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Annalen. 

Slaats-Arzneikunde. 

« 

Unter 

Mitwirkung  der  iiii-  uud  ausläfidischeii  Mitglieder 
des  Vereins  ßadisclier  Medi^inalbeamter  zur 
Förderung  der  Staats* Aruieikunde, 

herausgegeben 

von  ^  -  1 

MmeMejr«  Selittrmayer  und  Herv«. 


Vierter  Jahrgang. 
Erttcs  Heft. 


Druck  und  VerUg  der  .Fr«  Wagner'sclien  Bnehhandiung. 


Der 

Orosslierzoglicli  Badischen 

Albert -Ludwigs  Hochschule 

uftd  ihren 

hochverehrten  Vfttero^ 

weihen  diesen  Band^ 

ak  ein  Zeichen  ungeheueheiter  Hochachtung 

und  Verehrung 

% 

die  M^nmsgeber. 


Vorwort. 


Die  fort  wahrend  steigende  Theilnahme  und  Unter-- 

Stützung  unserer  Z*eitschrift  durch  hierarische  Bei- 
trage  aus  dem  In*  und  Auslände»  veranhisste  uns, 
den  bisherigen  Plan  derselben  zu  erweitern  und^ 
anstatt  jährhch  zwei  Hefte,  nun  vierteljährig  ein 
Heft  von  12  —  13  Bogen  erscheinen  zu  lassen* 
Wir  glauben  hiedurch  auch  dem  Interesse  unserer. 
Leser,  so  wie  unserer  Mitarbeiter  besser  zu  ent- 
sprechen und  vorzugsweise  in  den  Stand  gesetzt 
zu  seyui  alles  Neue  zeitig  mittheiien  zu  können. 

Der  Wirkungskreis  der  Annalen  bleibt,  wie 
bisher»  das  Gesammtgebiet  der  Staatsarzneikunde. 
Allen  Zweigen  derselben  soll  in  jedem  Hefte  ein 
angemessener  Raum  zugetheilt  werden.  Am  Schlüsse 
eines  jeden  Heftes  sollen  künftig  immer  Mitthei- 
lungen  des  Neuesten  aus  der  staatsärztlichen  Litera- 
tur des  in-  und  Auslandes  gemacht ,  Miszellen, 
kurze  Kritiken  und  Bücheranzeigen ,  wichtigere 
Medizinalverordnuugen  ,  Vereinsangelegeuheiten 
und  Nekrologe  mit  kleinerer  Schrift  angehängt 
werden.  Die  medizinische  Polizei  betreffend,  werden 
wir,  obgleich  das  allgemeine  Interesse  nicht  ver- 
säumend, doch  vorzugsweise  den  Zustand  im  eigenen 


Vaterlandeins  Auge  fassen;  medizinische >  «tatisli-* 
sehe,  topographische  und  chorographische Beiträge 
werden  uns  daher  stets  willkommen  seyn.  In 
gerichtlich- medizinischer  Hinsicht  werden  wir 
stets  bemüht  seyn>  vorzugsweise  Abliandlungen 
zu  liefern,  wie  sie  der  Stand  der  Wissenschaft 
hervorruft;  ,die  Kasuistik  dagegen ,  werden  wir 
hur  insofern  berficksichtigen ,  als  sie  uns  etwas 
Neues I  weniger  Bekanntes ,  und  in  seinen  Be- 
ziehungen Interessantes  darbietet,  oder  sich  wissen-' 
schaftHche  Folgerungen  u.  dergl.  an  den  einzelnen 
Fall  knüpfen* 

Dass  der  Psychologie  und  Psychiatrie  stets  ein 
Platz  in  unsern  Anualen  geöffnet  ist,  versteht  sich 
wohl  Von  selbst 

Wir  hoffen  jeden  billigen  Anspruch  an  eine 
staatsSrztliche  Zeitschrift  nach  dem  heutigen  Stande 
der  Wissenschaft  zu  befriedigen  und  vertrauen 
auf  eine,  der  lebhaften  Theilnahme  unserer  Zeit 
an  Allem,  was  der  Staatsarzneikunde  angehört, 
entsprechende  Unterstützung  der  verehrlichen  in- 
und  ausländischen  Mitglieder  des  Vereins  der 
badischen  Staatsärzte  zur  BeJÖrderungder  Staats^ 
arzneikunde,  so  wie  auch  der  Männer  vom  Fache 
überhaupt,  durch  Beiträge  in  oben  erwähntem 
Geiste ,  die  wir ,  wie  bisher ,  mit  Vergnügen 
honoriren  werden.' 
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*  • 

'   Medicinisch- polizeiliche 

Würdigung  der  Leichenhallen 

einziges  und  zuverlässiges  Mittel  zur  Verhütung 
des  Wiedererwacheas  im  Grabe. 

Von 
ia  Offraborg, 

HochaDsehnliclie  Versammlung! 
I^ieben  Amtsbrüder  und  Freunde! 

fi^eierlicb  bcgrüsse  ich  beute  den  Verein^  hier  in  «den 
Hallen  der  ehrwürdigen  Alberto-LudoTiciana^ 
die  iliin  mit  einer  Freundlichkeit,  ja  mit  einer  Liebe 
entgegen  kam,  wie  sie  fürwahr  dieser  beeherleueb« 
teten  Pfl^erin  alles  8eh6nen  und  Erbabe* 
nen  von  jeher  so  eigen  ist,  deren  rnbm gekrönten 
Yätern  überdiess  so  viele  hier  anwesende  Vereins- 
mitglieder  ihre  wissenschaftliche  Bildung  und  Vered« 
lang  verdankeui  die  aber  aueh  ihr  Andenken  bisher 
mit  des  Hersens  nngescbwficbtester  Freudigkeit  liebend  - 
und  segnend  bewahrten  I  * 

AbuI»     StMtaamittkHBde.  VI»  I  Hirfl*  '  f 


"Wenn  Sie  heule,  meine  i^t'licbtc/i  Amisbrüder  und 
Freunde,  die  atia  dct*  Erinnerung  mächtig  fluftaiichendcn 
Bilder  einer  hier  einst  Barralos,  tbätig  ond  glücklich 
yerlebten  Jugendzeit  unendlich  beglücken,  und  et  iur 
Sic  ein  wirklich  erhebendes  GefShI  seyn  muss,  hier  * 
jetzt   wieder  zu  weilen,    wo  Sic  als  junge  Mariner 
einst  zum  ernsten  und  sorgenvollen  Berufe  gebildet  - 
und  geweiht,  voll  freudiger  UoiFnungcn,  voll  glühen- 
den Eifers  hmattssturmlen  ins  trügliche  lieben,  und 
Sic  heate  nun  oiTent lieh  Zengniss  ablegen,  dasslhre 
inzwischen  gemachten  Erfahrungen,   und  so  manches 
bisher  erduldete  Wehe,   nnd  so  manche  bitter  ent- 
täuschten Ilofinungcn  Ihren  Blick  geschärft,   Ihre  - 
Einsichten  geläutert,  Ihr  Urtheil  berichtigt,  Ihr  Stre- 
ben, Nützliche»  und  Gutes  zu  wirken,  erkräf- 
tigty  und  ihren  Feuereifer  zu.lhrer  eigenen  Ver- 
edlung, wie  zur  Bereicherung  der  Wissenschaft  und 
Kunst  mächtig  gestählt  haben;  so  wird  namentlich  die 
beseheidene  und  anspruchslose  Thätigkeit  unseres 
Vereins,  der  Ihrer  geisligcn  Verl>rüderung 
einzig  und  allein  sein  Entstehen,  und  sein 
bishertgeS|   nioht  ganz  unrerdienstl  iches 
Wirken  Terdankt,  wohl  als  der  spvech^dste  öf- 
fentliche Beweis  Ihrer  ungeheuehclten  Hochachtung 
und  Danhbarheil  sowohl  für  die  hier  einst  empfangenen 
Begeisternden  Lehren,  als  wie  Ktr  die  Wissenschaft 
selber  betrachtet  werden  dürfen^  die  ja  nur  durch 
Tereinte  Kraft«  nnd  n^ur  durch  gegenseitige 
brüderliehe  und  harmonische  Unterstützung 
fruchtbar  und  segcnvoil  gepflegt  werdcu 
kann! 


Zur  würdigen  Eröffnung  der  lieutij^en  vierten 
Generalversammlung  des  Vereins  erlaube  ich  mir  nun 
einen  Gegenstand  in  dieser  hochansehnlichen 

^  kju.^cd  by  Google 


Versa'mml  u  Ag  sar  Sp^rachc  su  bringen,  d^r  zu  den 
Bedeulangsrollftten  gekdrt,  «war  schon  wieder- 
holt von  mehreren  qnterer  hooh gefeierten  HoryphSen 

als  wirkliche  Ij  e  b  e  n  s  f  r  age  in  Anregung  gebracht, 
dem  aber  leider  bisher  uur  ih ei j weise  ^VulmQri^samkeit 
gesolli  ward,  und  namenlUch  in  unterem  g^^egneten, 

'  durch  IntelligenSf  wie  durch  Humanität  gleich  rühmUch 
autgeseiehneten  Valerlande  ')  noch  lange  nicht  jene 
allseitig  rege,  lebendige  Thcilnahmc  und  ihatUräflige 
Unterslülzung  sich  erringen  konnte«  deren  er  watiriicb 
doch  to  würdig  ist,  ich  meine:  die  prunhloaei  ein*- 
fnche^  «be^  sweehmliatige  Erriehluilg  too 
Leichenhallen,  als  einziges  und  zuverliissi- 
ges  Mittel  zur  Verhütung  des  grässlich^n 
VV  ic d  e  r  e  r  w  a  c h en  8  im  Grabe!  - 

£a  itl  doch  fürwahr*  ein  eigenes  Z^ichei&  unserer  an 
grostartigen ,  ja  haum  glaublichen  Pi^tdechungen  und 

•  Erfindungen  überreichten  Zcit^  dass  gegenwärtig  der 
menschliche  Geist,  alle  Kräfte  aufraiiend,  ja  über- 
bictend|  siph  in  den  wirklich  zaubcrv  o  I  Uten  Schö- 
pfungen versucht  und  gefällt!  Die  Bildüng  ist  in 
Tielen  auch  unendlich  hSher  •  und- ▼erbreiieter^  als 
zuvor;  in  Wissenschaft,  in  Kunst  und  im  Verkehre 
hat  man  bereits  die  Marke  der  Wunder  erreicht. 
Wie  ein  folgsames  Kind  wird  der  Donner  im  GingeU 
stuhle  geleitet^  wie  ein  riesenhafter  Lastträger  der 
Dampf  Tor  das  Fuhrwerh  gespannt,  und  dadurch  un- 
gclieure  Fjaslcn  üljer  iMocrc  und  liänder  gebracht,  und 
mehr  denn  je  hat  der  Mensch,  gegenwärtig  die 
Natur  bezwungen!  —  Weluhe  uncrmüdete  Sorgfalt, 
welcher  rastlose  £ifer,  welche  anglaublichen  Muhen 
and  Anstrengungen,  ja  welche  beispiellosen  Opfer 

')  Bloss  in  Kat*ltmhe  allein  soll  eine  noch  m'cht  laug«  erbaute, 
ahsr  bisher  noch  völlig  unüeniUzt  geHutUn^lelne  Ltichea^ 
halle  bettabeB*  Sonst  ist,  tteioes  Wissens  wenigstens ,  keine 
mehr  fn  Gr^sshcrsogtham  Baden  ansutreficn. 

1*  : 


irerden  nicht  jetzt  fo'st  überall  gebracht,  um  Indu- 
strie  ssu  heben,   und   Handel  und   Scbitnahrt  und 
Ufanufactaren  num  bdehsten  Grade  ,der  Yollkonunen« 
beit  KO  I6rdern?' Wir  leben* in  derzeit  der  Menu- 
•mentCi,  der  Ä  c  l  i  e  n  g  e  s  e  1 1  s  cha  f  teii ,   der  Musik- 
feste,  der  JoiirnaJistik   und  der  Kleinkinder- 
achulen!  Eisen  babnen,  Dampf  wäg  en^),  Dapipf« 
schiffe  bnd  Lebensreraicber nngen  sind  ja  niini 
Lofttingsworte  der  jetzigen  Zeit  gexrorden !  SohStee 
und  Beichthüiner  mit  Sturmwindsciie   zu  häufen,  die 
endlosen  Bedürfnisse  unseres  genusssüchligen  Zeitalters 
schleunig  uiid  glänsend  sn  befriedigen,  nCue  und  un- 
rersiegbare  HSIfsqnellen  des  Menschen  .unersaltKchem 
Herzen  za  eröffnen,  und  des  Lebens  bunte  Annehm- 
lichkeiten und  eitle  Herrlichkeiten  zu  mehren,  als  ub 
dieses  nimmermehr  in  Zeit  und  Raum  begrenzt  wäre*^), 

—  dies,  mein«  Freunde,  ist  jctst -das  Ziel  des  rastlos' 

•  *  • 

Vor  etwa  00  Jahrsa  extaticlaliy  wie  das^tfaMl«rd!fimerHaodelt- 
blatt  au  London  von.lSflS  beri«blety  noch  %tine  100  Dampf«  • 
OMscbinea;  gegenwSrtig  tebätst  .man  deren  Gesammtxabl 
aof  fOO^OOOf  welche  nach'  einer  Durchschnitttberechnang  mit 
'  vier' Mlllioaen  PferdckrafI  arbeiten,  oder  mit  dkr  Kraft  voa 
.  25  MllJiooen  Mettsch'en  (etwa  dem  lOften  Tbeile  der  ganiken 
Erdbevollierong).  —  ¥fie  viel  Dampfmaschinen  werden  alcr* 
mala  nach  Vcjrlauf  von  00  Jahren  in  Tbfitigkclt  sejrnf  — 
Was  werden  sie  prpdueireo  ?  —  Wer  wird  das  Prodöct  con* 
•  Summiren?  —  Wosp  wird  die  durch  Dampfk^aft  ersetste 
Pferd-  nad  Blensehenkraft  verwendet  werden? 

-  *)  'Mit  der  aothwendigen  Beschnnkong  des  Organismus  lat  ' 

JUtttaUf  bemerkt  der  geistreiche  KUtr,  (System  der  M^disia 
1«  Bd.  Halle  1817.  p«  708)-  ist  man  einverstandeo  ,  aber  dia 
gleichaothweridige  Beschr£nkang  des  Lebens  in  der  Zeä  will 
dem  Mensehen  ongereeht  erseheinen*  Mao  findet  es  nieht  . 
nnnatürlichy  dass  die  Mensehen  sich  nicht  ins  Unendliche 
aosdehnan,  ini^  ihrem  Körper  bis  an  den  Himmel'^wachsen 
und  die  Pole  der  Erde  umspannen;  aber  man  hadert  jumi 
dem  Sehi^aleß  datt  der  irdieche  Mensch  fii>A<  ew^ 
Üben  kann»  Es  tu  verlangen  ist  nagereiml^  und  sich  darüber 
betriibani  heisst  die  nothwendigan  Schranken  Tcrkenaen! 


^eacliltftigeii  Z^itgehte^l  —  »Uni^er  Zettalter,  sagt  dalier 

mit  Rechtler  gefeierte  Sprndle^^,  ist  es  nicht  das 
de  r  Vergese  1 1  scha  ft  ung?  Die  Menschen  verbinden 

•  sich  sa  Schul»  und  Trutz,  xu  Handel  und  Wandel, 
ge^en  Feoer-  und  Usgelnoth;  das  Schill*  auf  dem 

'Meere,  des  Menscfaeo  sweiPelhaftester  Schals,  seiii 
lieben,  sie  sind  versichert!  AlJes  in  dem  grossen 
Bunde  ist  Geld  und  Pfand,  alles  nach  seinem  Werthe 
taxirtlc  .  / 

So  ist's!  Aber  Wie  wenig  wird  von  dem  heutigen 
lebeossffehttgen,  nimmersatten  Menschengeschlechte  liir 
jenen  verhangnissvollen  -  Augenblick  gesorgt,  wo  des 
Menschen-Lebens  Sonne,  trotz  aller  Muhen  und  Sorgen 
und  Opfer,  allmähl^g  erbleichend  hinabsinlit  in  schauer- 
liche Grabesnacht,  und  seine  Hülle  der  £rde  finsterem 
Schachte  beigesetat  wird,  tin gewiss,  ob  denn 
adeli  wirklich  schon  der  Tod  der  Verwesung 
Siegel  auf  des  Erbloichteo  Stirne  aufge- 
drückt! .        '       t     ■  ' 

•  •  •  •  . 

.  "W«r  föhhe  nicht  schon  öfk.  die  herbe  Sorge : 
^Ob  Lehen  nicht  den  Schein  des 'Todes  borge, 
Ob  nicht  ein  theares  Uau|tt  su  neaom  Leben 
.Im  Grabe  wieder  könne  sich  erheben?  — 
Wer  ist,  dem  bei  geliebter  Leiche  nicht 
Dies  BtiDgcn  grauenvoll  im  Innern  spricht?  « 
Drum  lasst  uns  tehUinend  vor  die  Tedleo  treten. 
Und  er«l  bewahren  »ie,  ^  dann  för  sie  beten !m 

.Nunqnani  nimia  dicitur,  quod  nun;C|ttam 
aatis  discitur,  sagt  der  weise  Söneca;  desdialb 

werde  ich  jetzt  im  Vertrauen  auf  Ihre  gutige  Nach- 
sicht den  Bcwei'ss  zu  liefern  versuchen,  dass  der 
Scheintod  bei  d e.m  .Menschen  eben  nicht  zu 
den  Seltenheiten  gehSre,  die  Möglichkeit 
des  Wiedererwachens  im  Grabe  daher  kein  Phantom 
sey,  MTomit  man  angeblich  nur  den  Vulgus  zu  äogsligen 

*)  in  d«;3;sea  Boa  Cunslrictor.  Stuttgart  1836.  I.  Bd.  p.  67. 


m^hct  9Uv  iaK»hcrigcn,  wenn  gleich  i|()ch  so  sinnreicli 
'  «rtfiieileB  «qd-  prcia« ardig  angeof^neren  .VqritelMniiigft-' 
'  mäMr^geln  bei  *w.«^Uem  n i eh  t  iem  gükafft«*  Zweelie 

entsprechen,  und  wir  nur  in  d'fcn  Ii  c  ic  h  c  n  h  a  1 1  e  n  . 
•das  e in  z i g e.  u  n  (1  z  u  V  o r  1  ä s s i  g  c  M  i  1 1  c  1  b .e  s  i t z^e n, 
mn%  vor  dem  en4aet«iichen. Wiedercrwaohen 
im  Gr^abe  sicher  su  Vahren!  Honntef  doeh 
li^tc  tfnetn  RvP-bit  des 'Bo'densce*«  irirlhtich^  Ca- 
Staden,  längs  <lcm  gesegneten  Ufer  des  Hhcins,  hh  bv 
den  Hügeln  und  Bergen  und  Tbälern  des  Scbwarz- 
«nd  -  Odenwaldesy  ja  bis  so  den  fk-uchibareü  Gaaeli 
«los  Cleckars  tmd  der  l'auber  hindringen.;;  vefinocble 
meki  betrtiger  Vortrag  äberall  Sinn  ■  nnd  Eilt^i? 
Theilnahmc  zu  erwecken,  daniil  sich  recht  bald 
«nd  Überali  Leichenhallen  erheben^  und  un- 
tere geliebten  Mitbürger  dann  für  immer  gesiehert 
iFMren,  ohne  Sc]iaBdei*n  jeher  SehmerscAsstnnde ,  e« 
gedenken,  in  wefcher^sie  einst  scheiden  ans  dem  Kreise 
ihrer  Geliebten,  ja  gesichert  wären,  dass  sie  nicht 
den  gräaslichen  Grab  esto  d  sterben,  wie  würde 
ich  dann  nicht  segnen  die  Stunden,  die  ich  ^zor  Lo- 
sung dieser  Aufgabe  Torwandte! 


Die  medizinische  Polizei  ist,  wie  ich  schon 
an  einem  anderen  Orte  bemerkte  ^1,  fürwahr  eine  über- 
aus särllicbc  Mutler,  welche  den  Menschen  schon  Tom 
Aogenblicke  seiner  Entstehung  än  ^  law  su  seiner  Ge- 
bart iii  sorgliche  Obhut  nimmt,  dann  ihn  durch  alle 
seine  yerschiedenartigen  Lebensstufen  und  mannigfa  - 

•)  M.  vergl.  I.  Bd.  1.  II.  dieser  Annalcn  p.  29. 

*)  Dp.  C.  JV.  Ilufcland  von  den  Krankiieitcn  der  Une^ebovnen 
und  der  Vorsorge  für  das  Leben  und  die  Gcsuntlluit  tlcs 
Mensclicn  t'nr  der  Geburt.  Dessen  Journal  der  pract.  Hiil- 
kundc.  i827.  Junuar.  Ferner  in  den  Annalecten  über  Kinder* 
kranklieilen.  Siutti;.  1.  Dil.  2.  H.  p.  81  —  und  die  Krank- 

•  licitcn  des  IToclus  von  Dr.  J,  Gräizcr  10^7.  Urc&lau. 
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tigcn  Vei*hättitMM  bU  3a  aeiaes  .-Grabe«  üii^el  lielMnd 
uimI  acliirmcn«!  begleilet,  ja  sogar  hier  ,  noch  aieht  ein« 

mal  ihre  Grenzen  fmder,  viclmclir  uneimüdet  in  ibrer 
IrcDtn  Sorgfalt  sicii  noch  auf  jede  Weise  von  seinom 
gewiaaen  Tode  .zu  übersuiugen  und  deaahaib  ernst- 
Ucb  sa  Terhüieo  aueht,  daaa  er  hichi  l<»bendjg  beerdigt 
werde!  Denn  AUea  vom  Weibe  geboren  iat  Staab 
und  95iim  Staub  muss  der  aus  Staub  gebildete  Leib 
wieder  einst  werden,  doch  nicht  früher  and  eher,  ala 
bis  das.Lcben  wirlilich  erlosehen  ond  allge« 
meine  Verwoaang  in  der  Leiche  eingetreten 
ist.  Skid  die  Schrecben  des  Todea  achon  an  und 
für  sich  gross,  um  wie  viel  grösser  noch  jene  de« 
•  im  Schoosse  der  Erde  wieder  erwa  chcnden, 
scbuldloa,  upd  du-rch  keine  innere  Nothwen« 
digheit  dem  Tode  Geweihton?  —  Demhalb  be* 
muht  4aich  auch  die  Medizinalpolizci,  sorgfaltigst  zu 
vcrliüten,  dass  Niemand  lebendig  beei  digt  werde,  denn 
,sic  ist  ja  sowohl  der  Lebendigen  als  der 
Todt&B  Vormund;  in  dieser  Ueberzeugong  lebofi^ 
die  Staataangehörigcn ,  und  in  diesem  Vertrauen  alcr* 
ben  sie  ruhig,  ja  aelbst  die  Gestorbenen  bewahren 
noch  immer  ihre  vollgültigen  Ansprüche  an  sie,  und 
nur  ihre  Beerdigung  löst  endiiicb  diese,  heilige 
Verpllichtosg. 

Haara  machte  wohl  ernatlich  in  Abrede  geatellt 
werden,  ob  nicht  schon  die  verschiedenen  and  h$chat 
sonderbaren  Sitten  und  Gebrauche  einiger  der  äl- 
testen Vülkeratämme  rüeksichllich  der  J*ehandlung 
ihrer  Leichen  entweder  auf  blossem  Rcligiona-Mythnat 
oder  auf  einer  wohlberechneten  Slatistih  in  Beziehung 
der  zu  grobsen  Aiiliaul'uni^  von  Leichen  bei"  ZU  besor- 
gender UebervölUcrung  tles  l^andcs  beruhten,  indess 
vielleicht  selbst  d'er  schauderhafte  Gedaake,  leb  öndig 
beerdigt  zu  worden^  manche  jener  Volker  zu 
mancherlei^  aelbst  absurden  Vorkehrongsmaiaregela  . 


u^  kju.^cd  by  Google 
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Tmakstl  haben  dürfte,  welche  sie  daaa  Tdllig  herzloe 
«nd  in  tiefer  Geisleelethargie  befangen  nur  nn  l»ünd- 
lingr  befolgten. '  Zum  Belege  dieser  Ansieht  werde 

ich  hier  einiger  der  vorzüglicbatcn  und  mcrhwürdig- 
aten  Leichengebräuche  verschiedener  Vdlher  der  Vor- 

seil  erwähnen;*  »denn  die  Le^^^^fS^^^^^^^^ 
eagt  Unser'),  sind  -  insbesondere  ein  würdiger  Gegen-, 
stand  der  Aufmerhsamheit  derer,  die  f9r  die  Wohl* 
fahrt  und  Erhaltung  der  Lebendigen  Sorge  tragen. 
Es  sind  unstreitig  schon  viel  tausend  Mei}sch^n  durch 
übel  Yeranstallete Leichengebräuche  gewaltsamer  Weise, 
nms  Leben  gebracht  worden.  Vielleieht  aiad  ihrer 
mehr  lebendig  begraben  worden,  als  sich 
Torsätzlicher  Weise  selbst  umgebracht  ha- 
ben! Vielleicht  sind  mehr  Pesten  und  anstechende 
Aranhheiten  unter  den  Mensehen  Ton  unbehnt- 
aamem  Umgange  mit  den  Leichen,  als  andern 
allgemein  berüchtigten  Ursaehen  entstanden ^ 

Bekanntlich  \^'aren  die  barbarischenVülher  der 
Torseit  grösstentheils  blosse  Sinnen  menschen,  Üeren^ 
ganses  Streben  sich  nur  auf  -  sinnliche  Genüsse  be» 
achrSntite.  80  lange  ate  diese  befriedigen  honnten, 
ging  bei  ihnen  alles  seinen  gewohnten  Gang,  und  ihre 
Lebenslust  blieb  ungetrübt.  Gebrach  es  ihnen  aber 
saletst  an  Baih,  oder  .waren  ihre  Sinne  allmahlig  ab- 
gestumpft*, was  bei  ihnen  entweder  durch  Kranhheit 
oder  hohes  Alter  bedingt  wurde;  so  trat  gar  bald 
Lebensiiberdruss  ein,  und  sie  griiVcn  nun  zum  Strange, 
oder  der  Sohn  zur  Keule.  Wirklich  konnten  sie  auch 
die  Schmersen  weit  besser. und, standhditer  ertragen, 
als  wir,  und  stelllen  sich  den  Tod  überhaupt  weder 
acbmershaft  noch  ängstlich  yor ;  denn  Niemand  ist 
ja  von  ihnen  wieder  zurückgekehrt,  der  sie 
TOm  Gegentheile  hätte  belehren  können!  — 
Erwägen  wir  daher,  dass  einige  Yülher  des  grauen 

^  J)er  Am  eine  mediziuiscbc  Wochcuiclriit.  11.  XhcU  p.  ddOt» 
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AUerthums  mit  dem  -Warle  Krankheil  gans  mi- 
gew^nliclie  Begriffe  verbanden;  denn.  die'Inea.t  in 

Peru  hielten  z.  B.  die  Zufalle  derselben  für  einen 
Zaruf  und  für  Boten  von  der  Spnre,  ihrem  Vater, 
Ton  der  sie  abzustammen  sich  einbildeten,  indem  sie 
jagten:  der  Vater  wolle  sie  nnn  in  seine  Gesellschalt 
aufnehmen«  nm  bei  ihm  amtanrnhen,  wesshaU»  sie  denn 
auch  freudig  zur  Buhe  zu  eilen  suchten;  bedenken 
wir  ferner,  dass  die  Irogueseo  die  Krankheit  nicht 
für  eine  Zerrüttung  des  Körpers^  sondern  für  ein 
blosses  Verlangen  der  Seele  hielten,  welches,  aber  oft 
ipnerreicbbar  war  nnd  nnr  dorch  Messer  und  Beil  sn 
stillen  gesucht  ivardj  berücksichtigen  wir  weiter,  dass 
die  Mandigoer  den  Tod  nicht  für  eine  Folge  der 
Krankheit,  sondern-  der  Nachstellungen  der  Hexen 
hielten,  wesswegen  sie  auch  keine  Hülfe  gegen.Krfiok« 
b^ten  suchten;  und  erwägen  wir  endlich,,  dass  die 
Einwohner  von  Balanebangam  sogar  der  Ansicht 
waren,  dass  diejenigen,  welche  man  auf  der  £rde 
tddtet,  Leibeigene  ini  Jenseits  se/n  müssteni  sp  wird 
das  Todtschlageil  dieser  barbarischen  Vülker  weniger 
grell  erscheinen  und  desshalb  aueb  einigermassen  ge« 
rechtfertigt  werden  können  ®).  —  Aber  wie  gross  die 
Macht  der  Gewohnheit  und  der  Erziehung  sej,  wofoa 
wir  uns  kaum  einen  Betriff  ,  machen  künnen,-  lehren 
folgende  gescbicbtlicbe  Tbatsachen: 

Wenn  ein  Wilder  auf  der  Hndsonsbay  dnrcb 
Alter  entkräftet  sich  fühlt j  so  wirft  man,  wie  £11  is 
berichtet,  eine  Grube  für  ihn  auf.  Sein  Pfei(cliea 
Kuhig  schmauchend  steigt  nun  der  Greis  hinab,'  nnter- 
biit  sieb  noch  eine  Weile  mit  seinen  Kindern  j  und 
sagt  endlich  zu  ihnen,  dass  erbereitwäre,  worauf 
ihm  diese  augenblicklich  einen  Strick  um  den  Haia 

^  £.  L.  Finke  f  von  dem  verschiedenen  Verfahren  der  Volker 
bei  Kranken,  öterbundea  uod  GeMurhcneu.  Liogen  17^9« 
p.  18  bi«  20.        "  * 


werfen^  ^nd  so  ihn  erdrosseln,  .'Wobei  sio  nichts  weitet*, 
alt  bless  ihre  Pflioht  ge^tt  sb  haben  f^laaben  — » 
Nedi  jelBt-  Idingen*  sich  Iiranlie'  und  abgelebte  Iro- 
guescn^  wie  ehemals  die  Einwohner  zu  Palraa,  uius 
Leben,  wie  dies  auch  yon  den  Troglodyten  und 
Hyberboruern ge6af;t werden raBss,  welche  Lelntere 
•ich  gew5linlieii  Ins  Meer  ttürsen.  Bei  de«  Mattilien* 
Sern  geschah  dieser  Selbstmord  nach  Yalerfaa 
Max  im  US  sogar  unter  öffenllicher  Autorität  durch 
Gift,  welches  aas  Schierling  bestand  und  von  dem 
Renate  den  'Hnndertmannern  —  anfibe wahrt  worden 
dämit  heia  Missbranch  mil  dieser  Wehltbat  gesch^he^ 
und  wurde  vorzüglich  nur  jenen  gereicht,  welche  be- 
weisen lionnten,  dass  sie  wegen  Schwäche^  Alter,  oder 
Krankheit  gültige  Ansprüche  darauf  hätten  ^% 
-  Die  Italnenen  lassen  sich  sogar  gerne  von  den 
Hnnden  serreissen,  welche  furchtbare  Sitte  auch  bei 
den  Bachtriern,  Sogdicrn  und  einigen  andern 
Völhern  am  haspischen.  Meere  stattOndet.  Bei  diesen, 
bemerht  Strabo,  werden  nämlich  gewisse  Hunde  be« 
sonders  ersogen  und*  abgerichtet  ^  wdlche  sie  in  ihtew 
8|n*aclie  mit  einem  Worte  bezeichnen,  das  so  viel  ala 
Todlengräber  heisst,  und  von  diesen  Hunden  lassen 
sieh  Alle  auilVessen,  denen  Alter  und  Krankheit  ihre 
Krftfte  serniehtet  haben,  was  Cicero'  ebenso  auch 
Ton  den  Hirhaniern  ersiShlt'").  JSrasehenaiho w 
berichtet  von  den  Kamtschadalen  und  K  almuchen, 
dass  sie  die  Hunde  mit  den  Leichen  zu  iüttern  pÜegten* 
Sobald  nämlich  Jemand  gestorben  wäre,  so  wfirde  des 
Leiche  ein  SieMken  nm  den  Ha4s  geschlungen,  au«  der 
fiOtte  gesogen  ond  den  Hunden  vorgeworfen,  in  der 
Ilofl'nung,  dadurch  gute,  die  Stelle  der  Pferde  Ter- 

')  Philosophische  Geschichte  der  Völker  und  Mco.schcn  etc« 

von  ^Froni  Miekael  yürthaler  1.  Bd.  Salsb.         p,  822« 
»•)  Fink  s.  a,  O.  p.  7  a.  f.  f. 
.       ViaikttUr,  s.  a.  O.  I.  Bd.  p.  d2d/ 
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sehende  Hunde  zu  ziehen.  Diese  nach  solcher  Speise 
lüsternen  Hunde  pileglcn  dann  gleich  nach  dem  Uniev« 
leibe  zu  greifen ,  die  Gedärme  hor&OMnreiMeo  «nd 
diese  zuerst  aafznfressea.  Man  hätte  in  Bengalen  1784 
bei  einer  Ilungersnolli ,  die  fast  die  Halfle  der  Ein- 
wuhner  hinwcggeraflt  hätte  und  ?on  den  Hunden  ver* 
selirl  worden  würe,  traurige  Beispiele  erlebt  ^  indem 
diese  Unglückllbhen  überall,  wo  sie  gingen  oder 
standen,  von  den  Hnndeii  yerfolgt  worden  ,waren, 
die  CS  ihnen  an  den  Augen  abgemerlit  hätten,  dass  sie 
sieb  nicht  mehr  lange  bürden  halten  hünnen/  So 
lange  sie  sich  noch  aufrecht  hielten^  wären  sie  swer 
Ton  den  Honden  nicht  angefallen  worden;  sobald  sie 
aber  aus  Sch\väche  zasaromensanhen ,  "wären  diese 
Bestien  heisshungerig  auf  sie  losgcslürtzt,  halten  ihnen 
noch  lebend  den  Leib  aufgerissen  und  die  Gedärme 
gefressen  ^'). 

J)ie  Tiberiafier  stursten  ihre  alten  Leute-  rem 

Felsen  herab.  Die  1  ss  c  d  o  nc  n,  Albanier,  Ibernicr 

und  Alassageten  abcr^  sowie  einige  andere  Kanibalen 

der  Vorzeit,   schlugen  ihre  hranhen  und  bejahrten 

Eltern  todt  and  frassen  ihr  Fleisoh|  Welche  snmenselr 

liehe .  Grausamheit  heute  noch   von  jenen  Barbaren 

ausgeübt  werden  soll,   indem  sie  behaupten,   dass  es 

iüc  jene  Ermordeten  wohlthatiger  wäre,  nicht  länger 

mehr  des  Alters  Tielialiige  Gebrechlichkeiten  zu  tragen, 

und  sie  überdies  weit  besser  in  ihren  Leibern,  ^  in 

• 

der  halten  Erde  rubelen.    Aui^  bedienen  sieh  die 

Esscdonier  der  Schädel  ihrer  von  ihnen  geschlachte- 
ten Eltern- zu  Pohalen,  aus  welchen  sie  gewöhnlich 
nu  trinkee  pflegen'^).    Dagegen  verbrennen  «einige 

* 

Fink  8.  a.  O.  p.'84  n.  s.  f. 
'   *Ö  yi€rthdUr  a.  a.  O.  I.  Bd.  p.  593  —  und :  Sepultura  vetcriioi^ 
«.  tmctatüi  de  anii<iui5ritibU9i<ep«lcliral^s  Graccor.  Roman* 
Jodaeor.  et  Chrialian.  ab  Johattne  Andr,  QaeHU&k»  WillcL. 
iWi-  p.  815  A  seq. 
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nordamenkanische  Yolher  die  Knochen  zu  Asche  und 
Pulver,  "welches  sie  in  Wasser  aufgelöst  trinken 

£ben8o  bericbtet  Strabo  Ton  deo  Derbiciern, 
data  aie  alle  Leute,  diiD  über  7Ö  Jabre  all  sind,  geradesu 
erwürgen^  deren  Fleiich  vob  Ibr^n  nächsten  Anver- 
wandten alsdann  aufgezehrt  wird,  während  die  unter 
70  Jahr  alten  Matronen  bloss  erwurgl  und  sogleich 
beerdigt  werden'  **).  *.     .  . 

Did  IjelcbengebrfiQcbe  der  Indier  sind  »aeh  den 
einselncn  ysikersffinimen  und  ihrer  Kultur  sehr  yer- 
schieden;  denn  einige  Terhrennen  gleich  ihre  Todle 
und  andere  werfen  sie  den  Raubvögeln  vor,  damil  sie 
aa*  nu^enehrl  .  werden»    Namentlich  sollen  die  Ped• 
-  d  5  e  r  >   n Ach .  He^odo-t,  die  Sitte  befo  1  gt  hahePt 
jeden  unter  ihnen  Erkrankenden  von  seinen  nächsten 
Anverwandten  sogleich  umbringen  und  verspeisen  zu 
^asseui  ittdem  sie  behaupteten,  dass  das  Fleisch  des  auf 
rdieae  Art  Geschlachteten  minder  gut  und  schmakhaft 
•aeyn-  würde,  wi?nn  er  etwa  noch  langer  hranh  geweaen  . 
wäre.    Und  wenn  ein  solcher  Unglücklicher  gleich- 
wohl und  wiederholt  betheuert,  dass  er  schlechterdings 
nicht  krank  wäre  und- sieh  gans  wohl  befände ,  so 
helfe  ibm/ dieses  doch  nichts  |  denn  er  wurde' nolena, 
'*   Tplens  geschlachtet  und.  atifgeseWt  Dagegen 
bringen   die   3amarathen,    nach    Bernier^  die 
Vpdtkranken  nach  dem  Ufer  eines  Flusses,  wo  sie  •  . 
•aterben  miiaspni  ändere  ^topfen  ihnen* überdiM  die» 
^  Näse,  Ohren  und  den  Mund  mit  Leim  au»— Die-Ein- 
wohner  der  Insel  Palma  tragen  den,  der  zu  sterben 
wünscht,  in  eine  Hohle,  legen  ihn  auf  ein  Bett  von 
.Ziegenfell,  seissen  einen  mit  Milch  gefüllten  Krug  neben 
ihn  und  rerlassen  ihn  dann  auf  immer.  — Die  Paraia 
tragen  den  Sterbenden  Ton  seinem  Bette  auf  *  jeine 

Fmk  a.  a.  O.  p.  86. 
*»)  Quenstedt  a.  a»  O.  p.  343. 

f^ierl^aUr  a«  a«  GU  1«  fid»  p.  887  und  Quettstptk  a.  a«  O. 
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Rasenbank,  und  lassen  iho  df  Terscheiden«  ~  Uebrigtot 
kneifen  viele  IndianePi  niaci  Sonnerats,*  in  die 
Mate  des  Todten,  fühlen  ilun  auf  den  Magen,  giessen 
ihm  kaltes  Wasser  ins  Gesicht  und  lärmen  vor  seinen 
Ohren  mit  Trommeln  und  Trompeten,  ura  sich  da- 
durch vom  irirhlichen  Tode  des  Entoehlafenen  völlig 
Bu  ^überaeugen  ^^)*  ' 

Die  wilden  Horden  Im  Innern  Aethiopiens  beob- 
achteten einen  Gebrauch,  der  sogar  jetzt  noch*  von 
den  um  den  iSelson  wohnenden  Wilden  beibehalten 
worden  sejn  soll.  Greise  nnd  kranke  Personen^*, 
welche  lifimlich  der' Horde  nicht  mehr  folgen  können^ 
erhalten  einen  Kuhschwanz  um  den  Hals,  mit  welchem 
sie  sich  entweder  selber  erdrosseln  ,  oder  aber 
auf  diese  Weise  von  ihren  nächsten  Verwandten  er- 
würgt werden.  Diese  binden  bieranf  den  Kopf  und . 
die  Beine  des  Enfseellcn  eosammen,  tragen  ihn  auf 
einen  Hügel  und  werfen  unter  schallendem  Gelächter 
so  lange  mit  Steinen  auf  die  Leiche,  bis  diese  ganz 
davon  bedeckt  ist}  nun  jitecken  sie  ein  Ziegenhorii 
darauf  und  entfernen  sich  ohne  alle  Bührnng 

Die  Babylon ier  beklagen  ihre  Todlen  nach  Att 
der  Egypter,  überziehen  den  Leichnam  über  und 
über  mit  Wachs,  und  füllen  den  Sarg  noch  mit  Honig 
an.  —  Die  Meder  ahmten  dagegen  diese  Sitte  nicht 
nach  ,  sondern  hielten  sich  ebenfalls  gewisse  Hunde, 
von  welchen  sie  ihre  sterbenden  Eltern  und  Freunde 
zcrreissen  Hessen  ^*). 

Die  Lothophagen  und  Ichthyophagen  werfen 
ihre  Todte  gleich  in  das  Meer;  Andere  hängen  sie 
dagegen  schnell  an  die  Baume  auf 

»')  Fiiift  a.  a.  O.  p.  15  und  44— und;  Bibliothek  d.  Geschieht« 

der  Menacbheit  L  Bd.  p.  319. 
>*)  yimhaUr  II.  Bd.  p.  584  und  QucMtedt  a.  a.  O. 
a<)  rier$haUr  ÜL  Bd.  p.  S0O* 

QugntUtk  p«  29. 
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Bei  den  Karaiben  seeheii  sich  ^ie  Verwandte 
eines  Terstorbenen  But  alle  Ait  an  Tersichern,  ob  er 
auch  wiiKl.ich  eines  natürlichen  Todes  verstorben 
Bcy.  Weil  aber  nicht  selten  eine  geraume  Zeit  ver- 
geht, bis  die  Verwandte  aus  den  entlegensten  Gegenden 
herbeigerufen  sind,  so  wird  för  die  Aufbewahrung  der 
Leiche  dadurch  gesorgt,  dass  sie  auf  einen' Stuhl  in 
einer  tiefen  Grul)e  gesetzt,  ihr  zolin  Tilge  lang  Speisen 
gereicht,  und  die  Grube  mit  Malten  und  Brettern  vor- 
sichtig bedekt  wird,  damit  die  Luft  stets  ununterbrochen 
'hineindringen  kSnne.  Erst  nach  jener  Zeit  wird  die 
Grobe  mit  Erde  zugedeclvt  ^').  —  Der  Abiponcr  setzt 
hingegen  den  Todlen  aufs  Pferd  und  trabt  mit  ihm 
davon  *^)»  Andere  derselben  reissen  dem  haum  Ver- 
schiedenen das  Hers  und.  die  Zunge  sogleich  aus  dem 
Leibe  ^  braten  sie^  werfen  sie  den  Hunden  Tor,  und 
schleppen  den  noch  nicht  ganz  crhalteten  Leiclinaxii 
fort").  ... 

Die  Halifornier  warten  nicht  einmal,  bis  der 
Mensch  Tellig  gestorben  ist;  denn  sobald  sie  dessen 
letsteti  Hauch  bemerkt  su  haben  glauben,  so  eilen 
sie,  ihn  in  das  f  ür  ihn  schon  walii  end  seiner  Krankheit 
ausgegrabene  Loch  hineinzuwerfen  ^^}« 

In  Slam  wird  dem  Sterbenden,  sobald  ihm  deV 
letzte  Seufzer  entflohen  ist,  gleicli  Qoeksilber  ift  den 
Mund  gegossen,  welches  die  Eingeweide  verzehren 
und  die  Leiche  vor  Fa'ulniss  schützen  soll.  Die  an 
der  epidemischen  Siamschcn  Krankheit  Veratorbenen 
werden  dagegen '  schnell  und  ohne  alles  Gepränge 
beerdigt,  nach  drei  Jahren  die  Gräber  derselben  aber 

^)  GottUeb  V.    Ehrharts  Entwurf  ciaes  phjsik.  medn.  Polisei- 
gesetzbochs  etc.  IV.  Bd.  p.  123  und  jnifiÄ  a.  a.  O.  p.  41. 
»>)  Fink  0.  a.  O.  p/57. 
»0  -W«*  a.  a.  O.  p.  61. 
^  Fink  s.  a.  O.  p.  61  und  62« 
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wieder  gcöfTnct,  und  donn  erst  das  grosse  Lcei^li^nr 
geprange  mit  ihnen  geliblten 

Zu  'Forroosa  geselnelit  die  Beerdigung  derTodteii 
erst  nach  drei  Jahren.  Die  Leichen  Tvcrden  nämlich 
zuerst  auf  eine  erhöhte  Bühne  in  ihrem  Hause  gelegt, 
und  Feuer'  unter  sie  angezündet,  damit  sie  ausUroehoen« 
Nach  dem  neunten  Tage  werden  sie  in  Mattes  ei«- 
gewichelt  und  so  drei  Jahre  lang  aaf  eine  Buhne  ge- 
stclk.  Dasselbe  soll  auch  von  den  EinwoJinern  von 
Corca  beobachtet  werden  ^^}. 

¥on  den  Egyptevn  beriehtet  Herodot'^),  dam 
es  ihnen  strenge  verboten  gewesen  wäre,  ibveTod^ 
Tor  Ablaof  des  rierten  Tages  isu  beerdigen,  damit 
die.  Todtcngriiber  mit  denselben  keine  Unzucht  treiben 
möchten,  welches  Verbrechen  auf  das  EmpOndlichste 
geahndet  wurde.  Ueberdies  balsamirtcn  sie  hehanalUeb 
bSnfig  Ihre  Todte  ein,  theils  der  AnhlngUchheil  wegen, 
theili.  )im  sieh  nach  Jahren,  noeh  der  geh'ebten  Züge 
derselben  erinnern  zu  hünnen.    Dieses  Einbalsamircn 
und  lange  Aufbewahren   der  Lcichea  war  überhaupt 
bei  vielen  T  dl  kern  der  Yorseit  Sitte,  welcher  sie  auf 
mannigfaltige  Weise  so  genügen  Buehten»   Bei  d^n 
Einwohnern  auf  Sumatra  geschah  dies  durch  das 
Bambusrohr^    in  China   geschieht    es    durch  Kalk^ 
die  Arauhen  trocknen  ihre  Leichen  durch  Frost  un4 
Uälte  ein;  zu  Borneo  werden  die  Körper,  der  Ober** 
hSopter  mit  Kampher  einbalaamirt;  bu  Taiti  wurden 
dem  Verstorbenen  die  Eingeweide  gleich  durch  den 
Hintereu  herausgezogen  und  der  Bauch   nebst  dem 
Magen  ausgestopft,  auletat  wurde  der  ganze  Körper 
entweder  mit  Seewasser ,  oder  mit  weJilrieohendeii  Oelea 
iletssig  eingerieben;  die  Tartaren^stopften  alJci  Oeff« 

Fink  p.  . 
»«)  Fink  p.  65.  6Ö* 

^  Jahrbuch  der  gesammten  Staalsarsnelkande ,  herausge|,'elyen 
ton  Dr.  yfOdberß,  llI^Bd,  d.H.  1837.  p.  410. 
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nangen  der  Leichen  eu,  um  sie  so  vor  Faulniss  za 
V  schützen;  diö  Peruaner  trockneteo  ihre  Leichen 
durch  ein  langsam  onterhaUencs  Feoer  ein,  und  stell« 
ten  sie  dann  in  ibr«n  Hätten  anl;  dio  Bewohner  am 
Flusse  Gr  OD  oho  Hessen  das  Fleisch  und  alle  v^eichen 
Tbeile  langsam  abfaulen,  und  stellten  hierauf  dio  mit 
Federn  und  Kleinodien  geschmüchten  Knochen  in  ihren  . 
W'oluiangen  anf|  in  Sudan eriha  *ward  das  Fleisch 
Tön  den  Knochen  abgelöst  und  das  ganse  fihelett  auf- 
bewahrt;  die  Einwohner  von  Buenos  Ayres  rieben 
die  Leichen  ihrer  Verwandten  mit  einer  alles  Fleisch' 
wegfressandca  Erdart^  hohen  die  Knocheii  auf  und 
.trugen 'daTÖn,  se  yiel  sie  nur  iauner  Termoditett, 
■tets  bei  sich  n.  s.  w.  **). 

Die  alten  Perser  legten  ihre  Leichen  auf  HHgeln 
ausserhalb  der  hohen  Stadtmauer  und  begruben  sie 
.  nicht. eher f  als  bis- ihr  Venresnngsgifruch  die  wilden 
^Thiere  und  RsubT5gel  herbeigelocht  hatte«  Dagegen 
nähten  die  Ho  Ich i er  ihre  Leichen  in  Felle  ein,  und 
hiengen  sie  an  Bäumen  auf  ^^). 

In  China  breitet  ein  Verwandter  oder  Freond  üb^r 
den  Verblichenen  sein  Kleid  ausi  und  so  bleibt  4jftr 
Todte  drei  Tage  lang  Hegen ,  um  die  etwaige  R6ch- 
hehr  seiner  Seele  abzuwarten.  Dagegen  bleiben  die 
Tornehmen  Chinesen  oft  mehrere  Monate  lang  unhe« 
erdigt,  und  werden  in  ihren  Hausern  nur  Schau  au^ 
gestellt,  wie  dies  auch  bei  den  Tornehmen  Taitier  • 
der  Fall  ist,  die  auf  dem  Morai  unt^r  ein  Verdeck 
gestellt  werden,  wo  sie  auf  einem  Gestelle  mehrere 
Monate  lang  liegen,  bleiben.  Empörend  ist  aber  die 
Sitte  der  Chinesen,  nach  welcher  alle  Morgen  ein 
Karren  durch  die  Strassen  Ton  Peking  fahrt,  auf 
welchen  alle  in  der  Nacht  ausgesetzt  gewordenen  Kin^ 
der,  gleichviel  ob  todt  oder  lebendig,  aufgeladen,  in 

p.'  Ö4  u.  s.  f. 
W9aktg9  laUoch  a.  a.  O,  KL  0.    H.  ^  4f». 
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eine  .ausserhalb  der  Stadt  sich  befindende  Grube  ge« 
worfen^  nod  diese  Unmündigen  von  den  Schweinen 
«n, Hunderten  dann  «nfgefreasen  wol'd^n '®). 

In. dem  'nordlichen  Theile  von  Ameriha  grassirt 
zuweilen  eine  ganz  eigenlhüniliche  Kranhlicit,  indem 
die  Einwohner  zuerst  melancholisch,  dann  tobsüchtig 
'werden^  'wobei  sie  Menschen  anialJen.  Die  Hadicalkur 
dieser  Krankheit  besieht  aber  datin  ^  dass  di«  davon 
BefalJenen^ geradezu  todtgeschlagen  werden  '^). 

Die  Bengalen  weifen  nicht  nur  ihre  Leichen, 
sondern  sogar  ihre  Stei  benden  in  den  Gangesiluss,  uui 
sich  dadurch  des  beseligenden  Vorlheils  nu  erfreuen, 
den  Geist  in  dem  Weihwasserflnsse  aussuhauchen,  und 
anf  Socatora  glauben  die  Insulaner,  dass  es  gar 
nicht  einmal  einen  Unterschied  zwischen  einem  Ster- 
benden und  einem  Todten  gäbe ,  wess^egen  sie  auch 
die  £rsteren  schon  zu  Grabe  tragen ,  ohne  dasa  diese 
darüber  eigentlich  bestürzt  würden,  weil  sie  es  ebenao 
auch  ihren  Eltern  gemacht  hatten 

Einen   gleichen    linsina    begehen    die    Weiber  zu 

Aleppo  an  ihren  verstorbenen  Mannern ,  denen  sie 

alle  Montage  und  Donnerstage  vorstellen,  wie  viele 

Mühe  sie  sich  gegeben,  ihnen  gefällig  zu  seyn,  und 

•ie  dann  fragen,  warum  sie  denn  gestorben  seyen? 

l)ie  Kalmücken  werfen   ebenfalls  ihre  Todte  den 

• 

llunden  vor,  und  halten  es  für  eine  besondere  Ehre, 
wenn  ihrer  mehr  als  sechs  davon  fressen.  In  dem 
Augenhiiche,  wo  bei  ihnen  ein  Hranher  stirbt,  wird 
dies  dem  Geistlichch  (Gell üng)  angezeigt,  und  dieser 
urlheiit  alsdann,  in  weichen  .der  zwölf  Stunden,  in 

/         Man  Tcrgl.  den  11  Bd.  1.  H.  p.  43  dieser  Aonalea  —  und 
Fink  a.  a»  O.      10  —  11.  53.  ,  ' 

»>)  Fink  a.  a.  <>.  p.  11. 

Dr.  J.  P'  /wvi/iA'i  System  einer  Tollitaad.  med.  Polizei.  Dritte 
Aufl.  Wiea  1790.  iV.  Bd.  p.  634  —  und  Umur  a«  a.  O«  II* 
Th«  p.  646  u.  ••  f. 
AiiaaL  <L  SuittMSMikiiadc.  IV.  i.  Heft.  2 


welche  sie  Tag  and  Nacht  einiheilen,  der  Kranhc  un* 
geflSbr  geetorben  isr,  worauf  dann '«ach  der  Todes* 
stunde  die  Art  und  Weise'  aus  den  Bfichern  bestiaimt 
'  wird ,  wie  nfimlich  mit  dem  Leichname  verfahren  wer« 

den  soll. 

Die  Goebers  in  Persien  «steilen  ihre  Todte  auf- 
recht in  einen  vermauerten  Ort,  unierslutsen  das 
«Kinn  mit  einer  Stange  und  lassen  sie  üuf  diese  Weise 
so  lange  stehen,  bis« ihnen  die  Krfihen  die  Ängen  aus- 
haclien.  Dies  thun  sie  zu  ihrer  Nachricht,  denn  wenn 
die  Krähen  zuerst  das  rechte  Auge  aasnebuien,  da 
halten  sie  den  Verblichenen  für  glücklich  und  er' 
kommt  in  die  weisse,  im'entgegengesetston  Falle  aber 
in  die  sekwarse  Grube,  weil  er  ungluchiich  isl'^). 

Die  Arauker  in  Chili  ziehen  den  Verblichenen 
auf  ein  erhöhtes  Bett,  auf  weichen)  sie  ihn  acht  Tage 
nnd  noch  langer  liegen  lassen,  bis  sich  dessen  Anver- 
wandte eingefunden  haben.  Nun  erst  wird  der  Leich« 
nam  Tor  ihren  Augen  sorgfältig  untersucht,  oh  wirk« 
lieber  Tod  vorhanden,  nnd  licine  Zeichen  der  Ver- 
giftung, welche  sie  überaus  fürchten,  zugegen  sejen« 
Ist  der  Verdacht  ungegründet,  so  wird  er  gewaschen 
und  beerdigt» 

'  Wenn  in  Nangasaki  in  Japan  eih  Hausgenosse 
stirbt,  sX>  ist  der  Hauswirlh  verpflichtet,  einige  Vor- 
steher der  Stadt  herbeizurufen,  um  zu  beweisen,  dass 
der  Mensch  eines  natürlichen  Todes  gestorben  sef« 
Finden  diese  bei  ihre'r  Untersuchung  keine  Zeichen 
irgend  einer  an  ihm  verübten  Genaltthätigheit ,  so 
stellen  sie  eine  hesiegeüe  Urkunde  hierüber  aus* 

In  Angola  bringt  man  den  Entschlafenen  in  ein 
ansser  dem  Orte  befindliches  nnd  besonders  dasa 
errichtetet  Geselt^  wo  man  ihm  alle  Tage  und  to 

^  »')  Unzer  a.  a.  Q.  II.  Tb.  p.  AI8  —  uod  Frank  tu  s.  O.  IV. 
'   Bd.  p.  654.  . 
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lange  einen  Beauch  «bstatt^r,  bis  er  tltnkt.  Diesen' 
gans  entgegen  geselnl  )ian4eUi  die  Saniatai^  lÜSnclie 
in  Ind.oatan,  welche  den  Iiaoni  VerbKclienen  schneit 

bis  an  den  Hals  in  die  Erde  einscliartcn ,  -worauF  ein 
Ordensbruder  eine  Cocosnuss  statt  einer  Keule  ergrciff, 
ihm  damit  den  Kopf  mit  einem  Hiebe  entnwifi  srhlägt« 
pnd  ihn  non  ebenfalls  mit*  Erde  bedeckt,  Nochscbltm^ 
mer  soll  das  Sehicbsal  der  Palliaren,  der  untersten  . 
Kaste  in  Indostan  seyn,  welche  auf  den  Baumen  wohnen 
müssen,  die 9  wenn  sie  mit  einer  eineigen  Berührung 
Tom  Tode  erweckt  werden  klinnten,  doch  Ton  den 
Vornehmen  onberficksichtigt  bleiben ,  weil  diese  steh 
furchten,  unrein  zu  werden,  wenn  sie  eine  Leiche  be»  ■ 
.  rühren  '*). 

•Bei  den  Esquiroaux  kommen  Viele  durch  Kälte  um| 
welche  sie  aber  in  Schnee  vergraben,  wodurch  schon 
Viele  wieder  sum  Leben  zoruck  gerufen  wurden,  was 
ebenso  auch  Vun  den  Einwohnet u  in  Sibirien  ge- 
sagt werden  muss  ^^). 

Bei  den  alten  Griechen  war  es  Sitte,  dass  die 
Leichen  17  Tage  und  Nächte  lang  im  Sterbehause  rer- 
weilen  mussten-,  bevor  sie  verbrannt  werden  durften. 
LjUurg  setzte  spater  die  Dauer  der  Todtenbeklagung 
auf  11  Tage  fest,  vor  deren  Ablauf  die  Beerdigung 
einer  jeden  Leiche  strenge  untersagt  war,  und  noch 
spater  mussten  die  Todten  3  Tage  lang  beweint  werden, 
bevor  sie  zur  Erde  bestattet  werden  kc^nnten  •*). 

Nach  Servius  sollen  bei  den  alten  Rumcrn 
9  Tage-,  und  nach  Alexander  a.b  AlexandroT  Tage 
Terstri^hen  sejn,  bis  die  Verbrennung  oder  Beerdi- 
gung der  Leiche  Torgenommen  wurde,  während  welcher 
Zeit  sie  im  Slerbhause  ausgesetzt  blieb  und  ununtcr. 
brochen  wohlriechendes  BauckwerU  bei  ihr  verbraont 


»•)  Fink  p.  46  u.  $.  f. 
")  Fink  p.  51.  • 

»♦)  Frank  a.  a,  O.  IV.  Bd.  p,  635  «od  Queniltdt  p.  107. 
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und  unterhalten  wurde.  Uebrigens  Terboten  die  Ge- 
•eise,  der  XU.  Tafein  die  BeerdigoDg  der  Todten  Tor 
dem  9*  Tage  Aach  durAen  nach  Co I um e IIa  keine 
Leichen  bei  ihnen  an  Fest-  oder  Freudentagen  zur 
£rde  bestatlet  werden,  wie  dies  auch  noch  jetzt  bei 
den  Juden  der  Fall  ist"*®).  Ueberdies  6tand  es  jedem 
rtoischen  Burger  frei,  sich  nach  »einem  Tode  ent- 
weder Terhrennen  oder  beerdigen  «u  lassen.  Wer 
ersteres  wählte  ,  der  wurde  nach  seinem  Tode  auf 
einem  kleinen  Bette  ssum  Scheiterhaufen  getragen  und 
ihm  ¥or  dem  Verbrennen  suerst  ein  Finger  abge- 
schnitten* Dies  hiess  nach  Festus:  »membrum  abs- 
cindere  mortno  ad  quod  seryatum  justa  fierent^c 

Frank  a.  a   O.  IV.  BtL  p.  635.,  • 
••)  Quenstech  p.  107. 

Weder  all  noch  allgemein  war  die  Sille  des  Ferhrcnncns  der 
Leichen  bei  den  Jiöniern ,  und  soll  auch  schon  unter  der 
Regierung  des  L.  Jurclius  Coinmodua  am  Schlüsse  des  2l<'n 
christlichen  Jahrhunderts  eine  liedeuteodc  Veränderung  er- 
litten und  namenllich  im  4ten  Jahrhunderl  unter  den  Römern 
gänzlich  aufgehört  haben  ,  wie  dieses  aus  dem  Zeugnisse  de« 
Macvobius  Lib.  VII.  Salurnal.  caj>.  7  mit  der  höchsten  Wahr- 
scheinlichkeit geschlossen  werden  muss. 

Frank  a.  a.  O.  IV.  Bd.  p.  640.  Dcfinoch  hat  uns  die  Ge- 
schichte ein  trauriges  Beispiel  von  der  zu  grossen  Etlferligm' 
keit  der  Römer  rücksichtlich  des  Verbrennens  derLeichen  auf- 
bewahrt, ohne  dass  sie  «ich  zuerst  von  dem  wirklich  erfulglen 
Tode  genügend  überzeugt  hatten,  yalerius  Maxinm$het\c\\\Q\, 
nämlich  ,  dass  ^cilius  Ax^iola ,  welchen  die  Aerzte  und  die 
ganze  Familie  Tür  todt  hielten  ,  und  der  bereits  eine  Zeit 
lang  auf  der  Erde  gelegen  war,  ohne  Spuren  des  Lebens 
▼on  sich  zu  geben,  auf  den  Scheiterhaufen  gelegt,  gleich  tu 
sich  gekommen  wäre,  und  geschrieen  hätte,  dass  er  noch 
Jcbe,  nachdem  ihn  die  Flamme  bereils  ergrifli  n  halte,  und 
nicht  mehr  von  seinem  ilio  alieia  begleiteodin  Hauslehrer 
gerettet  werden  Konnte. 

Bei  der  Ceremonie  des  Verbrennen«  wurde  übrigens,  wie 
es  auch  noch  jetzt  bei  einigen  Vj^lkern  geschehen  soll,  dar- 
auf besonders  Achtang  gegeben;  oi>  auch  der  gsme  Körper 


»1 

Jetst  ersi  worde  die  Leiche  auf  dem  Ref^t  Pirer 
genannt,  verbrannt.    NaeH  dem  Verbrennen  ISacbte 

man  die  Brände  nnd  Kohlen  mit  Wein  aus,  und  suchte 
die  Gebeine  zusammen  (Ossilegium),  welche  alsdann 
mit  der  Asche  in  Topfe  CUrnae}  gesammelt  und  in 
den  Begräbnissen  beigesetzt  wnrdeq»  Jene  Leichen 
aber,  die  nicht  Terbrannt  wurden,  beerdigte  man  in 
8ürgcn  Ton gebrannter  Thonerde ^*).  —  Zugleich  mnssten 
die  Preficae  bei  den  Verstorbenen  Ton  einer  ge- 
wissen Zeit  zur  anderen  laut  aufschreien,  damit  d^ese 
dadurch,  faÜa  sie  bloa  acheintodt  wären ^  wieder  cum 
Leben  snriichgebracht  wurden  ^*). 

Diese  Todtenhlage  reicht  eigentlich  bis  in  die 
Vorzeit  hinauf  und  scheint  bei  vielen  alten  VölUern 
Sitte  gewesen  zu  seyn.  So  sprechen  z.  B.  die  Nord- 
am  er  ik  an  er  ihre  Todlen  in  ruhrenden  Reden  an, 
die  ToU  sanfter  und  herslicher  Empfindnngen  aind, 

verbrannt  sej ,  denn  man  halt  es  f&r  einen  sichern  Beweis 
der  Vergiflungi  wenn  ein  oder  der  andere  Theii  des  Leibes 
von  dem  Feuer  unTerschrt  bleibt.  Dies  trug  sich  nsmentKcb, 
nach  Plmius^  bei  dem  german.  Caesar  zu,  wesswegen  auch 
FiiäUmt  den  jPwo  einer  VergiTiung  beschuldigte^  der  jedoch 
nach  genauerer  üntertachung  an  dem  morbus  cardiacus  ge« 
sterben  sejn  soll.  (Plin.  histor.  natur.  L.  XI.  cap.  71-)  — 
Dagegen  berichtet  Fink  p.  89,  dass  vor  einigen  Jahren  die 
Tochter  eines  Siamschen  Königs  Terbrannl  und  dabei  ein 
Stück  Fleisch  vom  Feuer  nicht  TcrKchrt  worden  wäre.  Dio 
Vergiftung  war  also  erwiesen  und  der  König  ergrimmte  dariiber 
so  sehr,  dass  über  300  Unschuldige  die  Feuerprobe  bestehen 
mnssten,  und  mehr  als  100  von  denfilephantcn  elend  zertreten 
oder  gespiesst  wurden. 

•*)  von  Ehrhart  a.  a.  O.  IV.  Bd.  p.  488  u.  s.  w. 

Frank  a.  a.  O.  p.  662.  Daher  sagt  auch  Quintilian  (.Dedanu 
Vilt.  p.  156 j>  ed.  Obrechtf  Argent.  1698):  »Warum  stören 
wir  durch  so  vieles  Schreien,  Heulen  und  Wehklagen  die 
Ruhe  der  Leichen?  Geschieht  es  nicht  desswegen,  weil  oft 
diCß  derun  man  die  letzte  Schuldigkeit  erwiestiif  dadiuvh 
wUdtr  du  liBen  wnückßtkdut  srnd^^i 


Die  Lappländer  und  Hottentotten,  velclie  ikre 

Verstorbenen  schon  nach  6  Stunden  zur  Ruhe  be« 
statten ,  manchen  dagegen  einen  gewaltigen  Lärm  mit 
Ihren  Trommel  Ol  und  serstdreii  sogar  nicht  selten  dat 
Haus  des  Verstorbenen«  Die.  Mandfigoor  auf  Sierra 
Leo  na  fanzen  bei  dem  Tode  eines  Freondes  haufen- 
weise nach  dem  1  rommelschlage,  wähieiul  es  Sitte  bei 
den  B u  1 1  a n CS  und  Timmaneyes  ist,  dass die  nächst^ 
Verwandtin  von  einem  Kaehbar  oder  Freunde  während 
der  Trauerseit  gespeJssjt  werde,  wofür  sie  aber  alle. 
Mittage  vor  der  7*hure  unter  Trommelschlag  zu  tanzen 
verpüichtet  ist.  Nach  dem  Tanze  fangt  aber  die  ge«^ 
naueste  Untersuchung  an^  und  der  Todto  wird  alsdann 
befragt,  wer  wohl  Schuld  an  «einer  Auflösung  sej? 
Da  in  diesen  Fällen  gleich  Verdacht  auf  Zauberer 
und  Giftmischer  geschupft  wird,  so  wird  ein  solcher 
Unglücklicher  schnell  gcfassst  und  entweder  zumSciaven 
gemacht,  oder  gleich  lebendig  beerdigt.  In  Manilla 
Stellt  man  Lustbarkeiten  beim  Tode  eines  Kindes  an  ^^}. 
NachTaberger  ist  diese  Todtenhlagc  jetfet  noch  Sitte 
bei  vielen  cultirirten  Völhern;  denn  zu  Bruhicrs 
Zeiten  bestand  sie  wenigstens  noch  fortwährend  in 
der  Pi  cardio.  Am  auBalicndsten  erhielt  sie  sich  aber 
in  Irland.  Mit  Essen,  Trinken,  Tabackranchen, 
Schnupfen,  Singen,  Spielen  u.  s.  w.  wird  der  T^^^ 
die  erste  Nacht  von  seinen  Angehörigen,  Freunden 
oder  Dienern,  welche  dabei  ein  ofT'enes  Haus  machen, 
bewacht.  In  der  Mitte  des  Gemachs,  auf  einem  Tische, 
einer  Bank,  oder  Bahre  liegt  der  Todte,  dem  sein 
Name  öfters  ins  Ohr  gerufen  wird,  ' wobei  wiederholt 
die  Frage  an  ihn  gerichtet  zu  werden  pflegt,  warum 
er  gestorben  sey?  Die  Hauptwcheklage  beginnt  aber 
eigentlich  erst  am  zweiten  Tage ,  an  welchem  die 
Beerdigung  der  Leiche  stattfindet«    Verwandte,  oder 


Fiiäk  p.  49  und  Frank  a.  a.  O.  IV.  Bd.  p.  591  Note 


flafür  bezahlte  Weiber  ziehen  dann  mit  unausgesetsten 
llUgetönen  hinter  der  Leiche  ber,  uod  sobald  tie  in 
die  Niihe  eines  Fliuisea  oder  mehrerer  Gewisser  kommen, 
Yerdoppelt  sich  ihr  Geschrei,  weil  sie  glauben,  biedorch 
die  fui  cbibaren  Wassergeister  ^von  dem  selig  verstor- 
benen Freunde  abzuhallcn 

Eine  gleiche  Eewandtoisa  hat  es  mit  dem  sogenannten 
Todtentans,  der  aber  nirgends  merkwürdiger  aos- 
gefuhrt  wird,  als  in  Corsiha.  Stirbt  hier  nfimlicK 
ein  Mann,  so  überfallen  alle  Weiber  die  arme  Wiltwe 
und  prügeln  sie  durch.  Diese  Gewohnheit  nülhigt  die 
Weiber,  das  Leben  ihrer  Gatten  sorgfaltig  zu  erhalten. 
Diese  Weiber  reiasen  hierauf  den.Todlen,  nachdem  sie 
tbn  stierst  begrüsst,  aber  keine  Antwort  erhalten  halten; 
aus  dem  Bette,  legen  ihn  auf  das  Deckbett,  und  prellen 
oder  scbauUeln  ihn  eine  halbe  Stunde  lang  in  die 
Höhe.  Von  diesem  Todtentanze  bemerkt  aber  Unser, 
dass  er  suweüen  Scbeintodlen  wirklich  das  Leben  ge- 
rettet hSlte  ♦*)• 

Bei  den  ältesten  Völkern  wurden  ferner  die 
Leichen  auerst  mit  reinem  Wasser  sorgfältig  abge- 
wascheii  ond  dann  eingesalbt,  ^vorüber  lioa)er, 
Virgil,  Tranqnellus  a.  a.  m;  viele  Beispiele  an« 
fuhren.  So  waren  B.  die  Pollinctores  bei  dea 
Römern  ganz  besonders  su  diesem  Geschäfte  he* 
stiinmte  Menschen,  welche  die  Todten  wiederholt  mit 
warmem  Wasser  abwuschen,  weil  man  damals  schon 
der  Ansiebt  war,  dass  ein  Scheintodter  durch  den 

w 

**)  Der  Soheintod  in  seioeo  Betiehangen  auf  das  Erwachen  im 
Grabe  and  die  »cVsÄhiedeneii  Vorsehlage  su  einer  wirksamen 
Bettung  in  Fällen  dieser  Art.  m9.  p»  19.  ' 

«*)  Fink  p.  60  und  Frank  IV.  Bd.  p.  600  und  661-  Frank  er- 
sahlt  <p.  661)  Too.  einem  Juden,  der  zuGruniogen  bei  Bruch- 
sal ton  der  Kalte  ganz  erstarrt  an  der  Strasse  lag,  und  von 
einem  Voröberreltenden  piittslst  derber  Schläge  wieder  »am 
Lebsn  eri^eckl  worden  wäre. 


24       ,  '  ^ 

-wiederholten  tleitz  des  Reibens  und  Abwaschens  wieder 
zum  Leben  erweckt  werden  könn^  ^^).  Desshalb  sagt 
auch  Plijiia«:  i^hano  esse  caasanii  ot  mortui  et  ealida 
ablnaotar  et  per  inlerralla  coaclanieiitur  ,.  quod  tolei 
pleromqne  Titalit  apirttua  eaLolttSua  pbtari  et  hominea, 
faüere^')."  *  ' 

Allgemein  bekannt  ist  eft|  dass  die  Juden  mit  der 
Bieerdigong  ihrer  Todten  yen  den  älteaten  Zeiten  an 
liia  anf  dieaen  Angenblich  ungemein  eiien,-  und  dieae 
anf  feäe  nor  erdenkliche  Weiae  su  beachlen« 
nigcn  suchen.  Da  ich  seit  25  Jahren  häufig  bei 
'laraeiiten  beschäftigt  bin,  und  ihr  Thun  und  Treiben 
genau  und  allaeitig  nii  beob4cbten  Gelegenheit  hatte; 
ao  glaube  icb,  daaa  dieaer  btfciliat.  acbäd liehen '  Sitte 
tbeila  i*eligiose  Satzung  und  bigotte  Orthodoxie  der 
Babbiner  und  Schrif »gelehrten ,  iheils  und  vorzüglich 
aber  luerkantilisch  -  pulitischc  Ursachen  zum  Grunde 
Hegen  dürften.  Denn  da  bekanntlich  die  Kinder  Israeta 
geaetslich  Terbunden  aeyn  aollen,  Ton  dem  Augenblicite 
des  erfolgten  Todea  ihrea  nSohalen  Blutsverwandten 
an  sieben  Tage  lang  ohne  die  KleidungsstücUe  zu 
wechseln  auf  dem  Boden  zu  sitzeq,  ganz  besonders 
aber  aieben  Tage  lang,  jedoch  erat  Tom  Augenblicke 
der  Beerdigung  der  Leiche  an  gerechnotf  nicht  deh 
allerentferntest en  Antheil  an  irgend  einem  Geachfifte 
zu  nehmen ,  vielmehr  während  jener  Zeit  in  der 
tiefsten  Trauer  zu  beharren;  so  erhellt  wohl  hieraua 
nur  zu  klar,  dass  hiedurch  mehr  das  zu  em|>(indlich 
gefährdete  pccuniäre  Interesse,  ala  eigentlich  religiöse 
Satzung  die  Ursache  aeyn  dürlte,  die  Todten  so  schnell 
als  möglich,  den  Sabbath  abgerechnet,  der  Erde  zu 
übergeben,  um  höchst  wahrscheinlich  desto  eher  wieder 
den  lucrum  ceasana  et  damnum  emergena  einaubringen! 

• 

Fi-Ofik  IV.  Bd.  p.  640. 
Servius  ad  Uh.  VI.  Aeaeid. 


Wirlilich  drückte  sich  auch  der  berühmte  Moses 
MendeUoIiD  in  seinem  herrlichfin  Schreiben  an  die 
Gemeinde  an  Schwerin  sehr  geistreich  über  diese 
höchst  yerwerfliche  Sitte  also  aus:  „Unsere  Weisen 
lehren  zwar,  sagt  er,  dass  derjenige,  der  einen  Todten 
bei  sich  übernachten  lässt,  ein  verneinendes  Gesetz 
(ein  Gesetn,  irelches  etwas  zn  unterlassen  befiehlt) 
übertritt»  Allein  diese  Lehrer,  erlauben  doch  auch 
dss  Uebernacliten  eines  Todten,  wenn  es  -nur  E^re 
der  Verstorbenen  gescliiuht,  oder  venn  es  der  Zeit 
bedarf^  um  iür  ihn  Sarg  oder  Sterbekleider,  oder 
wobeklagende  Weiber,  welche  die  Bahre  begleiten 
sollen ,  holen  zn  lassen,  oder»  es  seinen  AnTOrwändten 
und  in  den  grossen  Städten  bekannt  sa  machen,  (Siehe 
Jore  Des  §.  357.)  Haben  sie  nun  das  Uebernachten 
des  Todten  um  solcher  geringfügiger  Ursachen  wegen 
nachgegeben 4  um  wie  viel  weniger  darf  er  weg- 
geschafiPt  werden,  wenn  der' entfernteste  Zweifel  vor- 
banden ist,  dass  er  noch  zn  sich  kommen  und  wieder 
aulleben  könne?  Ist  es  doch  Fundament  bei  uns,  dass 
kein  Gesetz  stattfinde,  wo  Lebensgefahr  dabei  obwaltet. 
Wenn  indess  unsere  Lehrer  die  Besorgniss,  dasa  der 
Abgeschiedene  wieder  aufleben  könne,  nicht  mit  unter 
den  das  Begräbniss  aufschiebenden  Ursachen  angeführt 
haben ;  so  muss  uns  das  nicht  wundern  ,  denn  der 
Fall;  Jemand  lebendig  sn  begraben,  konnte  bei  ihnen 
nie  eintreten,  war  ganz  unmöglich»  Sie  setsteii  nfimlich 
ihre  Verstorbene  in  unterirdischen  Höhlen  uftd  Ge- 
wölben bei  und  liessen  sie  da  drei  Tage  lang  be- 
wachen, um  zu  sehen,  ob  sie  noch  lebten,  oder  etwa 
wieder  erwacht  waren.  So  heisst  es  ausdrücklich  in 
dem  Tractat  Schomochot:  inr'Auf  dem  Begräbpiss- 
orte bewacht  man  die  Todten  drei  Tage  lang,  ohne 
zu  besorgen  ,  dass  -man  dadurch  den  Sitten  der 
Emoriter  nachahme.  Einst  bewachte  man  einen 
Termeinteii  Todten ,  der  wiederanflebte ,  und  erst 


nach  25  Jahren  wirhiich  starb.  Auch  von  einem 
anderen  weiss  maa,  daas  er  wieder  zu  aicb  kam,  hpr« 
nach  löor  Kinder  sengte,  und  aisdanii  erat  starb,'' ^  — 
Auf  diese  Vl'eise  konnien  unsere  Geseislcbrer  wobl* 
Terordnen,  dass,  wer  mit  der  WcgschaflTung  eines  Ab- 
geschiedenen aus  dem  Hause  eilt,  lobepswerth  sey, 
da  bei  ihnen  nicht  die  inindesle  Gefahr  vorhanden 
war»  1/Vir  aber,  die  wir  unsere  l^odie^auf  eine  Art 
bestatten,  die  keine  Bewachung  ssulfisst,  miSssen  sie 
freilich  so  lange  unbeerdigl  lassen,  bis  wir  von  ihrem 
wirkliahen  Ableben  die  überzeugendsten ßeweisse  haben. 
Wenn  uns  der  Fall  begegnete,  da.ss  wir  bintenher,  * 
und  wenn  es  sc.ben  zu  spat  ist,  das  Wiederaufleben 
eines  ▼ermeinten  Todten  (dessen  Möglichkeit  uns  doch' 
die  angeführte  Stelle  beweisst)  erführen,  womit  könnten 
wir  unsere  Sorglosigkeit  verantworten?**)," 

l^nd  eben  .so  überzeugend  wies  Ii.  Herz  ans  dem 
Talmud  nach,  (Talmud  Simchot  Till.  e.  i) 
dass  mit  der  Beerdigung  drei  Tage  zugewartet  werden 
müsse,  und  dass  das  Buch  des  Lebens  (Scpher 
Cbajin)  ausdrücklich  vorschreibe,  dass  Wöchnerinnen 
und  an  (ßiui)  Ausleerungen,  Nerveasehwäcbe  und  an 
Ohnmacht  gestorbene  llenscben  nickt  Tor  dem  Eintritte 
der  Fä'ulniss  als  wirkliche  Todte  betrachtet  und  be» 
handelt  werden  sollen  *').  Als  weilerer  Beleg,  dass 
-  die  frühe  Beerdigung  der  jüdischen  JLeichen  durch 
religiöse  Satzung  wirklicb  nicht  geboten  sejrn  könne« 
dient  der  Unistand,  dass  z.  D.  zu  den  Zeiten  Mose-s 
die  Leiche  Josephs  anderthalbhundert  Jahre  in  einem 
steinernen  Sarge  oberhalb  der  £rde  stand,  und  dass 

*•)  Archiv  der  medeiin.  Polizei  und  der  gemeinnüliigen  Annei- 
kuiide,  von  Dr.  J,  C.  Scher/.  VI.  Bd.  1787.   p.  206- 

*')  Ueber  die  Uiisicht  rlicil  der  Erkcnntiiiss  dea^  erloschenen 
Lebens  nebst  Vorscliläi;en  zur  Abhülfe  eines  dringenden 
Bedürfnisses  Tür  Staat  und  famiiie»  von  Qr.  M*  B.  U**in$, 
1889.  p.  91. 
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sie  noclr  wiBirigitefi«  .-Tiersig-  Jahre  lang,  so  lange  nln« 
lieh  die  laraelilen  in  der  Wüste  umhorirrtenr«  nnb»« 
erdigt  geblieben  tey'°).    Und  ebenso  scheint  es«,  dass 

Sara  selber  erst  spät  zur  Erde  bestattet  worden  seyn 
müsse;  denn  Abraham  war  nicht  bei  ihrem  Tude 
gegenwärtig,  er  ham  aber*am  aie  isa  betranern,  nnd 
kaufte  erst  dann  ein  Grab  für  sie,  nachdem  die  erste 
siebentägige  Trauer  Toruber  war.  So  findet  man  ferner 
in  der  Schrift,  dass  z  ß.  der  Vater  nicht  eher  be- 
erdigt werden  dürfte,  als  bis  beide  weit  Ton  einander 
entfernt  wohnende  Sohne  beisammed  waren;  auch 
blieb  die  Leiche  noch  so  lange  im  Geselle  stehen^  bta 
ein  anständiger  Begräbnissort  ausgemirielt  war,  und 
die  gewissen  Todeszeichen,  namentlich  Fäulniss, 
völlig  erkennbar  waren  ^'). 

Ans  .dem  Vorgetragenen  iat  daher  ersichtlich,  wie 
wenig  die  eilfertige  Beerdigung  bei  den  Israeliten  durch 
religiöse  Satzung  unterstützt  wird,  und  ganz  mit  voilera 
Rechte  .äussert  sich  hierüber  auch  Braun,  dass  die 
hungrigste  Hyane\  sich  nicht  eifriger  beeilen  künne, 
Leichen  ans  den  Gräbern  zu  wühlen,  als  die  söge« 
Aanrtten  Bruderschaften  der  Juden  sich  bemuhen,  diese 
zur  Erde  zu  befördern,  und  wer  immer  unter  den 
Yernünfligcn  Juden  sich  diesen  Fanatikern  widersetze, 
kurzweg  als  Verachter  des  Gesetzes,  ala  Ungläubiger 
und  IrreKgidser  ^ebrandmarkt  würde  ^'). 

Die  Türken  beerdigen  die  Leichen  sechs  Stunden 


I.  Most9  c.  66.  —  ir.  Moses  c,  23,  19,  —  Jos,  o.  24,  82. 
«»)  I.  Moses  c.  3.3,  2.  4.  C.  25 ,  9.  C.  35,  19.  C.  1^  4.  13.  — 
Mao  vergleiche  ferner  liicrüber  meine  Abhandlung:  medisU 
.  nitchr-polizcilichc  Würdigung  einiger  Rcligiun^gebrsacha  und 
Sitten  des  israi;litischea  Volks,  rücksichtlieh  Ihres  KnflaMCS 
auf  den  Gesundheitszustand  desselben,  in  BesMa  Zeitscbrilt 
der  Staatsarzneikunde  V.  Jshrg.  4.  H.  1828  p.  290.  u.  s»  f.  — 
Ferner  Fink  a.  s.  O,  88- 
Uenk^$  Zaitschrift.  XXXL  Bd.  1888»  Ii  IL  p.  874» 
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nach  erfolgtem  Tode  der  Kranlien,  wozu  sie  durch 
eine  abergläubische  Fürsorge  veranlasst  werden^  damit 
naoiHch  der  Tom  Körper  geschiedenen  Seele  während 
der  Zeit,  wo  jener  anbegraben  ist,  nichts  B5ses  wider- 
fahren möge  *^).  üebrigens  werden  die  Leichen,  nach- 
dem sie  zuvor  ganz  sauber  abgewaschen  wurden^  an 
allen  ihren  Zu-  und  Ausgängen  sorgfältig  mit  Baum- 
wolle TerstopfV',  damit  sie  sich  ja  nicht  yernnreinigen 

Unsere  dentsehen  Vorelrern  Terbrannten  ihre 
Todte,  und  machten  blos  in  der  Wahl  der  Holzgat- 
tungen, welche  sie  zum  Scheiterhaufen,  nahmen,  rück. 
sichtlich  der  Lieichen-  der  Vornehmen  einen  Unter- 
schied »). 

Bei  den  ersten  Christen  wurden  die  Leichen, 

nachdem  die  Kleider  ihnen  zuvor  ausgezogen  worden 
waren,  ganz  mit  «lanwarmera  Wasser  abgewaschen, 
worauf  die  £insalbnng  mit  Oel  folgte,  die  eigentlich 
dasin  bestimmt'  war,  den  Körper  gegen  Yerwesong 
möglichst  zu  schützen,  wie  dies  selbst  PI  in  ins  be- 
merkt, indem  er  sagt:  xjDefuncta  etiam  a  palrescendo 
vindicans,  ut  durent  ita  per  saecula  ^^).c  Man  mischte 
8ala,  Salpeter  und  wohlriechende  Spenies  unter  das 
Oel  ^^).  Auch  hielt  man  bei  den  ersten  Christen  sehr 
Tie!  auf  eine  geschwinde  Beerdigung,  weil  man  die 
dem  Körper  schuldige  Ehre  nicht  ohne  wichtige  Ur- 
sachen rerschicbcn  zn  dürfen  glaubte.  Wenn  es  daher 
nur  immer  möglich  War,,  so  wurde  der  Verstorbene 
innerhalb  24  Stunden  zur  Erde  bestattet,  und  damit 
in  solchen  Fällen  die  Beerdigung  durch  Anfertigung 

■  '  /• 

")  Schcrf  ^.  a.  O.  VI.  Bd.  p.  245. 
^  Unzer  a.  a.  O.  IL  Bd.  p.  549.  ' 

")  von  Ehrhart  a.  a.  O.  IV.  Bd.  p.  18«.  - 
Lib.  31  c.  9. 

Die  vorsuglicbsten  Denkwürdigkeiten  der  christkatholischen 
Kirche  aas  den  ersten ,  mittlerea  und  neueston  Zeiten  u«  s«  w* 
von  Dr.        Bmurim.  \U  Bd.  mu  p.  88^ 


der  Särge  nicbt  aufgehalten,  noch  die  Freunde  des 
Yer&torbenen  wegen  besehleunigier  Yerfertignng  der- 
selben nieht  betrogen  wurden;  so  Hess  man  in  eini- 
gen StKdten  eine 'Anzahl  von  Särgen  vorrS-thig 
machen  und  setzte  dafür  einen  bestimmen  Preis 
fest,  wie  dies  auf  Befehl  des  Königs  Theoderich 
nach  Cassiodjors  Berichte  nu  Rayenna  geschah. 
Zuweilen  geschah  es  aber  auch,  dass  das  Begräbniss 
auf  mehrere  Tage  hinaus  verschoben  wurde,  so  dass 
die  Leichen  am  dritten,  vierten,  oder  gar  am  achten 
Tage  erst  zur  Erde  bestattet  wurden,  wie  denn  z  B, 
die  Beerdigung  der  Kaiser  oft  nach  mehreren  Monaten 
erst  statt fond. 

Auch  erwähnt  Ambrosius  eines  schändlichen  Miss- 
hrai^chs,  der  darin  bestand,  dass  die  Wucherer  die 
Leichen  ihrer  Schuldner  so  lange  zurückhielten |  bis 
ihre  Schulden  von  deren  Verwandten  getilgt  waren'*). 

Ebenso  scheint  bei  den  ersten  Christen  daf  heidnt* 
sehe  Voruriheil,  als  schwebten  die  Seelen  der  Ver- 
blichenen so  lange  auf  Erden ,  bis  ihre  Körper  die 
gebührende  Begräbniss  erhalten  hätten,  Aufnahme  ge- 
funden zu  -haben;  denn,  nach  Beleth,  nannten  die 
Alten  desswegen  die  Seelen  der  Verstorbenen,  so  lange 
der  Leib  noch  nicht  beerdigt  war,  Todesschatten, 
Umbra,  weil  sie  glaubten,  diese  Seelen  schwebten 
noch  um  die  Gräber.  »Antiqui  solebant  dicere,  quod 
quando  animae  in  humanis  sunt  corporib'us,  ▼ocantur, 

* 

X<iach  Taberger  a.  a.  O.  p.  63  gibt  es  in  allen  grossem  Städ- 
ten Englands  und  der  Tereinigten  Nordamerikaniscben  Staaten 
solche  Sarg '  Mai- azüu*  Gaute  Schiflsiadungen  gleichsaip 
etngeschachlelur  Särge  von  verschiedenen  Holzarten  kommen 
in  NeW'Xork  an.  Der  An^eiilagxettel  eines  Sargmachers  in 
«iner  der '  vornehmsten  Städte  von  Mord-England  soll  mit 
folgender  Emprehlung  schliesseo :  f/die  kUnfUgeB  Besitser 
wurden  das  Höh  gana  fehlerfrei  finden  wiä  sein$  Särge  bis 
zum  JängHcn  Tage  aiudauern!*» 
ßinurim  a.  a.  480. 
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animac,  in  infcrnis,  mancs,  qiiando  vero  coelos 
ascendunt,  spiritus,,  quandö  autem  reccns  erat  se* 
puUnra,  tire  qoando  ^iritu«  circa  aepulfuraa  errabat, 
urobram  roc^banU«  linde  psalm:  »»Nam  ai  amböla* 
▼ero  in  medio  ombrae  mortia  aon  timebo  .mala,  c^uo--^ 
niain  tu  mecum  es«*  ^^). 

Daf^egen  blieben  die  Leichen  im  Mittelalter  gar 
Aiohl;  aelUn-  ganae  Wochen  lang  in  der  Kirche  auf- 
geatellf.  In  gewöhnlichen  Fallen  pflegte  man  aber  die 
Todten  innerhalb  24  Stunden  zn  beerdigen,  worüber 
auch  einige  Conciüarvcrordnungen  ergingen.  Indess 
honnie  die  Ausstellung  gemeiner  laichen  bochstena 
nur  20  Stunden  dauern  ^')« 

*  Im  Ilten  und  12ten  Jahrhundert  wnrde  die  cano* 

nische  Strenge  zu  weit  gelrieben  indem  die  Leiber 
der  Uobu»slertigen  oder  £xcommuoicirten  auf  einen 
Dlock  geworfen  wurden;  oft  wurde.n  aie  auch  in  freier 
Luft  gan«  anbeerdigt  gelasaen,  damit  sie  den  Vögeln 
und  Raubthieren  nur  Speiae  dienten ,  welche  Behand- 
lung man  nach  dem  Beispiele  des  Jereni.  XXII.  19 
Sepultura  asini^  oder  auch  Imbloratus  nannte ^^)* 
Caroloa  Boromaeua  Terbul  dagegen  in  der 
aechaten  majiändiichen  Mirchen Versammlung  heinen 
Todten  früher  als  12  Stunden  nach  seinem  Verschei- 
den zur  Erde  zu  bestallen,  diejenigen  aber,  welche 
eines  jähen  Todes  veratorben  seyen,  erst  nach  Ver- 
lauf von  48  Stunden  su  begniben,^  wie  denn  auch 

Halional.  div.  off.  bei  Bhiterim» 
**)  BiiUei  im  a.  a.  O.  p.  422. 

Die  AUeu  versaglen  die  ordentlirben  Begräbnisse  i)  den 
öß entlichen  oder  heimlichen  Feinden;  2)  iJen  rerräthern  des 
yaterlandes  i  8)  den  Tyrannen  f  4)  den  Xtrchtnräuhern ;  5) 
den  Schuldnern ;  6)  den  Uebelthälern ,  welche  die  Todes» 
strafe  erduldet  haben;  und  7)  dtn  Selbstmördern,  besonders 
bei  den  Judnu  Man  Ycrfl.  von  ShrhaH  a.  a.  O,  IV,  Bd. 
p.  138. 

Du  Cangt  Glosiar*  n.  et  inC 
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das  Rituale  die  Beerdignng  eia«r  jeden  Leiche  ror 
Verlauf  von  24  Standen  geradeso  onler^agt 

Kann' nun  nach  diesen  hier  Toransgeschtchten  histo- 
rischen Noiizen  nicht  mit  Hecht  vermuthet,  ja  sogar 
fast  als  gewiss  angenommen  werden,  üass  manche  seit* 
her  genannte  Vorkehrungsmassregeln  die  Verhü.tang 
des  Wie dererwachens  im  Grabe  sum  Zwecke 
hatten?  Muss  daber  nicht  der  Verrnnthnng  Raum  ge- 
geben ^v^l•lien,  dass  die  lebhafte  ßesorgniss,  lebendig 
beerdigt  zu  wei'den,  schon  in  der  grauesten  Vorzeit 
Wurscl  gefasst  habe?  —  Daas  aber  ein  solcher 
mehr  als  seelenerschütternde  Zweifel  nieble  weniger 
als  unbegründet  erscheine,  dass  ferner  wii htich  Schein- 
tod eintreten,  und  folglich  Menschen  lebendig  beerdigt 
werden  können,  welchem  Uebel  nur  durch  zweckmässig 
eingerichtete  Leichenhallen  au(  daa  Zuverlässigste  ab* 
gehol/en  werden  kann,  dies  hoffe  ich  durch  fol^endo 
Gründe  ausser  allefti  Zwei^fel  zu  setzen. 


Im  menschlichen  Leben  tritt  zuweilen  ein 
gewisser  und  eigenthiimlicher  Zustand  ciu,  den 
wir  Sclieintod  {Asphistia,  Mors  apparens ,  pu^ 
tativa,  spuria,  imperfecta,  Pseudothanatus,  Apo^ 
plexia  cerebelli)  nennen ,  der  erfabrungsmassig 
von  kürzerer  oder  längerer  Dauer  seyn  kann. 

Wenn  das  Leben  im  wirklichen  Tode  von  den 
Centralhcrden  aus  nach  den  peripherischen  Gebilden, 
d»  h.  Toin  sensiitfea  nach  dem  fegtlivea  Pole  hin. 


**)  FrmA  a.  a.  O.  IV.  Bd.  p.  68S  und  087« 
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'ma  erloacltten  pflegt^  so  findet  gerade  itn  Scheintode 
der  enlgcgengesetete  Torgang  atalt;  weil  in  diesem 
blos  die  niederen.  Functionen  und  ThStiglieiten  'iil  Still- 
stand gerathen,  indem  nämlich   die  niederen  vege- 
tativeOj  animalischen  oder  sensitiven  Organe  absterbeaf 
oder, wenigstens  doch  unthätig  nnd  wie  paraly'sirt  er- 
scheinen, während  das  höhere  sensitive  Sjstem  grössten- 
tlreils  noch  unverlelBt,  das  eigentlich  höhere  sensitiFC 
Leben  noch  zugegen  und  blos  nur  unterdrückt,  wie 
sub pa.raly8ir t  erscheint.    Desswegen  sehen  wir 
in  diesem  eigenthümlichen  Zustande  blos  eines  Still« 
ata  nid  in  den  äusseren  Lebenszeichen«  mithin  nur 
den  Schein  des  währen  Todes.    Degegen  erlischt 
aber  im  wiililichen  Tode  zuerst   das  hdhere  und  erst 
suletzt  das  niedere  System,    üebrigens  können  selbst 
im  Scheintode  aowohl  vegetative  als  animalische,  ja 
selbst  sogar  die  niederen  sensitiven  Organe  bereits 
schon  abgestorben  seyn,  indess  das  höchste  System  den 
Tod  des  niederen  erfahrungsmässig  überlebt,   üod  dess- 
halb  ist  auch  in  diesem  Falle  die  Wiederbelebung  des 
Scheintodten  durch  Erhöhung  der  Thätigheit  des  noch 
vorhandenen  sensitiven  Lebens  möglich,  weil  ja  nur 
das  höhere  System  das  niedere  ins  Leben  zurück  zu 
rufen  vermag,  aber  nicht  umgekehrt.    Aus  diesem 
Grunde  fehlt  im  Scheintode  der  senaitive 
Tod,  8  0 wie  die  Verwesnpg,  weil  Letstore  nar 
mit  dem  Tode  aller  drei  S^rsteme-  eintreten  muss. 

Es  kann  aber  der  im  Stillstände  der  niederen  Func- 
tionen  und  Thäligkeiten  lediglich  begründete  Scheintod 
auf  viererlei  Art  entstehen,  und  zwar: 

1)  durch  einfache  Hemmung  der  animali- 
schen und  vegetativen  Thätigheit  mittelst 
Entziehung  nolhwendiger  Lebensreize.  Diese 
Ai*t  des  Scheintodes  kann  höheren  oder  niederen  Gra« 
des  sejn.  Erstere  signalisirt  sich  blos  durch  einen  dem 
Schlafe  ähnlichen  Zostand,  wobei  aber  noch  völliges. 
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o^er  ungetrübtei  Bewobstseyn  bestehen  kann,  während 
die  Functionen  der  niederen  Systeme,  wie  z.  B.  die 
Ernährung,  Secreüon,  Biut-  und  Muskeibewegung,  Re« 
spiratiofi  ii.  s»  w.  volJhommen  still  atebeo,  die  Thätig* 
beitOD  des  sensitiTcn  Lebens  aber  noch  gans  onver-: 
letBt  fortdauern.  Beim  höheren  Grade  dieses  Schein- 
todes sind  dagegen  Letztere  ebenfalls  mehr  oder  we- 
niger unterdrückt,  nie  aber  völlig  ausgetilgt,  weil  erst 
mit  der  yoUigen  Zern'ichtnng  des  sensitiTen  Lebens  der 
wirklieha  Tod  eintritl.  Iliese  Art  des  Scheintodes  be- 
dingen zunächst  Mangel  der  Respiration,  z.  B,  durch 
Ertrinken  und  Ersticken  in  irrespirabler  LuFtart ;  durch 
8u  stai  k  betäubende  Gerüche  und  Ausdünstungen,  zu- 
mal der  Blumen  und  Gewichse  zur  Nacbtseit  in  ge« 
scblossenen  Zimmern ;  durch  Verschütten  in  Berg- 
werken, Lafinen,  unterirdischen  Gruben  und  Kellern; 
durch  übervölkerte  Gefängnisse,  Lazarethe,  verschlos- 
sene Abtritte  und  Rloakeni  durch  eingedrungene  fremde 
Körper  in  der  {«uftröbre^  wodurch  die  Function  der 
Lungen  aus  Mangel  des  sustrSmenden  Oxygens  gehemmt 
oder  aufgehoben  wird;  durch  beträchtlichen  Blut- 
und  Säfleverlust,  wiez.  B.  bei  ausserordentlich  starken 
und  plützlicben  Blutllussen,  heftigem  und  anhaltendem 
Erbrechen  und  erschöpfenden  Durchiallen|  durch  £iit- 
siehnng  von  Speisen  und  Getränken;  ferner  durch 
rasche  Entleerung  lange  und  stark  ausgedehnt  gewe- 
sener Höhlen,  z.  B.  des  Unterleibs  bei  der  Wasser- 
sucht durch  die  Paracenihesei  und  bei  schnellen 
Geburten  u.  s.  w.  ^*)*  ' 

DieErfahruiig  hat  wiederholt  gcldirl,  dass  die  Leibesfrüchte 
sowolil  im  Sctieintode  als  wirklicliea  Xude  den  Kreisenden 
früher  oder  später  abgin{;en,  was  sowohl  wegen  Erschöpfung 
dorch  Saflcvcrlust ,  als  uuch  wegen  übertriebenen  Aufwands 
der  Kräfte  beim  Gebäracte  geschehen  kann,  und  viele  sol- 
cher Frauen  starben,  oder  schienen  x|i  sterben  unter  heili- 
gen Wehen  und  Krämpfen  und  bei  noch  unvollendeter  Ge- 
burt» Ebenso  können  den  Scheintod  Gonvolsionen,  befondert 

AiiinL  d.  SlMUirweikmide.  IV«  t.  ^«11*  3 
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2)  durch  übermässige  Steigerung  d  t  r  a  n  i- 
malischeo  und  secundüreUntcrdrücliungder 
•ensitifen  Tbaligkeit«  Diese  Art  det  Scheio- 
tQdes  wird  betonders  dadurch  herbeigeführt,  data  die 
Thätigkeit  des  Blüfftjstenis  entweder  des  ganzen  Kör- 
pers oder  auch  nur  einzelner  Organe  so  abnorm 
erhöht  und  gesteigert  ¥fird  ,  dasa  hiedurcb  eine 
Unt^rdrüchung^  dea  aenaitiven  Lebena  erlulge»  muaa» 
Welche  aich  aladann  durch  die  Sj^mptome  dea  Sopora 
nnd  der  normwidrigen  Thäliglteit  des  Blutsjstema  zu 

opileptisclic  Paroxjimnea  und  der  Zustand  der  Erscliöpfungi 
Jifffnnders  in  der  äussern  Mujikelttiäiigkeit,  welcher  die  Uro» 
»li*heridea   so  leicht  täu.scht,   veranlassen,   der  jedoch  die 
Thällgkeit  der  Organe,  deren  Vit.ililäl  tu  dieser  Zeit  so  ««hr 
erhöht  ist,   nicht  nufliebt,   sondern  nur  noch  mehr  concien« 
Irirt.     GaoÄ  dasselbe  gilt  auch  Ton  ungeMröhnlicli  heftigen 
Papoxjsmcn  bösartiger  Wechseinebrr.    „Der  Scheintod,  sagt 
Dp,  KLaatsch  f  ward  in   rrüheren  Z<  iien  ,  wo   man  weniger 
Aurnierksamkeil  auf  die  Zt  ichen  des  wirklichen  Tode«  wandte, 
wo  man  mit  der  IJegrähniss  eilte  ,   leicht«  r  mit  dem  wahren 
Tode  verwechselt,  und  .«o  kamen  auch  jene  grasslichen  Ge« 
burtsacle  hei  weitem  häiißf^er  vor,  ah  jet»t.   Es  möchte  die« 
seihst  au«  der  Angabe  des  Darihotin  hervorg^hen,   dass.  die 
abergläubischen  Weiber  auf  dem  Lande  im  Däiuschvn,  wenn 
die  Muller  mit  der  ungebornen  Frut  hl  starb,  in  der  Ueber- 
seugung,  dass  sie  sirli  durch  eigene  Kraft  den  Weg  bahnen 
Vierde,  Schwämme,  INadein,  Faden,  Scheeren  und  andere  bei 
der  Entbindung  nölhige   Grgen.stände  zum  beliebigen  Ge- 
brauche de«  Foetus  mit  in  den  Sarg  legten,  wodurch  offen- 
bar angeflcutct  wird,  dass  man  in  diesen  Geburten  nicht 
einmal    etwas  Ausserordentliches  '  lu   sehen   gewohnt  war.« 
{Henke's  Zeitschr.  der  Slaalsarzneik.  VI.  Jahrgang  1626  p.  82. 
3.  Hfl.)  —  Schon  Plüit'us  (hislor.  oatur.  Lib.  VII.  82)  be- 
merkt von  den  Frauen,  dass  sie  vermöge  der  eigeDlbUmlicben 
Stimmung  ihres  JServcnsjrslecn«  im  Allgemeinen  eher  in  die 
.  Gefahr  verseilt  werden  können,  zu  frühe  für  todt  gehalten 
lu  werden,  und  dass  insbesondere  bei  Schwangeren,  ausaer 
den  häufigen  gefährlichen  Verblutungen,  so  oft  Coovolaiooeil^ 
epileptische^  Anfälle,  Ohnmachteo  etc.  einträtCBi  welche  Tor- 
augsweise  den  Scheintod  ▼eraoiasscD, 
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erkennen  gibr,  in  welcher  die  sensitive  Tliätigkeit  zu- 
letst  untergeht.  Diese  Art  des  Scheintodes  wird  her^ 
lieigefuhrt  darch  Erstickung  in  koblensauereoiy  das 
,  Blotsystem  überroissig  potensirendem  Gase;  durch* £r- 
BÜngen,  wegen  Terminderten  Rückflusses  des  Blutes 
aus  dem  Gehirne  und  Unlcrdriickung  der  Cerebral- 
functionen; ferner  durch  kohlenstoH'haltige  narcotischo  • 
Gifte;  durch  fieranschung;  durch  Erfrieren,  weil  die 
Milte  ein  üebei^icgen  des  filufsysi^ois  und  Unter- 
liegen des  Nervensystems,  wie  beim  Schlafe,  fet" 
ursacht;  endlich  durch  Starrkrampf,  Siarrsucht,  Schlaf* 
und  Fallsucht,  Hysterie,  Hypockoiidrie,  .  Ohnmacht« 
langwierige  Krampfaufalle ,  grosse  Nervenschwäche 
und  sehr  heftige  Fieber-Pairoxysnten,  indem  in  diesen, 
mannigfaltigen  KrankheiUsuslSnden  die  Thätigkeit  der 
niederen  Systeme  über  die  sensitive  prävalirt  und  sie 
unterdruckt,  jedoch  nicht  völlig  zernichtet,  wohin 
endlich  auch  noch  der  Scheintod  bei  Neugebornen 
durch  den  Druck  der  Nabelschnur  gerechnet  werden 
91USS. 

3)  durch  einfache  Hemmung  der  sensitiven 
Thätigkeit  und  scheinbare-  Aufhebung  des 
sensitiven  und  animalischen  Lebens.  Diese 
eigene  Art  des  Scheintodes'  wird  durch  mehr  oder 
weniger*  beträchtlichen  mechanischen  Druck  auf  das 
Gehirn  veranlasst,  wie  z.  B.  durch  seröse,  purulente, 
lymphatische  und  blutige  Extravasate  innerhalb  der 
Schädelhdhle ,  sowie  dureh  beträchtliche  Eindrücke 
der  flirpschale  nach  bedeutenden  Verletsungen« 

4)  durch  abnorme  Erhöhung  der  sensittTen 
Thätigkeit  einzelner  sensitiver  Organe,  na- 
mentlich des  Gehirns,  welche  scheinbare 
Aufhebung  des  sensitiren  und  animalischeii 
Lebens  nur  Foljge  hat.  Diese  Art  det^  Schein* 
todes  pflegt  vorzüglich  dann  einzutreten,  wenn  die 
zu  normwidrig  aufgeregte  sensitive  Thätigkeit  erschöpft^ 
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aber  nicht  völlig  getilgt  wird,  wie  z.  B.  der  Scheintod 
durch  Blitzstrahl,  Luflstreifschüsse,  mechanische  ge- 
iraltige  Ertchulterongen  des  Gehirns  bei  heftigeo  Ver« 
ietzungen,  durch  Stura  von  einer  Hohe  herab,  sowie 
nicht  minder  durch  heftig  einwirkende  und  erschütternde  ^ 
GemüthsafTccte,  wie  z.  B.  Zorn,  F  reude,  Schreck  u.8.w. 

Daher  veranlassen  erfahrungsmässig  folgende  eigen- 
thümliche  Lebensverhältnisse  und  Urankheirszustände 
vorsvgsweise  den  Scheintod  und  erwecken  die  ge« 
'  rechteste  Besorgniss  des  Wiederauflebens  im  Grabe, 
wenn  nämlich  die  damit  Befallenen  zu  frühe  beerdigt 
werden  sollten f  nämlich:  Angstvolle;  Betrübte; 
BUtternItranke ;    Con vuisi vische  ;  Engbrfi* 
st  ige;  Entkräftete,  —  sowohl  durch  übermSssige 
körperliche  Anstrengungen,  als  durch  abnorme  Aus- 
leerungen bedingt;  —  Erbosste;  Erdrückte,  be- 
sonders Säuglinge;  —  Erfrorene;  Erhitz t e ,  — be> 
sonders  durch  Tanz  und  Berauschung ; — £  rschrohene; 
Erschlagene,  namentlich  vom  Blitze  und  von  Lufl- 
Streifschüssen;  —  Ertrunkene;  Erwürgte;  Fall- 
süchtige;   Frauenzimmer;    Gebärende;  Ge- 
fallene,  <—  besonders  von  Höhen  herab;  —  Ge» 
•  türst6|  —  besonders  vom   Pferde;  —  Hypo- 
chondrische;   Hysterische;   Kti nimervolle^ 
leidenschaftlich   Aufgeregte;   M  i  1  z  s  ü  c  h  t  ige ; 
Nervenschwache;    Neugeborne;  Ohn- 
mächtige;   plötzlich  Sterbende;  Schlaf- 
süchtige;  Schlagflüssige;  Schwindeliche;  . 
8ta  rrsüchtige;  Stick  flüssige ;   Ueber  I  ad  en  e, 
durch  Getränke  und  Nahrungsmiitel  j  Ungcborne  in 
hochschwangeren,  sterbenden  Müttern;  Verblutete; 
Verhungerte;  Wöchnerinnen;  Zerquetschte 
u.  s*.w.  ^*)»  wobei  noch  besonders  bemerkt  werden 

Man  vergl.  hierüber  Scherf  IV.  Bd,  p.  2i7  o.  t.  w.  Frank 
IV.  Dd.  p.  648  a.  s.  w.    Taherger  a.  a.  O.  p.  £,  9  und  28  • 
Lessing  tu  a.  .  O,  p.  67.  ^otk-^uad  UüUklexicon  snr  Be- 
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inuss,  dass  namenllich  Ncugeboriie,  das  jugeod- 
licde  Alter,  das  weibiiche  Geschlecht,  solvie 
sehr  schwächlich  gebauteuncl  sensible  Indivi- 
duen verhältnissmässig  eher,  leichter  und  öfter  dem 
Scheintode  unterwürfen  zu  seyn  pflegen,  weil  bei  diesen 
Kraft  und  Ausdauer  der  Kürpersbeschairenheit  nicht 
so  ansgebildet  und  so  energisch  condttionirt  sind,  dass 
sie  den  auf  sie  einwirkenden  schädlichen  Potensen 
6tels  mit  siegendem  Erfolge  reagiren  könnten. 

Weil  nun  die  Lebenskralt  ausserlich  oft  völlig  er- 
loschen zu  seyn  scheint,  während  sie  dennoch  in  den 
geheimnissvoilen  Tiefen  des  Organismus  forlbesteht,- 
^and  es  somit  unbestreitbar  ein  Mittelzustand 
zwischen  Seyn  und  Nichts  cyn,  zwischen 
Leben  und  Tod  gibt,  in  welchem  die  Lebens« 
Hamme  als  ein  freier  und  wirksamer  Zustand  fehlen, 
der  höhere  Lebensstoff  aber  dennoch  An 
reichlichem  Maasser  fortbestehen  kann,  der 
stets  bereit  ist,  aufs  Neue  angefaclit  und  wirksam  zu 
werden,  sobald  das  llcninuingsmittel  beseitigt,  oder 
die  bloss  schlummernde  Kraft  so  geweckt  wird,  dass 
sie  jenen  gebundenen  Zustand  selber  überwältigt 
und  jetzt  wieder  zu  neuer  Kraft  und  freier  Thätigkeit 
erwacht;  so  lehrt  uns  Theorie  und  Erfahrung,  das« 
des  Menschen  wirklicher  Tod,  einzelne  be- 
sondere Fälle  abgerechnet,  nie  das  Werk  eines 
einsigen  Augenblicks  ist^  sondern  ein  solcher 
stufenweiser  Üebergang  dabei  stattfinde,  dass  das 
Leben  aus  dem  Zustande  der  thatkräftigen  Wirksamkeit 
in  jenen  des  gebundenen,  und  TOn  diesem  erst  in  den 
wirklichen  Tod  übergeht«  Und  er  wagt  man  ferner  hiebei» 

bUlung  des  menschlixchen  Lebens  vor  allen  Unglücksfällen  etc. 

Dr.  y.  /iw  M.  Poppe,  IL  Bd.  1811  p.  475  bjs  477-- ferner: 
Or/ilttU  Vorlesungen  über  gerichtl.  Medisin,  jiberseUt  v.  Dr« 
Uergenrütfter  IL  Bd.  16S9  p.  232,  und:  Dneimerü  im  Dictiun. 
d.  Med.  par  Atklon,  Beciarti  etc.  III.  Edit.  Tom  IV.  1838. 
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da88  das  Herz,  als  das  Ceiitralorgan  der  Irritabilität, 
mit  dem  hSditten  Grade  der  Reisbarlicii  begabt  i»t, 
diese  aiich  am  längsten  bu  bewahren  TBrniäg,  und 

dieses  Vermögen  sogar  ancb  oft  noch  dann  besitnt, 
wenn  sich  bereits  schon  alle  Symptome  des  Todes 
eingestellt  haben,  das  Leben  mithin  noch  eine  lange 
Zeil  forfgeselBt  werden  kann,  obschon  Respiration 
tiid  Bluthrcisläuf  aufgehört  haben  ^^)^  uiid  bedenkt  man 
leriicr,  dass  auch  noch  ausser  der  Relsbarheit  des 
Herzens  das  Leben  im  sensiblen  Systeme  der  höchsten 
Dignität  noch  einige  Zeit  fortevhaUen  werden  kann, 

  ■  * 

Zu  den  meik>\  ürtligcn  Beispielen  des  wiUkiUirlich  herbei»»- 
führenden  Scheintodes  gehört  folgender  Dilettant  des  Le» 
hendigbegrabenwerdens.  Im  lodian-Journal  of  med.  and  phyi. 
science  wird  oamlich  aus  Bancurah  (98  engl.  Meilen  westlich 
Ton  Calcota)  von  einem  SOjülirigen  Menschen  bericlitet,  der 
herumreise,  um  *sich  freiwillig  für  anständige  Rezahloog, 
•  Wochsn  oder  Moi^e  lang  begraben  an  lassen.  Dieser  soll 
durch  lange  Hebung  sich  die  Kuoat 'ftng;eeigoet  haben,  seinfO 
Alhcm  an  sich  zu  halten,  indem  er  den  Mond  achliesst,  und 
die  innere  OeflTnung  der  Nasenlöcher  mit  der  Zunge  bedeckt, 
sobald  er  in  einem  Sacke  eingenSht  In  silsender  Stellung  in 
•ine  ausgemauerte  Grabeszelle  gebracht  wird,  welche  mit 
Tncb  belegt  wird,  damit  die  weissen  Ameisen,  oder  änderet^ 
Üngesiefer  ihn  nicht  beliisttgea.  Als  das  Grab  noch  einem 
voUän  Monate  geölFnct  wurde,  (wobei  von  Betrug  nicht  im 
Mindesten  die  Rede  sejn  konnte,)  wurde  er  aus  dem  nun 
aufgeschnittenen  ^Sacke  in  vollkommen  besinnungslosem  Zu- 
stande herausgetragen ;  seine  Augen  waren  geschlossen ;  seine 
Bande  krampfartig  zusammengesogen  und  bewegungslos ;  sein 
VttterleU»  sehr  zusammengefallen  und  seine  2*Shne  so  fest 
geschlossen,  dass  man  sie  mit  einem  eisernen  W^seugu 
voneinander  bringen  musste ,  um  ihm  etwas  Wasser  eiasu- ' 
flössen;  aber  er  kam  allgemach  wieder  sn  sich.  Speise 
nnd  Trank  nahm  er  sehr  vorsichtig  naeh  und  nach  an  sich» 
lind  im  Anfange  immer  besorgt,  ob  sein  Magen  und  seine 
Eingeweide  nicht  ihre  Reoeptivitnl^  verloren  haben;  Sieben 
oder  ackt  Tage  vor  dem  Begrabniss  iiahrte  er  sich  .nur  van 
Milch,  und  maass  deren  Quantität  ao  genau  ab,  dass  sie  das 
Leben  fristete ,  okoe  dasa  etwas  übrig  geblieben  war^.,  die 


stell  aber  durch  seine  Organe  nicht  mehr  naturgcmäs« 
.KU  äussern  vermag,  wodurch  nach  Uufeland  yon^r 
erfte  Grad  des  Scheintodes  jsa  erfolgen  pAegt,  htti 
welchem  im  Menschen  noch  ein  gans  dunkles  BewusstT 
seyn  «einer  ßitisiena,  und  in  gewissen  Ffiilen  sogar, 
noch  ein  gewisser  Grad  von  äusserer  Sinnlichkeit  fort- 
best  ehr,  ohne  dass  jedoch  die  mindsste  Lebeofiäusserung 
möglich  wäre;,  so  ist  wohl  mit  Z u ▼  erläsaigheit 
- aoBUttjehmen,  and  leider  auch  durch  eine  nur  s« 
reiche  Erfahrung  aller  Zonen -und  Zeiten  be- 
hrnftigt,  dass  notorisch  bei  dem  sterbenden  Menschen 
ein  Zustand  einirefen  könne,  den  wir  Scheintod  nen- 
nen, der  nurdie  Kittel  stufe  swUcheii  wirk« 
liebem  Leben  und  wirklichem  Tode  bildet,  . 
und'der  kursere  oder  Inngere  Zeit  anhalten 
kann,  wodurch  daher  die  Möglichkeit  und  Gewissheit 
begründet  werden  niuss,  dass  Menschen  in  einem 
.  aolchen  Zustande  vor.e^lig  dem  Grabe  über* 
iieferti  unstreitig  lebendig  beerd ig t  werden 
müssen  Mit  vollem  Rechte  bemerkt  daher  auch 
Hufelaiid,  dass  diese  trosMose  Ueber^ceugung  dio 
Quelle  der  peinlichen  Unruhe  geworden  sey,  und  die 
Schrecken  des  Todes  verdoppeln  mftsse«  we«swegen 
auch.  Unsählige,  welche  den  Tod  an  sich  nicht  scheuen, 
nan  bei  dem  Gedanken:  lebendig  für  todt  ge- 
halten zu  werden,  erbeben ,  und  man  bei  jedem 
Todesfalle  geliebter  Personen  in  die  c|naIvolIe  Unge- 
wissheit  .verseist  würde,  dass  sie  vielleicht  nicht  todt 
•eyen,  sondern  nur  seh  liefen! 

Weit  entfernt,  Ihnen  meine  hochverehrten  F'reundc, 
die  vielläUigen  und  schon  so  oft  wiederholten  Schauer* 

Ab.sonderungforgane  in  Thäligkcit  xu  setzen.  lieber  den 
Zustand  der  Zunge,  des  Pulsen  u.  s.  w.  wird  nichts  bemerkt^ 
nur  soll  sein  Haar  während  der  Beerdi|;ung  nicht  |;eiirachiicQ 
^0)11.  (Berliner  mcdutn.  Ccatralacttang^  von  Dr.  J,  J* 
Sack*  1837  p.^  « 
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gescbichteo  stattgehabter  Beerdigungen  Scheintodtcr 
.  vnd  im.  Grabe  V\'iedererwachter  von  der  filleslea 
«nr.  nenetlen.Zcit  hier  Torzutragen,  begnüge  icli  niek 
vielmehr  der  vorztEgHclisten  lit'erärisclien  Quellen  sa 

.gedenken,  worin  sich  jene  finden,  und  rechne  desshalb 
namentlich  hieher:  Blegny^»),  Tuch'ff"),  De- 
tbarding Wnllia'O^  V^ilLeriola  L^ng- 
bans  ^^),  Samuel  Naucler'^),  Bruhiex ^^)^.  !§• 
nard'*),  u  e  n  s  l  e  d  t  ' '),  Er  in  hm  an  n'®),  Jan  in"), 
Wunder  der  Natur  ,  Nothnagel**),  Berliner 
Monatschrift  ®^),  Franz  Xaver  R eb sam  e  n  **^), 
livier  de  Villoneuf '»O»  S&aehiaa'*^}^  Diemor- 


*•)  Zodiac.  Gall.  An.  1680.  Men«.  Deccmb.  observ.  1, 

Ptüv.  act.  JSat.  curios.  T«  VI.  ob«,  57  et  act.  erudit.  Lijis. 

1709.  M.  Mart.  p.  110. 

Dias,  de  cur.  morl.    ßoitock  1723. 
^*)  An  mortis  in certac  signu  minus  incert^  a  cbirorgieisy  quam  ab 

aliis  experimentis.    Paris  *1710. 

Diss.  de  mort.  »ig.  Erford,  1745. 

Epi.siola  de  causis  a  passu  somnolenliae.    Gütting.  et  Mor* 
gagni  de  scd.  et.  caua.  morb.  Lib.  II.  Epist.  XIX.  Art.  44, 
^)  Abhand.  d.  Schwrd.  Academie  der  Wi<seaschafteo ,  üben* 
V.  Kästner.    Bd.  VII.  p.  107.  1751. 

Von  der  Un^ewissheit  der  KennseivheD  des  Todes.  Aus  dein 

Frant.  v.  Janke,    Leip«,         •  * 

Heil  sanier  Unterricht,  wie  man  Ertrunkene  auf  die  sichcrsle 
Art  relleo  könne  etc.   Slrasb.  1760  p.  27,  33. 
")  a.  a.  O.  p,  108. 

Bev^eis  der  Möglichkeit,  dass  einige  Leute  lebendig  können 

beerdigt  werden.    Düsseid.  1772  p.  160* 

Lond.  ChroD.  ^(.2547,  1778  und  £/iiMr#  medisio.  Handbuch 

1780  p.  112. 
•0)  und  Bd.  I.  p.  140,  143.  ßd.  Ii.  p.  «H 

Di.«sertatio  de  hooiinibus  apparentcr  mortnis.  Witteb.  1776. 
")  Vom  Mär»  1778  p.  281. 

Decem.  observationes  medicinae  forensis.    Viennae  1781« 
**)  Hamburger  Magazin.    Bd.  XIX.  1780  p.  112. 
"j  Quaestiones  med.  le^al.   T.  üi.  c  79.  If«  «. 
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broeclt  8*),  ünzer  Monti«*),  Struve»®),  Ch. 
W.  Hufe i and «°),Niemanii*'),Piinia««»),Bac 0^3^, 
Fulgosa  ^*),  Forest 08^*^,  Heinr.  KommanD  ^% 
Hebel"),  WinsUw**VJohn**),  too  Haller"»), 
Jost.  Cbr.  Henning  Abel  Wedel 

Feinel  *°*),  V\elsch*°'),  yan  Suiten  '°*),  Augu- 
atin  »^^),  Zimmermann  »°»),  Horst  *"^),  Ehren- 
fried Hagendorn  ^^"^^  FelixPlater^^Of  Zacaioa 


■  I  •*)  Tractatus  de  Peste.  Lib.  IV.  observal.  85. 

Medizinisches  Handbuch  1780  p.  558. 
••)  Medizinisrhc  Diclula.    Slutltjur».  1781  p.  1. 
f)  Das  grosse  Unglück  einer  zu  frühen  Beerdigung  aus  älteren 

und  neueren  Geschicliten  ,  deutlich  bewiesen.  1785. 

Dis«i.  sistens  usum  vis  eleclp.  in  Asph^iia.    Gült.  1788. 

Handbuch  der  SlaalsarznciwissenschafU    1813  I.  ßd.  106. 

Hisl.  nalnr.    Lib.  VII.  cap.  52. 

Hist.  vilae  et  mortis.  Tit.  Atriola  morl. 
••^  De  mirarulis.  L.  I.  7  de  inort.  ad  vit.  suscitat.  c.  b.  p.495* 
•*)  Observht.  et  cur.  med.    L.  X.  observ.  79. 

De  mira cutis  mortuoruin,  » 
•  *')  Dissert.  de  bis  mitrtuis. 

Dissert.  an  norti$  incertac  sigoa  iDcerta  minus  a  chirurgicis» 

(juatn  ab  aliis  experimenlis. 
^'^  Lexicon  der  kaiserl.  königl.  Medizinalgeaetze.  IV.  Tb.  Prag 

1790  etc. 

Elemcnta  phjsiologiac.     VIII.  p.  ult. 

Verschiedene  Vonirtheile.     Kapitel  too  dem  Fehlerhaften 

bei  Degräbnissen,  p.  34. 

Sa m Uli.  und  LrklÜrungea  iiicrkwürdijg;er  Erscbeiouogen  a.  d. 

Leben,  p,  85. 

Epheineri'l,  Nat.  cur.    Dec.  II.  An.  c.  X. 
Schenk,  übserv.  et  hisl.  med.  pracl.  rat.    Lib.  II.  p.  467» 
4)^^'  observ.  med.  Cent.  VI.  observ.  110  . 

Conimeni,  T.  I   §.  161.   T.  IV.  §,  1316,  §.  M9  Cl  Ö50. 

De  civitale  Dei.  Lib.  XIV   c.  24. 

Von  der  Erfahrung  in  der  Arznei  Wissenschaft.  1.  Th.  p,  360 
Observ.  med.    Lib.  I.  pari.  2  p.  74.  .  ' 

**^)  Observ.  cl  histor.  med.    Cent.  I.  bifttor*  W. 

"»)  Obaerv,  Ub  l  p.  173. 
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Lusitanus ''^),  De  Htten  Arnold  von  ViU 

lanova  *'^),   Schenk  Lazefme  J.  O. 

Uoyer*''),  Fabricius  Hildanus'  *^},  L  a  n  c  i  8  i  *  *  *)| 
Joh.  Schmitt  '^''),  Peclilin  '^')^  Torti  La- 
Tater Oawäld  Gabelkofer^^*^,  .  lio^hren- 
heim^"),  IVlichael  Bonfl  Bdtoburgische  Ver- 
suche  ^"),  Langelott  '"),  Knnliel  "®),  Naehriohlen 
der  menachen freu ndHchen  Getellschaft  '^"},  Brealauer 

« 

Sämmliiogen  ^'')t  Jonrnat  vjtn  und  lue  Deutschland  *")^ 
J.P.FraDk"»),  Binterim '"b^,  Larrey"*«),  Werl- 


1>3| 


Prat.  med.  adniirabilis.    Lib.  1.  obse.rv.  17,  19« 
Ratio  mudendi.    T.  XllI  p.  275.  *  •  .  •  • 

Pracl.  med.    Lib.  I  cap.  23. 
^**)  Obervut.  et  historia  medizinae  praclicae  rational.    Lib.  II, 
p.  467.    Lib.  IV.  cap.  de  sunocatiooe  ulerU  observ.  289. 
Tract.  de  niorb.  intern,  p.  302. 
Acta  natur.  curios.    Vol.  IV.  ob^erv.  40. 
Observationes  chirurgicae  Cenl,  II.  obserr.  95. 
**^J  De  morbis  subitaoeis.    Lib.  \.  Ann.  V  lU.  obxerv.  94. 

Epheinerid.  ^atur.  rurio8.    Dec.  L  Ann.  VilL  observ.  94* 
^*^)  De  aeris  ^  alimrenlis  defectu.  p  86. 

Therapouticae  specialis  ad  febr«  period.  peroicios.  1736.  <^ 
in.  p.  292.  '  . 

Aussichten  ia  die  Ewigkeit.    7  Brltffc  p.  155. 
Bei  Scficnh  a.  a»  O.    Lib.  1  cap.  de  suffocatione. 
'^^)  Beobachtungen  verschiedener  ehirurg.  Vorlalle»  1.  Bd.  p.dd8» 
^'^)  Da  inaMicatione  mortuorum  in  tumuli«. 

Th.  VI.  Art.  35  —  Ferner  :  Saitvages  nosolog.  method.  T.  I , 
p.  816  —  nad:  FotkergitU  säinmü.  Schrtfleo.  L  B.  p.  814» 
217  iSoie. 

Epheinerid.  Nat.  cur.  Dec.  I.  Ann.  VIL  obs.  XX;  a.  Krügtrt 
Naluriehrc  IL  Th.  p.  411. 
"'j  Ebendaselbst.  Dec.  IIL  Ann.  V.  et  VL 

^»°)  Jahr  1778  p.  83  .       .      •  . 

Tent.  X.  Art.  XVL  Tcnl.  XXII.  p.  598. 
*"j  IL  Jahrgang.  Sl.  2  p.  157  —  175. 

al  a.  O.   1.  Bd.  p.  A29»  SSO  iV.  Bd.  p.  694,  689,  643,  651 

668      s.  f . 

a.  a.  O.  p.  419. 

*^J^  Medisioisch  -  chirurgische  Deakwiirdigkeilcn  etc.  '  ans  dem 
Fraas.  Leips.  1818  p.  IM» 
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hof*^  Eschenbach  Scherf  Poppe»"), 
Caspar  Crewe         Kopp  H  e  fi  Ii  e 

Beel; er  **^),  Schwabe  Allgemeiner  Anzeiger 

der  Deutschen  Taberger  ^**),  Lessing 

T.  Pommer»*«),  W ii db erg  Scburmayer 
Biophilos"»),  Fliltnep*"),  ScbnackeAberg'»') 
Didatlialia       u.  s. 


*^*)  De  ftfbrib.  praccipue  inteni*  1745  $•  3  Sect.  !• 

Obtenr,  anat.  chirur;.  rar,  XXI.  p.  172. 
*»•)     a.  O.  VI.  BH.  p.  S14. 

ä.  a.  O.  III.  Bd.  p.  118. 
*^°)  Der  Metallreis  als  PrärangHiiittel  des  wahren  Todes.  1796. 
^^*)  Jahrbucb  der.  StaatsartoeikHDde.  V.  Jabr^aiig  1812  p.  S$9 

und  233. 

Jahrbuch  der  Staafsarsoeikunde.  III.  Bd.  p.  158»  X.  jBd.  188D 
1.  Hft.  p.  151  u.  s.  f.  169>  l74.  —  1834  1.  Hit  p.  16  u.  s.  f.  ^ 
1835-  S.  HA.  p.  887  n.  s.  f.  8.  Hft  p..  158  u.  s  f.  Ergäns- 
heft  8.  p.  158.  .  Ergiosheft  5.  p.  11,  22,  8?6.  Erganzliea  7. 
p.  850,  284  tt.  s.  f.  Ergapaheft.  14.  p.  100  und  Jahrgang 
1837  8.  Hf^.  p.  158  a.  a.  t 

Nath  -  und  Halfabttdilein.   Nene  Au6.  I.  p.  8  8. 
RetMnigstareL   Weimar  1886. 
«•)  n  5.-Mifr»  1887. 

a.  a.  O,  p.  10  —  18t  p.  84,  p.  108. 
a.  a.  O.  p.  88  o.  s.  n  p.  88.  , 

Schweixerinche  Zeitschrift  lue  Nalur-  vnd  Heilkunde  n.  s'  w. 
L  Bd.  1.  Hft.  p.  100  von  Dr.  ßeyfiidtr. 
Jahrbuch  der  gesammt  Staalaartnelk.  1887.  lU.  Bd.  8.  Hft. 
p.  445  n.  a.  r 

Annalen  der  Staatsarsneik.  L  Bd.  1.  Bft.  1888  p.  68  u.  s.  w 
^'^)  Eine  neoe  Stcherungsweise  gegen  retUmgslosas-Wiedererfrachen 

im  Grabe.  Neastadt  a.  d.  O.  1888  p.  8,  0^  14, 17*  18,  19* 

Schtils  und  Beltong  in  Lebensgefahr.   Berlin  1885. 

üeber-  die  Hothwendigkeit:  der  Leichenhallen  wir  Vcrhiitang 

des  Erwachens  im  Grabe.   Kassel  1886  p.  30  82. 
^**)  Bialler  fiir  Geist/Gemüth  und  Publiaitat  etc.   N.  86  und  87 

▼om  Jähre  1888  —  und  Rorae  medicale  francaise  et  etraogere. 

Journal  des  Progres  de  la  medecine  hippoeratique,'  par  A  B. 

Cayoif  Juin  1888  a  Paris,  p.  860:  dn  danger  d'elre  enterre 

vivant  etc.  par  Bourgtoü* 
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Wenn  wir  aber  gleichwohl  einen  grossen  Theil 
.  -der  bisher  behannt  gewordenen  Fälle  von  Beerdigun- 
gen Schein  lodter  stt  bezweifeln  Ursache  haben,  und  wir 
namentlich  Unsere  tmd  Ri ch manne ^*')  Ausspruch: 
dass  schon  mehr  Menschen  I ebendig  beerdigt 
.worden  wären,  als  sich,  die  Engländer  mit 
eingeschlossen,  selber  ums  Leben  ge.b rächt 
hä-tten,  nicht  beistimmen  mSgen;  so  muss  nos  nichts 
desto  weniger  ein  einziger  constatirter  Fall, 
ja  schon  die  blosse  Möglichkeit  allein,  dass  sich 
ein  solcher  wirklich  ereignen  könne,  zur  un- 
ermüdetsten  Vorsicht  un.d  sorgfältigsten  Behutsamkeit 
anfibrdern»  damit  nicht  dereinst  etwa  an  uns  furchtbar 
geahndet- werden  möge,  was  wir  durch  Beruf,  durch 
Amt  und  Pilicht  zu  verhüten  so  dringend  aufgefordert 
waren ! 

Allen  bisher  bekannt  gewordenen  Fällen  ron  Sehein* 
tod  aber  allen  Glauben  absprechen.,  oder  sie  minde- 
stens durchgängig  und  geradezu  in  Zweifel  ssiehen  su 
wollen,  wäre  in  der  That  ein  eben  so  keckes,  als  die 
unbestreitbare  Glaubwürdigkeit  redlicher  und  über 
all^en  Trug  erhabener  Männer  Terhöhnendes  Benehmen, 
welclies  nicht  nur  nirgends  gerechtfertigt  werden 
hdnnte,  sondern  geradezu  auch  dahin  führen  müsste, 
die  eifrige  und  preiswürdige  Aufmerksamkeit  und  Thä- 
tigkeit  pilichltreu  wirkender  Medizinaibeamter  und 
Staatsbehörden  Ton  einem  der  allerwichtigslen  Gegen- 
stände* der  Medizin alpoHzei  abzulenken  und  so  der 
finsteren  Zeit  der  Barbarei  wieder  Thor  und  Angel 
zu  oflnen.  Mit  gerechter  Indignation  bemerkt  hierüber 
auch  Lessing  '^^),  dass  diese  Zweiiler,  die  ohne  zu 
prüfen  und  zu  beweisen,  leicht  fertig  sejen  mit  ihrem 

Von  dem  EinfliisMC  der  Arzneiwissenschaft  auf  das  Wohl  cfcs 
Staates.  Jena  1771  p*  ^1  ^  und  FraiUt  9u  a.  O.  iV.  Bd. 
p.  631. 

a.  a.  O.  p.  119  tt.  ».f. 
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mit  einer  tolcben  Kcdiheit  absprechenden  Urtheile, 
als  ob  sie  Privatnacin  ichten  aus  dem  Schattenreiche 
hätten,  und  welche  die  Ansicht  vertheidigteo,  dass  ein 
•olchet  Unglück  nie^  oder  unter  Millionen  Fällen- 
höchstens  nnr  einmal  Torbommen  b6nne,  auf  die  In 
von  Krorieps  Notizen^*"),  enthaltenen  Mittheilungen 
hinblicken  mochten,  nach  welchen  z.  B.  in  New-Yorh 
die  Maisregel  besteht,  dass  die  Särge  acht  Tage 
lang  Tor  der  wirklichen  Beerdigung  der  Leichen  so 
über  der*  Erde  stehen  bleiben  müssen,  dass  in  der  Ge- 
gend des  Kopfes  eine  Oeffnung,  und  an  den  Händen 
und  Füssen  der  Leichen  zu  einer  Glocke  führende 
Schnüre  angebracht  sind.  Von  1200  auf  diese  Weise  Be- 
grabenen waren  sechs  Scheintod,  folglich' kämen 
aaf  je  zweihundert  Todtc  ein  lebendig  Be- 
grabener, wodurch  sich  ein  halbes  Procent  als  Ver- 
ha'ltniss  herausstellt,  welches,  wenn  es  sich  allenthalben 
gleich  bleiben  sollte,  ein  in  der  That  fürchterliche! 
genannt  werden  müsste!  —  Aber  wir  fugen  noch 
weiter  hinzu:  was  werden  und  Tünnen  diese  starren 
Zweifler  noch  sagen,  wenn  sie  vernehmen ,  dass  nach 
Bruhier  im  Jahre  1740  unter  181  Fällen  von  Yertehn  . 
52  lebendig  begraben,  4  lebendig  secirt,  53  im  Sarge 
Ton  selbst  wieder  erwacht,  qnd  72  sonstige  Scheintodte 
TOrgehomnicn  sind,  wie  denn  Devergie  auch  jetzt 
noch  ein  grosses  Gewicht  auf  diese  Angaben  legt,  und 
die  Häufigkeit  des  Lebendigbegrabens  auch  noch  jetzt 
nicht  in  Abrede  stellt  ferner:  dass  die  köoigUohe 
Humane  Society  zu  London^  die  als  die  erste  und  * 
bedeutungsvollste  von  ganz  Europa  geschätzt  werden 
muss,  und  nach  deren  Rathe  und  Beistände  in  Lis- 
sahon, Philadelphia,  B-oston,  Jamaica,  Dublin,  " 
Leith-,  Aberdam  /  Worcester,  Shropshire,  . 

»")  von  1829.  W.  522.  ' 

Lessing  a.  a.  O.  p.  121  —  und  JDevergic  medecine  legale 
cbsp.  Ii;  Paris  1886« 


4» 

Nojrlliamptoiiiliire,  Lancathrre,  Briatol, 
'Whneliaven,  Norwioli^  Rent,  Glocester  und 

ISewkastle  u^on  Pyne  ähnliche  Gesellschaften  mit 
.gleicher  segenyollen  Thätigkeit  ins  Leben  gerufen 
wurden'^®),  vom  Jahre  1774  nn,  als  dem  ihrer  £i!* 
richtmigy  innerhalb  der  ersten  22  Jahre  2175  f^r« 
trunkene ,  Erfrorene  und  Erstichte  wiedelr  nom  Leben 
erweckte;  dass  jene  in  Anistertldm  innerhalb  25 
Jahren  990  Scbeintodte  wieder  belebte;  dass  nach  Cas- 
par ^^^)  drei  Menschen  durch  unaus|;esetBte  fiemühnn- 
gen,  welcbe  durch  Rohlenoxjdgas  asphyxirl  wmrden^ 
wieder  sum  Leben  erwachten,  von  welchen  einer  yön 
35  Jahren  aussagte:  dass  er  alles,  was  um  ihn  her  ge- 
sprochen wurde,  in  diesem  Scheintode  vernominen 
halte;  dasa  in  Hamburg  in  5  Jahren  durch  ihre  treff- 
liehe  Rettungsanstall  107  Scheinlodte  ins  Leben  su« 
rücligerufen  "wurden  "Oj  dass  im  Jahre  1817  von  310 
Ertrunkenen  in  Paris  72  gerettet  wurden,  so  dass  das 
Verhältniss  der  Geretteten  su  den  nicht  Gerettelen 
wie  9:  15%  nn  betrachten  ist«  und  dass  in  Parts  von 
den  1819  aus  dem  "Wasser  gezogenen  281  Individuen 
78  am  Leben  erhalten  wurden  endlich  dass  nach 

den  amtlichen.Berichten  des  berühmten  Dr.  Marc  von 
1849  Pei-soneni  welche  scl^inbar  ertrunhen  und  schein- 
todt  waren  (binnen  den  Jahren  1821  bis  1826)  576  kür- 
zere Zeit,  als  BwOlf  Stunden  unter  dem  Wasser  ge- 
wesen waren,  und  Ton  diesen  430  wieder  ins  Leben 
gerufen  und  gerettet  wurden  '^'), 


Scherfi  Beitrüge  su  seinem  Archin  IV«  Bd.  L  Saimn].  i798 
p«.  IIS. 

Wocbeftschrift     Jahre  1831.  N.  35. 

ffenkeU  Zeitschrift  fSr  die  StaatsarKoeikoode.  1836  S.  BXt.  • 
p*  275. 

DcMcn  Etgänzhcft.  N.  7  v,  Jahre  1827  p.  832. 
*^')  MedikiDtsch  -  chirurgische  Zeitung  von  Dr.  Ehrhart,  Edeln 
von  Ehrharutein  etc.  HL  Bd.  1837  p«  )9Q8«  £<  ist  bemcrkens- 
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Wenn  wir  daher,  um  nocli  einmal  auf  New-York 
zurück  Sil  kommen^  jene  Erfahrungssache,  welche  denn, 
doch  um  to  weniger  erifstlicb  bestritten  werden  kennt 
da  M'cder  Unwiesenheit  noch  Gleichgültigkeit  der  Aerste 
allda  Schuld  an  dieser  überrasckend  grossen  Anzahl 
Lebt'iuügbeei  digter  seyn  kann  ,  weil  aus  jenen  höchst 
j'ubmUchcn  Voraichtsmaaasregeln  doch  mit  Zuverlässig« 
lieit  angenommen  werden  kann,  dast  man  bereit«  in 
New-Tork  weiter,  als  bei*  an«  gekiomiben,  und  dort 
das  Nothwendige  nicht  hinter  das  Entbehrliche  zu- 
rucligesetzt  ist,  —  auf  unser  Vaterland  anwenden! 
und  dabei  erwägen,  dass  die  Gesamnitzabl  der  ba« 
diseben  SUatsangeborigen  in  1,208,700  Seelen,  und 
die  SterbfSlIe  alljährlich  in  Procent  bestehen, 

so  tlass  also  von  39  Lebenden  alljährlich  einer  mit 
Tod  abgeht  ^^^),  und  die  Gesammtzahl  der  jährlich 
Verstorbenen  gegen  30^992  nach  mittlerer  Durch- 
schiiittsberecbtiung  beträgt;  «o  würden  nach  jener 
Bechnung  aIljährliclM54*y,5  lebendig  beerdigt.  Wenn 
daher  von  39  Menschün  im  Grossherzoglhum  Baden 
stets  jährlich  einer  stirbt,  so  sterben  demnach 

Werth,  daM  in  Pan§  der  Termin  von  i2  Standen  für  das  im 
Wasser Iiiegea  als  dasMaximam  angeselieii  wird-,  über  «eIcKen 
btnaiM  man  keioe  Huffnung  aur  Lebenfretlaog  raebr.  hegt. 
Wo  es  t.  B.  aoAgrmacht  i«t,  dass  «ine  Person  11  Slooden 
lang  unter  dem  WaMer  war,  da  wird  kein  Miitel  tor  Wieder- 
belebang  unversucht  gelassen ,  und  das  Resultat  dieser  Ver- 
felirungsweise  war  bisher  auob  sehr  befriedigend* 
Der  Erdball  and  seine  Volker«  Beschreibung  des  Grossbcr* 
BOgthums  Baden,  von  J.  V.  Htunüch,  Stuttgart  J886^p» 
56^  98  und  09. '  "Himoit  man  an ,  sagt  Biophäos  a.  a.  O.  p. 
2S ,  dass  der  In  New^york  Verschiedenen  wegen  sicherer 
Todesmerkmale  ohne  Weiteres  beerdigt  wurden  ,  und  sucht 
dann  die  Zahl ,  weirbe  sidi  sur  EinwobnersabI  der  Brd^  (su 
000  Millionen)  wie  0  au  9  mal  1200  (au  6000)  verbalt;  so 
landet  man  000,000.  Ist  dies  nicht  genug  ISr  so  korse  Zeit? 
Ach  wie  Viele  können  in  den  langen  Jabrtaoaendeni  wihrand 
walcher  unsere  Gascbicbte  schon  axtstlrt «  dam  angegebenen 
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im  Seekreise  jährlich:  "•♦^Vj,  =  iUl^^^ 

im  Oberrheinkreise:  ZU  828ry39 

im  MitlelrhcinkreiHe:  *°***/3t  =  10380/s4 

im  UoterrbeinkTeite:  "'♦"/s»  =  7€ß2»Va«. 


'     •  Summa  —  3099273,  ' 

Und  wenn  nach  der  Berechnung  von  New-York 
auf -200  Begrabene  ein  Scheintodter  kommt,  so  wurde' 
demnach  in  unserem  Vaterlande  folgende  Anzahl  von 

Scbeintodten  alljährlich  beerdigt: 

Begrabene.  Scheintodte» 
im  Seökrei'se  "^**%9=z:*'*"ya.Xwo=22'»"/uüo 
im  Oberrheinkr.  zrr'^^Vs^X.oo  =  ^i^'^'Asoo 

im  Mittelrheinkr.  ^^^^^V^ZIz'^^Vs.XaooZIzbV'y.soo 
im  üntcrrLeipkr.  ti:'^^^^%,Xaoo  =  39^"V;>o> 

.  Summa  154^*^V^ 
Ware  dies  fürwahr  nicht  eine  grässliche  Zahl  un- 
glücklicher Mitbürgrr,  die  nach  dieser  Berechnung 
muthmaaslich  alljährlich  dem  sqjiäudervolkten  Tode^ 
überliefert  wurden?  Und  wenn  aie  auch  nur  die  Hai Ae, 
oder  noeb  weniger  betragen  tollte^  wäre  sie  darum 
wohl  minder  fürchterlich?  —  Wer  konnte  wohl  unter 
diesen  Umstäodcn  mit  Zuverlässigkeit  von  sich  be- 
haupten, dass  er  dereinst  nicht  %u  dieser  Zahl  der  aller- 
un glücklichsten  Schlacht opfcr  gezahlt  werden  dürfe? 
~  »Sollte,  sagt  L  e  SS i  n  g  '^'),  vielleicht  der  Relchthom 
davor  schützen?  Sind  denn  nicht  gerade  die  höheren 
und  einer  verfeinerten  Lebensart  geniessenden  Stände 
hanptsächUch  so  jenem  Martergesehicke  gleichsam  ana- 
erlesen?  Dnd  wenn  es  ein  Armer  würe,  bat  er  denn 
nicht  als  Mensch  gleiche  Rechte  mit  Allen,  nicht  gleiclie 
Ansprüche  auf  das  Erbarmen  seiner  Mitmenschen? 
Wird '  es  wohl-  der  Gemeinde  lieb  aejoi  wenn  dea  Be- 


Verhaltnwte  aaeh ,  lebend  dem  scbrecUichst'en  Tode  ii 
'  §eben  worden  lejn  ?« 
»•V  a.  a.  O.  p.  ISS  u,  s.  t 
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jammernswerliren  Familie  ihr  zur  Last  fällt ,  wälirrod 
eine  würdigere  Leicfaenbehaadlung' ein  Mensch eulcbeu 
mehr  und  zugleich  eine  denl  BelteUtabe  preisgegebene 
Naclikonunenscliaft  atis  dem  cjualvullcn  Elende  gerettet 
hütte?  • —  Willi  der  Z>fccli  gcböiig  eingorichtclcr 
Luchenhailen  nicht  genügend  orwietca  «ejm,  auch 
wenn  jähi  iich  nur  ein  £tn£rger  ihnen  seine  Wiener« 
erwechnng  cum  'Leben  verdankt?  Und'  wird  es 
denn  gewiss  jährlich  nur  ein  Kinzigor?  —  O 
wenn  die  Gräber  nur  erzählen  konnten ,  oder  uns  ei* 
nen  Blick  in  ihre  verborgene  Geheimnisse  gestalteten, 
wenn  wir  im  Stande  wären,  ein  halbes  Tausend  der- 
selben mit  Torsicht  und  Behutsamkeit  su  -öffnen ,  .um 
uns  von  dem  Zustande  ihres  Inhalts  durch  den  Augen* 
schein  Tollgültig  zu  überführen' |  wie  gar  bald 
dürfte  da  die  Zweifelsucbt  auch- des  verwe« 
gensten  und  leichtsinnigsten  Spötters  ur- 
plQlElieh'  verstummen  und  sein  voreiliges 
Aburtheilen  gestraft  werden!«* 

Im  menschlichen  Leben  gibt  es  in  der  That  heincn 
Zustand,  der  an  Grässliöbkeit  und  Furebibarkeit  dem* 
dev  Wiedererwachens  im  Grabe  gleich  gesetst  werden 
honnle!  ^'Rädern,  Verbrennen,  mit  glohenden  Zangen 
zu  Tode  reissen,  sogt  Poppe***),  ist  bei  weitem  niclit 
so  schlimm«  als  jene  ersehreckliche  Todesart.«  Und 
Nevermann  bemerkt  *^^),  dasi  alle  andere  Todes- 
erten:  verbrannt,  klein  geschnitten,  denThieren  preis« 
gegeben,  auf  das  anatomische  Theater  und  dann  in 
Spiritus  gebracht  zu  werden,  bei  weitem  nicht  sO  fürch- 
terlich seyn  hünntcn,  als  der  schauderhaflteste  Gedanke 
von  der  Welt,  der  je  in  einem  Menschen  erwachen 
kdnne:  der  Gedanke  nSmliob  an  die  Möglich- 
keit des  Wie  derer  Wachens  im  Grabc^  denn 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

»•*)  s.  a.  O.  I.  Bd.  p.  m. 

*^^)  frUdber/^s  J9,Urbuch  der.  Staatsamik«iaae  HI.  Bd.  1S87.  3  H. 
p.  410. 

Mmm»\.  4,  9»*tA$un9ikmmie.  IV.  i  Heft.  4  * 
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Allel  laste  der  lAeoach-  liebei'  über  senieeX»eib  ergeben,  * 
es  »{ige  eiseii.  NaineD  bebe«,  welohe»  es  welle;  aber 
f'n  der  liüblcfii  Tfiele,  obiie  Liebt,  Wärme;  Luft,  Men- 
.schea  iind  Mitteil ,  sich  den  Lebenden  hund  zu  geben, 
oder  sich  selbst  zu  helfen,  .«sejja  zu  mü&seo,  um 
.am  En^^  bu  erstichen,  su  ' verb-ungera  ^i^^t 
so  Terdwrsten,  dies  sey-^lem  Henseben  der  iljrveli*  , 
terliebste  Qedtohe !  Ffirwabr  seelenerschuttemd  sind 
die  Schaudergeniälde,  die  unsMarcus  Herz  **'*)  und 
Biophilos  *®*),  von. dein  Grabestode  lieferten,  aber 
bekannt  genug  sind, /um;  sie  bier  aoeb  ein  A|id  dei» 
Aege  .Yornnf&bren! 

ITrägt'man/.wCe  lange  wobl  -ein  solcher  fürchter- 
licher Zustand    eines  ira  Grabe  Wiedererwachenden 
dauern  könne?  so  kann  mit  der  höchsten  Wabrscbein- ' 
licbbeit  entgegnet  werden^,  dass  er  nicbt -mir  wenige 
AogenbUcbe,  sende.^n  bis.  zu  40  tfimiten,  bis  xn  einer 
•  *Stiinde  Und  sogar  noeb  länger  andaoei^n  könne,  wie 
dieses  schon  Hubenstreit  ans  dem  kubischen  Inhalte 
unserer  öärge  im  Verhältnisse  zur  Ca|»aci|ät  der  Lnageii 
fast  mathematisch  gewiss  nachwiess.  Aber  welche  grüse- 
l^ebe  Stande  muss  dies  aicbt  sejn,  nnd  wie  nemei^oa 
entsetxiieh  moss  niobt  ein  solcher,  dem  Unglücklichen 
eine  Ewigkeit  dünkender  Kampf  mit  dem  Tode  unter 
der  Erde  seyn?!  *       •  . 

Ujeber  den  Bedingungen  des  scbanderTellen  VVieder- 
erwaebens  im.  Grabe  mbt  noeb  immer  ^in  gcheimniss- 
Tolles  Dunkel,  und  gar  cntgegengcsclzler  Ansicht  waren 
hierüber  bisher  Äerzte  und  Naturf  orscher.  Uie  voreilige 
und  gewissenlose  Beerdigung  scheintodler  Menseben  ab> 
gerecbnel,  mögen  sie  aber  tbeils  begründet  sejh  in 
dem  meist  noch  gäns  frischen  Heise,  welches  snm 
Sarge  verwendet  wurde,   das,   mehr  oder  weniger 

üeber  die  frühe  Beerdigang  der  Jodep.  Berlin  i788  —  nnd 
lesiing  9L.  a.  O.  p.  Uß. 
»♦»).a;  a.  O.  p,  31  und  34. 
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F«|ipjii(igkeii  ifi  Mwh  ei^th^teAd,  Fielfeicht  im  Qrabs 
einf«  8täfJker«Ji,  anhaUendfiren  und  durchdringendere» 
s^ifik^a  Gur^eli  fQn  neb  yerlM^^iel  qmd  di^  Ge* 
ruchsnierTeii  das  Schejotodten  gewaltiger  ^fßcirr,  tbaila 

in  der  oft  sehr  starken  und  fast  unerträglichen  Aus- 
4ü9stmi£  dei*  Fai'b?A  apd  Firnisse,  womit  die  Särge 

luemalt  su  wef^aa  pikg^*«  ihaiUi«  dar  «»igeiitbui|ciUchcigi 
E^^abtipn  4ar  jEriaph  aofgeiiforfanei^  s^rf^e,  ve)eti)9r 
eaiweilan  nocb  gxms  beaand^ra  rieicbend^  ß^Q^e  bi^fr 
gemischt  seyn  liünoen,  theüs  in  der  specifib^n  Ein- 
wirkung der  veränderten  'l'pmperalur  ifi  dpc  Erde, 
V^lebe  iiati^rlicb.  voa.  $ej^^  des  Kranlien^iip^e^s  g^^r 
wefjaiit)icb  Teracbiedeo  iat,  Ibeil«  ip  dfBr.u^^estort^fi 
Ruhe  und  Stille  deä  Grabes  aad  in  dem  lilangel  pu 
starker  und  crregend-er  Einwirkungen,  wodurch  ^la* 
Er)$sc^ea  ein^r  ai>  und  für  sich  ^chr  schwachen  Vitalität 
■mr  bcgüoflilißlt  Verden  pi5«i»f.e,  i|nd  theils  eiidlieb  Äi^»b 
Qocb  in  ^a  iKiipb  gt5aateiilb^.ii|8  aobe^aant^n,,  fb^r 
auf  die  Sinhoi  i^a.ie  und  daa  C^meing^föhl  dj^a  ßcb^Jli- 
Indien  speciliK  einwirkenden  Lebeiisinisitamenten^.  wo- 
durch die  eigentlich  mehr  schlafende  Reizbarkeit  und 
Empfindlicbbeit  der  Muabeln  uod  Nerven ,  oder  dii^ 
seblummernde  Lebensbraft«  wieder  gevecbt  W  anger 
facht  w  ird,  w  ohin  namentlich  aueh  der. electro-galraniscbe 
Process  der  Erde  und  Ajmosphäre  gerechnejL  werden  • 
mnsa. 


-  •      II.  ;   .  '  * 

Alle  &eiUierigen  Vorkehrungsmaassregeln  zur 
VeAütung  des  Wiedererwacbens  im  Grabe  mau^i 
crfahrungsmässig  als  unvoUstSndig,  arizur«icfcend 
und  dem  Zwecke  nicht  vollkommen  entsprechend 

erklärt  Werden.  ' 

L^m  dem  Unglücke,  lebendig  beerdigt  zu  werden,  best- 
muelifbst  voraubeugen,  beciferlen  sich  viele  Menschen- 

•  '    "    4*    -  ' 
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freunde  und  Regierungen  mehr  oder  weniger  wirksame 
Vorkehrongsniaassregeln  dagegen  ins  Leben  zu  rufeni 
iroiim  frir  gans  besondert  Folgende  sähicn  müssen: 
1)  Das  Oeffnen  der  grossen  Grefisse  und  das 
Durchstechen  des  Herzens  der  Leierhe.'  Sä 
erwähnt  Scher f  eines  merhwurdigen ,  ansfuhrlicbcn 
ond  ibis  ins  kleinste  Detail  gehenden  Testaments  eine« 
seiner  Zeit  sehr  berShmten  Gelehrten  Auch  ge» 
denht  derselbe  eines  Geistlichen  seiner  BehanntschalV^, 
der  testamentarisch  befohlen  hatte,  ihm  TOr  seiner 
Beerdigung  einen  Nagel  durch  den  Kopf  zu  schlagen. 
£iii  Anderer  Terordnete,  ihm  ein  Messer  in  das  Hers 
Bju  Stessen,^  und  oocb  ein  Anderer,  ihm  eine  Arsenih* 
aufl5sung  yor  seiner  Einsargung  eihzngiessen,  80  starb 
TOr  noch  nicht  langer  Zeit  eine  vornehme  Frau  in 
London  I  welche  ein  Legat  von  fünfzig  Guineen  dem- 
jenigen aosgesetst  hatte,  der  ihr  nach  ihrem.  Tode  den 
Kopl  Von  d^m  Rumpfe  trennen  wurde.  Sie  führte 
nimlicb  in '  ihrem  letzten  Willen  als  Grund  dazu  an, 
dass  sie  während  ihres  Lebens  von  der  Furcht,  lebendig 
beerdigt  zu  vverden,  unausgesetzt,  gefoltert  worden 
lirare«  Ihr  Wille  ward  Tollzogen,  und  demjenigen, 
welcher  diese  Operatioi»  y errichtet  hatte,  wurde  das 
benannte  Legat  ausbezahlt  ^^').  In  meinem  Physihats« 
bezirke  starb  vor  vier  Jahren  ein  sehr  würdiger  und 
tonst  sehr  aufgeklärter  .Pfarrer,  der  in  seinem  Testa- 
mente angeordnet  hatte,  dass  ihm  der  Ort^wundarst 
unmittelbar  yor  seiner  Einsargang  ein  Messer  in  das 
Herz  stechen  soll,  um  ja  nicht  lebendig  beerdigt  zu 
werden,  wofür  er  demselben  ein  Honorar  von  einem 
Kronenthaler  (2  &  42  hr.)  bestimmte.  Buchstäblich 
erfüllte  der  Oberwundarzt  W«  von  Z«  diesen  Wiüen, 
und  strich  nachher  d^n  Kronenthaler  in  die  Tasche! 

^^0)  a.  a.  O.  Ziisatse  in  seinem  Archif«  II  Tb.  p,  78  und 

VI.  Bd.  p,  279. 

Berliner  Zdtuof.  redig.  ton  Foss     81.  Juli  1887. 
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—  Allein,  ig|  ein  solches  Verfahren  nicht  ein  oüenbar 
thurichtes  und  im  höchsten  Grade  verwerfliches?  Denn 
ist  der  ^Entschlafene  wirklich  todt.,  wozu  diese  schaa-' 
4erbsfle  Metseleif  und  ist  er  elwa  schpeintodt,  wird  er  ' 
alsdänn  nicht  gerade  dadurch  gemordet?  —  Wie  ist 
«s  möglich,  dass  ein  solches  verkehrtes,  ja  absolut  ge- 
fährliches Verfahren  im  Leben  noch  Trost  und  Bube 
gewähren  kann?  —  Wie  treffend  schildert^ daher  nicht 
Raapacb  der  Menschen  nnseliges  Treiben  i  indem  er 

'/Hartes  Loos!  was  sie  nicht  lollen, 
^  WüDscheo  und  begebreo  ste; 

JVas  sie  scheuen  und  nicht  wollen, 
•Schaffen  sie  mit  Gram  und  Müh!** 

*>)  Die  Festsetzung  verlängerter  gesetz- 
licher Bee.rdigungstermine,  nach  welchen  YOr 
48  und  72  Stunden  Niemand  mehr  -nach  'erfolgtem 
Tode  in  den  meisten  Staaten  beerdigt  werden  darf '^*), 
wenn  nicht  durch  ein  von  einem  öfTentlichen  Arzte 
-  ausgestelltes  Zeugniss  eine  Ausnahme  hieven  begründet 
wird.  —  Die  A  erste  Terscbiedener  Zeitalter  bestimm» 
teh  bekanntlich  die  Beerdigungszeit  je  nach  dem  Alter 
Geschlechte  und  den  vorausgegangenen  Krankheiten 
auf  mannigfaltige  Weise.  So  setzte  z.  B.  Levinus 
Limnius  72  Stunden,  oder  drei  Tage  für  den  ge- 
wissen Tod  von  Mutterzufällen  und  Scblagfluss  fest 
womit  Paulus  Zaebias  übereinstimmte,  nnd  Hera* 
clides  Saxonia  dabei  bemerkte,  dass,  weil  72  Stun- 
den das  letzte  Ziel  des  Kreislaufes  aller  Säfte  in  un- 
serem Korper  wäre;  so  wäre  auch  gerade  so  viel  Zeit 
bei  hysterischen  und  anderen  Kranken  abzuwarten 
nolhig,  welche  aber,  wäre  sie  einmal  verflossen,  gar 
keine  Iloilnung  mehr  zurücklasse,  wie  denn  auch  schon 

v.  Ehrhart  a.  a.  O.   p.  i46,   147  .   178  uud  161  —  und 
NicolaCs  Mediziaalpolisei  1835«  p*  0dtf. 

^  kju.^cd  by  Google 
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Vor  diesen  Autoren  Avict:nna  <li*nselben  Ralh  ff^ 
theilt  und  Senn  er  t  den  dreitägigen  Termirt  der  Hr- 
«r^guM^  'in  dicften  find  ähnlichen  ^ulallcn  ii&r  da» 
Sichefiie  erklM  ]laU6 

ITa  aber  diem  Yeffalrrcflr  ITuMeraf  Hnaieber  nu- 
n>a)  hcreits  nicht  >feiug  Fälle  beltainil  sind,  in  we^töh^n 
schcintodte  Menschen  ei;8t  nach  72  Stunden,  ja  nach 
iecha  Tagcl%  und  aogar  Mth  vje(  ap^ef  ^^^>  Frieder  zani 
Leben  erwaclifen;  und  da  ferner  io  maftch^a  ^ävlfn 
die  Genehmigung  früherer  Beerdigung,  ala  toi*  -des* 
gesetzlichen  Frist,  auch  von  Chirurgen  ertheilt 
-werden  darf,  yon  welchen  Manche  kaum,  oder  gai*^ 
nicht  die  gehdrtge  KeüüfniM  it&Ot  Wcüen  dea  Schein* 
todea  und  aeincf  '  Tcrachiedenartig^n  Modificationea 
beaitsen  durften,  und  solche  Erlaubniaaacheii^,  vor 
der  gesetzlichen  Zeit  beerdigen  zu  düifen,  nicht  sei- 
len auf  alie  mögliche  und.er  dcnkliohe  W  eise 
ers ablieben  .und  auageafellt  su  werden  pflegen «  ao 
kann  wohl  die  rerlSngerte  Zeitfrist  sur'  Beerdigung 
der  Leioben  unter  diesen  sehr  ungunstigen  Yerbält- 
nissen  kaum  eine  beruhigende  Garantie  gegcu  das 
grässliehe  Wie  der  er  wachen  im  Grabe  abgeben. 

3)  Die  Sectionep  der  Leiebcn  vor  ihrer 
B e er  d i  g  u  n  g.  in  den  Obduclionen  der  Lctcheif  glaubte 
man  ein  untrügliches  Bütte)  gegen  das  Wiedererwachen 
im  Grabe  gefunden,  und  dadurcli  diu  Krrichlung  der 
angeblich  kostspieligen  I«eicbcnba]len  \öilig  entbehr^ 
lieb  gemacht  su  haben.  Aber  wcQn  schon  der  liichier 
hierüber  ironiaob  bemerkt: 

''Ich  Kranker  setze  geflissen 
Noch  in  mein  Verinat  huriv.s  hin« 
Dass  SIC  mich  seciicii  müssen. 
Ich  wünschte  genau  zu  wissen, 
WoraQ  k'h  gestorben  bin!/« 

»")  /'rank  a.  a.  O.  IV.  Bd.  p,  647,  650  u.  ».  n. 
htnke  s  Zeitachrift  1807.  9.  H.  164. 


därauf  ooeli  •  weiter-  entgegnet  werden , '  data' 

die  etwa  beim  Kinliitte  der  Fauiniss  ver^rnstaltele  Oh- 
dactioA  der  l<eiche.al&  ujjci (lüs&ig,  und  vor.derfeibcüu 
*U  .tdir  jBWeifeJliaF^  und  miseHcli  erklärt  *  werden  mliase. 
Qeott  miell  hierüber  hat  tüie  die-  Erfahrung  not*  Trau- 
vigea  gelehrt.  ••Wir  erinnern- zum  Belege  an  Tesals 
unglücUUchcs  Geschick,   welcher  «ine  vornehme  Per- 
son KU  öBnen  begonnen  hatte 9-  al»  diese  beim  zweite^ 
ScUtte;  pidiaiioh  «tia*  ihrem  Scheintode  erwachte, 
aidi  bewerte  und  tchrie  /  worauf  *  er  ^ea  Laodea  ver* 
wieaen  -ifard  und  danli' aus  Kummer  atärb:    Wir  er- 
innei'n  an  den  Bardinal  Spinusa,    der   nach  einem 
heftigen  Verdrusse  in  Scheintod.  ?erfiel  und  in  dem 
Attgeabliclfcfi  wieder  bo  aich  baiii;  «la  der  ObdacenK 
an  aeiner  V«rm6intli<Aen  Leiche  bereita  achom  deijL  todt- 
Hcheii'  Schnitt  gemacht  hatte.'    So   berichtet  ferner 
Sander  in  Hraiinschw cig    von   einer  vermeintlichen 
Leiche,  die,  nachdem  die  Bauchhöhle- derselben  geöti- 
net  war^  die  Ajigenlidcr  und  %ogar  die  Augen' b'e.wegt 
beben  aöli.  80  erniihU  Blumeiibach  ?on. dem  Abbe 
Frevot,  der  von  einem  Wundariste  in  der  Nähe  TOn 
Paris  gleichfülls  lebendig  seeirt  worden  sey,  indem  die- 
ser gleich  nach  den  ersten  Schnitten  mit  he.riBzerreis- 
aendem  Geachrex^u  sich  gehominen,  dorch  den  nuglüch- 
lieben  Schnitt  aber  wirhiich  •  geatorben  wSre  *^*>*  So 
berichtet  Schnakenberg,    dass   die   blühend  ans* 
sehende  iieiche  eines  in  der  medizinischen  Ahtheilung 
des  Krankenhauses   verstorbenen  jungen  Mannes  dem 
I^hrer  der  Chir.urgie  fiir  den  operativen  Lehrcura 
asiir  Uisposition  -gesteUt  worden  wäre.    Nachdem  der 
Opevateur  an  dfi'  Leicht-  die  Ausrottung  des  Augapfels 
und  die  Krütlnung  der   Ii rust höhle  gezeigt  hatte,  de-* 
monstrirle  er  die  Amputation  des  Oberschenkelsj  kaum 
waren  aber  die  weichen  Theil»  durchachnitten,  als  die 

"*»  rrank  ...   i   O    IV.  ßri.    |».  612,  643  —  Tnf'crger  a   a.  O. 
p.  8Ü,  bl,  JÜ3  —  Lcssin^  a.  u.  O.  p.  79  u.  s.  w. 


Jer  Erwachende  sich  oufrichtfle  !  Lehrer  und  Schüler 
•oYlen  iin.  crfilcn  8thvech  geflohen,  aUbald  aber  su*  - 
rucb^elteliirt  seyn  ^uad  den  Ungluclslicbenf  vörblulct 
gcfaHdeh  bftbeii'^*)!  Heyman  ei:säbit  von' einer  HoeJk* 
schwangeren,  bei  welcher  in  einer  ungcwShnlich  lange 
andauernden  Ohnmacht  der  Haiserschnilt.  vo^-genommen 
wurdei  worauf  sie  unter  der  Operation  zu  sich  hani,  . 
aber  tin  der 'durch  ^iese  bewirkten  Verblutnög  tterb. 
B  ige.audaux  »ah  eine  Schwan gero  nach  debea  S4an» 
den  scheinbaren  Todes  zu  sich  homnien,  nächde:Ti  er, 
•latt  den  Kaiserschnitt  zu  maclicn,  wie  es  Terlangl 
wurde  die  .Frau,  durch  die  Wendunrg  von  einem  le- 
benden Kiiide  entbunden  .hatte.  Unstreitig  Würde 
sie  der  Kaiserschnitt  gctodtet  haben.  Ein  Wund- 
arzt in  Paleimo  sah  während  des  iinlernommenen 
Kaiserschnitts  an  einer  scheinbar  todicn  Schwangeren 
den  Mund  lersserren,  und  borte  sie  mit  den  Zabueit 
hnirrschen.  Acbnlithes  wiederfuhr  Penn.— Paumel 
wurde  von  der  nach  der  Operation  wieder  zu  sich 
gckonuncnen  Frau  seihst  begehrt,  ihr  den  Kauch  wie-  ' 
1  der  zuzunähen.  In  ganz  neuerer  Zeit  erwachte  eine 
leblose  Schwangere  bei  dem  vom  Geburtshelfer*  ge« 
machten  -ersten  Haulschnitte  in  'der  Linea  alba  u.  a.  w. 
Das  Gefühl  empört  sichj  sagt  d'Outrcpont,  bei  der 
Annahme  solcher  Müglichlieit,  eine  scheinlodte  Fi  au 
SU  operiren,  und  doch  ist  diese  nicht  sbu  leugnen  ^'')! 
—  Daher  trug  at|ch  schon  Questelins  auf  eine  all* 
gemeine  Verordnung  aller  christlichen  Obrigkeiteh  an« 
dass  Acrzte  und  Wundäizte  doch  nicht  so 
schleunig  mit  der  anato wischen  Section  an  • 

^    '       a.  a.  O.  p.  13. 

^  *''^)  Ueyman,  die  EnlbioduDg  lebloser  Scliwangerea  mitBcftiehang 
•af  die  Lei  Regia,  i882.  p.  18  und  19  ^  uad  MendtU  Bv 
obachtniigen  uad  Bemerkuogeo  aus  der  GeburtsbOlfe  und  gc^  * 
richtticher  Hedizio,  LBdcb.  Gültiugca  1881.  p.-lOS»  vo  aus- 
liibrlich^e  Ifacbriclileo  eolhalten  sind. 
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(ler  TcrmcintlicIi  Verstorbenen  Haupt  und 
Leibern  verfuhren,  y\ic  denn  auch  B r u hiejr  depn 
KMge  Ludwig  XV.  •ebriftlicKe  V^rtoliläge  nadile- 
übc^  dieNothwencIighcit  einer  allgemeinen  Vererdniiag 
gegen  das  voreilige  Einhaisamiren  uAd  Begraben  dpr 
Verblichenen,  was  späterhin  Pinea u  durch  den  Leib* 
erat  Lieutaud  wifderholie,  und  worüber  in  dea 
nenerotf  und  neuealen  Zeiten  mehrere  aehr  sw^lu 
mlitsige  GiMetzc  von  .Yerscbiedenen  Staaten  orlaaten 

wurden. 

Wenn  wir  uns  nun  gleichwahl  darin  mit  Uraus'^') 
vdllig  einreralaodcn'  erklären,  dasa  die  Tom  Staate 
gcaetzHch  ansuordnende  ObdnelioA  einex  je« 
den  Leiebe  ohne  Ausnahme  das  sicherste  Mittel 
wäre,  das  V\'icdererw aclien  im  Grabe  notorisch  zu 
\erhiitcn,  und  dadurch  überdies  eine  unendlich  reiche 
V undgrube  lur  die  Physiologie  und  pathologiaehe  Ana- 
tofnie  eröifiret  Inrerden  würde;  ao  stehen  einer aolefaen 
allgemeinen  Anord/iung  nicht  nur  die  bereits  schon 
oben  erwähnten  Gründe  entgegen  ,  sondern  ihre  Aus- 
iührung  selber  wäre  überdies  noch  mit  einer  hau»» 
bcsiegendeo  Masse  %*oii  Schwierigheiten  verbuadcMii 
d:e  theifa  in  *dem  Mangel  geeigneter  Loeale  su  solchen 
Obduclioncn  und  den  hiczu  nüihigen  und  unentbehr- 
lichen llcquisiten,  theils  und  vorzüglicli  in  dem  Mangel 
rationell  gebildeter  und  goachickter  Ob  ducenten,  aowie 
in  dem  Mangel  finansieUer  Terhaltnisae  sur  Bestrei- 
tung so  vieler  Obductionen  gegründet  sind,  wesswegen 
eine  solche  gesetzliche  Bestimmung  kaum  als  ausführ- 
bar-betrachtet  werden  kann. 

4)       CharförstUch  Süehaiache  Terordoun^f  rom 


sf«^  Prsctiscke  Anweisung  gericbllichen  Lcklieaöfliiungcn, 
mit  einem  iSchtassfrorle  über  Leichcnhäniiür  ^und  verwandte 
Gegcnständif  clc.  Zweite  Aull.  Hetiastädl'  -1837.  p*'  194 
u.  s.  f,  ' 
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tl.  Februar  1792,  nach  welcher  *'®},  wo  es  nur  imnHM^ 
tkunliisb  ist>  in  einem  jeden  bewohalen  Üauiie 

r»ng  dtrr  L^iphen  bis  so  'ihrer  Beerdrgiung 

eingerichtet  werden  soll,  welchem- durch  Thür - 
und  Fensteröffnung  stets  der.  Zutritt  der  frisoliair 
Luft  vertcliaift,  'nod  welebes  im  "YViAter  gehörig  er-  - 
«S^nrt  werden'  koime,  wobei  den.  Qrleobrigketten 
Bor'  b^oederen  Pflicbt  geraaeht  ward,  hleraiiF  bei 
Erbauung  neuer  Wohngebäude  besondere  Büchsicht 
zu  nehmen,  damit  solche  Bjehailoisse  dabei  gleich  mit 
fttgelegt  würden. 

5)  Dar  im  Jahre  - 1771  telaMeiie  haiserliche  ' Hof- 
deet^t'*^  'för  die  Satretchischen  Staaten,  w  or  in  d  ie  • 
Errichtung    der   T  o  d  te  n  k  ivm  m  e  r  n    bei.  je  der 
Kirche  befohlen,  am  10  •  Söptemb. .  1796  4en  Orls" 

•  Obrigkeiten  die  Beschatiienheit  derselben 'V,<»rgesehrielien 
und  ihre  Herstelluflgsnr. Pflicbt  gemacht  wurde/ welebe  ' 
Verordnung  am  5-  August  1820  auch  auf  die  übrigen 
kaiserlichen  Staaten  ausgedehnt  ward,  und  neben  .ei^ei.' 
allgemein  eingeführten  LeicKens^chau  bis  jetst  noeb 
bteteht* 

6)  Die  Yei^rdnong.  der. honiglich  preosstschen  Re- 
gierung Tom  16.  October  18J9  zu  Reich  cnb  ach, 
sowie  jene  von  Oppeln,  vom  4.  Juli  desselben  Jahrs, 

^   nach  weichen  allen  Gemeinden  ihres  Verwaltungsbe- 
Btrka  die  Erricbtung  Ton  Leiebenbäutern  üiid 
Leiebenkammern  auf -das  Angelegentlichste  mit  um- 
ständlicher Belehrung  auempl'ohlen  Avurde  ^®'). 
.  7)  Der  Vorschlag  von  Kraus  '^^),  dasa  in  allen  ^ 

Schafs  BeHrage  sto  seioetti'  Archiv  etc.  iv.  Bd«  |..$iiiiiml 

1798.  p  69  u.  •«.n  .  . 

^*^)  V.  JKir#is  GeminfUi^tspolii^i  dos  östrcichischen  K«i«erftla;itc}i. 

I.  Bd.  JO.  AbKlin.  p.  ^895.  u.  s.  f.  .  . 
*•*)  Shftk^i  Zeiltchrilt.   £r|;äfichf rt  7.  p.  S85  —  uad  Nicolai'* 

Grundriss  der  Sanitäi^iiolixci,  iö35.  |».  687, 

a.  a.  O.  p.  1S5. 
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Landgemeinden  heizbare  L  e  i  c  h  en  k  a  m  m  e  r  n 
auf  iiie  Weise  errichtet  würden,  dasB  man  .diesen 
sollte  nitilii  b^fiolllt,.  Mandern  bkur  «U  otWM  ihnen 
MlbtlNüUiKeliM  empfiekH  iond  d«»  GMeuideft,  weUha 
das  erltaimte  Gate  binnen ' 

(Ton  et\ra  Jahren)    zuerst    und  am  besten 

ausführen,  gewiate  ^eluhuun  gen  ^  eihetsat  o.  a«  w. 

,Das#  tfber  dkiM-  ^niiA«ten  -lMh«n  ^wHü^ao^tUf  #4» 
Mbr-  «Iii  Atöb  d^m  iitrilcil.  ibre»  GMIiigtbar  Mr 
(^ni^sacfi  ßhfe  ge'r^iciv^^n,  icbleeKtordinga  nicht  überall 
dunhgoiülirt  »erden  liüiincii,  bedarf  um  so  weniger 
eiM'i  besonderen  Deweises,  wenn  man  nur  bedetnkt« 
diMt  tr»der  in  da«  dllidteiif.  ala  -noek  viel  went|;er  »uf 
ätfm  Laifde^  Gebfi«idar  »««titrefleit  aitvd^  dio  vb«r»ll  «w« 
sulehe  Einrichtung  gestatten  zumal  beliannllich  der 
Maum  derselben  durchgängig  so  überaus  ökonomisch 
beii&tstl,  .überhaupt .  so  sehr  beschränkt  ist,  und  die 
Wobnungen  griiaateiilheila  so  sehr  übervdlkerl  sind, 
dAsa  bäußg  sogar  das  Hebe  Haas? ieb-  den  Pitts  im 
Häuschen  mit  der  Familie  zu  theilen  angewiesen  ist. 
Von  den  grosaen  haaren  Auslagen  und  höchst  widrigen 

•  *         '     *    ♦  _ 

ftlöjriuigea  im  Fainilienlebon .  dureb>  solche  Pseude* 
Leiekeifballeit  wollen  .wir  nickt  einaiai  etwas  Westerea 

bemerhen.  Ueberdies  würde  der  Zweck  solcher  Lei- 
chenkammern auch  desswegen  grösslenlheiis  vereilelt 
bleiben,  weH  die.  Aufsicht  und  Besorgung  der  Leichen 
iii  dieses  Kmraerii  nicht  überall  toh  rationell  ge- 
bildeten« imdkunstverstaadigien  Mimsem  geleitet  wSrde, 
und  die  allergeringste  Nachlässigkeit  hierin,  was  na- 
meniiich  auf  dem  Lande  häufig  der  Fall  seyn  dürfte, 
Yoa  den  nacklbeiiigsteii  Folgen  begleitet  werden  miUste. 
Oer  WülkSr  der  einiielneii  Gemeinden 'die  Erbauuilg 
solcher  Leiebenkammern  überlassen  wollen,  w8re  aber 
kaum  eine  halbe  Maassregel,  die  mit  Keinen  erfi  eu- 
liehen  Erfolgen  gekrönt  werden  würde,  weil  die  Land- 
gemeinden übcJNiü  eriabrungsmässig  mehr  oder  weniger 
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gegen  tolebe  neue  Elnriolittiiigen  eiDgenoannen  sind 

und;  dem  verjährten  Uerliommcn  blindlings  huldigend, 
jedes  selbst  kleine  materielle  Opfer  scheuen,  häufig 
Atr  «och,  selbst  beim  beslen  Willen,  abselitl  unaser 
Sttfbd  Mod',  solcbe  »a  leisten. 

8)  Der  Vorschlag  des  Pfsrrers  Johann  Volkmann 
Sickler  '^^),  dass  über  die  Oeffnung  des  Grabes,  in 
yrelches  eben  die  Leiche  gesenkt  -wurde,  aber  nicht 
gleich  mit  Erde  sogedeckt  werden  derf,  ein  kleines 
beweglichesi  dachartiges  und  holserne«  Ge» 
häuse  gestellt  werde,  wodurch  man  sich  bis  zum 
Eintritte  der  gänzlichen  Verwesung  der  Leiche  jeden 
Augenblick  überzeugen  könne,. und  dadurch  die  Lebens- 
rettnng  des  Scheintodten  begünstigt  würde«  Auf  dessen 
Empfehlung  hin  soUen  diese  Hünschen  in  einigen  sum 
Amte  Golha  gehörenden  Dörfern  eiogeführt  und  be- 
sonders noch  jetzt  in  dem  dortigen  Dorfe  Eberstüdt 
in  Gebranch  seyn, 

9)  Die  Anordnung  in  der  prenssischen  Monarchie, 
nach  welcher  da,' wo  noch  keine  besondern  Leichen» 
kammern  beständen,  ein  transportables  Zelt  her- 
gestellt werden  soll ,  welches  iür  die  Leichen  in  an- 
deren Zimmern^  Ställen,  Rirchen  u.  s.  w.  aufgerichtet 
werden  könne  '*^).  . 

10)  Der  Yon  einem  Nichtarzte  gestellte  Antrag, 
tragbare  l'odtenkammern  u nd  hölzerne 
Häuschen  zu  errichten,  deren  einnelne  Theile  nach 
jedesmaligem  Gebrauche  auseinander  genommcÄ  werden 
können,  deren  Fusshoden  mit  einer  Fall ihüre  Yerseheii 
ist,  und  die  endlich  mit  einem  Glockenzuge  und  mit 
Fenstern  versehen  sind.  Nach  beendigten  Degräbniss- 
feierlichkeiten  wird  nämlich  der  Todte  statt  in  dem 

■   <  Ii 

Nicolai  a.  a.  O.  p.  686  —  tiad  HuMt  ZeiUcbria  1690. 
1.  H.  p.  149. 

>M)  iklurf  a«  a.  O.  IV.  Bd.  t,  Tb.  ji.  159  —  und  Tabcigcr  a. 
a,  O.  p,  59. 
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Grab  auf  die  wohlverriegelte  Fallthüre  in  den  offenen 
Sarg  gelegt  9  ^^"^  hieraof  die  KlingcUebnar  in  die 
rechte  Hand  gegeben  und  die  Thüre  der  Todtenliamtaer 
sorgfältig  verschlossen.  Nachtwächler  und  Todlengra- 
ber  sind  angewiesen  ,  auf  den  ersten  Ton  der  Glocke 
XU  Hülfe  zu  eilen 

11)  Das  TÖn  Poppe  yorgescblagene  Hinlegen 
der  Leiche  in  einen  offenen  Sarg  und  hierani* 
in  ein  mit  einem  gefensterten  Dache  versehenes 
Grab,  welches  von  unten  herauf  leicht  geülinet  wer- 
den kann,  und  nach  welchem  die  Lebenden  mehrere' 
Mai  des  Tages  sehen  müssen  ^'*). 

12)  Poppe*s  weiterer  Vorschlag:  in  Jedem  Sarg- 
deckel, gerade  über  der  Stirne  oder  dem  Munde  der 
Leiche,  ein  rundes  drei  bis  vier  Zoll  grosses  Loch  zu 
bohren,  und  in  dieses  eine  hdleerne  SchraultenmaUer 
Btt  setnenf  worin  eine  kupferne  ad^er  blecherne 
lidhre,  die  so  lang  ist^  dass  sie  wenigstens  eine  Elle 
über  das  tiefste  Grab  herausragt,  eingeschraubt  wird. 
Diese  Röhre  könne  drei  bis  vier  Tage  im  Grabe  und 
Sarge  stecken  bleiben,  wahrend  welcher  Zeit  der  Tod» 
tengrfiber  jedoch  ileiisig  nachsehen  müiste.  Erfolge 
nach  Verlauf  dieser  Zeit  keine  Bewegung,  so  müsste 
die  Rohre  dann  behutsam  abgeschraubt  und  das  Rohr- 
loch mit  Erde  sugestopft  werden.  Würde  der  Beer- 
digte dagegen  nodi  Leben  besitsen,  so  .gehe  ihm  die 
B8hre  so  Tiel  Luft,  als  gerade  m\L  seiner  TÖlligen  Er- 
holung nothig  wäre  *®"). 

13)  Die  ferner  vorgeschlagenen  Sicherheitsr  oh* 
ren,  und  swar: 

des  dtadt-  und  Kreisphysicus  Dr.  Gutsmoth 

^)  Hmke's  ZciUekrift  1639.  1.  H.  p.  ±4»  —  und  Poppe  I.  Bd. 

p*  sse* 

Poppe  1.  Od.  p.  385  —  und  Sicmann  a.  a.  O.  p«  636.- 

a.  a.  O.  I.  Bd.  p.  887  — -  und  tfiemdun  I.  Bd«  p*  687  — 

femar  Tüberger  a,  a.  O.'  ^.  85. 


«8 

KU  Seehausen  in  der  Altmarlj,  dessen  WerlizcMg  dcq 
'  j&rAbJiügel  wd  di/e  Erde  in  der  Gruft  cbenao  wie  eleu 
^rg  Ta$ßh  und  obofsGeMu*  für  dea  Wieder^V:ja€hten 
dfurohdruigt,  to  switr,  d««8  ihm  'mittelst  c| esse! ben  und 
bis  seine  Wiederausgrabung  yollendet  ist,    eine  hin- 
reichende Quantität  rcspirabler  Luft,  Erfrisehun^ei^l 
.  ülkhriingf mittel,  Licht  u.  s.  w.  von  einer  ^in^i^n  ^jer* 
t09  ui  einer  llioatejC?!^  »icber  ^oge(ührt  werden  boo?»* 
te«.    Blondere  ;wicbtig  wSre  e«  dabei ,  dass  .man  bei 
jedem  auf  die  gewöhnliche  Weise  eingesenkien  Sargo 
'die  Stimme^  oder  das  Qeräuscb  .ei^es  YViederefiy^Sit'hjteo 
auf  der  Oberiläche  der  £rde  Terii^bnKfQ  kÖpne.  Zitn 
Beweiep  der  Zw«chmiU9ilgbeH  diem  Yerfabrees  liest 
tiefe  Gtttemtttb  im  FrühUoge  1822  auf  die  gewöhn- 
liche Art  in  einein  iünt'  Fuss  tiefen  Grabe  beerdigen. 
.lU^d  laitt^t  seiaer  angebrachten  Reltungsgcrät hsch^f« 
t(Me  Ter  weil  t(B  er  anderthalb  Stuqd^a  ebne  .die  geringste 
Besebwerde  in  .d(sr  Tiefe,  eine  Zeil ,  die  zwei  Ma|  so 
lang  ist^^ls  man  sie  zum  Ausgraben  eines  Sarges  nu- 
thig  hat.  Giitsmuth  soll  überdies  noch  anderweitige' 
Versuche  angestellt  und  ^icb  nsme^Micb  in  einein  Sarge 
•ftiiitdiebt  babien  einleimen  lassen,  am  ftu  prüfen,  wie 
lange  es  3er  llenscb  darin  ausballen  bünne;  auch  soll 
er  in. dem  Sarge  unter  der  Erde  eine  Rede  gehalten 
baben^  die  seine  Zuhgrei^  üJi^er  ihm  gan;6.gut  iil)  ver- 
standen hätten 

6»  des  Pfarrers  Pessler  zn  W.e41e^tedt,  und  des 
Pfarrers  Beck  zu  Stedten.  Der  Erslere  macbte  seine 
Vorrichtung  schon  im  Jahre  1798,  der  Leiztcie  18ÜÜ 
bekannt,  deren  Apparat  nur  eine  aus  dem  Sarjje  hei'- 
Torragende  Ri>bre  enthalt,  wobei  Eralerer  noch 
den  yprscblag  macbte,  einen  Wecker  anzubringen,  der 
mit  dem  Leiebname  im  Grabe  jund  der  Hircblburm- 

Nachtrag  su  Huftlandt  Abhaadlnagan  18S4.  p.  48  Mute,  — 
Bcrliniselie  Macbricliti»  Ton  Staat».  |ind  gelehrten  Sachen 
Nr.  M,  lt.  8.  Not.  1«27  —  «od  Tabtrgin'  a.  a.  O-  .p.  9«. 


glocke  miiteUt  .einet  eieern'eA  Drebt»  in  V^rbindunj 
siHnde  .  ' 

c,  des  Comincrzienratfts  ^on  Hess«  so  Neiitircriitis, 
welcher  mit  seinem  B  e  e  r  d  i  g  u  ngsa p  p  a  r  a  t  c  am  4. 
8«  und  10.  Septemijcr  1827  wiederholte  Versuch^  aii^ 
gestelll  balle.  Es  bcstebt  dieaer.  Apparat  ans  «wei 
Bubrett  von  Eisenblecb «  jede  Ton  13  Fm  tiinge 
und  1%  Zoll- Weile.  'Beide  sind  oben  gebrummt,  das. 

^gebogene  Ende  ist  beweglich ,  damit  es  nach  dem 
Winde  gedreht  werden  bann^  und  bat  3  Zoll  *ira 
Durcbniesser.  Qie  Höbretf  .'werden,  durch  f'iöeber  in 
d^n  Deebel  des  Sarges  eingesteckt,  die  eine  über  dem 
Gesichte,  und  die  andere  über  den  Füssen  der  Leiche, 
mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  sich  eine  trichter- 
förmige OefTnung  gerade  über,  dem  Munde  befindet. 
Dieser  Tricbter  isl  ebeniaHs  TOn  Eisenblecb  ,  •  und 
bleibt  bei  dem  spateren  Heranszieben  der  Robren  im 
Sarge  zurück^  Zugleich  beabsichtigt  von  Hesse 
eine  Glocke,  in  die  Röhre  über  dem  Kopfe  der  Leiche 

.  ansnbrtngen ,  und  diese  milteist  einea  Drabis  und 
mindern' mit  den  Händen^  Fusfen  u.  s»  w,  in  Verbiiu 
dung  zn  bringen  '®°). 

d.  des  Dr.  Taberger,  dessen  Sicherheits- 
r ob  ven  folgende  C.onstruction  haben.  In  den  Deckel 
des  Sarges  werden,  zwei  Oefinnngen  gebohrt-,  üb 
erste  gerade  über  dem  Gesicb^'  der  .  Leiche  mnss 
2'/!  Zoll,  nnd  die  zweite  über  den  Füssen  1  Zoll  im 
Durchmesser  haben.  Beide  werden  durch  passende 
Pflücke  einstweilen  verstopft.  Nachdem  die  Leiche 
in  den  Sarg  gelegt  ist,  hele$^  man  ein  düniies,  etwa 

I  V  . 

Allgi*in.  Ansei|;er  d«r  Deutschen.  tSOO*  St.  129  aad  805. 
Nat.  ZeitoDfr  der  Deutschen.  1800  St  .2i*  -    Tmberger  a.  a.  O. 
p.  87.  —  Poppe  a.  a.  O.  L  Bd.  p.  887.  —  Niemänn  I.  Bd« 
p.  637. 

BerHoische  NarhridilMi  Nr.  185  und  f74  —  Hamburger  neue 
Zeitung  1827.  St.  iS$  —  T&hergtr-  a.  a.  O.  p.  94  a.  «.  f. 


'/^  Zoll  breitet  Bend  om  den  liopf  und  bnotct  et  to 
vor  der  Stirne,  datt  ein  anderthalb  *£llen  langet  ^nde 

übrig  bleibt,  welche«  durch  das  grössere  -Loch  im 
Deckel  gezogen  und  mittelst  des  Pfropfes  darin  fest- 
gehalten wird.  Das  Ende  des  Bandes  bleibe  ausser- 
halb det  Sarget  auf  dem  Deekel'to  lange  liegen,  bta 
er  an  die  Groft  gelangt^  wo  dann  die  i>eiden  PfliTctie 
herausgenommen  und  die  Siclierheitsröhren  einfreselzt 
werden,  welche  von  starkem  Eisenbleche  gefertigt, 
gleiohmastig  5 — 6  Fust  lang,  aber  von  Tertchiedeneni 
Umfange  teyn  inutten,'  Die  Hauptrohre  mott  3  Zoll 
dick  seyn,  und  tich  oben  etwa  Fuet  ron  der  M<Sn* 
dung  in  einen  Trichter  endigen.  Dieser  kann  oben 
einen  Fuss  weit  seyn  und  endigt  sich  verjüngt  in  der 
Bdhre.  Einige  Zoll  über  der  Stelle,  wo  die  Rohre  • 
anföngtf  mott  tich  ein  laichtet  Drahtgeflecht  im- Trichter 
befinden,  welches  ein  Kleines  Gitter  bildet,  und  wieder 
einige  Zoll  oberhalb  diesem  ist  eine  helitünende  Glocke 
mittelst  einer  Stahlfeder  an  die  innere  Fläche  des 
Trichtere  befeatigt*  Die  Balance  der  Glocke  tteht 
mit  elftem  Drahte  in  Terbindong,  welcher  dnrch  dat 
Gitter  und  den  Kanal  der  R5hre  geht,  und  am  unleren 
Ende  derselben  mit  einer  Oehsc  und  kleinen  Handhabe 
-rertehen  itt*  Durch  die  Oehte  wird  dat  Ende  det 
mm  den  Kopf  getehürsteo  Btndet  gesogen ,  weichet 
hei  der  Einsetzung  dieser  Bohre  In  das  grossere  Loch 
so  eingeklemmt  und  f'estgcspannt  wird,  dass  die  leiseste 
Bewegung  det  Kopfes  den  Draht  und  folglich  die 
Glocke  zom  Antchlagen  bewegt  —  Die  Vorrichtung 
dea  nm  den  Kopf  gebundenen  und  mit  dem  snr  Glocke 
gehenden  Drahte  in  Verbindung  gesetzten  Bandes  ge- 
schieht in  der  Absicht,  weil  man  bestimmt  annehmen 
kann,  data  die  Hände  eines  Wie  derer  wachten  in  eben 
dem  Maatte,  wie  tein  Gedächtnitt  ^durch  die  vorher* 
gegangene  Krankheit,  oder  die  anhaltende  Betäubung, 
anfänglich  zu  sehr  geschwächt  sind,  um  sich  sogleich 


des  Drahtes  zum'1<auteii  «i  bedienen^  ^dast  «b^r  jeiüi 

aaeh  dte  leiseste  »nwillkürliclie  Bewegonff  des  Kopfes, 
wenn  cUm'  Apparat  mit  einiger  Sorgfalt  angelegt  'wird, 
ohne  Zweifel  die  Glocke  zum  Anschlagen  bringen  muss, 
und  dem  Erwachten  Tielleicht  sqhon  durch  das  Gehör 
den  Weg  seigen  kann,  auf  welchem  er  ^e  A«issen» 
weh  Ton  seinem  nen  belebten  Suatande  in  Kenntniss 
zu  setzen  hat.  —  Auf  das  im  Trichter  unter  der  Glocke 
befindliche  Drahtgeflecht  -wird  ein  mit  einer  AuÜosnog 
von  Cbiomkalk  benetster  Schwamm  gelegt,  der  you 
Zeit  so  Zeit  ansufeuchten  ist  Dadnreh  werden  ntm« 
lieh  die  Evaporationen  der  fauHchten  Gährung  neu- 
4ralisirt.  Ucbrigens  muss  der  Schwamm  einen  freien 
Spielraum  für  die  über  ihm  befindliche  Glocke  und 
den  durch  die  Roste  gehenden  Draht,  übrig  lassen. 

Die  obere  OelTnung  des  Trichters ,  ans  der  die 
Fctlcr  der  Glocke  in  einem  kleinen  Bogen  hervorragen 
kann^  wird  durch  eio  einfaches,  abzunehmendes,  oder 
mit  einem  Charnier  versehenes  Schirmdach  von  lakir- 
tem  Blech  so  bedeckt,  dass  dteses  allenthalben  einen 
starken  .Zoll  vom  Rande  des  Trichters  absteht,  und 
doch  hinreichend  über  denselben  hervorragt ,  und 
dient  dazu«  die  Eintlüsse  der  Witterung  abzohalten. 

Die  sweite  Rohre  darf  finr  einen  Zoll  weit  soth. 
Sie  wird  in  die  kleinere  SargdeckelolTnuDg  Über  den 
Fussen  der  Leiche  gesteckt,  hat  oben  «inen  einfachen, 
durch  ein  Charnier  befestigten  Deckel,  und  dazu  dient, 
um,  wenn  etwa  ein  Schcinlodter  erwacht  ist,  durch 
eine  in  die  Mündung  geaetste  kienie  Pumpe  oder  einen 
Blasebalg  die  CireulatSon  einer  reineren  Luft  im  Sarge 
und  zwar  während  der  Zeit  EU  bewirken,  bis  die  Hülfe 
zum  schleunigen  Herausgrahen  herbeieilt,  —  Beide 
Rohren  müssen  am  nntercn  Ende  einen  Falz  haben^ 
um  nu  verhüten,  dass  sie  nicht  tiefer,  als  hiichstnna 
1%  Zoll  in  den  Sargdeckel  einpassen)  nod  nicht  ttB- 
nöihigcrvvcisc  in  den  Sarg  hin eindyingen.  Die  RBhrea 

AtUMÜ.  d.  StuUarzBcikuntle.  IV.  i.  lieft. 
» 
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lelbsl  können  jede  am  2y^  Fom  liuriser  aeyn^.  wenn 
nämlich  die  Einrichtung  getroffen  wird,  data  der 
Todlengräber  den  Grabhügel  nicht  eher  aufwirft,  als, 

'  bia  die  Sicherheitsrohren  in  der  Gruft  nicht  'wettcr 
erforderlieh  »ind.  Naeh  Einaetseng  der  beiden  Rohren  • 

'  wird  der  Sarg  in  die  Graft  geaenht,  mit  Erde  beworfen 
und  der  Grabhügel  auf  die  gewöhnliche  Art,  jedoch 
80  geformt,  dass  der  Trichter  des  grösseren,  und  ein 
ebenao  langes  Ende  .  dea  kleinen  Cylindera  darüber 
herrorragen«  Naeh  einer  zu  beatimmenden  Zeit  hinnen 
aladann  beide  Röhren  ohne  l^matSnde  herausgezogen 
werden,  worauf  die  Erde  von  selber  die  dadurch 
«gemachten  Oeffnungen  schliesst '^'),  . 

e.  dea  von  Biophiloa  neuerdinga  .vorgeacblagenen 
9ieherbeitaappar Atai  der  dem  Ton  Heaae.  Tiel 
Sbniicb,  aber  nur  noch  weit  eömplieirter  nnd  um- 
ständlicher ist,  dessen  genauere  Miuheiluog  hier  fug- 
lich umgangen  werden  kao|i  '^') 

14)  Der  Vorschlag,  die  Sarge  aebr  dünn  nnd 
T  o  n '  8  e  h  a  o  h  t e  I  b  ö  1  z\  den  Boden  deraelben  abge«  * 
reebnet,  sn  fertigen.  Nachdem  nämlich  die  Leiche  . 
in  dieaelbe  gelegt  ist,  so  wird  sie  ins  Grab  gesenkt, 
und  nur  mit  sehr  wenig  Erde  zugedeckt,  indess  ihr 
auch  noch  ein  Spitzhammer  nur  Seite  der  reehten 
Hand  hingelegt  wird,  damit  der  Henacb,  im  Falk  aeinet 

'  Wiedererwacbena  aicb  gleich  damit  äua  dem  Grabe 
herauszuarbeiten  in  den  Stand  gesetzt  ist  ^®')! 

15)  Daa  Beerdigen  der  yöI lig  nackten  Leichen 
ohne  Sarg,  nnd  die  Begrabnng  deraelben,  nachdem 
eie  EQTor  in  Sieben  eingepackt  wurden,  spwie 
daa  ^Hinlegen  der  Entocblafenen  inganzen^e  Särge, 
und  das  Beerdigen  derselben  ohne  Sargdeckel,  oder 
daa  Einhüllen  deraelben  in  leinene  Tücher 

*!•)  7*0^«^^  a.  a.  O.  p.  88  d.  §.  w. 

a:  a.  O.  S.  Gap.  p.  88.  . 
«•0  Popp*  I.  Bd.  p.  886  —  tiwnann  I,  fid.  p.  635. 
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«od  ihre  hieraoC  folgende  Begrabüog,  damit  »ie 
wegen  Mangel  an  Luft  gar  hichl  wieder  er« 

wachen,  oder  beim  etwaigen  V^'icdererwachen  sehr 
bald,  ja  augenblicklich  verscheiden  müssten '^^)! 
u.  8.  w. 

.  Alle  diese  ron  Nr.  8  bis  *15  angeführten  Surrogate 
der  Leiehenhallen  haben  -indess  bei  genauer  Prüfung 
ihre  mehr  als  grossen  Gebrechen  und  UnvoUständig- 
lieitcn;  denn  in  jedem  Häuschen  eine  Leichenhalle  ein- 
zurichten u.  s,  w.  ist  rein  unausführbar,  und  ist  z.  B. 
die  Leiehoi  wie  gewuhnlieh,  gans  ehigetargt,  und  der 
Deeliel  des  Sarges  fest,  eugena gelt,  was  ntiint  alsdann 
wohl  das  Hinstellen  der  Leiche  in  der  Tiefe  des  oHeii 
gelassenen  Grabes?  Bleibt  der  Sargdeckel  aber  weg, 
oder  ist  er  nur  lose  angelehnt;  so  ist  und  bleibt  die 
Leiche  ja  Trota  aller  beweglichen  und  nicht. bewege 
liehen  Zelle,  Grl^bd8ehIeins  n.  s.  w.  den  nachtheiligen 
Einflüssen  aller  Witterungsverhällnisse  slcls  ausgesetzt, 
namentlich  wird  anhaltender  und  heftiger  Platzregen 
und  von  Sturmwinden  gepeitschtes  Schneegestöber 
dennoch  den  Weg  enr  Leiche  finden,  und  dann,  weit 
entfernt  die  schlummernde  Lebenshraft  des  .Schein^ 
todten  etwa  wohlthätig  anzufachen,  diese  vielmehr 
geradezu  paraljsiren  und  völlig  auslöschen.  Und  be« 
denkt  man  ferner,  dass  Schein todle  naiürlich  in  hohem 
Grade  geschwScht,'  und  daher  ^rosstentheils  absolut 
ausser  Stand  sind,  weder  durcb  Ternehmbares  Rufen, 
wozu  es  ihnen  denn  doch  gewiss  in  den  meisten  Fällen 
na  der  Kraft  gebricht,  da  ja  der  Schreck  bei  der  Er- 
kenntniss  ihrer  grässliehen  Lage  ihnen  suverlässig  die 
Stimme'  versagt,  der  Oberwelt  sich  sn  erkennen  za 
geben,  noch  sich  ohne  fremde  Hifife  heräussuarbeiten, 
Uammer-  und  Schellenzüge  daher  grSsstenihcils  un«. 
brauchbar  sind,  und  Letatere  oft  au  verdriesslichen 

>^  Krau»  a.  a.  O.  p.  m  und  128  —  Allgem.  Aoaeiesr  der 
Dealsclien  v.  9*  iim  1837' 
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A»fUi«»fefi  und  TiiMcliiingen  Veranlassung  gehen  liönnen; 
erwSsl  man  ferner^  das«  die  reitende  UüUe  nicht  immer 
ttnd  tiberaU  gleieli'  bei  der  Hand  seyn  durfte^  nament- 
lich da,  wo  sie  oft  am  nölhigslen  und  uncrlnsslichsten 
ist,  und  wenn  sie  auch  glüclilicherweise  zugegen  aejn- 
aoHte,  häufig  dann  erfolgloa  bleiben  magi  wenn.e.  B. 
die,  wenn  auch  ilnr  einige  Ftiaa  hoch  über  den  Sarg 
gcschaufelteErde,  schnell  hinweggeräumt  werden Biussle, 
was  an  einen  für  den  Wiedererwachten,  besonders  im 
Winteri  lödtlicben  Verzug  geknüpft aeyn  kun nie,  indesa 
der  Traotport  desaolben  bei  acblimmer  ^^iitemiig  für 
aetn  aohweob  anflilimmendea  Leben  boebat  mtialieb  aeyn 
würde;  bedenkt  man  ferner,  dass  die  Aufsicht  der  meist 
rohen  und  gefühllosen.  Todtengräber  und  Nachtwächter 
in  der  ßcgci  nur  eine  illuaeriaebe ,  mm  wmigatea 
fSntaertt  «dürftige «  mangeUMlV0  «nd  nagenCgeiide  kt^ 
«nd  namemlieh  tiind  Toreüglicb  bei  allen  dieaen  Vor- 
schlagen  die  allerwichtigstcn  Momente  zur  Lebens- 
rettung,  gleichmässigerwärmle  Luft^^^),  genanond  voll- 
ständig unterrichtete  und  pAichl treue  Wärter^  weieb« 
e'bne  Hinderniaae  ^ie  Leiebe  jeden  Angenblieh  gans 
nahe  betrachten  und  untersuchen  können,  sowie  die 
Nähe  jedes  anderweitigen  zu  den  Wiederbelebungs- 
rersuchen  im  Falle  eintretender  Spuren  dea  Lebena 
nolhigen  Bfdarfa  u*  a.  w.  gänalieh  fehlen  ^  so  iWIgt 
Jiierana  nnwideraprecblieb^  daaa  alle  diese  genannten 
Surrogate  der  Leichenhallen  nie  dem  mcnsclienfieund- 
liehen  Zwecke  der  Lebensrettung  zuverlässig  und  voll-  . 
gültig  zu  entsprechen  im  6fande  aind^  und  daaa  aogar  • 
die^ao  nütsUcbe  Beatimm«ng  der  Leiebeiilialle  nk  4uf- 

»/Wärme,  sagt  /fe/u/f,  ist  das  allbelcbcndc  Prinzip 'in  düf. 
Natur,  nur  durch  sie  alhmet  da«  or^janisclie  Reich  Se^cn 
und  Selii,'keit.  Frost,  Kalle,  sind  ein  Fluch  für  die  lebende  * 
Natur  und  /.nrückßcdrängt  wird  durch  sie  jedes  besJere  Gc- 
deihen  in  dem  Leben  ..rganischer  Wesen.«  Dessen  Schrift: 
Die  Hülfe  bei  Vergiftungen  und  hei  den  Terschiedeaen  Arten 
de«  Schcinlodes.  1825.  J.  i88. 
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bcW'')hrnngsort  i'i\v  liCicbcn  ilcr  in  ihren  Wulinungen 
•••ebr  beftchränbten  Armen,  sowie  der  <m  aaslecbende» 
ItrMikheiteii  Yerslorbenen,'  dnrck  die  Grabruhren  gaiia 
tmd  gar  aoiser  Acbt  gelassen  wird.  Und  dennoch 
inusste  ebenfalls  beim  Gebrauche  ilerseJhen  auf  den 
Friedhöfen,  dasicausser  den  Städten  liegen,  ein  Rettungs^ 
haoa»  ttmachnell  datNölbigstesar  voJUländigea  Wieder- 
belehaii^»  Sicherung  gegen  Kglte  s.  w.  realipiren 
ißu  lionnen,  errichtet  werden!  —  Was  abör  den  in 
netierer  Zeit  gemachten  VorscJilag  belriftt,  die  Leiclicn 
nackt  und  ohne  Sarg  in  die  Gruft  eu  legen,  um  da- 
darch  di«  Qualen  des  im  Grab»  etwa  Wiedererwa^bep- 
den  abstthürseit;  so  erklärt  sich  Kraus  hierüber  mit 
▼oilera  Rechte  also:  tÜedenkt  man,  sagt  er,  das  Un- 
ziemliche, Widerliche  und  Schaudererregende  eines 
solchen  Verfahrens,  so  wird  man  Tersucbt,  diesen  Vor- 
schlag für  das  Traum'gebilde  eines  Irren  su  halten. 
Seist  man  aber  rorsus,  dass  der  Torschla^nde  hei 
gesundem  Verstände  >var,  so  weiss  man  nicht,  oh  man 
mehr  ^iibei>  die  unmenschliche  Barbarei  des  Gedankens, 
oder  über  die  Verachtung  jedes  reltgioaen  Gefühls 
darin  erstaunen  soll.  Wer  also  furchtet ,  im  Grabe 
wieder  sn  erwachen,  dem  gibt  der  gemüthliehe- Autor 
des  Vorschlags  den  haarsträubenden  'l'rost  :  v>>Lass 
das  nur  jgut  seyn!  lass  dich  nur  nackt  begraben.  Bist 
du  davon  auch  noch  nitsht  wirklich  todt^  so  wird  dich 
die  kühle,  erfrischende  Erde  um  so  schneller  erwecken, 
und' du  brauchst  dann  nur  einen  Mund  voll  Erde  «u 
nehmen,  um  so  schnell  als  m(I^lich  zu  crsiickencÄ  '®*)! 

16)  Die  fast  überall  gesetzlich  angeordnete 
Leichenschau,  die  als  der  rühmlichste  Beweiss  der 
hohen  Sorgfalt  der  Regierungen  für  das  Wohl  der 
Staatsangehörigen  betrachtet        und  verehrt  .werden 

Kraut  a.  a.  ö.  p.  i22,  128. 

Frank  a.  a.  O.  IV.  Bd.  —  v,  Ekrhart  -a.  a.  O.  IV.  Bd.  p. 
113,  1«S,  IW,  151  bis  183.  -  Nicolai  a.  a.  O.  p.  677.  — 
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muss^  die  aber  leider  zur  Zeit  noch  an  gar  wcsent- 
lichen  Gebrechen  leidet,  und  desshalb  auch  nicht 
überall  jene  erfreuliche  Garantie  au  leisten  yermag, 
'welche  aie  nu  gewähren  bestimmt  ist  Namentlich  Ter- 
iehlt  dieses  sehr  wichtige  Institut  auf  dem  Lande  fast 
ganz  seinen  cdeln  und  erhabenen  Zweck,  so  lange 
die  Leichenschau  nämlich  noch  in  den  Händen  rüder, 
bornirter  und  nachlässiger  Chirurgen^  sowie  Tellig 
ungebildeter  und  daher  durchaus  kenntnissleser,  ge^ 
meiner  Laien  sich  befindet,  von  welchen  sie  als  eine* 
leere  und  todle  Formalität  betrachtet  zu  werden  pflegt, 
und  worüber  ich  mich  bereits  schon  an  einem  anderen 
Orte  ausgesprochen  habe  Werden'  nfimlicb  no<* 

torisch  die  iimfass^c|*(CB  Kenntnisse,  und  die  gewissen- 
hafteste und  sorgfaltigste  Beobachtnng  eines  erfahrnen 
und  bewährten  Arztes  oft  nijht  immer  als  hinreichend 
gehalten^  das  Trugbild  des  Todes  von  dem 
Wahren  zu  unterscheiden,  um  wie  viel  gerechter 
muss  daher  die  bange  Besorgniss  seyn,  dass  das  Wieder-, 
erwachen  im  Grabe  durch  eine  solche  yon  so  unwis- 
senden Menschen  besorgte  und  daher  äusserst  mangel- 
hafte Leichenschau  nicht  verhütet  werden  honne?  — 
YoUig  einverstanden  sind  wir  daher  auch  mitKlose***) 

Repertoriuni  der  «llma  und  oeuetlen  G^etye  über  das  Me- 
dixinalweseo  im  Köuigreicho  Baiern  ron  Dr.  Krämer.  1832. 
Ii  Bd.  p.  67  o.  «.  w,  —  Neos  Sammlung  «ächslsrher  Medi- 
tinalgesctse  T.  Dr.  Cftonlnfil.  18S4.  p.  si,  201,  206,  311  und 
8SI^  —  K.  k  J^ager  Regier.  Verordo.  vom  7.  Dec.  1787.  — 
Rescript  des  k«  pfeuss.  MtnUt.  d.  ö.  U.  u.  Med.  Ang.  rom 
26.  Bfam  i894  in  Kamptz  Anaalen  LX.  Si.  1099.  Samm- 
luog  saimmtl.  Gesetxe,  Verordo.,Instniclioneoy  Belehrupgen  und 
ED.l8cheidiingen  ^  welche  im  Grosslieriogthum  Baden  über  Ge- 
genstände der  Gesaadheitspolisei  «eit  1808  bis  1820  erscliienen 
•ind,  von  PkiUpp  Carl  Baur  von  Eüeaeelu  Karlsruhe  1830, 
I,  Tb.  p,  167,  787  bis  iW. 

llan  vergleiche  I.  Bd,  dieser  Anaalcn  der  StaaUarsocikuodc. 
p»  89» 

BtitkeU  Zeitscbria  1830.  1.  H.  p.  173  und  171. 


wenn  er  sagt;  »Wir  Terkennen  nichl,  d«M  die  Todlen- 
beschaa  manchen  .Nuts'en  gewähren  und  namentliob 
verborgene  Verbrechen  ans  flicht  sieben  bann«  Wae 

aber  die  Hauptsache  anbelangt,  so  müssen  wir  jede 
Todtenbescbau ,  welche  die  Leichen  vor  beginnender 
>  allgemeiner  Faulniat  unleriincbt,  noch  weit  entsehie* 
dener  Terwerfeu,  als  die  übrigen  Termeinllicben  Bi» 
chernngsmittel  der  Scheinto^ten.  Denn  entweder  be- 
auftragt man,  wie  es  nicht  geschieht,  — Äerztc;  — 
diese  werden  in  allen  sweifclhaTtcn  Fällen  zu  erklären 
genStbigt  sejn»  data  man  die  Beerdigung  bis  sar  an« 
fangenden  allgemeinen'  Faulniss  aofznscbieben  habe; 
oder  man  bedient  sich  zu  d  i c se m  Geschäfte  (!!)  der 
Chirurgen,  Bader,  Hebammen ,  Leichenwäscherinnen, 
und  dann  können  die  tranrtg^ten  Ergebnisse  der  Tod« 
tonscban  nicht  mehr  befremden»  wenn  sie  aueb  gleich 
nn verantwortlich  bleiben  vor  dem  Tribnnale  der  Mensch* 
iichkeit,  wie  for  dem  der  Wissenschaftc ,  worüber 
Klose  zagleich  ein  sehr  frappantes  Beispiel  aus  der 
neuesten  Zeit  snr  Bekräftigung  seiner  aosgesproche« 
nen  Ueberaeugung  anfuhrt. 

17)  DieAnwendung  des  kochenden  Wassers 
auf  die  Haut  hält  Richter  als  das  sicherste  und 
kürzeste  Mittel,  um  den  Scheintod  von  dem  wahren 
zu  unterscheiden.  Er  bemerkt,  dass  so  lange  bei  einer 
Leiche  die  Haut  sich  auf  die  Anwendung  des  kochen« 
den  Wassers  in  Blasen  erhebe,  mögen  sie  auch  noch 
so  klein  scyn,  und  selbst  gar  keine  Flüssigkeit  enlhal-  ' 
ten^  so  lange  miissc  die  Leiche  als  Scheinleiche  be- 
trachtet und  behandelt  werden.  Auch  das  schnelle 
Ausraufen  der  einzelnen  Haare  sollte  nicht  unterlassen 
werden^®®). — Gegen  diese  Vorkehr  ungsmaassregelnmuss 

Alphahelischcs  Handbiicli  ,  enthaltend  ein  Verzcit  linias  der 
nothigsten  und  neuesten  Rctlungsmiltel  bei  Sclicintodtcn  und 
durch  Vcpf^iftungcn  und  durch  Verwundungen  in  pluUUcUc 
Lcbeosgefiibr  gerallieocr  lüi^nscbeu.   Zeitx  18d0*  p*  146* 


aber  ennoMt  iverien,  data  sie  nicht»  weniger  ala  roaass- 
gebewA  betrachtet  werde»  dürfen;  denn  die  Erfahrung 
hat  gelehrt,  dass  Schcintodre  auf  alle  Arten  niii  sie- 
dendem Oelo,  spanischem  Wachse,  Siegellack  und 
Bren^jUodern  gebratiet^  gelisl,  geaebnilten  und 
gettedben  werden,  indeaa  ibre  Lebensgeister  dennocb 
ftieblf  eher  wiederhehrten ,  als  bis  ilir  oft  langer 
Todtenschlaf  vorüber  war^  weil  eben  das  Leben  Trote 
der  tief  gesunkenen  Sensibilität,  oft  fortdevem  .bann« 
und  solche  Wieder]>erebungaimttol  aueb  in  der  Tbet 
an  und  £ur  aieb  viel  su  grausam  sind,  besonders  wenn 
es  den  Sebeintodten  an  Kraft  gebricht,  den  furchtbaren 
Schmerz  zu  äussern,  zumal  die  Haut  nicht  sehen  gegen 
jeden  noch  so  hefiigen  äusseren  aei^a  röUig  erregungs« 
los  bleibt,  nngeaebtet  Scbeintod  ▼orbaoden  ist. 

18)  Nease  empaeblt  s«r  Ausmittelung  d  es  Schein« 
tedes  die  Untersuchung  der  Temperatur  in- 
nerer Theile,  wozu  er  der  besonders  leichlen.Zu- 
gänglichkeit  wegen  den  IMagen  auserwabJt.  Zu  diesem 
Bebnf«  iässt  er  ein  mit.  einer  bleinen  Kugel  und  etwas 
gebogenen  K5bre  rersebenea  Tbermometer  an  das 

*")  «rlm  Betreff  der  Aezmilt.  I,  sngi  OrjUa  a.  a.  O.  II.  Bd,  p  235, 
genüge  die  Bemerkung,  tl;,vs  m  ein.m  Zuslande  von  Schein- 
tode  liegende  Personen  sehen   tief  gebrannt  wunlen,  ohoe 
-  ein  Lebenweichen   von  sich   zu  geben.    Ein  srhlagflüssigcr 
»an  fon  ungefähr  86  Jahren,  sagt  Fodtve ,   wurde  1809  in« 
Krankenhaus  des  Martigues  gebracht.  Die  Frau  des  üranksa* 
weleha  die  von  uns  angeführten  Millel  für  ku  langsam  wir- 
kend hielt,  Jegte  des  JNachls  ein  Slück  brennendes  Quajak- 
hoU  anr  die  gelähmte  Schulter  und  überliess  ihn  dann  seinem 
ScbickMie.     Da   der  Geruch   der  verl  rannten  Wäsche  die 
INeacr  .naeh  einigen  Stunden  an  das  Bett  zo- ,  fanden  «ie 
ellHin  Theil  des  Hemds  und  der  Bcittücher,  seinen  Arm  um! 
lein^  Schuller  halb  verbrannt,   ohne  dass  er  selbst  den  gc- 
jringMcn  Scl.mcr^  gefühlt,  oder  aus  stiium  Schlafe  gewerkt 
worden,   wie  sich  dieses  bei  seinem  Erwachen  zeigte.  Er 

.     wurde  wegen  dieser  Verbrennung  drei  Monate  lang  verbun- 
den, und  dessen  ungeachtet  blieb  er  lialb  gclähuiL« 
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Ende  eines  FiBcfibeifitUbes  befestigen,  mittelst  dessen 
man  es,  ohne  Gefahr  der  Verletzung  des  Schlundes, 
in  diesen  hineinschieben  kann.  Sowohl  die  Seala  io 
ihrem  niiteren  Tbeile,  als  die  Kugel  des  Themom^ 
terS  ist  Ten  einer  stellenweia  dvrebbrecbenen  inetal* 
lencn  Kapsel  umgeben,  die  beide  gegen  DrucU  schützt, 
sich  aber,  wenn  Reinigung  jener  nCilhig  ist,  abschrau- 
ben lässl.  Mittelst  dieses  Instrpments  wurde  bei  seebs 
Gestorben die  Temperatur  des  Magens  1 — 15  Stun- 
den naeb  dem  Tode  untersucht,  und  bemerbenswertb 
ist  das  Resultat,  dass  die  Magenwarmc  in  den  ersten 
Stunden  nach  dem  AuPhureii  der  Zeichen  von  Empfin- 
dung und  willkürlicber  Bewegung  nab^  an  die  dem 
normalen  Ldbenszustande  angcfhSrige  sieb  bStt,  und 
auch  nach  Eintritt  der  Lcichcnsiarrc  sehr  beträchtlich 
bleiben  soll,  wesswegen  Nasse  dieses  Verfahren  als 
TorzügIii:h  geeignet  emplieblt  ^°^).  —  Dagegen  lässt  sich 
aber  erinnern,  dass  diese  Versuche  noch  «n  isolirt 
dasteben,  um  den  vollgültigen  Beweis  fSr  die*l7ntriig- 
lichkeit  derselben  zu  liefern,  und  dass  namentlich  die 
Tbdesart  und  der  vorausgegangene  KranhheitszustanJ 
gar  wesentliche  Modificationen  der  Magen^ärme  be- 
dingen durften,  wodurch  der  Erfolg  solcher  Experi- 
mente gar  verschiedenartig  und  daher  völlig  nnsii- 
vcrlassig  ausfallen  mag. 

19}  Dr.  Donne*°^)  legt  dagegen  auf  die  Verän- 
derung des  Blutes  ein  ganz  besonderes  Gewicht 
als  Todeszeichen.  Wenn  ein  zum  Leben  nolbwendiges 


UotersuchuDgen  lor  Phjrjtiologi«  uod  Pathologie.    1.  H.  BoQQ 

i885. 

Dr.  Dornte  Im  dii-se  Mittheilung  alt  Brief  in  der  Sittong 
der  Acndemie  vom  7.  August  1887  vor.  Archiv  geiier.  AoMt 
i8d7.  p.  516  —  18,  luilgetbeilt  in  der  ZcitschnTt  für  die  g«- 
sammte  Bledisin  mit  besonderer  Rücl^fticlil  auf  Hospitalpra- 
xls  etc. ,  von  Dr.  J,  C.  G.  Frickc  uod  F»  Oppenheim, 
St  f.  Jiinner  1888.  VU.  Bd.  I.  II.  p.  98.  ' 
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Organ  die  FSttlniM  früher  verrüth,  bemerkt  cr^  alt 
man  anderweitig  Über  wirklichen  Tod  sicher  itt^  so 
gewähre-  die  Untersuchnng  desselben  die-allgermein  ge« 
wünschte  Beruhigung  Die  F'luida  zersetzen  sich  näm- 
lich rascher I  und  namentlich  erleiden  die  Bluiliugel- 
chen  nach  seinen  Beobachtungen  bald  nach  dem  Tode 
eine  durch  das  Mikroskop  erkennbare  VeYandernng, 
die  darch  Todesart,  Constitution  etc.,  modifieitt  wird.  ' 
Im  Allgemeinen  zersetzen  sich  dieselben  yfeit  früher 
in  dem  der  Leiche^  als  in  dem  einem  Lebenden  ent» 
sogenen  Blule,  und  sWar  oft  schon  in  wenigen  Stun* 
den  j  im  letzteren  Falle  sieht  man  oft  noch  nach  meh- 
reren Tagen  -unzerstürte  Blutkügelchen  ,  welche  aber 
auch  durch  Krankheiten  ein  verschiedenes,  doch  nicht 
dasselbe  Aussehen  annehmen,  als  wie  durch  die  Fäul- 
niss.  In  Beziehung  auf  Coagulation,  Trennung  in  derom 
und  Kuchen  rerhalte  sich  endlich  das  Blut  zuweilen 
30  bis  48  Stunden  nach  dem  Tode  entzogen  wie  beim 
Lebenden.  —  Gegen  diesen  Ausspruch  müssen  wir  aber 
bemerken,  dass  hiebei  noch  yiele  andere  Momente  be* 
tonders  zu  berücksichtigen  sind,  weil  bekanntlich  die 
Blutkugelehen  bei  iPast  allen  Arten  der  Untersuchung 
durch  dai  Mihroskop  beinahe  momentan  mehr  oder 
weniger  bedeutend  yerändert  werden,  was  deon  doch 
nicht  zu  übersehen  ist,  und  gewiss  einen  grossen  Un* 
ters^hied  bedingen  mnss. 

20)  Der  Lebensleuchter  ron  Dr.  Güntz^**^). 
Dieser  zeigte  in  der  fünften  Sitzung  der  medizinischen 
Gesellschaft  zu  Leipzig  am  31.  Mai  1837  seinen  W  eck« 
ap  parat  für  Schein todle  Tor,  welchem  er  den  Namen 
Lebenslenchter  gibt,  und  der  aus  einem  Kandelaber 
besteht,  dessen  Spitze  eine  Lampe  trägt,  unter  welcher 
eine  emplindiiche  Ausladung  angebracht  ist,  durch 


)  Beitrage  zur  practisclien  Heilkunde ,  berautgegcbcn  von  Dr. 
y.  Ch,  A,  Clat  us  und  J.  RadUu.  IV.  Bd.  8.  U..  1887.  p.  800. 


deren  Bewegung  der  in  der  R5hre  des  Tricliters  yer« 
steckte  Wecker  in  Bewegung  gesetzt  wird  Gänts 

empfahl  diese  Vorrichliing  der  Sicherheit  ihrer  Wir- 
kung, dec  Leichtigkeit,  sie  von  Haus  zu  Haus  zu 
tragen,  der  bequemen  Handhabung  des  niebt  ab- 
scbreckenden  Aensseren  und  ihrer  Wobifeiiheit  wegen, 
und  ist  der  Ansicht,  dass  sie  nicht  minder  bei  Ge- 
lähmten und  solchen  Kranken,  deren  strenge  Be- 
wachung und  Beaufsichtigung  nöihig  wäre,  sich  als 
Buf  für  den  WSrter  nulslicb  neigen  durAe.  —  Die 
Zeit  wird  iehren,  ob  durch  diese,  wenn  gleich  sehr 
sinnreiche  V^orrichtung  der  Zweck  erreicht  und  .da- 
durch die  Leichenhallen  auch  wirklich  entbehrlich  ge* 
macht  werden  können  ! 

Endlieb  wurden  beksnntlieb'  noch  mannigfaltige 
Hilfsmittel  und  Vorkebrnngsmaassregeln  zur  Beseitigung 
des  Scheintodes  und  des  Wiedererwachens  im  Grabe 
in  Antrag  gebracht,  wohin  wir  namentlich  rechnen 
müssen:  dss  Verbrennen  aller  Leieben  yor  ihrer 
Beerdtgun^j  den  GalTanismus;  die  Eleetrieitat; 
den  Magnetismus;  die  Acupunkturdes  Herzens; 
die  Anwendung  des  Stethoskops;  die  Rettungs- 
maschine des  Baudirectors  d'Authc*s;  Courtoi's 
Pompe  apodopniqne  zur  Wiederberstellung  des 
Athmens;  das  kalte  TropPbad  auf  die  Herzgrube; 
warme  Einreibungen  mit  Olivenöl;  die  Infusion 
und  Transfusion;  Kopp's  Saug-  und  Druck- 
pumpc;,  Fleischers  Anwendung  des  tropfbar- 
flüssigen  Sauerstoffs;  Chao^sierV  Tube  la- 
ryngien;  das  Ansetzen  der  Hilchpnmpe  an  die 
Brüste  einer  Säugenden;  van  II  oute  ns  In- 
strument zur  Herstellung  des  Athmeps  bei  Er- 
trunkenen; Jam.  Eiliot'a  Resuseita tor;  Gütle*f 
tragbare  eleetrisebeBadmASchine;  das  wieder- 
holte und  nachdrückliche  Reitzen  und  Ritzeln 
des  Zäpfchens  und  Schlundes^  die  Application 
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.heilig  €r«cbfitUi*iider  Niese  mit  toi  und  fiücbtt§ 
teitsend«r . FlÜMigkeiten  auf  di«  NateosolileuB« 
heul  mit  Essigäüior  und  Ammoniali;  die  EioaprilsuDg. 
spirituöser  F 1  ii 6 si gUei t  en ;  die  wiederholte  A|»- 
pücation  reitzender  Ulystire  besoodera  aua  Ta- 
htklk  und  Saiaen f  die  Verschied enartigen  B  la^e n » g  e 
uad  Sehvüpfböpfef  des  Gebrauch  de« -heftig  erre« 
genden  Ncsselbades,  aöwie  das  Peitschen  mit 
Nesseln;  die  von  dem  Mechanikus  Harvey  der 
L4>ndacr  Humane  Society  vorgelegle,  und  von  dem 
MeehaaÜAoa  Breaaoh  in  Hamburg  ?erbeaaerce  Er- 
warm iin  gab  an  h;  daa  wiederhahe  Lufteinhlaaen 
und  massige  und  vorsichtige  Drücken  und  H  e  i  b  e  n 
des  Unterleibes  und  des  Brustgewölbes^  die  An- 
wendung mehr  oder  weniger  liefer  und  langer  Ein- 
aehnitie  und  8 earificationea  der  Haut;  die 
veraehiedenartigsten  «od  'mehr  odec weniger  anhalten- 
den und  nachdrücklichen  Erregungen  der  Or- 
gane dea  Geruehs  und  des  Gehörs  u.  s.  w», 
worüber  wir  um  jedoch  alles  Urtheila  enthalten^ 
und  insbesondere  nnehbeaaiiale  Autoren  mehr  oder 
weniger  ausführliche  und  werthTolle  Miltheilungen 
machten,  als:  P  i  n  c  a  u  *°*)  ,  Thiery^"*^),  Graf 
Leopold  Ton  B  e  r  c  h  t  o  1  d  ^°^),  A.  Fother- 
^iil         B.  G.  Peaaler  Uech  Albi- 

Memoire  sur  Ic  danger  des  inliurnallons  precipilees  et  sui*  Iti 
necessite  d'un  regleincnt  pour  metre  ies  citojeos  sures  a 
l^abus  du  malheur  d'elre  cnterre«  vivan«.  1778. 

^°*)  Das  Menschenleben  in  «einea  iflt»t«n  AuKeablicken  geacbl«! 
und  Verl  heidigt.  1787.  ' 

^^^)  Vorschläge  cur  Verhütung  voreiiij;er  ficerdigao^en.    in  PjU 
RepertoriuiD.  III.  Bd.  1792.  1.  St.  6.  Ablh. 
Preservativc  plaa  or  hinu  for  the  pre»er»alion  of  person.* 
expqsed  tbo  tllase  accidents  etc.  Uebers.  von  Struth,  1800* 
Laicht  anwendbarer  BeisiMid  <i«r  Mechanik^  tun  Sdidniudla 
beim  Erwachen  im  Grabe  zu  relleo.  1798* 

^^^)  Weckvorricbluiig  gi^cn  das  Lebendigbegrabea.  I.  Od.  7.  St. 
p.  IW».  '  ' 
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Iii  '^''),   IsnariP'^),   11  a  ii  n  i  b  a  I  ^'0,  IIc  n  s  1  e  r  '*»^), 
•  <lc  llaen Scheil'*'^>,    Niemeyer*''),  von 
A  rclieohoiz ''^),    Heport»  of  tha  Hanaae 

S  a  V  i  g  n  y       G  o  o  d  w  y  ii        H  u  n  n  i  g       U.  K  i  t e 

P.  J.  B.   Previnaire  "®),    G.  S.  Hoffmann"^, 

E.  Cqlcmaon  Hädiger JJ.  ötoa"*»ji. 

Kurzer  Begriff  und  Handgriff,  wie  tnjui  roitPertosen  ia  Wauer« 
^üfaiiren  umg^ehen  soll.    Ißßä.  ' 
^**)  Untcrrichr,  wie  iMii  Eflrookene «die  adiiMiUsle  W«&i9  rotten 
könne.  1700. 

Geaphicht^  uod  Urkutula  der  1767  tnr  Acitaag  der  firtroa- 
kcncn  crrichleten  Gesellst  Kaft.  1760. 
*^*)  Aascige  der  vorKÜglidiitefi  Bfittungsiiuttei  »Mhett  *die  in 

naher  LebcnsgeHiilir  stehen.  1770. 

Ueber  die  Art  <k's  Tod««  durch  isrlriJÜLen  u  ■»  w.  nod  Uber 

die  Mttlel  du  Lebeo  zu  retten.  1772. 

Anieige  der  RMtengvniittel  bei  LebloMB.  1387. 

lieber  de«  AberKia«1»en  bei  Erlrnnkaoeii.  f 786. 

*^*)  Engfoiid  tt»!  lulii^.   K  Tb»  1787, 

For  the  recoferj  of  penmn«  ftpp«r«attj  droiRrnet  I766* 
Bewahrte  ftettangMaHkil  für  Selbstmöipder  und  andere  OdI-  * 
fangen  «ohnell  "reranglüokieir  Pmenen.  1788* 
Ueber  gewakminft  TudeMften.  1788i 

***)  1>earripMont  t»t  iKe  eonsiruetlon  and  um  ot  a  portabfe  ap* 
ptratos  for  ibe  rceoirerjr  of  tbe  ap^oreatlej  dcod  ai  recom- 
mended  in  an  casaj  ihi  tbe  sabject  hf  K*  JüU,  Lead.  1790* 
&raHrungsanMige  üntmifchang  über  die  Wirkung  6e»  Er- 
irfnkeniy  Erdrowelns  n.  j».  w«  äm»  d.  Engl.  t.  ßiSchatiiM,  1790. 

«»)  ÜDfiel ,  den  meaechUchen  Ub  vor  Faaer  und  Wamer  an 
schSlKen»  1790* 

»•).Uclief  die  Wiederheralellung  acbeiabar  tadler  Meaich^. 

Pnsiisebnft,  übers«     MMuteU*»  1990* 

A  bhaaiHaag  tb«r  die  veracbiedeaea  Arien  dea  5ckeiatodcs, 

Ana  d.  Frans,  von  Äfcnsyw.  1790. 
«■»)  Ueber  d  en  Scbeintod  und  die  gewaltsamen  Todesarlea  Uber* 

baupt.  1790. 

Abhandl.  über  das  durch  Entleiten,  Brlriakea  n«  a.  ge- 
hemmte Athemhulen.  179a. 
Ueber  die  BeUungtmittel  bei  Ertrunkenen.  1794. 
Rettungtmillel  in  plötaltoheft  ItoiaieB.  fU^ 
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CreTe"'),Burdorlf"^),  Gunther"^),  Ha WC8"*) 
von  Maram"%  Zarda"«),  C  A.  StTuVe*"),  l! 
A.  Uraaa'*^,  I..F.  AckermanD  Poppe 
C.  W*  flafeland***),  Kopp**»),  Mayer*«),  Jacob 
AtzeP^O,  Loui«"*),  Nysten'*^),  Schwabe**'), 

Vom  Metallncis  als  Prüfaii^iiiittel  des  waliren  Todes,  iTOt. 
•  *'*)  TTelier  die  Erhaltan^  des  Lebens.  17M. 
•*'^' Geschiebte  aad  Einrichtongeo  der  Hamb'orgtscben  Reltungs- 

anslalten.   Zweite  Aull.  1809. 

Abhandlung  der  Londoner  Gesellschad  ^ur  Rettung  Verun- 
^  glSckter  und  Schebitodter,     1774  bis  1784,  t.  S^ve*  1798. 
Beobachtungen  und  Versuche  über  die  Bettnngsmiltcl  Er- 
trunkener. 1796.  ^  ' 
*^  Alphabetisches- Taschenbuch  der  haupts£eh]iclisten  Rettungen 
für  Scheintodte;  fernere  Gesundbeitslehrey  nebst  jeiner  fass« 
liehen  Anleitung  Scheintodte  und  Verunglückte  wieder  ins 
'Leben  storücl:'  su  rufen  und  Vorsichtsmaassregeln  aur  Ver* 
hütung  der  gewöhnitcben -Lebensgefahren  1790      und:  Der 
Lebensprnfer,  oder  Anwendung  des  GalTanodesmus  anr  Be« 
Stimmung  des  wahren  vom  Schcinlode.  1805. 
Versuch  über  die  Kunst,  Scheintodte  au  beleben.  1797. 
*"),  Rettungatareln  bei  Scbeintodten  etc.  1808. 
***)  Dcr^beintod  und  das  RettungsTeriehren  etc.  1804. 
**^.Anlcit.  vielerlei  Lebensgefahren,  welchen  die  Menschen  tu 
Wasser  und  an  Land  ausgeseUt  sind,  voraubengen  etc.  1805. 
Ueber  die  UageWissheit  des  Todes  und  das  einaige  untrüg« 
'liehe  Büttel,  sich  von  seiner  Wirklichkeit  su  überseogen, 
•  1791  —  und:  der  pr^ctische Lebensretter  bei  allen  möglichen 
(Grcllkbren  des  Lebens,  durch  welche  ein  Scheintod  bewirkt 
wird,  1808  —  und:  der  Scheintod,  oder  Sammlung  der 
wichtigsten  Thatsachen  und  Bemerkungen  darüber  in  alpha- 
.  betischer  Ordnung  mit_einer  Vorrede  ▼.  C,  fT,  Hufeland,  1808. 
Jahrbücher.d.  SUatsaraeik.  1809.  p.  295  — ISlO'p.  3.  u.  $,  f. 
Abbandl.  von  den  Zeichen  des  wirklichen  Todes  und  yon 
der  Vorsicht  bei  Behandlung  der  Leichen.  1794. 
Ueber  Leicbenhauser  'als  Gegenstand  der  schönen  Baukunst. 
1798. 

M*}  OeifTres  divers  de  Chirurgie^  IV.  Lettres  de  la  ccrcitude  des 

.  aignes  de  la  mort.  p.  189. 
*•*)  Recherchcs  de  ph^siologie  et  de  chemie  palhologiquc.  1811. 
p.  884. 

**^)  Das  Leichenfians  1»  Weimar.  18d4. 
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Melzgcr  ^^«),  UenKc  Mende  "«^J,  J.  Anton 

llQidniann  J-  E v.  Wezler  Ign.  Mill- 

Icr"»),  St  Ha  hol  0  8 Orfila*"),  Beml«"), 
Fr.  Ch.  Vicz"Oi  Csp.  J.  Berger  Dono- 
cldrff"*),  vonElirliart»^"),  Biophilos"')  a. 

Die  seither  erwähnten  mannigfaltigen  Verorrlnungen 
und'  Voi-Uehrungsmassregeln  hatten  übrigens  doch  die 
höchst  wohjthälige  Wirhang,  dass  die  subjective Ueher- 
ceugung:  in  den  Leichenhallen  die  einsigeund 


lieber  die  Kennzeichen  des  Todes  und  den  Vorschlag  ^  .Lei^ 
clienhäuSei*  einzurichten.  i792. 
3^9)  Zeitscliria  1830.  1.  U.  p.  161  —  7.  £rgäiuh.  p.       —  1834. 

1.  n.  p.  34. 

*^^)  Ausführliches  Ilandbiich  der  gerichtiichen Meduin  etc.  V.  Xh. 

18-29.  J.   Abschn.  p.  195. 

Zuverlässiges  Priifungsmittcl  zur  Bestimmung  des  wahren  und 
Scheintodes.   1801.  '  , 

Ueber  das  Fehicrhafie  der  seitherigen  Methoden,  Scheintodte 

zu  behandeln.  IfOI. 

Ueber  dei>  Scheintod,  nach  dessen  Xode  herausgegeben  von 

G.  F.  Fcntl  1815.    "    '  ' 
"■*)  Von  der  Behandlung  der  Schcinlodten.  1818. 

RcltungAverrabren  bei , Vergiftung  und  im  Scheintode«  Dritte 

Tlcbersetsung  von  Schuster,  1819* 
^*^)  Vorlesungen  ober  die  Rettungsmittel  beim  Scheintode  etc, 
'  1819. 

Programm  stf  den  Vorlesungen  über  das  Rettungsgeschäft» 

1804. 

Ucbcr  das  frühzeitige  Begraben' u.  s.  w.  1792. 
Ueber  den  Tod,  Scheintod  und  »u  frühe  Beerdigung.  l^SO* 
a.  a.  O.  IV.  Bd.  p.  126  u.  s.  L,  wo  der '  vielen  Regierungs- 
verordnungen ausführlieh  erwähnt  ist. 

a.  a.  O.  p.  2,  4,  5  — •  und:  Jliuna  v.  SarenhachsVie^tvXoTium 
der  vorzüglichsten  Kurarten,  Heilmittel ,  Opcratlonsmethoden 
n«  8.  w.  aus  den  letzten  vier  Jahrzehcnden.  II.  Bd.  .  4888* 
p.  319  u.  8.  f.  —  und  dessen  Klinisches  Jalirbucb  des  laä> 
fenden  Jahrsehends  etc.  1835.  p.  313.  Endlicii:  neue  Unter- 
sncbongen  über  die  Hülfe  bei  Scheintodlen ;  von  Dr.  C  C  Ä 
Marc,  deutsch  bearbeitet  von  Dr.  fVeyland,  Mit  8  Kopfert» 
Lelpsig  1886  —  und  Dt^imerü  «•  a.  O. 
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sichersie  Garantie  gcgcii    die   Gefahr  des 

f  ü  r  c  h  l  e  r  1  i  c  h  e  n  G  r  a  b  c  s  l  o  d  c  8  z  li  b  e  s  i  1  z  c  n ,  im- 
mer tiefere  Wurzeln  fasste^  allgemeiner  fticli  auaaprach 
und  die  übialber^Uienen  WideraachcFr  deraetben  immer 
mebr  und  mehr  paralxsirte,  waa  wir  .  einzig  nnd  alleio 
den  über  aflea  Loh  erliabenen  und  hoch  verdienten 
Winslow"*),  Thicry,  J.  P.  Franli,  Metzger, 
Huleland^  Alzei  und  Meyer  verdanken,  welclie 
behaanilich  surrst »  wiederholt  «ind  mit  hinreiaaender 
Beredsamheit  aich  für  die  Errichtung  der  Leichenhallen 
ausgesprochen  und  Privaten  und  Regierungen  dringend 
aulgefordert  hatten,  solche  un verweilt  in«  Lehen  zu 
rufen ^  iiid^a  akh  in  der  neuesten  Zeit  namenliich 
Leaaing,  Speyer.,  Schmidtmülier,  Klose,  Ta* 
berger,  Rraua^  Biophiloa  und  Sehaehenberg 
um  diesen  Gegenstand  unvergängliche  Verdienste 
erwarben,  lind  so  erhoben  sich  denn  nach  und  nach 
sehr  «Wechmitedg  eingerichtete  und  aeibaf  muster- 
hafte Leichenhallen  in  Terachiedenen  Städten«  so  nament* 
lieh  1792  zu  Weimar  auf  HuTelands  Vorschlag; 
1795  zu  Berlin  auf  dem  Cüinischen  Friedhofe  durch 
Probst  Teller  veranlasst^  1803  zu  Mainas  auf  A ch er- 
manne und  des  Präfeeten  Jaabon  8t.  Andr^  Em- 
pfehlung; zu  deraelben  Zeit  die  Morgue  zu  Paris, 
wohin  alle  Verunglückten  gebracht  werden,  und  welche 
1807  auf  den  sogenannten  neuen  Markt  verlegt  wurden 
ferner  das  zu  dmelben  Zeit  in  ftopenhagea  tr» 
richtete  Leichenhaus,  wohin  ebenfalla  todtgcfondene 
menschen  gebracht  werden ;  das  1810  von  dem  evangd. 
reformirten  Preshjtcriumauf  dem  Kirchhofe  zu  Bres- 


0  ßi  insiaw  aoil  xiacli  »einer  eifieM  £rftäblMig  %wt  Mai  in 
seiner  Jugeod  der  Gefahr  ausgesetzt  gewesen  Mjfly  lebendig 
beerdigt' KU  werden  tintl  brachte  diesen  GegeniMMld  feigenl- 
lich  kuent  1740  ia  seiner  in  Perit  gcdmckSea  Theeis:  An 
mortis incertae  signa  minue  ieoarla  a  cUmrgloii^  quam  ab  aliis 
ezpcrimentia  cicw  in  Aorcfneg. 
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lau  erbaate  Letohenbaaa ,  das  1818  su  M'üachdiif 
1828 sa  Franbrurt  a.  M.  und  ahnliche  ia  der  n^ere^ 
und  neueste»  Zeit  BQ  Rudolstadt,  Schloitz,  Padur« 
bor  n,  1)  res  den,  Bamberg,  Würzburgi  Augsburg, 
Hamburg,  Leipzig,  Gotha,  Eiaenach,  Wesel, 
Nauen,  Ulm,  Biberaoh,  Ueilbronn Karlai 
ruhe,  Fulda,  und  bald  auch  in. Stuttgai^'*^)  u.a.  w.' 

•  *  '  *  •  •  • 

Am  6.  August  iSdß  wurde  der  Grundstein  tu  diesem  auf  dem 
neuen  Fried  Imre  erbaut  werdenden  Leiobenhause  gelegt. 
Dieses,  dtirch  die  rühmlicfie  Thatigkeit  des  königU  Oberamts* 
arstes  J>r.  Seyffer  ins  Leben  gerufene  L^lcbenheus  wird  gaoi 
mSssiv  Ton  Stein  neeh  einem  Ton  dem  gewesmien  Stadlbao^ 
nieister.^'<yy«r  entworfenen  Plane  erbaut ,  und  erhalt  hin*, 
reichenden  Aaum  für  10  —  13  Leichen;  denn  es  stoben  .in 

•  Heilbronn  nach  mittlerer  Durchschniltsberechnunjg  alljährlich 
300  Mensicben.  Die  Kosten  desselben-,  einschliesslich  der 
inneren  Einrichtung  und  des  nSlhlgenlnvtntart  belaufen  sich 
auf  5800  H.,  vfüMi  PafiierfabrUcant  ^.  StkäufftiUmf  allein  2000  f* 
beigetragen  hat;  die  veranstaltete . Gollecte  warf  bis  fetM 
etwas  übrr  iOOO  fl.  ab,  den  Rest  der  Kosten  tragt  die  StaAr 

*  katse.   Ilercits  sind  auch  schon  einseine  Stiftungen  gemachr, 
aus  deren  Erlrag  die  Kosten  der  Ben&tsung  des  Leichen« 

«hatises-fur  Arme  bestritten  werden  sollen.  {KarUruher  2Ütft- 
.  Inng     11.  Angust  1888*)  — *  Demnach  geht  i9%Ui§m6§rg  mit 
v/tfr  ./^icAenAatfeit^  unserem  Vaterland«  freundlich  voran  i  rr 
Möchte  daher  doch  bei  der  projeetirten  und  nahe  j»evoi> 
'  stehenden  Erweiurung  des  hiesigen  XrankenhauMS  eilte _ 
LeiehenhatU  mit  erbaut  werden,  da  der  Plat»  bei  demselben 
hi^stt  so  vorsOglich  geeignet  ist,  und  zuvertOesig  keini  grossen  • 
Opfer  kosten  wüirde,  «nd  möchte  doch  der  von  de»  hamaasten 
Gesinnung  und  dem  edelsten  Geiste,  bepeelto  ftfassharaoglö 
Stiftungsvorstand  .und  Gemeinderath        Stadt  OJfenburg  ^ 
ein  -solclief  über  alles. LcJ>  erhabenes  Leichenbaus  hier-  recht 

*  ■  * 

bald  Ins' Leben  mfen',  und  so  das-  Signal  ' aur  fruchtbaren  und 
segenvollen  Nachahmung  geben!  '  ' 

Gegenwärtig  soll  der  Barn  eines  Leichenhanees,  tu  welchem  der 
SUdtrath  von  Stuttgart  schon  längst  den  Plan  hatte  ent- 
werfen lassen,  begonnen  werden.  .  Ein  Pritvatmann  schenkte 
aOOfl.daMi,  d^h  sind  üim  und  ßiberaeh  der  Efaaptsfadt 
langst  schon  vorausgegangen.  fKarlermher  Zeitnng  v.8.  Desb. 
1887  N.  840  p.  8188  J 
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4ie  ber«iu  alt  eiiiMUie  Meteore  omdnr  ihfitigeR 

«nd  allteitigcn  NacluihiiHing  un  so  dringeader  auf* 

fordern  sollten,  als  z.  B.  in  Polen,  bei  ck^n  nicht  ka-> 
tholischen  Einwohnern,  die  Todten  in  wirklichen 
I^oicbenhiBaern,  schon  lange  her,  vier  Tage  lang 
anfbewabn  Verden  *®').  »£•  iai  keine  FragiD,  tagt 
8€hiMiebe|berg  •*•),  data  der  Hinbliek  a«f  alle  die 
Städte,  welche  Leichenhallen  erbauten,  den  ^yunseh 
rege  maebt^  dort  leben  zu  können,  um  einst  dort  sterben 
zu  können.  Die  Bewohner  dieser  Städte,  welche  ibre^ 
Friedhofe  nacli  der  Fordertuig  der  jelsigen  erfabmngt- 
reidken  Zeit  organmrteAy  verdienen  dnreb  ihre  Menteh- 
licbkeit,  ihre  Th8tigkeit  in  der  Ausübung  nothwendig 
gewordener  Neuerungen  und  durch  ihr  Nichtbeachten 
•jbidifierenter  oder  st^rkgeisliger  Zweifler,  die  Berobi- 
welebe  daa  Daaeya  jeaea  Inalilota  gewihrt.«  - 
oDiireh  den  Gedanken  an  aoleke,  in  einer  Besiehnng 
wabrhaft  Glückliche,  möge  allenthalben  ein  Entschluss 
der  Nachahmung  entstehen,  und  somit  dieser  dringen- 
den Gewittenasacbe,  was  sie  mit  der  Tollen  Bedentung 
dea  Wortea  itl,  ein  Genüge  getebehen.  Und  ^wie  groia 
wird -der  Dank  Ten  Tanaenden  für  die  Anerkennnng 
der  Wichtigkeit  einer  Anstalt  seyn,  die  gegen  Lebens- 
angenblicke,  welche  ?iel  tcbrechlicbcr  als  der  Tod 
sind,  acbulsen  wird;  wie  wird  das  Andenken  rdn 
Männern  geaegnei  werden,  welebe  Sorge  trugen,  data 
die  Ueberreate  nnaerer  Lieben  ertt  in  dem  Aagen- 
bKdie  dem  Schoosse  der  Erde  übergeben  werden ,  in 
dem  sie  zur  gemeinschaftlichen  Mutter  der  Geschaffenen 
surückkebren  musslen,  und  so  die  Mogliebkeit  det 
furchtbaren  Todeakampfea  im  Grabe  nnmfi|^ieb  maek- 
•  ^  .  Viele  Tautende»  res  denen  ea  kemem  einfallen 


*^  ilf  Ai  famaAtä  eklrurg.  inedi«.  AkliaodlaDg.  Polen  betr. 

Mef  nr. 

a.  a,  O.  14. 
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wird,  aufi  einem  Felde ^  welehet  die  setireekliehtteii 

Begebenheiten  geboren  hat,  einen  unzeitigen  Mutb, 
eine  unmenschliche  Sorglosigkeit  zur  Schau  zu  tragen, 
und. der  Abhälfe  schreiender  Mängel  de  entgegen  sa 
treten,  wo  sie  es  am  allerwenigsten  thnn  sollteoi  wer- 
den denlien,  wie  der  berühmte  alte  Vogel  daebte: 
,  Gott  segne  Alle,  die  zur  Errichtung  von 
i«eicbenhäusern  überall  da.s  Ihrige  beitru- 
gen!« 

(Foiildsiies  Ibigl  ka  twtittii  HcH.) 

«  « 
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Biberach  und  seine  Umgebungen 


in. 


geographischer  und  geognostisclier  Beziehung  mit 
bcsoaderer  Rucksicht  auf  die  endemischen 
Krankheiten  des  Oberanjts. 

^  Vorgetrageil' 

bei  der  am  10.  Sept.  1838  in  Biberach  staitgefundeneo 
yerbaadlang  des  wurterob.  arsilicben  Vereins 

▼on  dem  Gcschän.sfülircp 
Herrn  Oberamtsarzt  ISr«  Uoller 

in  Biberacli. 


Das  Oberamt  Biberach  im  Doaaobr eis,  hegt  swiscbea 
aem  27*  18,  36  und  38",  und  27'  48',  45,  63"  der 
Linge,  und  47«  58',  43,  70,  und  48«,  15',  13,  39" 
der  Brette  im  Fiussgebiete  der  Donau,  grenzt  an 
sechs  Oberämter  und  mit  dem  linken  IJJerufec  an  den 
Nachbarstaat  Baiern,  Seine  grdsste  Ansdebnuag  ron 
Westen  nach  Osteb  betragt  10%  Stunde.  Der  Ober- 
•mUbesirli  gebart  dem  aufgeschwemmten  Lande  an. 
Die  Anb5hen  sind  Gerolle.  Die  Niederungen  Moose 
und  Torflager.  Seine  Abdachung  geht  yon  Süden  naeh 
Werden  und  gehen  sum  Dontugebiet  Fönf  Thiler 
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dorchschneiden  von  Süden  nach  Norden  den  Ober- 
amltbesirk,  nämlich  das  Bitathal,  das  Dürrnaeblbal, 
das  Botlmthal  und  lllerlhal. 

Obicbon  der  Obcraxnlsbezirk  im  Ganzen  viele  Quel- 
len hat,  und  mehrere  Flusse,  wie  die  Rottum«  Roth/ 
Dürrnach  und  Riss  das  Oberamt  darchfliessen«  oder 
wie  die  Hier  die  natürliche  Grenze  gegen  Baiem  biU 
der^  ao  gibt  es  doch  im  Oberamt  mehrere  Ortschaften, 
die  Mangel  an  ilicssendem  \Yasser  haben  und  sich  mit 
Gumpbronnen-  oder  Zisternenwasser  behclfen  müssen, 
ich  führe  als  Betspiel  Erlenmoos,  Englisweiler^  Aichen 
etc.  an.  . 

Mineralquellen  sind  bis  daher  drei  behannt.  Die 
Jordansquelle  bei  Biberach ,  von  mir  im  Jahr  1826 
beschrieben,  früher  Eigenthum  des  Spitals  in  Biberach, 
seit  nvolf  Jahren  aber  im  Besils  eines  Pritaten.  Die 
Mineralqaelie  sammt  Bad  in  Ochsenhansen,  untersacht 
Ton  Apotheher  Dnhe  in  Ochsenhausen  und  besehrieben 
von  dem  dortigen  Amtsarzt  Dr.  Jacob,  und  eine  bereits 
erloschene,  nicht  mehr  benutzte  schwefelhaltige  Quelle 
bei  Bellamont,  wo'  vor  Zeiten  eine  Badeanstalt  bestän- 
den seyn  soll. 

Der  Oberamtsbezirk  hat  seine  Anstcigung  gegen 
Süden  und  dacht  allmählig  und  verloren  gegen  Norden 
ah.  Der  höchste  Punkt  im  Ohersmtsbezirk  ist  eine 
hleine  Bergspitse  %  Stnnde  TOni  Sehlosschen  Horn 
entfernt  und  2066  Pariser  Fuss  nber  «die  Meeres-- 
fläche  gelegen,  der  niedrigst  gelegene  Punkt  ist  Nieder* 
kirch  bei  Untersulmentingen. 

Unter  der  in  manchen  Gegenden  kaum  zwei  Schuh 
dichen  Schichte  dei  banbaren  Bodens  finden  sich  meist 
Lettenlager  oder  GerSlIe,  die  Gegend  und  Boden  Im 
ehemaligen  Untcramtsbezirk  Ochsedhausen  ist  rauher, 
als  der  in  den  südwestlichen  Abdachungen  des  Riss« 
thals. 

In  40r  lüergegend  trifft  man  meistens  Sandboden, 


üio  liefern  Thalor  sind  meislcns  sumpfigt  und  liaben 
Torljgi'unü,  welcher  besonder«  in  dem  Hied  zwUcheii 
Umendori*  und  Schemerberg  .gtgralieo,.  6WM  bedmi^ 
tesd«!  Gewina  don  B^filaern  .abwirA^  Fkobi^iithe 
'Weiher  und  Teiche  finden  sich  .wenige,  ausser  es  wer- 
den junge  Fische,  ^ie  Uarpfen,  eingesetzt,  und  nach 
eiligen  Jahren  die  Weiher  abgelassen  und  ausgefitobt* 
Dte  Hlima  ist  naoh  der  Lage  nnd  Hube  4er  Orte  Ter» 
•obiedeo.  Auf  den  Höhen  raub,  in  den  Tbilern  und 
Niederungen  feucht  und  nebelig.  Im  Ganzen  ist  dio 
Witterung  sehr  verschieden,  sehr  schneller  Wechsel 
der  Temperatur.  Das  Riss«  uod  lllcrthal  den  acharfeB 
Ost  -  nnd  Nord  Westwinden  auageset«^  und  oft,.  namiMit- 
lieb  im  Friib|ahr  nnd  Spitberbat  sebr  nebelig ,  wat 
auf'  den  Krankheitscharacter  einen  wesentlichen  Ein- 
fluss  äussert.  Nach  mehrjährigen  Beobachtungen  ist 
der  .mittlere  Barometeveland  5'',  61&,  der  dea  Tber* 
mometera  x  7«  37^  Der  Zug  der  Gewitter  gebt  mei« 
stena  den  Waldungen  entlang,  der  fller  ond  Denan 
zu,  doch  dauern  einige,  namentlich,  wenn  sie  einmal 
in  dem  &isstbai,  und  bei  Biberach,  das  tiefer  Hegt^  sieb 
fcatsetnen,  lange  an,  und.  sind  oft  mit  liagei  ferbneden. 
Die  geogneatiaeben  VerbSitniaae  aind  in  gann  Ober-. 
Schwaben  gröstentheils  die  nämlichen^  das  Ganze  ist 
aufgeschwemmtes  Land.  Die  oberste  Schichte  ist  Ge- 
roUe.  Auser  dieaer  lU^mmt  Letten-  oder  IfergeUager 
▼er.  Die  Gegend  von  Biberaeb  bat  miobtige  DUn- 
Tilial^Lelun- Ablagerungen  bei  Baldringen«  iVa  Stande 
von  Biberach  rechts  an  der  Landstrasse  nach  Ulm  trifl't 
man  die  Molasse  (tertiaere  Sandsteine),  in  der  sich 
kiteressante  Versteinerungen  von  Hailiacben^  naroeei« 
lieh  Zabde  und  Buebenwirbel ,  aucb  Wallreasnabue« 
namentlicb  viele  p5trifioirte  Muscheln  Torfittdefi,  von 
welchen  Versteinerungen  ich  viele  merkwürdige  Exem- 
plare in  das  hönigl.  Naturalien  -  Cabinet  in  Stullgart 
abauUefeffn,  im  Jabr  1834|  die  £bire  bette.  Nageiflüb 
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Ithdet  sich  in  den  Bcrgabh^ngcn  des  Bisa-  und  Uler«* 
thab.  In  der  Umgebiiag  von  Biberach  nnd  den  meitteB 
Hftiiptthlilera  mit  ▲osaabme  des  lllerlbalt  irifiV  man 
bedeatende  Torflager,  die  bei  siet»  steigenden  Hols* 
preisen  grosse  Aushülfe  für  den  minder  bemittelten 
Bürger  gewähren, 

Def  01>eramltbesirk  enlkftU  nach  den  leimten  Be- 
Tdlkermigtliaten  eine  EiawobntrsabI  yon  26,000  1^»- 
webeern.  -  Die  Stadt  Btberaeb  f«r  sieb  liat  4,663  Ein- 
wohner,  die  Bevölkerung  im  ganzen  Oberanirsbezirh 
betrag  nach  zehnjährigem  Durehacbnitt  nach  jahritehen 
gereobnets  *  • 

▼om  Jabr  18*Vm  vom  ^•hr  IS^Va, 

roSnnltebe   468   .  mSnnlicbe    490  - 

weibliche     462  weibliche  459 

Somma  ^  .    Summa  949 

todtgeboren  worden:. 

im  Dorcbtcb^itC  jabrlieh  27; 
gestorben  sind  jfibriicb:  * 

Tom  Jahr  18*,%»  "         vom  Jahr  18"/s« 

männliche    436  -   männliche  417 

wea>lic>ic    420     .  wetbHclic  392 

Samma  856  Sunma  809 

Der  Zuwachs  der  Bevölkerueg  beträgt  hicmit  xon 

18'%a  54,  Ton  18"/32  149. 

Die  grÖsste  Steibtichkett  ist  unter  den  Hindern  bis 
aam  ersten  Jabr  und  betmg  in  der  ersten  Periode 
40^,  betnabe  die  Hüfte  der  geatorbenea  Pereonett. 

Ueber  60  Jahren  starben  181  Personen.  Die  Stadt 
Biberach  hat  im  Verhältniss  zu  den  Amtsorten  die 
gvSssle  Sterbliebbeit,  besonders  unter  den  neugebornen 
Mideni  unter  einem  iebir.«  Die  Zabl  .^ei  Grboraen 
belffoft  sieb  nacb  sehnjabrigem  DvircbsebmÜ  aef  190. 
Das  Verhältniss  der  Geburten  zur  Bevölkerung  war 
•Iso  1— *^iy,^.  die  Zabl  der  Gestorbenen  im  Verhält- 
fiies  ni  dea  Lebenden  wie  l=29yio<    In  dßa  leisten 
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Jahren  Itamen  jährlich  auf  100  Neogeborne  19  TodU 
geborne.    Die  Sterblichkeit  i^t  in  dqn  letzten  Jahren 

•uffaliend.   Tan  100  Kindero  starben  in  dieser  Zeit*  . 

•  .        -  ■  *  > 

periode  51^  ehe  sie  m  Jahr  altiirurden,  was  wirklich 

9a  traurigen  Reflexionen  Veranlassung  geben  mnss. 

Was  die  physischen  Eigcnschal'ien  und  den  Gesund- 
heitssnstand  der  . Oberamtsangebörigen  betrifft,  so 
hSnnen  dessen  Bewöhner  als  gesunde,  im  Gänsen  liri& 
tige  'niid  wohlgenährte  Menschen  prSdtoirt  werden^ 
Namentlicb  sieht  man  unter  dem  Landvolk  schöne  und 
blühende  Gestalten,  besonders  unter  dem  weiblichen 
Geschlecht^  und*  auch  darin  seichnen  sich  wieder  ein^ 
seine  Ortschaften  ans. 

in  fientehung  auf  Gebrechen  hfi  den  Conseriptions*. 
Pflichtigen  stellt  sich  das  Obcramt  sehr  günstig  heraus 
jaid  hat  etwa  2«^  3  Oberämter  ausgenommen  am 
wenigsten  defectuose.- 

£s  gab  B*  B.  Jahrgfinge,  in  denen  unter  150^170' 
Conscriptionspflichtigen  nicht         hernioser  rorkam. 
Die  Grösse  ist  im  Ganzen  mehr  als  die  mittlere.  Ein 
ziemlich  triftiger  Beweiss ^  dass  nach  den  Visitations- 
listen der  hiesige  Menschenschlag  au  dem  kräüigern  • 
und  gesünderen  des.  Königreichs  gehöre. 

Es  gibt  viele  sehr  alte  Personen  beiderlei  Ge- 
schlechts. Nicht  80  ist  aber  das  Yerhältniss  in  der 
Stadt,  wo  £U*siehung,  Nahrung,  zu  frühe  Anstrengung 
der  physischen  Kräfte  beim'  männlichen  iowohl  als  * 
weiblichen  Geschlecht  den  Grund  nu*  Entwichlungs- 
krankheiten  legen,  der  leider  öfters  nur  zu  bald 
unheilbare  Uebel ,  als  RachetiS|  Scrophel  unc^  später- 
hin beim  Herrortreten  der  sn  bald  entwidielten. 
Thätigheit  der  Geschl^ckuorgane  s<|  ehrenisobjSn 
Blenorrhöen,  Bleichsüchten,  Onanie,  und  allen  ihren 
Folgekrankheiten  führen. 

Biberacb,  die  Obcramtsstadt^  ist  parilaetisch  und  aählt 
2920  evangelische  und  }743  hatholisehe,  im  GaMen. 
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4663  Ciowohaer  und  liegt  ziemlich  eben  swischen  dem 
obern  uncl. untern  BiMtbale  und  Wolfenthalci  lehnt 
sich  gegen  Nordwest  an  einen  Uugel,  den  «ogeoannlen 
Gigelberg,  über  dessen  Bücken  sich  die  Sudtraonem« 
womit  die  Stadt  umgeben  ist,  hinziehen. 

Die  Stadt  ist  wegen  ihrer  freien  Lage  gegen  Nordost 
und  Ost  sehr  häutig  schneidenden  hallen  Winden  aus* 
gesetst  und  da  selbe  im  Bissthale  liegt ,  das  beinahe 
gana  aus  Moorgrund  gebildet  ist,  beinahe  imner  mit 
feuchten  lulten  Nebeln  heüeckt,  der  sich  im  Früh- 
und  Spätjahr  so  um  die  Stadt  und  in  dem  1  hal  ver- 
dichtet'i  dass  maUi  TOn  hohem  Punkten  sich  Biberach 
nähernd,  bei  gans  reinen  Morgen  und  Abenden  das 
ganze  Thal  in  Nebel  gehüllt  und  die  Stadt  erst  dann 
erblickt ,  wenn  man  ganz  nahe  an  den  Thoren  dij 
mep hitische  Luft  der  Atmosphäre  und  verdichteten 
Nebels  einathmen  muss«  £s  herrscht  daher  steter  Wechsel 
der  Temperator,  daher  eu  den  endenischen  —  an  olima- 
tische  Verhältnisse  gebundenen  [{ranl^heitcn  alle  Nuancen 
Ton  pathologischen  Atrcclionen  der  Schleimhaute  von  - 
den  einfachen  Schnuppen  bis.  zur  Schleim  -  oder  Tu-  , 
berkelschwindsucht ,  vom  leichten  Catarrk  bis  sur 
heftigsten  Longenentsündung  gesShIt  werden  müssen, 
80  dass  unter  den  gewöhnlichen  Krankheitsfallen 
Th  jü  bestimmt  zu  acuten  oder  chronischen  Brustleidei^ 
geboren*  Aulfailend  neigt  sich  diese  Hinneigung  sa 
Brustleiden  ohne  alle  frühere  Disposition  bei  Persoi^en, 
die  «US  wSmeren,  den  kalten  Luftströmungen  und 
feuchter  Luft  weniger  ausgesetzten  Gegenden  gebürtig, 
in  Biberach  ihren  spätem  Wohnsitz  aufschlagen,  und 
es  Tergehe«  Jahre,  bis  endlich  die  Sohleimbäute  der 
Luftwege  oder  der  Brust  bei  müglichster  Schonung 
diesen  auffallenden  Wechsel  zu  ertragen  sich  ange- 
wöhnen, oder  bei  ?orhandener  Anlage  schneller  dem 
Grabe  aoeilen. 

Bheumatieehe  Fieber  gibt  es  in  hiesiger  Gegend  sehe 
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haafig,  auch  BheamaUilgieii  acheineD  an  dieien  ciiina- 
tiacfaea  Eintlliaieik'  gebuBden  so  uijn',  and  geben  aebr 
baufig  darcb  indiiridaelle  Verbfiltniaae/  Lebenaweiae, 
Diätfehler  gesteigert  in  acute  Gliedcrhrankheiten  (ar- 
thritis  acuta)  über.  Epidemien ,  als  typhdre  Fieber, 
Scbleimfieber  imd  in  Biberach  aehr  aelleg ,  efgentlicbe 
Nerrenfieber.- -Epidemie  gab  eil  aeit  1813  beine  mdir« 
Wenn  aocb  eineelne  gaatriacb-nerTSse  Ifranlibetten, 
entzündlich  gallichte  Fieber,  abdominal  Typhcn  manch- 
Aial  aperadisch  auftreten,  so  steigern  sie  sich  doch  nie 
ilii  einer  Epidemie  und  bieiben  an*  ihrem  Eniatebunge* 
beetfd  gebondeo« 

Seit  sehn  Jahren  zeigen  sich  in  der  Stadt  und  auF 
dem  Lande,  namentlich  in  (XrtschaAen,  die  an  Flüssen 
eder  Seen  gelegen  sind,  Wecbaekfieber  hüuGger,  und 
ea  Mt  wahrhaft  anffallend ,  wie  eine  früher  baom  dem 
Mamen  nach  bebannte  Krankheit  aüf  unserem  Boden 
Wurzel  zu  fassen  beginnt»  In  der  Stadt  zeigen  sie 
aich  häufig  larvirt  als  Hopfleiden,  Magenübel,  auch 
elaSeileiiatiche,  anf  dem  Lande  meiat  mit  Gastriciamna, 
4»der  Galleiieemplication  gepaart,  und  treten  erat  naeb 
Hebung  dieser  in  ihrer  ursprünglichen  Form  auf. 
Die  Lebensweise  der  Bewohner  der  Stiidt  und  des 
Landea  iat  im  Dnrehachnitt  gut,  nicht  allnoaehr  anf 
daa  Gemfilb  deprimirend  eibwtrhend.-  Delr  acbwibiache 
Baner  erwirbt  leichter  und  mit  geringerem  HrSCIen« 
Aufwand,  als  der  Unterländer,  ist  aber  auch  genuss- 
süchtiger  und  dem  Vergnifgen  aich  mehr  hingebend. 
Daa  jange  Landm&dehen,  meiatena  bübaohi  aber  auch 
gefSllaieblig ,  findet  Lnat  und  Freude  an  landlieben 
Tergnügen,  besonders  am  Tanz.  Man  isst  nahrhaft 
und  riel.  Der  Genuaa  geistiger  Getränke  iat.  swar 
nicht  allgemein  yerbreitet«  allein  bei  der  groaaen 
Conaumtioii  dea  brauileii  Bielef,  daa  oft  im  Uebermaaa 
genoaaen  wird,  desto  schädlicher  und  daher  m9gen 
aich  die  bedeutenden  Störungen  der  Aaaimilationa«  und 
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Nulritionsorgane  und  Pleclhora  abdominalis  schreiben, 
die  den  ersten  Reim  zu  spätem  Hämorrhoiden,  Aoo» 
maliea,  der  MeostruattOD,  Bleichtnchteii«.  Cardklgie« 
uad  Pi^epsien  bis  sar  Auibildtiog  des  Uageiiteirrluif 
legen.  •  . 

Zu  den  Krankheiten  überwiegender  Venosität  der 
AbdominalgeCässe  reebne  ich  nicht  ohne  Grond  die 
Anaohwellungen  (hypertrophien)  und  Indurationen  der 
PancrM,  der  Leber  und  Müs,  welebe  ia  der  Stadt 
und  anf  dem  Lande  immer  bitnfiger  so  werden  an« 
fangen,  und  wie  es  o^t  der  F'ail  ist,  anfänglich  miss- 
J&annl  oder  vernachlässigt  in  unheilbare  Uebel  ausarten 
nnd^  ge  wohn  lieb  mit  allgemeiner  WaMertuebt  enden. 
.  Auch  EUitariungen  undiBcirrben  der  Jßieratoebe,  des 
Uterus,  der  Brüste,  fangen  seit  Jahren  an ,  häufiger  in 
die  Reihe  unheilbarer  Uebel  zu  treten,  und  kommen 
bei 'UnTcrheiratheten  gewöhnlich  aU  Folge  bu  früher 
•ianlieber  Genüge,  Sesualrettsungen ,  5rtiieber  syphi^ 
lititeber  GetehwSre,  bei  Verbeirathelen  aber  meietena 
in  den  climactcrischen  Jahren  in  Folge  schwerer  Ge- 
burten,  Misshandlungen,  durch  unzeitige  oder  unswecli- 
müMige  Geburttbülfe  vor,  und  enden  naeb  vielen  Lei» 
den  gewSbnlieb  mil  dem  Tode»  leb.  mochte  beinahe 
glauben,  dam  elhna tische  und  Ertliche  Einflüsse,  als 
lehlerhafte  Diät,  Genuss  von  geistigen  Gelränken,  na- 
mentlich Caffee  und  braunen  Biers,  das  beinahe  ak 
gewöhnliches  Getränh  benütstwird,  nu  frühe  Steigerung 
und  Befriedigung  des  Geschlecbtttrieba,  su  Blenorrboeu 
der  Zeugungstheile^  Örtliche  Plethora  des  Sexual-  . 
Systems  am  meisten  mitwirke^  und  zu  Scirrhen  dieser 
Organe  den  Grund  legen.  Zu  den  nicht  seltenen 
Hranhbeiten  in  der  Stadt  sühle  ich  das  Vorkommen 
dea  Bandwnrma  und  swar  beider  Speeiea,  der  taeniae 
solium  und  taeniae  latae.  Das  weibliche  Geschlecht  ist 
dieser  Krankheit  mehr,  als  das  männliche  unterworfen, 
und  pflaast  «cb  oft  durch  ganse  Familien  fort.  Es 
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scheint  eine  e%enc  Anlage  and  Praedispoti'tioo  der. 
EnUtehang  dieser  Krankheit  sum  Grunde  so  liegen, 
und  ich  mSehte  bce weifein,  ob  gerade  die  Nabrang 
lind  Genuas,  eines  mit  besonderen  Stoffen  geschwän- 
gerten Trinkwassers,  auf  die  Erzeugung  dieser  Parasiten 
im  meiitcblicben  Körper  einwirke,  da  bei  PertoneD| 
die  an 'frugalen  Tiseb  gewl^bnt  sind|  diese  Gflste  ge> 
iröfTen  werden. 

Die  Sterblichkeit  der  Hinder  unter  einem  Jahr  ist 
hier,  wie  in  ganz  Oberschwaben  sehr  bedeutend, 
Alropbiei  Darcbfall  und  Gichler  sind  die  gewöbnlicbe 
Klippel  an  der  diese  kUorn  entwicbelten  Pllansen  ihr 
Grab  finden«  Im  spätem  Lebensalter,  namentlich  in 
der  Zahnperiode,  gehören  Scrophelkranlcheit  und  Ra- 
chitis ZQ  dem  gefährlichsten  Feind  der  Kinder.  Die 
scblecble^  oft  widersinnige  Nabrang  der  Neagebornei»f 
i\e  gek(histelte  Diat  unter  der  Classe  der  Wobl* 
habenden  und  mehr  aufgeklärten  Eltern/ die  grosse 
Unreinlichkeit  und  schlechten  Wohnungen  bei  den 
Dürftigen,  das  Stoffen  mit  saurem  oder  schlecht  be* 
reitetem  Meblbrei  und  das  gleiebsam  sur  Aussnabme 
▼on  der  Regel  gewordene  Selbststillen  der  Kinder 
sind  die  ersten  Ursachen  der  gestörten  Assimilation, 
und  aus  selber  ilicssenden  todtlichen  Uebel,  ab  Atrophie, 
llagenerweicbung  und  tabes  nieseraica-|  woran  die  ae>* 
sten  Opfer  in  den  ersten  Jabren  dsbin  sterben. 
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Einige  Fälle 

von 

Vergiftungen  durch  BilsenkrautwurzeL 

(Hyoscyamus  nigt.  Pent.  monog.) 

Von 

Herrn  Oberamtsarzt  19r«  Mprimger 

s 

in  ReatUogeii. 


Am  7.  Aprii  IBM*  wMlireiid  der  Uaterseichiiete  noefc 
Oberamtsarzt  des  Oberamtsbezirks  Spaichingen  war, 
wurde  durcb  das  Schulthcissenamt  Aixheim  die  Aa- 
sei^  gemaclit,  daat  in  dem  dortigea«  swei  Stunden  yeto 
der Oberamtattadt  entfernten  Orte,  Abendaswiecben  5—6 
Uhr,  vier  Kindel*  im  Alter  von  4  bis  6  Jahren,  auf  einmal 
zu  Taumeln  angefangen,  und  kurz  darauf  ganz  närrisch 
gewordeui  nachdem  sie  kaum  eine  Stunde  snyor  noch 
mnnter  nnd  gesaad  ^eeehea  wordeii  aeyea;  und  man 
▼ermnthete  daher,  daaa  aie  entweder  im  aelbat  etwae 
Giftiges  genossen  haben^  oder  vielleicht  durch  Jemand, 
Eum  Genüsse  irgend  eines  Giftes  Teranlaaat  worden 
aeyn  könnten» 

loh  eilte  aogleich  dahin,  und  fand  dieHleiaha  afimml- 
lieh  sprachlos^  mit  wildem  Blicke,  sehr  erweiterten 

\ 
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Papillen,  kleinem  intermittitcendem  Pnls^;  dunbetrollieiii 
Antlitz,  blauen  Lippen,  etwas  aufgetriebenem  aber  nicht 
empfindlichen  Baucl^e,  kalten  Extremitäten,  wovon 
BememUoh  die  antera  gelibnil  waren;  .tie  Uehten  ge-« 
Bwungen  und  Beigien  AeoMernogen  einet  yerwlrrtea 
Verstandes. 

Die  Brustorgane  waren  in  steter  Bewegoog;  der 
Alhem  knrs  und  achweri  das  Gebor  schien  ganz  su 
lehleoi  am  gansen.  Körper  selgten  sieh  Con?olaionea, 
Tritmas^  Miind  und  Lippeii  wurden  Terdrebt,  wildet 
Delirium,  Sopor  und  Flockcnlesen,  wechselten  mit  ein- 
ander ab,  sie  hatten  daa  Gefühl  fast  ganz  verloren; 
Haru-  und  Stublaualeerungen  sind  indessen  wahrend 
des  AnfaUs  niebl;  vorgekommen.  • 

Genannte  Ersebeinungen  waren  bei  Allen  wesentlicb 
gleich,  nur  bei  dem,  für  sein  Alter  sehr  starken  Kna- 
ben, war  weniger  starker  Trismns;  hingegen  bestan- 
dtgea  fruchtloses  Würgen  vorbanden,  das  Schlingen 
sehr  erschwert,  was  bei  den  drei  übrigen  Mädchen 
ganz  aufgehoben  war. 

Unter  dieien  Symptomen  mochten  bis  zu  meiner 
Ankunii  etwa  vier  Stunden  verstrichen  seyn*  Da  bis 
jetat  dvrcbaus  nicht  ermittelt  werden  konnte,  wann 
und  wie  die  Kinder  su  dem  Genosse  dieses  Cn^i^ko- 
tischen)  Giftes  gekommen  seyn  möchten,  sich  aber 
annehmen  liess,    dass.bei  allen  sich  das  GenoaseA; 

im  Magen  befinde,  so  gab  iob  snerst  dem  Knaben« 
w«leber  weniger  aladi  an  Trismns  und  verlunderte« 
Schlingen  litt,  ein  Brechmittel  aus  3  Gran  Trat.  stib.  mit 
20  Granen  Pulv.  ipec;  allein  es  war  nach  Stunde 
nnnb  ebne  £r£i>lg.  Bei  den  drei  Mädchen  .baogegea, 
wie  den  Tdi^ins  sehr  beA%  und  das  Seblinge«  ginsw 
Miii  eufgebdUn  war,  so  dass  jede  Fllbsigkek  wieder 
zum  Munde  herauslief,  brachte  ich  von  dem,  in  einem 
kleinen  Bettongsapparat  befindlichen  Ol.  croton  A. 
TermitMlst  eines  F^derbarms  einige  .Tro^üen  anf-4i^ 
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Zimgei  and  oMtchte  aogleiek  12  Tropfen  davon ,  mit 
3jj  OL  oltT.  Bosammtn,  nnd  Heat         MMrong  Ittr 

alle  drei,  auf  einmal  aal  den  Magen  «nd  ünferleib 
einreiben,  worauf  schon  nach  einigen  Minuten  heftige» 
Erbrechen  erfolgte,  wodurch  mehrere  Unzen  halb. 
Terdanle,  last  unfer&nd^e,  weisae,  mit  brättniichten 
Streifen  gemischte  WnrselaMasen  ausgeworfen  worden. 

Nach  Verfluss  von  zwanzig  Minuten  erfolgten  tO- 
dann  auch  Ausleerungen  nach  unteti^  welche  zuerst 
in  etwas  festen,  dann  breiartigen,  und  zuletzt  aus 
ebenfalls  wenig  yerindorte»  WarnelstofiPen  bestendenf 
worauf  bedeutende  Abnahme  der  beaeichnete?  Symp* 
tome  eintrat,  und  namentlich  der  heftige  Trismos  sich 
hob,  und  das  Schlingen  wieder  einigermassen  möglich 
gemacht  wurde«  Urin  war  bis  jetnt  bei  Keinem  ab- 
gegangen»      •      *  • 

Da  bei  dem  Hnaben  das  gereichte  Brechmittel  bis 
jetzt  ohne  Erfolg  geblieben  war,  so  wurden  demselben 
drei  Tropfen  Oi.  croton.  A*  in  einer  Tasse  frischge- 
molkener Milch  gereicht I  und  aneh  der  Bauch  -mit 
Croton-  und  OlifenSl  eingerieben ^  worauf  nach  Yer- 
lluss  Ton  16  Minuten  reichliche  Ausleerungen  nach 
unten  und  oben,  von  den  bereits  bezeichneten  Wurzel- 
Stoffen .  abgingen^  und  schnelle  Verminderong  der  seit« 
herigen  Symptome  herbeiführten* 

Naeh  dem  Erbrechen  stellte  sich  bei  Allen-  eine 
mehr  oder  weniger  andauernde  Lethargie  ein  ,  nach 
welcher  sich  in  mehr  oder  weniger  langem  Zwischen- 
rSBmen  wiedei*  einiges  Bewnsslsefn'  erkennen  Hess« 
'  Bei  dem  heftigen  Congestionsnnstand  gegen  den 
Kopf,  wurden  nun  kalte  Umschläge  aus  Essig,  Wasser 
•  und  Salz  gemacht;  die  Extremitäten  mit  Senfmehl 
und  Essig  -gerieben,  und  abwechselnd  Senfteige  an 
terschiedenen  Stellen*  gelegt,  Essigklystire  gereicht, 
endlich  auch  Blutegel  herbeigeschafft  und  an  die  Stime 
und  hinter  die  Ohren  applioirt,  und  da  das  Schlingen 
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wieder  einigermassen  möglich  wftFy  reiQhUcii.  Emg 
mt  Wasser  gereicht,  was  sie  w«gen  grotsem  IHinttf 
vad  Trockenheit  im  Halse  sehr  gerne  so  sieh  su  nel»- 
»en  schienen,  da^  weil  sie  noch  sprachlos  waren,  sehr 
häufig  auf  das  Getränk  hindeuteten,  und  «ich  alle  Mühe 
.  gahen^  etwas  davon  niederauschlingen.  Auf  Esstgklj* 
alii*e,  ao  wie  auf  das  angewandte  CrotonSl^  gingeä 
laMser  noch  unrerSnderte  Wurmelstofie  mit  Schleim 
ab,  die  ISitremitfiten  wurden  beweglicher,  das  Gefühl 
kehrte  allmählig  wieder  zurück;  der  Puls  hob  sich 
und  wurde  gleicher,  die  H«ut  etwas  feucht,  nnr  die 
Erweiternag  der  Pupillen,  nnd  die  Sprachlosigkeit 
blieben  während  memer  14stilndigen  Anwesenheit 
gleich,  und  ebensowenig  ist  während  dieser  Zeit  ürin- 
abgang  erfolgt, 

Nachd  em  ich  nun  abwechselnd  Frictioaen^  £stig« 
maacblage  über  den  Kopf,  EMigwasaer  anm  Getränk, 
aach  Verhalten  der  Rinder,  angeordnet  halte,  kehrte  ich 
bis  zu  einem  Abendbesuch  nach  Hause,  und  da  noch 
Niemand  wusste,  wo,  und  wiesle  zu  dem  Gennase  der 
Wnrael  kamen,  (welche  ici^  für  Schierling,  oder  BiU 
aenkrantwursel  hielt)  Hess  ich  das  Erbrodiene  unter 
Siegel  legen,  und  einstweilen  durch  das  Schuhheissen- 
amt  aufbewahren.  Bei  einem  Besuch  am  Abend,  26 
Stunden  nach  dem  Ausbruch  der  YergifinngsanfäUe, 
traf  icii  die  Kinder  um  >iele#  besser  an;  die  früher 
genannten'Zaftire  hatten  sich  sehr  Termihdert,  Trismus 
und  Convulsionen  ganz  aufgehört,  nur  die  Schlummer- 
sucht, Erweiterung  der  Pupillen  mit  Verdunklung  des 
Gesichts  waren  noch  bedeutend,  und  bei  den  Mädchen 
die  Sprache  noch  gans  unTerstandlich ,  hingegen  der 
Knabe  zeigte  jetzt  volles  Bewusstseyn,  und  konnte  auf 
öfter  wiederholtes  Trinken  (weil  der  Hals  sehr  trocken 
war) ziemlich  zusammenhängend  erzählen:  wie  sieAUe, 
etwa  eine  halbe  Stunde  ror  dem  Ausbrach  der  Ter- 
giftungssnfiUle^  die  ausgegrabenen  Wumeln  mit  rieiem 
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Appel it  (für  gelbe  Büben)  Terzehrl,  und  er  noeh  voa 
denselben  mit  nach  Hause  genommen  habe,  wo? en  sieb 
■•eh  in  seiner  Huscnlasche'  roriinden  werden'.  Es 
fanden  sich  aneh  wirklich  einige  Zoll,  lange»  und  etwa  ^ 
fingerdicke  Wurzelstücke  in  der  bezeicboetcn  Tasche 
vor«  wovon  zwei  bereits  1  ZoU  langes  Kraut  getrieben 
halten,  welches,  mit  den  Wnrseln  verglichen,  alle 
wesentliche  Charactero  des  «chwaraen  Bilsenhranis 
darhot. 

Die  seitherige  Behandlung  wurde  nun  fortgesetzt, 
und  nur  zur  Abwechslung  Himbeeressig  mit  Wasser 
gereicht,  hie  und  da  Heiben  der  Ertremitäten »  ao  wie 
Essigumschläge  über -den  Kopf  empfohlen;  und  ob* 
gleich  Ton  den  Bindern  wegen  Durst  und  Trockenheit 
im  Halse  sehr  viel  getrunken  wurde,  so  ist  indessen 
doch  von  Keinem  derselben  Urin  gelassen  worden, 
und  eben  so  wenig  war  eine  Tormehrte  Spanimag 
im  Banehe-  oder  eine  Anftreibung  in  der  Blaaengegend 
wahrzunehmen. 

Wahrend  meiner  zweistündigen  Anwesenheit  ging 
nun  von  den  drei  Mädchen  sehr  Tiel  wasserheller 
Urin  ab.  -      .  . 

Am  9.  Yormiltags  10  Uhr,,  also  41  Stunden  nach 
dem  Ausbruch  der  Vergiftungssrafölle,  kam  ich  wieder 
bei  den  Kranken  an;  sie.  konnten  ihre  Glieder  jetst 
mit  Leichtigkeit  bewegen.  Puls  und  VerstandeskräftOi 
so  .wie  die  Sprache  waren  ToUkommen  frei,  die  Bant 
feucht,  der  Schlaf  regelmfissigi  nur  hlaglen  sie  mehr  oder 
weniger  über  periodischen  Kopfschmerz  und  Schwin- 
del, welcher  sich  besonders  beim  Aufrichten  vermehre. 
Die  PopiUen  waren  noch  siemlich  erweitert,  der . 
Blick  starr  uml  etwas  wild,  die  Sehbrai^  immer  »odi 
getHlbt;  es  gingen  indeseen  immer  noeh  kleine  FMen 
vnrerdauter  Wurzeln  mit  Schleim ,  und  hie  und  da 
Spulwurmer  mit  der  OeiTnung  ab.  Auch  sejre  heute 
Mk  xm  3  Uhr  sehr  viel  heller  Urin  Ten  dem  Hnabe« 
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•l>g68*n€;«n ,  was  steh  indessen  uiiU  ^älii*€ci  weiotfi: 
Attw«MMriieil  WMd«rhoite. 

Bei  mmem  ßvMieli  am  10.  NachmiltAgs,  war  der 
ErtHblong  naeb,  fndeaten- bei  AUen  iebr  viel  bellar 
Urin  abgegangen,  und  den  ganzen  Vornuitag  über,  so 
wie  wahrend  meiner  Anv^eseaheity  ging  sehr  viel  was^ 
aerbeliar  Urin  abj  dia  Pupillen  waren  neeb  elwaa  er» 
weiten»  und  die  Sebkraft  gesebwXobt,  aneb  alallten 
sich  noch  TOn  Zeit  nn  Zeit  flüchtiger  Schwindel,  mit 
etwas  confusen  Geistesäusserungcn  ein,  allein  Schlaf, 
Appetit  etc.  waren  normal,  und  an  Bücken  und  Brual 
iieta  aicb  besonders  nacb  lebr  starken  Scbweisaeni 
welcbe  jetnl  öfters  eintraten,  eii|  Friesael  abnlicber 
Ausschlag  wahrnehmen. 

Eine  strenge  Diät  and  Fortsetzung  des  veget.  Ge« 
tränbea  reicbten  hin,  bis  zum  sccbsten  Tage  ToUbom* 
flMne  Genesung  iund  abne  dasa  a^iiter  die  geringsten 
Spuren  naebtbeiliger  Folgen  na  bemerken,  gewesen 
wären)  herbeizuführen. 

Ein  zweiter  intensiv  und  extensiv  ebenso  ausge* 
«eiebneler  VergUiungsfall  kam  am  13.  April  d*  J.  in 
M«,  einem,  meinem  Benirke  angeborigen.Amtaorte,  vor« 

Bei  Erweiterung  des  Frsedbofea  wurden-,  wie  sieb 
nachher  ergab,  sehr  viele  Wurzeln  yon  Hyoscyamus 
nigr.  ausgegraben^  welcbe  bereits  auch  etwas  Kraut 
getridMft  ballen ;  ea  war  nwar  dem  Todungraber  be» 
bannt,  daaa  dieaeä  Kraut  aeit  nebreren  Jlabren  dureii 
einen  M rfiuteraammler  geholt  wurde ,  allein  die  wnt 
der  Bauarbeit  beschäftigten  Maurer,  warfen  die  Wurzeln 
sammt  dem  Schutt  gegen  das  freie  Feld,  nvo  zufallig 
ein  Hnabn  apielte,  welcber,  naeb  dem  Anagebroelieneii 
urtbeilen,  inebrere  Unsen  davon,  gegessen  bat. 

Her- bald  naeb  dein  Eintritt  der  YergiftungsnülHlle 
herbeigerufene  Ortschirurg  war  wegen  bereits  vor- 
bnodenem  Xrisaua  kaum  im.  Stande,  den  Mund  zu  öff- 
um  einauoTart»  il^  grjj  ubd  >  j  if ae»  beatebendee 
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Breckmiiiel  beizubringen  i  «lli^in  et  Hott  urogQn^ünz lieh 
gehemmten  $f:liluigeii  insier  wieder  «uii  fe.4Mi  keioe 
Wirkung  erMgea  koniHd  «  eben  io  wenig  wereii/euf 

diesem    Wege   Gegenmittel   beizubringen  ,   und  der 
'  Chirurg  bcschränbie  sich  einstweilen  auf  Senfieige 
«k1  Eseighljrstirc. 

*  Der  Pnlerseichnete,  welcher  sehnell  herheigernfen 
wnrAe,  kennte  wegen  grosser  £n|fernuiig  doch  erü 

6  Stunden  nach  dem  Ausbruche  der  VergiFiungszuftille 
eintreffen.  Alle  obengenannten  Vergiilungszuf'alic  waren 
verhattden,  .und  der  l'ür  sein  Alter  sehr  starke  ö'/tjäh* 
rige  Mnabe  lag  gans  gefohllea,  mil  ^ratarrtea  Gliedern, . 
und  überhaupt  unter  Symptomen  da,  welche  tonat 
einen  Anfall  von  Apoplexie  andeuten ;  die  Verdrehung 
des  Mondes  vnd  der  Xrismus  waren  ao  heftig,  dasa 
deraelbe  kaum  ao  weit  geöffnet  werden  konnte,  um 
eine*  Feder  mit  einigen  Tropfen  Crotondl  einsubringea* 
Zugleich  wurden  auch  fSnf  Tropfen  Croton-  mit  OK* 
venöl  gemischt,  auf  den  Magen  und  Unterleib  einge- 
rieben, und  schon  nach  10  Minuten  erfolgten  Anslee* 
rungen  Ton  unveränderten  Wurselatoifen  nach  unten 
und  oben  mit  bedieutender  .Verminderung  der  ZuÜlie, 
so  dass  jetzt  Essig  mit  mit  Wasser  beigebracht  werden 
konnte. 

Durch  Anwendung  von  Blutegeln  an  den  Kopf,  Easig« 
umaohlüge  über  denaelben;  Senfteige  an  die  Extremi* 
tSten  etc.  wurde  der  Congesttonasustand  gegen  das 
Gehirn  gehoben,  und  durch  den  Gebrauch  der  veget. 
Säuren  versehwanden  nach  5  Tagen  alle  jene  £r- 
eeheinungen,  welche  ubrigena  im  Weaentlichen  durch- 
nua  keine  Terichiedenheil  von  den  obigen  FüUen  dar- 
boten ;  ausser,  dasa  hier  der  wasserhelie  •  und  hffußge 
Urinabgang  sich  schon  22  Stunden  nach  dem  Eintritte 
der  Yergiftungasufälie  eingestellt  hat. 

Ob'dieae,  wie  es  acheint  eigenthumliche  Urinver* 

haltnng,  ao  wie  der  nachherige  hfinfige  wtMerigc  ürin* 
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abgang  in  Folge  einer  Blasenlähmnng  (wIKrewd  der 
Hals  derselben  brampfliaft  Terschlossen  ist),  entstebe, 
oder  ob  es  dem  EtnfHiss  des  Nareotisnios  auf  den 

Ilarnapparat  überhaupt  zuzuschreiben  seyn  durfte,  oder 
ob  es  die  specüUcbe  Wirkung  der  Hyosigamuswurzeln 
insbesondere  in  dieser  Jahrsaeit,  oder  die  grosse  Quan» 
tität  in  ireleber  sie  An  allen  diesen  Fallen  genossen 
warde,  es  seye?  wage  icb  niebt  nn  enisobeiden.  Aocb 
wurde  wenigstens  meines  Wissens,  noch  Ton  keinem  Be- 
obachter dieser  Erscheinung  erwähnt^  was  bei  einer  ab- 
sichtlioben  Vergiftung  duroh  diese  Sobstans  (iro  eine 
Ansmittlong  ohnebin  sehr  sehwterig  ist),  in  medis« 
geriehllicber  Beziehung  von  grosser  Wichtigkeit  wäre, 
und  der  ferneren  Prüfung  und  Würdigung  nicht  un* 
Werth  seyn  dürfte* 
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Erörterung  der  Frage:  Woher  die  Frivolität 
der,  in  der  lOOsten  öffentlichen  Sitzung  der 
königU  bayerischen  Deputirtenkaminer,  am 
19.  September  1837  besprocheneu  ärzt-. 
liehen  Privatzeugnisse? 

*  • 

Von 

Menra  I»oc<«r  11mm  t 

$tadtph;siluu  in  Füurth, 


JLliearstliqheii Zeugnisse,  diese  sooft  schon  bespöttelten 
oder  in  Contestation  gezogenen,  noch  6(ier  aber  den 

Bedürftigen  eben  so  wiilliommenen ,  als  leicht  zu  er- 
werbenden Aktenstücke,  sind  in  der  jüngsten  Zeit  ein 
Gegenstand  allgemeiner  Aufmerksamkeit  und  sogar  der  * 
'Besprechong  auf  nwei  baierischen  Landtagen  geworden. 
£ine  eben  so  redefähige  als  erleuchtete  und  erlauchte 
Individualität,  übermannt  von  Indignation  über  den, 
mit  solchen  Zeugnissen  getriebenen  Unfug,  und  eriüllt 
TOD  der  Wirde  der  wahren  Wissenschaft,  die  nar 

m 

der  Wahriieit  huldigt,  sah  sich  gezwungen,  über  diese 
Urkunden  in  der  lOOslen  öfTcnllichen  Sitzung  der  Äb- 
geordneten,  am  19^  September,  so  überzeugend  zu 
sprechen I  dass  unter  den  Anwesenden  keiner. gewagt 
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hat,  dca  ärzlichen  Sidod  zu  ?crlbeidigeo.  Die  Worte 
des  f üreUieheo  Redoers  waren : 

»Die  ^  sehr  geehrte  Kammer*  der  Ahgeoirdneteb  hal 
im  Jahr  1834  dem  Gesetzentwürfe  Uber  ^ie  Prtrat- 
Zeugnisse  ihre  Zustimmung  nicht  gegeben,  und  meine 
Aufgabe  ist  es  nicht,  heute  auf  jene  abgethane Sache  zu- 
rück sa  kommen;  aber«  meine  Herren,  dsM  namentlich 
mit  Srnllichen Zeugnissen  nur  nu  oft  ein  frevielhaftes 
Spiel  getrieben  wird,  dies  habe  ich  zu  erklären  und 
erkläre  es  laut  und  rückhaltslos.  Mir  selbst,  meine 
Herren,  sind  in  einer  langen  Landwehrdienstneit  Falld 
Torgekonimen,  in  welchen  Jonge  reiche  Bürger  sich  dem* 
Dienste  dadurch  entzogen,  dass  der  Arzt  ihnen  be- 
zeugte, die  Bewegung  zu  Pferd  bedrohe  sie  mit  einem 
Schlagflusse,  die  Bewegung  zu  Fusse  gefährde  ihren 
IJnterleibf  und  dasa  diese  Individuen  dann  schaamloe 
herausgalopirtien,  nm  den  Uehnngen  der  Landwehr  «o- 
snsehen,  und  die  eingereihten  braren  Familienviter 
zu  höhnen.  Dies  sind  Wahrheiten,  meine  Herren,  Und 
jede,  auch  die  bitterste  Wahrheit,  soll  und  mnss  hier 
anagesprochen  .werden,«  - 

Wenn  dies 'nun  Wahrheiten  üind,  und  jede  ,  aoeh 
die  bitterste  Wahrheit,  wenn  gleich  nicht  in  der  De- 
putirtenkammer,  ausgesprochen  werden  darf,  so  möge 
es  erlaubt  seyn,  diesen  anerkannten  Wahrheiten,  welche 
als  die  richterliche  Erkenntniss  eines  Fürsten  und 
Ministers  in  ganz  Bayern,  und  hl  Deutschland  wieder« 
hallen,  die  Erörterung  der  Frage  folgen  zu  lassen: 
rwoher  diese  in  den  privatärztlichen  Zeugnissen  sich% 
kund  gebende  FriTolilät  rühre?«  Tielleicht  ist  diese 
Frage  Ton  einem  erfahrenen  Sachkundigen  anchnusser 
der  Depntirtenkämmer  leichter  sn  beantworten,  als 
von  einem  erschreckten  und  Ycrblüfften  Beisitzer 
derselben.  '  . 

Die  Aerzte  ala  Zeugen  aus  einem  gelehrten  Stande, 
geniessen  •  das  Becht,  ihre  Aossagen  deihjenigen,  der 
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roik  Urnen  dergleicbieD  veriMigt,  sohrÜllich  und  per« 
tonlich  überreichen  su  dfirfon.  Dieter  wird  teinen 
Zweck,  »das«  ihm  beacogt  werde,  was  ihm  dient«,  um 
to  leichter  und  tchneller  erreichen,  je  abhängiger  , 
überhatipl  der  Arsjfc  ron  ihm  itli|  und  je  antblifin|^igee 
er  dorch  tein  eigenet  Vermögen-  Von  jenem  getlellt 
ist.  Bei  der  grossen  Annthl  der  Aerete,  wie  die  itsige 
Zeit  sie  vur  sich  sieht,  bei  der  durch  die  obersten 
Verwaltungsbehörden  festgehaltenen  Maxime,  die  Zahl 
immer  noch  so  vermehren,  und  to  et  möglich  ea 
machen,  data  aelbtt  der  Srmtte  Untertban  in  der  Wabl 
seines  Arztes  nicht  betehrSnht  werde ,  wird,  et  de© 
Aerzten  aur  Pllicht  gemacht,  sich  die  Gunst  mög* 
lichtt  Tieler,  intbetondere  Vermögender,  zumal  bör- 
gedidier  Staattgeootten  au  erwerben,  weil  et  diete 
tind,  die  ihm,  wenn  tie  ihn  gebrauoben,  tein  Leben 
sichern. 

Einem  Staatsbeamten,  welcher  unabhängig  Ton  ir- 
gend einer  Heflnung  auf  Verdienst,  eine  ausreichende 
Betoldnng  geniectt,  itt  es  leicbl,  der  Wahrheit  gelriBtt 
sa  bleiben.  Der  Amt  alt  Priralariit  (und  telbtt  die 
.  Medizinalbeamten  sind  solche,  denn  sie  sollen,  wie 
derselbe  Minister  tagte,  nicht  ohne  Praxis  sejn),  ?cr- 
liert  niemala  gerile  ein  einträgliche*  Haus  dadurch, 
datt  er  in  teinem  Zeugnisse  die  Wahrheit  apricbt? 
und  welcher  reiche  Bürger  wird  einen  Mann  «le 
Hausarzt  beibehalten,  der  ihm  offenbar  entgegen  steht, 
wenn  er  die  Wahrheit  sagt,  da  er  unter  so  vielen 
Aernten  die  Wahl  bat  und  leicht  einen  geschickteren 
und  geftingeren  findet?  Da'  der  Grondtats,  wette» 
Brod  iob  etse,  dessen  Lied  ich  singe,  ron  jedem  der  • 
Brod  geben  kann,  für  sich  geltend  gemacht  werden 
bann  und  wirklich  geltend  gemacht  wird,  warum  sollte 
er  bier  in  aolcben  Fällen  allein  nicht  anVendber  tejn  ? 
^Niemand  baniT  nweien  Herren  dienen;  und:  Verität 
odium  parit|  das  sind  bekannte  und  immer  wahre. 
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Sprüche,  ünler  solchen  Bedingungen  ist  es  demnach 
i;ar  nicht  staunenswerth^  sondern  ganz  in  der  Ordnung, 
irenn  dieAerzte,  die  h5kereF II  ich t  gegen  WiMeniohalt 
und  Staat  anf  die  Seite  letMnd,  blos  ihren  Comniit* 
tenten  sa  Gefallen  leben,  nnd  sich  su  aHen  Dientt- 
leisluDgen  und  Unterlassungen  hergeben^  welche  jene 
von  ihnen  fodern.  Da  ist  nicht  zu  verwunderni  dass 
Kenntniasei  die  man  nur  achten^  kann,  den  gemeinttea 
Zwecken  dienen  >  nnd  zu  den  sckamloaesten  Sopkiate* 
reien  benützt  werden ;  dass  sich  alle  Spur  von  Vater- 
landsliebe verliert,  und  dass  es  nur  darauf'  ankömmt, 
dem,  was  man  auaspvickl,  .eine,  oit  sogar  nur  äussere 
anerkit^nto  Farm  zu  geben,  nm  ihm,  alt  voller  Wakr- 
beit,  Eingang  in  den  amtlicken  Bnreana  za  Tersokaffen« 
Die  Bequemlichkeit  der  Beamten  hilft  noch  dazu,  den 
groMten  ärztlichen  U^isinn  aU  Wahrheit  vorstellig 
sa  machen,  wenn  nickt  etwa  zufällig  ein  ariztlicker 
Uttterbeaniter  ein  Zeognias  znrfickweial,  worin  getagt 
wird:  N.  N.  kabe  wegen  Brüsthrankkeit  oder  wegen 
einer,  beinahe  neun  Monate  dauernden  Dysenterie,  von 
seinem  18ten  bis  30stea  Jahre  nicht  wandern  können. 
£a  ist  daher  neck  roekr  zu  bewundern ,  wie  ein  Mann, 
der  daa  Medizinalwesen  als  Minister  des  Innern  so  ge«^ 
neu  kannte,  und  die  Folgen  der,  von  ikm  selbst  aner- 
kannten Grundsätze,  überdenken  konnte,  eine  so 
schwere  Beschuldigung  auf  den  ärztlichen  Stand  wäl- 
zen konnte,  auf  einkn  Stand,  der  immer  und  überall, 
wo  es  ikm  verstattet  *  war ,  Wakrkeit  zu  pflegen 
und  zu  bekennen ,  nur  dieser  das  Wort  gespro* 
eben  hat^  und  schon  als  ein  solcher,  welcher  der 
Abtheilnng  der  Naturforschung  im  Staate  angehört, 
ttur  .dem  Liebte  und  der  offenen  Einsickt  ge- 
welkt ist. 

Ist  nun  abeP  der  Arzt  in  Folge  seiner  Stellung  un- 
ter seinen  vielen  Kollegen  zu  seinen  Mitbüi*gern 
gezwungen,  den  Pfad  der  Wabikeit  zu  verlassen,  und 
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den  Winkelweg  der  Gunst  na  betreten  y  so  wird  er 
fatt  noch  mekr  in  dieser  falschen  Richtung  durch  eine 
Parthei uttterstHtsBt,  welche,  obgleich  sie  itst antiqnirt 
seyn  sollte,  da  sie  dem  revolutionären  Geiste  fröhnt^ 
dennoch  selbst  noch  unter  Staatsbeamten  den  Wahn 
erhält,  der  Amt  sej  dem  gemeinen  Wesen  dnrchans^ 
nicht  Tcrpflichtetf  und  habe  nar  Pflichten  für  das 
Interesse  derjenigen^  die  ihm  sich  ebenso  anrertranen; 
wie  man  sich,  wi^  sie  sagen,  dem  Beichtvater  anver- 
traut» Unter  dieseoi:  Anvertrauen  ist  aber  etwas 
gana  anderes  gemeint«  als  was  man  bei  dem  Priester 
darunter  begreih.  Dieaer  darf  dem*  Sfinder  Strafe» 
und  Bussen  auferlegen,  Prüfungen  ihn  überstehen  las- 
sen und  selbst  die  demüthigendsten  Ansinnen  machen, 
wahrend  bei  dem  Arzte  das  ganz  Entgegengesetzte 
rerslanden  wird«  —  Dieser  soll  einen  kleinen  h5r* 
perltchen  Fehler  entweder  recht  gross  machen,  oder 
wenn  es  gilt,  einen  solchen  in  seinem  Zeugnisse  er- 
finden^  ja  er  soll  sogar  nach  der  Lehre  dieser 
priesterlichen  Aerzte  den  yerwundeten  Duellanten^ 
Dieb,  £mp5rer^  Mörder,  den  kranken  oder  gesunden 
Yergifter  ignoriren,  was  doch  eigentlich  nur  das*ge- 
lindeste  Wort  für  Nichtanzeigen,  Verheimli- 
chen, ist.  Freilich  spielt  auch  ^  wo  diese  Lehre  gilt, 
der  böse  Geist  des  Egoismus  sein  Spiel ,  und  ein  Chi- 
rurg enlbl5det  sich  nicht,  wenn  der  Duellant,  der 
ihn  mothwendig  gebrauchte,  treulos  wird,  und  ihn 
nicht  bezahlt,  vor  dem  Gerichtshofe  aufzutreten  und 
seinen  Sündenlohn  zu  fordern  :  also  eine  Schändlich«  . 
keit  und  einen  Wortbruch  mit  dem  andern  nu  Ter« 
gelten  und  ausnugleichen ,  vriewir  in  der  allgemeinen 
juristischen  Zeitung  von  Elbers  u.  Bender  II.  Jahrg. 
S.  121  lesen  können.  Wo  nun  solche  Grundsätze 
herrschend  werden,  moss  es  auch  an  dergleichen  Ver* 
hrechör  nicht  fehlen ,  *  und  die  Behörden  handeln  ge- 
wiss sehr  folgewidrig,   wenn  sie  einen  ^rzt  Ter- 
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dammea ,  class  er  ein .  Verbrechen  ünterstüizt  habe« 
imveh  min  SchweigeB^  nach  dem  sie  decb  aelbtt  roa 
ihm  fedeni,  data  i^r  des  üiiii  Anrerti^aote  Tertohwei* 

gen,  also  dem  Terbreeber  eu  Gefallen  und 
Willen  handeln  solle  and  müsse;  und  wie  will  man 
Ton  solchen  Aerzten  das  weit  wei|ißer  Wichtige,  näm- 
liab  die  Wahrheit  ia  etnem  AtlMte  födern,  das  dock 
mir  daraöf  bereebnet  ist ,  vba  eiaer  burgarliebea  Laat 
—der  Land  Wehrpflicht —  zu  befreien,  und  sich  bei 
dem  reichen  Burger  noch  mehr  ^Is  Hausarzt  in 
Gunst  zu  setzen?  will  man  sieht  begreifen ,  dass,  wo 
aolche  liberale  Aoeiebten  gellen,  der  3taat-nieniab  ein 
effenes^ .aufrieh tiges  VerbiltniM  des  arstliebeir^tia-' 
des  zu  seinen  Institutionen  für  Recht  und  Sicherheit 
zu  erwarten  befugt  ist,  da  er  auf  der  einen  Seite  ala 
dai  Zuttündige  erkennt,  ->->  daa  YerträoU  und  £ina* 
aeyn  mil  dem  ContraTenieoten  —  was  er  anf  der  an- 
dern tadelt  und  atralVIiilig  findel.-  «Man  aoll  weder 
moraKsche  noch  physische  Schwächen  seiner  Kranken 
hund  geben."  Und  doch  werden  eine  Menge  solcher 
in.  den  arsllicben  Zeugniaaen  nur  Schau,  gebracht;  da 
darf  ebne  Hebl  geaagt  werden ,  daaa  der  N«  N^  yer- 
möge  der  Bieiabarkeit  aeinea  Nertenayalema  und  seiner 
Beweglichheit  im  Gefasssysteme  zum  Jähzorn,  zu 
Congestionen,  und  dadurch  zu  Kränkungen  im  Dienste 
beanlagt  aeye,  alao  din  Dienate  einea  Landwebrofficiera, 
eanea  Magtatratsralbä  n,  w«  dergl.  mehr,  nicht  ebne 
Lebeoagefahr  übernehmen  kdnne«-  Allea  diea  darf  ge« 
sagt  und  geschrieben  werden;  aber  hüte  sich  ja  jeder 
ArztfT-  wenn  er  nicht  etwa  Gerichtsarzt  ist,  denn 
dieaer-  loll  niebt  practtciren,  .nnd.  hat  allerdings  ala 
Polineipffieiant .  die  Pflicbt,  nicht  vberall  na  aebwei*. 
gen  — »  einen  Ranlbörd ,  Mdrder ,  rerwundeten  Dieb . 
oder  Duellanten,  der  sich  ihm  anvertraut  beson« 
dera  anreriraal  bat.«*-  den  Gericblen  annuneigen.  Er 
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ttt  ein  Terräihcr ,  ein  VerbrecfiMr  gegen  iki  ItBlUcJiei 
GebetmniM/  — • 

leh  hkhe  ^ie  grell  «Wteoheiideii  Lelirea  dieter 

Leute  hier  neben  einander  gestellt,  um  zu  zeigen,  dast 
sie  beide  denselben  gebaltiosea  Ansiebten  ihre  £nt« 
•tehang  Verdanlien|  der  diellmig  des.  Arslee  im  dae 
Getrerb,  der  Stellung  jedei.  Andern,  der  den  ArsI; 
bezahlt,  out  er  seine  Hnndeii  und  G5nner,  mit  denea 
er  es  durchaus  nicht   verderben   darf.    Aus  dieser 
Pandorabuchse  stürzen  alle  Hebel,  welche  den  aml* 
liehen  Stand  hcsndeln  und  ibm  die  Aehinng  ranWa. 
Die  UeberfSllung  der  Staaten  nit  Aersten  Yerbreilet 
nur  diese  auf  uns  lastende  Schmach  noch  mehr,  und 
man  wird  euletzt  doch  sich  gedrungen  fühlen,  einmal 
stt  denken  and  einnnsehen,  dast  nnr  durob  jene  fai« 
sehe  Lehren  die  Oberflficblleblieft,  daa  System  dea 
Trugs  and  Scheins,  das  in-  scbgner  Form  nnd  in  ta- 
bellarischer/mathematischer  Genauigkeit,  so  lange  schon 
ge(>flegt  und  gehegt  wurde,  uns  geblendet  bat  und.  * 
blenden  konnte*    Da  man  im  Staataleben  fiberbanpt 
alle  Mberen  Rfieksiebten  bei  Seite  tcbob,  nnd  nnr 
den  materiellen  Interessen  huldigte,   wie   konnte  ein 
so  gedrückter  Stand  wie  der  ärztliche,  sich  rein  ron 
diesen  grobkinnlicben  nnd  egoistischen  Ansiebten  er- 
kalten, er,  d.en -man  allein  auf  \ien  Erwerb  und. daa 
GeldlebÄn  bfngewieaen  hatte, -da  man  ikm  weder  Ehre 
noch  Ansehen  gestalten  will.    Wie  könnte  der  den 
Mantel  tragen  wie  ein  freier  Mann,  der  wie  ein  Wurm 
im  Steube  sieb  winden,  nnd  Ton  dem  Elende  des  Mit- 
menaehen  leben  aoll  ?  ---  Die  ächdne  Pfliekt  des  Srst- 
lichen  Freundes,  Krankheiten  sn  rerhflteo,  exiätlrt 
nicht  mehr  in  unsern  Kopien,  und  lässt  den  Aret,  wenn 
er  sie  erfffllt,  hungern,  weil  er  netbwendig  Recepten- 
fnkrtkanl  aejn  Mnsa,  damit  er,  aeine.  Familie,  nnd 
die  vielen  A  p  o theker  leben  kennen,  die  man  sn 
den  alten  bestehenden  noch  binsugefögt  hat.    Man  hat 
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es  längst  rergeMen,  dats  ein  Arst,  .dessen  WiikungS' 
kreis  grossartig,  tfuch  ein  Freund  der  Wahrheit  ist« 
Aber  freilich  will  man  sich  die  Derbheiten  dieser 

■ 

Herren  nicht  mehr  gefaUen  lassen,  die  sich  -nicht  ent^ 

blodeten,  dem  Kranken  auch  zu  sagen,  dass  er  ein 
Sünder  gegen  dies  oder  jenes  der  zehn  Gebote  sey; 
man  verlangi  galante  und  hoQiche,  alineit  für  Geld  and 
gute  Worte  gefallige  Doctoreoi  und  viele ,  damit  ja 
heinem  einfalle,  übermülhig  nn  werden  nnd  dem  Kran- 
ken ins  Gesicht  zu  sagen:  dass  er  sein  Pflichtgefilbl 
nicht  iixv  Geld  verkaufe.  Hat  man  ja  die  ärztliche 
Doctorenwürde  selbst  an  jenes  alttestamentarische  Volk 
hingegeben,  dessen  Seele  der  Handel  und  dessen  Gotl 
das  goldne  Kalb  ist  und  bleiben  wird;  das  zwar  die 
Ehre  im  Munde  führt,  aber  ewig  nur  nach  dem  Beutel 
der  Christen  greifen  wird.  Und  unter  solchen  Um- 
stjanden  will  man  Wahrheit  von  den  Aersten  in  -ihren 
Zeugnissen?  Characterstarhe  verlangt  man,  wo  man 
doch  auf  der  andern  Seite  kaum  etwas  anderes  an 
den  Aerzten  zu  loben  weiss,  als  ihre  Thätigkeit,  d.  h. 
ihre  Hingebong,  denn  Ton  wissenschaftlich  festen 
Ansichten  hat  man  schon  längstens  keine  Ahndung 
mehr,  und  staunt  wie  ein  Wilder  vor  dem  Spiegel« 
wenn  man  im  Kabinette  eines  Arztvs  viele  und  latei- 
nische Bücher  sieht*  Was  würde  ein  Boerhave, 
der  .sich  von  Asien  ans  suchen  Hess,  sagen,  wenn  er 
all  das  kleinliche,  erbärmliche  Gelriebe  der  7—8 
Aerste  einer  mittelmässigen  Stadt  in  Deutschland  he* 
obachten  könnte? 

Höre  man  demnach  anf,  über  die  Frivolität  der 
Amtlichen  Zeugnisse  sich  öffentlich  sn  beklagen. 
Man  erntet  nur,  was  man  gesSet  hat.  Wo  die  Char- 
latanerie  in  allen  Zweigen  der  Verwaltang  gross 
gezogen  wird,  da  gedeihen  auch  Rubren  von  neun 
Monaten,  und  hätte  Dr.  Sachs  erfahren,  in  welcher 
Witfge  solche  gaas  besoadeve  Dinge  gross  werden, 
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AP  würde  er  in  seinem  Almanach  für  1838  Seite  157 
MWiiil  «ach  ?on  dieser  Merkwürdigkeit  gesprochen 


^lil^^^   diese  BetraolitQPgen  und  Erfalmingea 

da  gewürdigt  werden,  wo  sie  nütslich  seyn  liSnaeii, 
und  »icht  blos,   wie  so  viele  wohlgemeinte  Darstel-; 
|^iH^äil/4f^^«^^  Misses  nur  von  Aersten  ge- 

l^^li^eii. 

J','  ■  >;     ».  '[  If 


7J;:r 4üO  ■  -  ^  [•^'^^ 
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Welche  Wissenschaft  soll  entscheiden,  ob 
der  Am  verbunden  ist,  Verbrechen,  die  zu 
meiner  Kenntniss  kommen ,  der  Obrigkeit 

zu  offenbaren? 


Von 

MmiKwm  ÜMtor  Braim, 

Stadiphjsikus  in  Fürth  .  « 


Der  Herr  Dr.  Mets  in  Darmstadt  bat  aus  fransSsi« 

sehen  Gesetzbüchern  darzuthun  sich  bemüht,  dass  der 
practische  Arzt  un moralisch  und  sträflich  handelt, 
wenn  er  die  Geheimnisse  seiner  Kranken  ausplaudert. 
(8.  das  23.  Ergannunjg^sbeA  von  Benhe*s  Zeitschrift  für 
die  Staatsaraneibunde.)  Dies  eu  neigen  wfire  nitiht  er* 
forderlich  gewesen:  schon  der  alle,  vor  manchen 
Schriften  des  Uippocrates  gedruckte  Eid  verbindet 
jeden  Arnl  fsu  verschweigen,  was  su  sagen  nicht 
Notb  thut.»  Aber  freilich,  man  bann  dem:  Stqnidem 
ea  efferri  non  expediat,  ntcbt  aaseben,  was  darunter  zu 
verstehen  sey.  Dass  wir  Aerzte  Giflbereiler  und  Dar« 
reicher^  Baub-  und  andere  Mörder,  Diebe  und  anderes 
Gesindel  blos  deuwegen,  weil  es  uns  in  seine  Dienstcf 
nimmt,  wenn  es  ferwnndet  nnd  branb,  ttnaere  Hfilfe 
begehrt,  nicht  als  eine  Calamität,   als  eine  Ursacb'e 
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|i|iytisoheii  «nd  moralitoben  l^ebeU  rai  Staate  amheiii 
data  wir  DOloriaclie  Raiifboldo,  denen  nickl^r 
ganzen  braven  Nation  —  mit  Reckt  die  Kammern  der 

Depotirten  die  Prügel  als  Züchtigungsmittel  mitbringen 
dürfen^  nickt  der  Obriglieit  bezeichnen  sollen,  da?on 
aagt  weder  der  Eid,  nooh  irgend  eine  Wiüenicliait 
etwas  i  aelbat  die  Scttenlabre  acbweigt  kievon.  In 
Gegenihcil  scheint  jener  Eid  in  dem  »Siqoidem  ea 
efierri  non  expediat« — die  Forderung  einzusoHliessen, 
dasa  gewisse  Dinge  auch  vom  Arzt  weder  ignorirt 
noch  Terbeimlicbti  oder  auf  irgend  eine  Woiae  der 
beb5rigen  Kondmacbang  entnogen  werden  aöllen:  aex'* 
pediat  ea  efferri«,  und  dass  sie  so  tuto,  cito,  et  jucundci 
d.  b.  zur  Freude  aller  Braven,  wenn  gleich  zum  Leid* 
weaen  derjenigen,  die  daa  narte  Verhältniss  swiacben 
dem  Diener  dem  Herrn  Arat,  und  dtfm  Bedienten— 
dem  Herrn  Yerbrecber  niebt  gealort  aeben  wollen, 
in  sichere  Verwahrung  gebracht  werden.  Der  Hund 
bleibt  seinem  Brodberrn  tren,  weil  er  von  ihm  ge- 
füttert wird,  aucb  wenn  jener  ein  Spitnbube  iat;  man 
lobt  daa  an  der  Bcetie^  der  Mensch  aber  aoll  Honde- 
morat  baben.  -  leb  meines  Tb eiles .  drücke  Jedem  kerz- 
lich die  Hand,  der  mich  und  die  Meinigen  entweder 
Tor  drohender  Gefahr  warnt,  oder  mir  meinen  Feind 
steigt,  ea  aej  nnn  dieaer  ein  Element,  oder  eine  Hrank- 
keit,  oder  ein  anderer  Zerat5rer  meiner  Lebenafrejiden, . 
oder  dieses  Lebens  selbst.  Und  die  StaataTCrwaltung 
sollte  sich  nicht  fieuen,  wenn  ein  Arzt  so  brav  ist|, 
einen  allgemeinen  Feind  zu  demonatriren  ? 

Dock  sokeint  Herr  Dr.  Metfl  niekt  überall  Un- 
moraliaekea  in  dieaer  Handlung  zn  finden,  denn  er 
gestattet  den  Gerichtsärzten  als  Wächtern  pro  salute 
publica 9  Laut  zu  geben,  wenn  sie  dergleichen  Wild 
in  ikrem  Jagdgebiete  finden,  welebea  eiwn  die  pree* 
liaekeh  Herren  Üerate,  ala  Leole  Ten  gami  anderer 
Moral I  bisher  wÄ  Recht  gehegt  beben,  und' hegen. 
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dnirAflB.  Wie  ab«r,  wanA  wtkr  Itt  fMs  .H«rr  Ov.  Car* . 
ganido  io  dentelbeii  Hafte  sagtt  dm  die  praetiseheii 

Aerzte  wie  überhaupt  alle  Medi'zinalperBoncn  dem 
gemeinen  Wesen  verpflichtet  sind,  also  einiges 
amlUches  Apsehen  Terdiene»  nad  gemessen?  mussteo  , 
aiclit  aueli  alle  diese  ^ersde  wie  es  Henlie  im  $.  44 
seines  Lehrbuches  will,  angehalten  werden  können,  alle 
für  gerichtlich  medizinische  Untersuchungen  geeignete 
Fälle  oben  beschriebener  Art,  dei  Obrigkeit  anzuzeigen? 

Herrn  Dr.  Carganieo*s  Ansichten  gemäss  ist  keine  • 
Mediainalpcrson  ausdrücklich  yerpfliehter,  Verbre« 
eben  anzuzeigen^  wenn  nicht  individueller  Pflicbtdrang 
sie  hiezu  bestimmt.  Aber  nach  der  konigl.  preussischen 
Medisinalgesetzgebnng  müssen  solche  Krankheiten,  wel«  . 
ehe  ihrer  Natur  nach  grosseres  Unglück  yeranlassen, 
und  deren  Ausbreitung  der  Arst,   wenn  sie  einmal 
ausgebrochen  sind^  durch  seine  privatärztliche  Thä* 
tigkeit  nicht  Terhindern  kann ,    der  Polizeibeh^de 
denuneirt  werden.  Wenn  nnn  des  Geringere     Krank*  . 
keifen  —  warum  seil  nicht  das  weit  mehr  Anflßd« 
lende  —  ich  will  nicht  sagen  Wichtigere  —  die 
Verbrechen  nämlich,  auch  angezeigt  werden  können 
und  dürfen?  gehört  weniger  Indelicatesse  dann,  einen  ' 
Cholera  s  einen  Pest-,  einen  Tjphnskranken  ansnneigen, 
als  einen  VergiFter,  einen  TodtaoUäger^  einen  absieht^ 
.liehen  Mörder  u.  s.  w.? 

Dr.  Vogel,  im  79  seines  Werkes:  das  Staats« 
amtliche  Verfahren, hält  nur  jenen  ferpf lacktet  su» 
Denunciation ,  der  eine  nothwendige  Aenaserung  seiner 
Amtslhätigkeit  in  derselben  übt,  und  meint  der  frei- 
willige Denunciant  sey  nicht  auszuschliessen.  Hiemit 
ist  der  letzte  wenigstens  nicht  als  ein  un  moralische« 
Mensch  erklärt,  als  weleken  ihn  Herr  Or.  Mets  aer 
'gerne  angesehen  wissen  will. 

Unser  trefflicher  Henke  hat  in  seinem  Lehrbuch^ 
sich  schon  längstens  für  die  allgemeine  Verpflkh^ 
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filtfg   aller  Meiltflinalpcrsoncti  zn  '  söltli«!!  Anzeigen 

ausgesprochen,  und  in  den  Annalcn  der  gcsammtCD 
Staalsarzneikuiulc  vun  Schneider,  S  0)1  ür  may  c  r 
lind  ilerjgt  1. Bd*  l.H.  bat  Metsger  ein.Teratäniiigü 
Wort  über  däese  Angelegenheit  gesagt.  Nirgendwo 
bat  Moral  und  Rechtswissenschaft  in  Deutschland  den 
•Aret  verdainmt,  der  in  solcher  edlen  Pllichlerfüllung 
einen  Thcil  seines  ßcrufcs;  seine.  Miti)ürg.er;  Tor 
Ub In  2 u  wahren,  übte. 

In  Jem  Begleilnngsw'oirte  zu  Dr.  Mets  Aofsats  im 
23.  Ergiinzhcfte,  vci  lassl  Ilenhc  wohl  nur,  weil  er 
jelb^t  liürpei'lich  leidet^  ^eu  von  iUm.  aufgestellten^ 
.und  .  macht  uns  HofTnong, T.on.  einem  ,  der  $ach4^'*^i^ 
i^achsenen  Joris'ten,  bald' ein  entscheidendes  Wort  .nach 
Grundsätzen  der  philosophischen  Recbtswissenscbait, 
über  diesen  ebenso  interessanten  als  hilzlichen  Punkt 
niiltheilcn  zu,  können.  Ich  meines  Theils  würde  weit 
mehr  fon  einer  phijosophischeii  ArznetwissenscJbaft 
erwarten,  und  ain  wenigsten'  von  der  Becitation-  der 
Gesetze  einzelner  Staaten.  \Tenn  schon  in  demselben 
Staate  solche  Tnconsequenz^  gefunden  werden,  wie 
^ir  'ste  aus  .l>r.  Carganico*s  Aufsatz*  im  Königreich 
Fr'eiissen  lienoen,  was"  wird  wohl  yoh  andern,  Qeal^ei^eb 
etwa  ausgenommen ,  das  alle  Obngl(>itön  un^  Remter 
■'ohne  nücksitht  auf  ihre  bcÄöndcrc  Bestimmunjg  — ^ also 
auch  die  amtlichen  A^rzte.-^  verpilichtet,  die  enlwe/- 
dcr  seibat  wahrgenommeif  en,.t>der'«onst  zu  ihrer  Kennt? 
•nisa  gelangten  Verbrecher,  sogleich  dem  Crimioelge- 
richte  anzuzeigen,  Entscheidendes  zu ' erwarten  seyn? 
Wir  werden  so  vielerlei  Deulungen  der  Gesetze  und 
diese  so  wenig  übereinstimmend  ünden,  dass  ein  aU« 
^gemeines  Resultat  hairni-  herrergehen  hann. ..  Un<f  wo, 
flach  soll  'endlich  entschieden  werden  /'  wenn*  nicht 
nach  unserer  incdizinischen  Wissenschaft? 
'  Meines  Erachtens  ist  scho))  langst  die  Lösung  der 
Frage  in  diefer  aelbst  .^inheimiscU,  und  nur  die  Corv- 
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trovcrsen  der  Juristen   und  Suiats^etelzgebcr  haben 
die  Aet-zle  irre  gemacht.  •  '  ^ 

•Die  Staatsverwaltung  bedient  sieh  des  Arst^,  -  den 
sie  bilden  und  prüfen  Hess,  ti^ie  jeden  andern  Be- 
amteten, um  phjsisebe  Uebel  nn  entfernen,  se  weit 
ibo  seine  Wissenschaft  dazu  befähigt.    Er  ist  sonaeh 
eines  ihrer  executixen  Organe,  wenn  und  indem*  er 
beilt|  mittelst  seiner  Manst.-  Er  ist  aber  notbwendiger* 
weise .  vermöge  seines  WiMens  iind  seiner  Urtbeilsliriift 
auch  ein  sehendes  Organ  ^  ein  Auge  der  PoHsei 
und  der  Justiz,  — -  wie  man  sich  schon  oft  ausdrückte, 
«nd  somit  verpflichtet,  Ucbel  und  Ursachen  von  Uebeln, 
deren  Entfernung  nicht  in  seiner  Macht  ateht,' sn 
inden,  nicht  altein  was' nichts  niitsen  wUrde,  sondern 
auch  zu  demonstriren,  zur  Uenntniss  der  Behörden  zu 
bringen,  denen  es  obliegt,  das  zu  thun,  was  er  nicht 
bann.  So  demonstrirfr  er  die  8 chädfichheit  der  Sümpfe, 
der  Miasmen,  der  Gasarten,  der  Pfianaen-  nnd  Mioe» 
rälgifte,   gewisser  Speisen  'nnd  Getränke,  gewisser 
KranUhciren  mittelst  ihrer  Contagien  und  dgl.  mehr« 
Warum  sollte  es  ihm  versagt  seyn,  sobald  mau  ihm 
gestattet,  einen  wülhenden  Hund  nü  denunciren  nnd 
ihn  desikalb  lobt,  einen  anerkannten  BaoCbold,  -einen. 
Itanbni(^rder,  *einen  GtAmiscbrr;  eine  sch8ndltobe  Mist» 
handlerin  ihres  Uindes  während  vieler  Jahre,  'Wie  die 
Birnbaum  in  München,  welche  man  ihrer  Scheusslich* 
beis  wegen  gewiss  nicht  bedauerte  ala  sie  hingerichiet 
Heard,  eineh  Elenden,  der  einen  Hasper  Hanser  so  viele 
Jahre  lang,  wie  Penerbach  mit  Rechw  sagt,  auf  die 
grausamste  Weise  um  den  Gcnuss  seiner  Jugendfreuden 
und  der  Bildung  brachte  —  den  Gerichten  nu  über* 
liefernd  Was.  sind  soleb»Unbolde-  anders  ele  juiirfdiscbe 
und  physbche  Auswüchse  aim  Stamme  der  'Menschheit, 
gegen  die  Humanität  ein  Verbrechen  selbst  ist,  weil  man 
ihr  Wirken  nur  um  so  länger  hinaus  erhält,  statt  ihm 
SU' Stenern?  muss  sieb,  der  Arzt  nicht  liir  atrnlbnr  in 
•einem  eigeiien  Bewusstsejn  belten,  wenn  er  anlche 
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Mejiichen  wieder  in  die  Gemeinschaft  der  Bürger  — 
ciyitas  — -  der  er  «elbsl  angehört^  cinschwärzen  Iömi? 
welchM  Getets  baoa  ein  to  hundiicliea  Hingeben  in 
das  IntereMe  eine«  andern  gestatten?  was  wurde  man 

einem  Grenzwächter  thun,   der  einen  Pestträ'ger  ge« 
ilisseDtlicb  über  die  Grenze  in  das  Land  berein  liesae, 
wenn  er  aocb  gleicbwobl  nur  das  Hereinacbleieben 
ignoHrt  bütte«  wat  Herrn  Dr.  Mets  acblafife  Geaets* 
gebrung  oder  Moral  —  gleichviel  —  so  leicbt  eu  ent- 
schuldigen bereit  ist?  und  ist  nicht  jeder  practiscbe 
Arst  ein  solcher  aufgestellter  Wächter?  warum  soll 
es  ^(BT  Gericbtsamt  allein,  aeyn;  dem  doch  nicbt  alle 
Hranben  und  Verwundeten  nn  Gesicht  kommen?  ist 
es  nicht  Unsinn  zu  behaupten:  der  Mörder  hann  un- 
entdecht  bleiben ,  wenn  ihn  ein  anderer  als  der  Ge- 
richtsarat  in  Behandlung  nimmt«  denn  dieser  an4ere 
bat.  nicht  nülbi^,  Patriot  oder  YqHcieber  der  Geaets^ 
SU  sej^.n?  Wer  eine  solche  Gesetzgebung,  solche  Moral 
doch  loben  möchte!  etiamsi  orones,  ego  non.  Müsste 
man,  wo  dies  geschehe,  nicht  schliessen,  dass  da  noch, 
kein  Sinn  für  SiitUcbkeit,  kein  Sinn  lür  Becblli^bheili 
kein  Bewusstseyn  der  Pilicbt  .er.wacbt  sey?  Der  wabr^ 
Patriotismus  weiss,  quae  expediat  eflTerri,  und  hann 
sich  nicht  Unj^e  im  Angesichte  von  solchen  Ungeheuern 
bedenken.^  was  zu  thun  sey;  er  handelt  ohne  lange 
SU  fragen,,  ob  die  Sicbriftsteller  de  olTieip.  mediei 
aiinplici,  dem  Heilen  oder  aneb  dem  Deponiren  wfi^ 
Gericht,  also  de  officio  duplici,  schon  darüber  ent^ 
schieden  hahep.  oder  nicht:  ob  die  Mofalist^n  oder 
die.  Becbtslebf  er  über  das  Beebt  zu  denunciren  einig 
aind.  oder  nicht  ühereiiiatimmen,  wie  die  Gef  etabücbev 
des  Grossherzogthums  Darmstadl  sagen,  und  wartet 
nicht  ab,  bis  die  Juristen,  welche  bisher  in  einseitiger 
Bisfangenbeit  bebarrten,   im  Thale  .Josaphat  endlich 
so   der  Hohe  onirerseller  •  Ansichten  sich  erbeben 
und  Enttcheidangen  erlassen.  kSnnen* 
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Die  Aerzte  und  Wundärzte 

*.  *  •  '••*•*•* 

nacli  •  . 

ihrer  SteUimg  und  ihren  Leiisttiii^eii. 


Von  /  . 

*..        .       *'       ■     ••       '*  •• 

in  hjohr,  • 


^chon  lange  upd  vielfältig  wurJea .  über  die  niän- 
nigfaltigcn  '  lÜBSTerbältnissd  de« .  Sratlicheo  S>aajdei 
Klagen  g^ührt  ,  welcBe  ,  so  Jsegrünrdet- sie  immer' a«yn 

xnocbteti,  ungebört  oder  iinbeacblet,  jedenfalls  aber 
unbcrücUsicbligt  und  Hneriüllt  Avieder  rcrbalit  sind, 
in  der  Tbat  wird  es  keinem  Binigdcnbenden  einfaUeni 
die '  Bulstens  sploher  Mjss verbal thnse-  ssü  teugneni 
welcbe  nur  dien'  dien^,*  die  freie  geistige  Entwicbloii^ 
der  Wissenscbafr ,  vie  die  Aasübung  der  Kunst  in 
Ketten  zu  acbmieden,  und  den  ärzllicben  Stand  in  einer 
eb^n  so  «niwürdigendea  als  drückenden  Abbängigkeit 
so  erhalten.. 

Zuvorderst  gen iesst  der -Stand'  der  Aerzte  iitt  Staate 
lange  nicbt  die  Anerhcnnung,  die  er  naph  seinem  rast- 
losen. ..Wiiken  und  mübevollen  lieben,  nacb  seinen 
tueiatnngei» :  £ur  dtö  Mitmenschen inrie  (tir  den.  StaAl 
«lelbst,  und  näch  dcA  Gefahren,  welchen 'er  stell. be-  - 
ständig  auszusetzen  im  Falle  ist,  verdient '  * 

;   ■*)  Die  Zurücksetzung  de«  ärztlichen  Standes  sei^  sich  sich  air* 
'fisads-  daatbehcr/  -alsr  bei  Or^CDtTerleihuagco.   Welch  aof* 
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Der  Ki-iegcr,  welchen  dei' Trompete  Buf  in«  Gewühl 
der  Sohlachten  i'uhri,  erndtet  Beförderttog,  Ehrenkelleni, 
Ruhm^  Bewanderungf  hohen  Lohn  ^  und  gründHcho 
Sicherheit  der  Eiisien«  för  sich  und  die  Seinen*  Un- 

bezweifelt  gerechte  Vergünstigungen  für  die  Verpflich- 
tung, das  Leben  im  ISoihf^illc  zum  Opfer  zu  bringen, 
l)er  Civilbeamte ,  ^welcher  rahig  in  »einem  Slübchen 
sitnt^  und  gezähl t^e  Stunden  behaglich  den  GesehSfIten 
widmet,  hat  neben  dem-  sorgenfreien  Leben,  die  Be- 
ruhigung, dass  ihii,  MCnn  ilin  Kranhheit  ans  Lager  fesselt, 
die  natürliche  Fürsorge  des  Staates  schützt  und  nührt^ 
and  den  Ti'OsL  nach  seinem  Tode  die  Hinterbliebenen 
Tor  Mangel  geschützt  zu  sehen.    Nicht  also  der  Arzt. 

-Während  die  Segnungen  des  Friedens  dem  Krieger 
Buhe  und  Liholung  geslallen,  während  der  Civilbeamlo 
die. Stunden  der  Müsse  heiter  geniesst,  ist  der  Arzt 
seines  Lebens  nie  .froh.  Die  schweren  Pflichten  and 
grosse  Teranlwortlichheit,  welche  auf  der  Ausübung 

'  •  •  • 

fallcMides  Missverliü'ttni.ss  zeigt  5icli  nicht  da  gegen  den  Slnnd 
der  Kriejjcr  und  Rcclilsg'elelirlen  !  Um  wieviel  geringer  sind 
die  Gefahren ,  die  den  Arzt  auf  der  ganzen  langen  Bahn 
seinem  Wiikciis  umyeben,  g«'fi;en  die  des  Kriegers,?  Gehört 
weniger  Mulb  und  moralische  Kraft  «la/u ,  um  den  vielea 
Widerwärligkeileu  und  Sliinnen  zu  ti  olzen,  die  mit  dem  är/.l* 
liehen  Berufe  unzertrennfich  verbunden  sind  ,  als  der  feind- 
lichen Kugel  entgegen  zu  gehen,  die  dem  Leben  auf  einmal 
ein  Ende  macht,  —  als  die  Strapazen  eine«  Frldzugs  zu  er- 
tragen, der  doch  auch  wieder  eintnal  zu  Ende  geht? —  Ehre 
dem  lapfern  Kriigcr,  er  hat  sie  verclienl!  Aber  aucli  Ehre 
dem  ArztC;  der  seinen  Beruf  mit  Mulh  und  Treue  errdllt ! 
£bre  und  Anerkennung  niclit  blos  für  den  Leib-  oder  Hof* 
arzt,  für  den  gelehrten  und- berühmten  Professor  u.  j.  w. ; 
•  Ehre  und  Anerkennung  auch  dem  Arzte,  der  in  der  Milte 
schlichter  Unlerthanen  eines  Regenten,  mit  Aufopferung  sei- 
ner Gesundheit,  seines  Lebens  sogar,  der  Erhalter  so  vieler 
Leben  ,  der  einzige  Trost  des  terlasseneu  Arnaeo,  und  der 
läglicii^  Zeuge  und  Linderer  «o  vieler  Lei^^na  ittl  Fiat  ju- 
slitia!  Ob  iustitu!  S. 


der  Arzneikunst  ruhen  /  dauern  fort;  jeder  Tag,  je- 
der Wechsel  der  Jahreszeit  bringt  neue  Beschwerden^ 
•eiilr  G^fabresv'  Dabei  katr  «r  die  Yerjfiiliehtiiog^«-  Heto 
Fdtttcliritteii  in  d^n  wiMensebalHielien  8todieto  '^i*diid 

Opfer  zu  bringen,  und  geniesst  vom  Staate  den  öchutz 
des  Bürgers  und  die  strengste  Aufsiebt.    -  * 

Wenn  er  nun  im  Dienste  der  Menschbiit  and  der 
Erfüllung  seiner  PÜiclu  erUranlit,  wenn  der  tägliche 
Verdienst  dem  ans  Lager  gefesselten  entgeht,  wenn 
die  Nabrangsqaelle  rersiegt,  die  Bedrängnisse  der  Ar*  . 
mutb-  and  des  Mangels  über  ihn  boromep , .  wenn  in 
Folge  dieser  Umstände  die  t*raxis  sieb  Terlaufen  bat, 
welcher  Trost  bleibt  dem  Unglüchlichen  ?  Ist  es  er- 
mutbigend  im  Falle  der  Kranlibeit  und  Noth  sich  ver- 
lassen sa  fühlen,  und  im  Falle  des  Todes  vielieiebt 
den&einen  die  Hoffnung  «n  binterlassen,  ein  spf^rlicbee 
Almosen  erbetteln  zu  dürfen? 

Wer  ist  s  denn,  dem  der  Amt  dient?  wer  ist's,  für 
den  er  als  Opfer  lallt?  lst*s  nicht  das  Yatfrland,  der 

Staat,  die  leidende  ]\lcnscbheit  ?  Mir  ist  hein  Staat  be- 
haunt,  der  sich  bis  jetzt  verpflichtet  geiüblt  hätte, 
dem  Ar^te  in  Folge  solcher  läglicb  sieb  wiederho- 
lenden Unglücksfalle,  irgend  einige  Ansfirficbe  su*  ge- 
statten !  ~       '  .  ..  f 

Man  beirechte  die  langen  Todtenitslen  -TOn  Aemten, 
gestorben  in-  Jenen  Jahren,  wo  die  Befreiungsheere 
ansdr  Vaterland  mit  dem  todbringenden  Typhus  über-  * 
sogen.  Mann  um  Mann  fulgteo  sie  dem  Bufe  der 
Pflicht,  dem  sichern  Tode  entgegen,  sie 'starben. -ohne 
Marren.  Fanden  sie  diejenige  Anerbtinnuttg,- welcbe 
ilir^  nieb#  ails'  beldvnmassige'  Abfopferung,  ificbt  im 
Bausche  des  Schlachtengewübls,  sondern  in  den  moder* 
duftenden  Pesthütten'  verdiente?  Uatten  sie  die  Be« 
»ttbigang,  für  ihre  Hinterbliebenen  anders,  «Is  durcb 
gespendete  Gnadengaben,  gesorgt  itt  sebenf  Wnich 
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langen  Kani|>f CS  bedurfte  es,  um  endlich  ili^i:  an^vslell- 
I9A  A«rsl9  \Yohhhat  d^^r  Willw^i'.b^&st?  geniessen 
KU  sebea, .  und  auf  welf^h^  iinuberiteigltcheii  Binder* 
niste  .alieMsn  die  unangettellten  Aerste ,  .  welche  doch 
gleichen  Beruf  und  gleiche  Gefuhreu  mit  jenen  su 
ih eilen  haben! 

Als.  Tor  einigen  Jahren  die  fnrchlbarc  asiatiacbe 
S^uch^  auch  unser  gesegnetes  Vaterland  su  bedrohefi 
schien,  wurde  das  ganze  Land  in  Districte  eingelheilf^ 
und.  sämmtHche  Aerzte  dazu  verwendet,  im  Fall  der 
Noth  den  Hülfsbcdürftigcn  möglichst  schnell  beistehen 
SU  kdnnen. 

.  Sil  .  passend  und  den  VerhSIlnissen  angemessen  diese 

Aassregel  immer  gewesen  seyn  mochle,  so  bestätigte 
sie  doch  andererseits  die  Absicht  der  Regierung^  sich- 
im  Fall  der  Noth  der  Aer«l.e^  alü;  eines  disponiblen 
I^^sonals«*  nu  bedienen,  und  hierin  liegt  eine  wichtige  . 
BeachrSnfaung  der  Privatpraxis  der  Aerste,  welche 
doch  vom  Staate  weder  Besoldung  beziehen,  noch 
der  beruhigenden  Woj^ltliat  der  Witln^ejAkasse  theil- 
haftig  sind. 

Indem  sie  nimlich  hier  Im  offentliehen  Dienste  Yer* 

wendet  wurden,  mussten  sie  gewärtig  seyn,  durch 
solche  Anordnungen  ihre  Praxis,  und  somit  ihre  £xi- 
stenu  aufs  Spiel  su.selsen.  Ihr  Wirkungskreis  war 
▼orgmshrieb^n ,  und  hieng  nicht  mehr  von  dem  Ver- 
trauen oder  den  Wünschen  des  Publikums  ab;  sie 
konnten  diejenigen,  welche  es  etwa  wünschen  mochten, 
nach  Willkür  nicht  mehr  besuchen,  die  ohnehin  lockern 
BandUy  welche  die  Kranken  mit  dem  Arste  Terbinden, 
reisten  durch  uberhiufte  Coneurrens  so  leicht»  .und 
nach  dem  Aufhören  dieser  Massregel  hätte  Mancher 
seine  Stellung  verschoben  gefunden,  ohne  das  Becht 
«rvnrb«9,sn  haben,  einen  andern  Ersatz  ansprechen 
stt  hoane«.  als  too  TÖrn  herein  wieder  bAuea>f  bis 
die  alte  Stellung  wieder  cingenoainien  ist. 
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Bedenken  wir  I  dass  Fälle  dit^ser  Art  häufig  vor« 
kommen  Udniien/ to  wird  die  SteUnng  des  PrivatarMte  - 
Kttm  Staaite*  elöe  gans»  andere/  ala  man  iku  gemeinen 

Leben  anzunchinen  geneigt  seyn  mochte, 
■  Es  wird  wohl  Niemand  eine  solche,  von  den  Um* 
•landen  gebieterisch  geforderte  Massregel  tadeln  wollen, 
nocli  weniger  einem  Arzte  in  den  9tnn  kommen,  sich 
einem  Rufe,  seyc  es  aucli  zum  l'oflc,  zu  entziehen; 
allein  die  ßemerliung,  dasi  hier  eine  Lüeltc  in  der 
Stellung  des  Arztes  beündlicb  seye^.darf  ich  nicht 
omgeben-|  ich  dari  behaupten.,  dass  im  Staate  der 
arsstliche  Stand -im  Yerhaltniss  äso  den  ihm  anferi 
legten  Verbindlichkeiten  und  zu  den  Anforderungen 
.  der  Zeit  und  der.  Regierungen'  überhaupt,  und  vcr«; 
*  gleichungs weise  mit  andern  Ständen,  bedeutend  im 
N-acbtheil  stehe.«  •  * 

Aber  auch  im  Privatleben  finden  sich  so  man- 
cherlei Verhältnisse,  deren  allgemeines  Vorhandensein 
häufig  auf  den  Wirkungskreis  und  das  Geauilh  des 
Arztes  siSrjKnd- and  feindselig  ein wiriit. 

Es  gibt  keinen  Zweig  des  Wissens*^  der  mehr  dei* 
iU'itiU,  nicht  nach  Verdienst,  sondern,  so  wie  sie  sich 
nach  Launen  gerade  gestaltet,  ausgesetzt  wnre^  keine 
Wissenschaft,  über  welche  sich  müssige  Leute  lieber 
ausgiessen,  und  in  .deren  Geheimnisse  so  oft  Laien  ge- 
drungen zu  seyn  wühnen,  »fs  die  BTedisstn.  Kein  Stand, 
wie  der  ärztliche  ist  verkehrteren  irrigeren  Urlheilen 
ausgesetzt,  welche,  so  trübe  und  unlauter  die  Quellen 
immer  seyn  mdgen,  aus  welchen  sie  fliessen,  deniiroch 
für  den  practisehen  Arzt  yon  der  höchsten'  Wichlig<«. 
keit  werden  können,  und  ihm  sehr  oft  hiiteie  Krän- 
kungen und  materielle  Nachlheile  zuziehen,  ündank 
unter  allen  Farben  und  Schattirungen,  Verfolgung 
Und  Kränkung  sind,  tägliche  Erfahrungen  j  — ^  für  den 
Arat  aber  um  so  wichtiger,  als  er  nach  setner  Stellung 
von  diesem  Publikum  abhängig  ist. 

•  •  • 
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Umsonst  halt  maii  niir  entgegen,  das  Galeniis  dat  opes. 
I>er  Ifammon  Isr  keiii -würdiger- Ttöat^  dnd*  ein  achleolK 
tet- Mittel,  die  t^tendfacben  Widarwärtiglteiren  nni 
Misshandlungen  auszugleichen,  welchen  der  Arzt  aus- 
gesetzt ist.  Den  Arzt  für  einen  gewinnsüchtigen  Tag- 
Idkner  «u  haUen  ist  ^ioe  Schande -.für  den  ^dlei^n 
Meniüchen,  obgleich  deraelbe  leider  aeino  Praxis'  afe 
Broderwerb*"  betreiben  mass,  und  -der  a^i^h&nste,  edelste 
Beruf  im  täglichen  Leben  ^ssnr  melkenden.  Kuh  herab" 
sinkt!  — 

.  Mit  welchen  hohen  ^  freudigen  Gefühlen  heU'iU^cler 
Arzt  die -müh'eroile,  dornenreiche^  geiährHcbei  BahnT 

Mit  welclicm  Eifer  wirft  er  sich  auf  die  Aus- 
übung seiner  Wissenschaft.  Mit  ängstlicher  Sorgfalt, 
Theilnahuve  und  Mitgefühl  eilt  e^'  zu  trüsten,  zu- helfen, 
zu  retlen.  Aber  wie  schmerzliche  Erfahr nbgen  warten 
seiner,  bis  die  schonen- Blumen  seines  glühenden  £i(era 
durch  den  frostigen  Bcif  der  vielen  J^itlerhcilen  gc- 
tüdtet  und  abgestreift  sind.  Wie  lief  verletzt  ihn  die 
^beschämende  Erfahrung,  die  retnaten  •  nod  -  edelsten 
Bealrcbungen  als  Ausflüsse  ddr  gemeinsten  Absichloii 
i>etrachtet  nnd  behandelt  zu  sehen-!    .   '         .  - 

Bilter  gelauscht  hrhrl  er  in  sicli  selbst  ziiriiLh,  und  # 
der  höchsten  moralischen  Kraft  bedarf  es^  den  Mulh 
nnd  Willen  zur  Fllichterfullung  ohne  Bückaichfe  auf 
•Anerlicnnung  und  Dankbarkeit  aufrecht  zu  efbaltcn« 
Wie  herbe  ist  es  für  ihn,  gcnölhigt  zu  seyn,  nur'in 
dem  eigenen  I3e^vusstsc>  n  jenen  Trost  und  Beruhigung 
zu  finden,  der  ihm  von  Aussen  so  aelten  zu  Theil 
wird! 

Demohngea  eklet  frage  ich  nicht  die  Aerzte,  nein, 
ich  frage  Jeden,  der  nach  Intelligenz  und  Ücchtlicbkeit 
geeignet  ist,  ein  Urtheil  zu  geben,  ob  man  dem  Stande 
der  Aerzte  ejn  rüstiges,  duTerdrossenes  Fortschreiten, 
den  regsten  Eifer,  Beharrlichkeit /aelbat  die.  iineigen« 
nützigste  Aufopferung  absprechen  kann  ?  -f^idit^  zn 
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reden  von  den  beträcblliclicn  Rucksiphten,  weiche  bei 
,4mL  Ertrage  der  PrasU  bei.  Armen,  und.  minder  Be- 
ffiteriea  |Kglioh  oiptr^Uo  *  und :  4*4»  getetslK^  Efu-' 
JfaaqinMHi^  fast  .mn  die  Hälfte.  jidiiiijUerii.  i^ 

Preisgegeben  den  Verfolgungen  jedes  böswilligen 
and  finstero  Yeirläumders  sieben  sie  da,  damit  Jeder 
ihare  Denkungiart^  B«idel«iF«iae,  Huaulerruf  und  Werth 
«titatte  naob  fielallen  ^  olme  andere  JVafl^v  ah  die 
Schwenkungen  der  öffentlichen  Stimme  und  Duldung; 
—  dennoch  hat  bei  weitem  die  Mehrzahl  der  Aer^Bte 
die  Achtung  ihrer  .Mitbürger  aelbst  unter  ungfinatigen 
.VerhaltniMen  e  r  s  wo n  g.e  n ,  arbeitet  ratUoa.  nnd  nn- 
-Terdrotten  fort,  und  wartet  anf  bessere  Zetren.V 

So  unerfreulich  diese  Bilder  sind,  so  sind  sie  doch 
.wahr,  nnd  die  Mehrzahl  unserer  8tandesgenoMen  vUcd 
mir  .dermi  fiichligbciit.  niehi  abtpceehen.« 
.  Ea  iat  hier  weder  Zeit  noch  Ort,,  die  Urtaehen  alUf 
aufzuzählen,  welche  die  ao  w^hlgegründeten  Klagen 
hervorrufen,  ich  habe  nur  auf  einen  Feind  in  unsern 
Beihen  aelbst  aufmerksam  nn  machen,  diea  aind  .die 
aogenannton  Wundärnte* 

Mag  ea  schwer  erscheinen,  sich  ron  dem  Yerdadito 
der  Leidenschaftlichkeit  frei  zu  erhalten ,  wenn  ich 
ea  nni^rnebme,  meine  Wünsche  gegen  das  Besteben 
«wer  ganseo  HIasae  anasospreehen,.  allein«  ich  hittesa 
erwägen,  dasa.  diese  Wünsche  nicht  die  Personen, 
sondern  die  halbaeitige  Ausbildung  eines  Standes  be- 
treffen, der  einmal  heuta  in  den  gesetzlichen  Schran- 
.hen  nicht  bestehen  kann;  dasa  dieselben  die  Regene- 
ratioo  der  betreffenden  Personen  benwechen,  das»,  die 
Reidlairong  dieaer  Wünsche  alle  Betreffenden  hebt, 
und  eine  Mittelstufe  von  Ausbildung  nicht  mehr  zu- 
lässt,  derep  Existenz  auf  geseinlichem  Boden  unmöglich, 
für  Niemanden  wünaehenawerth.  i#t|  aq  wie.G^ls« 
Mgbfit  übefhmipt  •  V.  \  . 
.  .Ich  werde  suchen meine  Behiiuptungen  Ton.Tor- 
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•chiederien  Seiten  zu  beleuchten  und  zum  Scblusae 
ttieiii«  WuiMclie  4n  d«r  fragliehen  wiohtlgen  Angelegen* 
.lieil  enftttfllen.^      •  *  •  '  •   ^   *  *  •  - 

l)  Unumgänglich  nothwendig  erfordert  die 
Chirurgie  gediegene  mediein isch e  Kennt* 
ntsse. 

Die  Zeit,  wo  die  Chirurgie  vtfd  Medtnin  swei  ttrenge 
getebiedene  Zweige  der  HeilkniMt  biMeten,  ja  we  ^h 
didselben  f^roff  gegenüber  standen,  die  Zeit,  wo 
man  der  Ansicht  war,  die  innere  von  der  äusseren 
Heilkunst  getrennt  lerften,  af|d  antuben  sa  bdnnent 
die  Periode,  wo  die  Wissenacbalten  in  die  HSnde  d^r 
robesten  Eibpirie  suräck  geannheM'  waren,  and' die 
•wenigen  warnenden  Stimmen  ohne  Nachhall  verklangen; 
wo  die  Winke  der  älteren  gediegenen  Lehrer  und 
die  Wehklagen  der  miatbandeiteii  MenacMieit  kein 
Gebdr  landen;  wo'bloa  die  iöaaeren  Sinne  sitr Hiebt- 
aebnnr  deaten  dienfen,  waa  gelObHeaeHInde  auf  eine 
eben  so  grausame  als  rohe  Weise  zu  vollziehen  hatten; 

die  Zeit  des  mediziniachen  Faostrechta  ist  vorüber. 
g^^gMgCD»  und  ieb  bebaopte  wobl  tinbeatritlen,  daaa 
Ibrer  Natur  naob  lledisin'nnd  Cbirargie  in  dier  Pvinis 
nneertrennliche  Gefährten  scyn  müssen. 

Es  gibt  kaum  eine  einfache  Wunde  von  grösserer 
Ausdehnung,  bei  deren  Bebandinng  aicbt  der  allge- 
netne  Ziiaiand  des  Hurpera  nach  aeiner  ReacHonaftftig- 
beit,  Hranblieitaanlage,  Alter,  Geacblecbt,  Lebenaweise, 
nach  Wohnung,  Localifät,  Klima  und  Jahrszeit  die 
grüsste  iiücksicht  erforderlich  wäre,  um  alle  diejenigen 
Folgen  gebührend  nn  würdigen,  welebe  allgemeinea 
EntsÜndengsSeber«  Entnilndung  einneb»r  Gebilde  nnd 
Sjräteme ,  Nervennatölte,  EraebSpfting.  dnreb*  8ift#^er» ' 
lust  und  Eiterung  nebst  einer  -Menge  anderweitiger 
buchst  wichtiger  Nebenverhältnisse  nach  sich  ziehen 
Watten«  •  Ea  i«t  aogtn  niebt  aellen^  di4a-  der  Gemiiiia^ 
«naltfnd  ala  eigeotliebeai  Agenain  Beteaebt  sli  «eben  iat. 
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o  Wichtiger  und  inlereiffanter  aber  sind  die  Wondjuii 
edler.  Qr^mei  der  ^in^eswerkseifge,  des  Gebirns*  und 
Buekenmarba«'  ünd  -der  Eingeweidov  der  Brual  weä 

*    Bru8tli<$ble :    welcher  Umsicht  bedürfeh   die  Auseu« 
hranUheiteii  und  wer  möchte  diese  Zufalle  a!le  mit 
El  folg  behandeln,  ohne  gründlicbe  Kenntniaa  derjenigen 
«Wuaeoacluifipn,  welclier  man  Von  deo- ChirurgWa 
Wobiiltieh' 'nicht  sa  erwarten  pflegt. 

Ausserdem  geborten  bis  in  die  neuesten  Zeilen  zahl- 
reiche Krankheiten  in  das  Gebiet  der  Chirurgie,  welche 
nach  ihrer  Entatehong  ala  Aeüaierungen  tiefer  innerer 

..   Leiden  betrikchtet  iuid  behandelt  werden,  und  deren 
Folgen   äuikerät  Mrichtig  füi'  daa  - ganze  Leben  seyii*. 
müssen,  ja  welche  häubg  qiit  Zerrüttung  des  Organis- 
mus enden. 

• 

.  leb  wiiiiiier  blo6  ei*wähiien  der  Sy^philia,  mit  all  ihrer 
achleicbevden  Halignitat,  mit  ihrer  Fori pfl anznng  darcb 

Erblichkeit,  selbst  mit  Ueberspringen  von  Geschlech- 
tern, um  ihre  Opfer  spät  aber  sicher  zu  trcilert;  ich  er- 
wähne der  carcinomatosen  Branhheiten,  ala  eigenthüm- 

'   liebe  Anlage,  leider  oft  20  apat  erkannt,  und  swech- 
.  jnässig  bebandelt';   leb-  i^rwfibne    der  Tcrscbiedenen 
specißschen  Geschwüre,  sehr  oft  nur  die  äusseren  Er- 
acheinungen  innerlicher  Krankheitsvcihältnisse  ,  deren 
.  innerliche  iBehandlung  die  Grundlage  eines  Heil  verfahr» 

.    rcna  bildet. 

Vergebene  sucht  man  eine  Grenze  «wischen  Medisin 
lind  Chirurgie,  denn  nach  ihrer  Natur  gibt  es  bei 
der  Behandlung  aller  dieser  Leiden  keine.  Nie  wird 
der  yi^nndarst  derjenigen  Wissenscbalten  enlbebre'ii 
&dnnen>f  welcbe  der  Medisln  im  engern'  Sinne  ange- 
hören. Nur  von  ihrem  Gesichtspunkte  aus  wird  es 
ihm  möglich  seyn,  den  Anforderungen  seines  Berufes 
nachzukommen. 

•  2)  Die  Anaübung  derCbirnrgte  in  den  Ua'.n- 
jien  yon  fialbariaaern  mu  laaten  tat  dessbalb 


Digitized  by  Google 


Jroo-l^ftjt -arig^eigiie t ,  und  ei i\e  wichtige  Püiekt^dai 
.^lAats  V  ^uv  ein«  gc^^ige  AjHilbiidiikijK-  derjenigen 
•orgen,  denci»  dietei-  reiclie  tind:  Weite  Feld  der  HelU 

hunst  anvcrtiaut  ist.  '  .      "  ' 

KacLdim  ich  oben  ge^igt  habe,  wie  die  Cbirargi^ 
TOD  .tiefer  Kennlniss  der  ge^tiiidern  und  kfanken  Za>> 
j^ande^det,  niens^bliGlien,  HBrpers  nnaenrennlicli  isf^  »6 
ergibt  nch-rVon-  selbst,^  das»  sie,*  von  Männern  ausge* 
übt,  denen  diese  Kenntnisse  abgehen,  bei  weitem  nichl  . 
dasjenige,  leiste,  Wjis  näch  dem  Standpunkt  dor  Wissen^ 
ftciiafi  giUeirtet  werden^  honn  nnd  iiiei«^  v ,  .    :  >  / 

Die,  erate.  Bedingung  jeden  BeriÄfe»  isr-Erf^ändhg 
seines  Zweclics.-  -Derjenige  einer  ganzen,  lange  be- 
stehenden Klasse  steht  in  Frage;  aber,  nicbt  ,06^  son- 
dern wie  er  'AVL  erf  üilen  wÄro:  und  swar  nicht  in  Btf» 
iiiehnng  «uf  <lie  Ausubnog,  sondern  tn  Beeiehdng.aüf 
die  ijjfüalifiiSaitie.n  de>  Betreffenden  hach  den  Ant^r* 
derungen  der  egc  n  wa  r  t,  im  Interesse  der 
AI e  ns  c  h  h  e  i  f,    .  •  ' .  •* 

Weit  entfernt,  in  Abrede  zu  «lelH^n,  dass  kinvi^inifr. 
durch^  FleMS  Hind  zweokniiisstgev3enol8ung  di^s  Erlali«' 
renen  sich  auf  die  Stufe  eines  selbst  denkenden  und 
beobachtenden  Arztes  aiifbchwingen  konnten,  so  ist 
doch  geyriss,  dass  dieser  Fali  sehr  Selten  sey  im  Vcr- 
hältniss  i«;n  demjenigen  f  wo  eine  grwe  rV^^ 
lejgaiiter  ihr  )IVcsen  treibt.  ^ - 

■  "ßelionr  der  Umstand,  dass  fast  durchgängig  solche 
junge  Leute  sich  zu  Chii  nrgen  ansbilden  wollen,  deren  • 
vrissensehaftliphe  Erziehung  von  Jugend  auf  TerAacjf»  ' 
lljssigt  worden  ist,  den^  ^mic  dar  Ötiidinm  der  'Slt^- . 
'4tTAn  aus  diesen  nn4''Ähn)ieten  <irdnden  iraiBu gänglich 
ist,  spricht  laut  gentig.      •'    *  .   •  'y.' 

Uiu  von  dieser  Seite,  meinen  Sats  ;eu  beJeuchiefi. 
und,  m0lii9  WSiisc^  «n  bj^riiciden iiibßs  )ch  meine 
L#aer  nfin-  %l  -das  .Li^eh  tfnd\tri»ibeii>  der  Helir^ 
«ahl  unserer  heutige  Chirurgen  einführen.  Weil 
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eiitfernt,  Ton  LeidenschaA  oder  gar  noch  unedleren 
^bftiebklon  geleite^  §eya^  drüiigUcs  mich  ,  der^Mh* 
.w«g«Oyr  di»  icii  «iamfti  sa  -Terfeclitea  <iib«rn«ii||if]0ii 
habe,. die  Wahrheit  sa  sprechen,  das #rirh|]che-Lel>eii 
init  seichneQ,  und  seine  Schattenseiten  zu  beleuchten. 
Ich  fühle  mich  verpflichtet,  diejenigen  Erfahrungen, 
welche  Areisehnjährige .  unbefangene -Anaelyioiiag  mir 
«n  zeigen,  gemacbt«  klar  und  unnmwuadeii  wieder  «u. 
geben  ,  seUbat.  aaf  die •  Gefahr  hin ,  da  tmd  dort. 
ringeres  EiaTcrständnias  z^u  finden.  ' 

Nachdem  ein  junger  Mensch  sum  Chirurgen  best imnil; 
iat^  gewöhnlich  «t  der  Zeil,  wo  man  andere  Proies* 
«innen  sn  erkrnen  pflegt,  .wird^die  Schnie  verfanaett 
mnd  er  kenrait  in  eine  Bartatnbe  in  die  Lehre«  Er 
wird  in  der  Kunst  unterrichtet,  lege  artis  einen  Bart 
ebsunehmen,  alsdann  Jernt  er  Aderlassen ,  Blutegel 
•eisen«  Zahnbrechen»  — •  Er  macht  Fertadiriite,  wird 
•k-Hranheawnrter  verwendet,  darf  hier  und  «la  ein 
Geschwür  yerbinden,  oder  bei  dem  Verbände  einet 
Beinbruchs  assistiren. 

In  dieser  Beachäfiigung  gehen»  Jahre  vorüber.  Die 
Zeit  rucht  tot,  mit.  ihr  homnien- Wiinache  und  Hoff* 
nengen« 

Man  hat  schon  etwas  gelesen  9  vielleicht  gar  eines 
der  neuerf^  und  besseren  Werke.  Nun  sucht  man 
Conditibn  in  einer  Universitätsaudt, .  man  beasie.ht  die 
VttiversitiiU 

'  ich  wiü  nicht  . belianplen,  data  es  unmöglich  sfjv  «nf 
diese  Art  durch  practiache  Anleitung,  Anschaunng.es 
SU  einem  gewissen  Gi^ade  ?on  Ausbildung  isu. bringen, 
welche  allerdings  sich  mit  der  ZeU  eis  practische  Seil« 
Ydrtheiiheü  bewähren  bann.  Ich  will  nicht  .in  Abred^ 
iteUen,  daaa  sich  so  schon  mancher  gute  Kopf  hervor- 
gehoben über  die  .Mcdiocrjtät ,  und  dass  sich  schon 
mencbea  .Talent  geltend  gemacht  hat,  so  wie  die  ^o* 
fdbivreiie»^  FiMghe^ei^,  g|isappg>duraft|.  Scbi^ftinffi  B.e« 
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c»b4clitung8gabe  und  Speculation  bei  roatichem  foicher 
ttimieff'  sieh  «aofs  sclriMi»!«  .t>ewshrt  iiatv  «Umhf  immwr* 
bin  ifl  dmvs^der  geregelte  Weg  Sur  Antbüdong  «aet 

hühcicn  V^  undarztcs  nicht. 

i)er  grossere  Tbeil  wird  die  Geiegcnheit,  die  sich 
ibm  bietet,  zu  lernen,  desshalb  ongenutzt  vorüber  geben 
kMen  misten«  weil  die 'Vorkenntnisse  feblea^  4ie  Dinge 

-  alle  ««  Terstebe»!  welcbe  luan  bü  b6ren  bekodunl^ 
und  überhaupt  die  ganze  Bicbtung  lucb  dem  meiiff 
Fractischen  sircbt. 

Ist  cndlicb  die  Prüfung  yoriiberi  und  man  Irilt  int 
Mentlicbe  Lebca  ein,  dami  kommt  der  Moment,  dei^ 
bei  jedem  Facbe,  beim  aiatlicben  aber  besonders  wieb*  - 
tig  ist.  Es  kommt  die  Zeit,  wo  das  Gelernte  ange- 
wendet werden  und  die  eigene  und  fremde  Erfahrung 
einen  Schatz  bilden  .soll,  der  des  Amtes  eigentlidien 
Beibbthiim  bildet^  ErHibmng  mit  Witsentebait  gepaart» 
Jetzt  tritt  der  gute  Arzt  in  eine  Epoche,  die  ibm  ditf 
Weihe  zum  würdigen  Jünger  A^sonlaps  geben  soll, 
telbtt  denkend,'  selbst  scbafiend  beobachtet  und  wirkt 
er$  er  prüft ,  nablt,^  rerwirft'  «nd  arbeitet- sieb  to 
allmablig  zu  derjemgen  Gediegenbeit  nnd  SelbsttcSii* 
diglieit  empor,  welche  des  tüchtigen  Arztes  Gepräge 
bildet,  und  zugleicb  fernere  Fortschritte  zum  steten 
'    Bedürfniss  macht. 

Allein  diese -Epoebe  ist  -lur  den  -Arnt  ron  genrUliil« 
lieben  Fihigkeiien  eben  so  geflibrlieb,  a]s  tie  för  den 
gebildeteren  von  Nutzen  ist,  und  so  wie  sie  dort  den 
Aufschwung  zum  Bessern  gibtj  ist  sie  hier  das  Lo« 
enng»wort  '>«imr  Stiiltiebenpauii  albnabiigen.  ZuruciK 

*  sinken  in  mecbanitcbet- Her  umgreifen,  nomZoHlok» 
tinben  in  den  AUtägsschlendrian«.  Ein  gedankeniöeet 
FoTlarbeitcn  i  ach  den-  Launen  der  tätlichen  Praiiis, 
ohne  IVücbsivht  aufoieuere  Ei|ldi;<>k«uigeii^  ohne  Kennte 
nitt  <ler  Erfabriingen 'Andiertr ,  ojbne.-lntti^etfte  fnr  ^ 
Fertocbrillo  der  rWittiotidifift,  lObno  li^hdtnken  iber 
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voi'kommende  wichtige  Krcignisse,  uiul  —  ohne  Ge- 
wiftfteii.  i'ücksichtlich  der  £ri'ol|{«  des  priictischcn  Le- 
lieaji,  das  beseichnet  de«  Afftt,  der  die  Ansichl.  hat« 
durch  die*  Licensertheilottg  siini  Preetiker  gestehipelr, 
seine  höchste  Stufe  erreicht  zu  haben,  und  selbstsn- 
frieden  die  Wojie  seiner  Commiltentcn  scheerr. 
'./lat  di(Bie  KÜjppe  für  den  Arzt  gefährlich,  so  ist  «ie 
<<s  JSr-.  den  CSiirui^gen^  den  ich  besei<^hiien  voUtOy 
'noch  weit  mehr.  Schon  die  ersie  Anshildong  mangelt 
aller  wisseuschjftlichcn  Grundlage  und  Richtung,  ist  e» 
ein  W-nndoPi  Venn -der  junge  Mann,  durch  die  Praxis 
.  Anapraeh  genomnieji)  .die  iitterfttnr  .  Yernechläasigti 
die  er  nieht  au  branehen -gelernt  hat,  und  aich  datiHt 
begnügt,  auf  jede  mögliche  Art  die  Gunst  seiner  Kun- 
den KU  erwerben  und  zu  erhalten.— 

.A^lniisi  ^«nook  iun.  ich  -  init;  meinem -Bilde  nicht  U 
Xnd^.  £i  kommen  im  yerli^nf  der  Jahre  die  Fflidileii 
*iiiid  Sorgen-dea  Fämilieiii^alera  •hinsa.  l)te*BeMrfiiba« 
steigern  sich,  der  Verdienst  nimmt  nicht  zuj  die  vre- 
aige  chirurgische  Praxis  bietet  weder  hinreichende 
9eachäkigong  noch^Brod««-*  uran  Tjeraocht  '^ebv  TW 
fifotb:  getrielb^B^  .  in  der  mjedininiachen  -  Praxis  v  »n  d^ 
.fiehandfung  innerlicher  Krankheiten    Die  sichere  Zu» 

ersieht  lasst  nicht  einmal  die  geringste  Mahnung  des 
.pewissens  aufkqmmenf  Mj^ngcl  an  Kenntnissen  deckt  die 
luiera'eb^plliche  Zunge,  den.!Ä[ange]  en  Bildaog  der 
Peihuth  kriepbeiidea.  Bilii  -—  und  <der  Heilkflnfttler  iü 
lertig.  *  • 

.$  o.  bilde  n  die  Chirorgen  im  ungcsetziiobfrii 
.Treibet  .für  den  «Ära («ein»  a«vr.l^r>dige.  6-0*^ 

Cewiss  ist  es  ,  solche  Chirurgen  haben  beim  ge- 
meinen Volke  nicht:aliein  vieles  Voraus  vordem 
Arnt^.  Während  man  ^ß^f  äagatUob^  Sorglalt^anf  Jete 
Miene  leM^t,  jeidi  Wcnct  abwägt,  In  seinen^Fnete* 
m^en  ttobillig  ist,  wird  dem  Chirurgen  Alleüjgeglanb^ 
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uo'd 'Alles  Ti^'rsieheii.  So  sehr  ti^t^  tich*  gestehen  musSi 
das«  Sur  ärztlichen  Praxis  weder  Kenntnisse  noch  Be- 
fugniss  voi'handen^  glaubt  nian  doch  seinen  Versiehe- 
fuogen  lieber ,  als  einem  ganzen  ärstliehen  Collegium. 
Selbst  die  gröbsten*  .Verstösse  geged  SchickHchkeit  and 
Sitten  nimmt  man  geduldig-  hin ,  als  angemessene  Pfp- 
bcn  der  Bildungsstufe  und  ErziiBh'ung.  *  *'   •  ' 

Gegen  solche  Ansichten  mit  Gewalt  anliämpfcn  wollen^ 
wäre  eitles  Bestreben)  denn  die  Einred^  der  belhei« 
Jigten  Interessen,  machi  ?on  Anbeginn  jc^de  weitere  Be- 
lenrüng . ifntzlosi"  •     .  •   .  •-. 

Die  Chirurgen  selbst  aber  finden  es  so  natürlich, 
dass  ihnen  die  Behandlung  innerlicher  Kranken  zu  ge* 
statten  sey,.  dass  sie  Jeden,  der  bei 'solchen  Fallen 
6s  sich  beikominen  Ifisst;  diese  .Rechte  in  Zweifel*  sn 
sieben  9  \oder  gar,  nach  der  Läge  der  Sache  /  eine  ge* 
richtlichc  Untersuchung  zti  veranlassen als  Todfeind 
betrachten,  auf  jede  zu  Gebote  stehende  Weise  ver- 
.  folgen  9 '  woca  ihnen  durch'  die*  Tielseitige  Berührnng 
mit  dem  Pbblihom.  inannfg&che  .  Wc^^ 
Es' ist  begreiflich,  dass-  die  Chirurgen,  die  entweder^ 
persünlich,  oder  durch  Gehülfen  einen  Theil  der  täg- 
lichen Toilette  besorgen,  somit  allenthalben  berum«- 
hommen,  einea  grossen  "Theil  der  Kranken  toi>  dem 
Arnte  iknil  während  der  Krankheit  Gesichte  bekdQi- 
men,  wodurch  sie  nicht  nur  nnr  nnerlaubten  inner-' 
liehen  Praxis  einen  grossen  Vorschub  erhalten,  sondern 
auch  häufig  Gelegenheit 'und  Anmaassung  genag  habiyi, 
auf  die  Befolgung  der  arstlichen  Verordnangen  mnm 
Tfaehtheil  der  Kränken  störend  eineulrirken,  und  selbst 
das  Vertrauen  zum  Arzte  . zu  erschüttern  und  zu  unter« 
graben. 

•  Basn  kommt  noch  die  eigentliche  Stellung  der  Staate^  * 
beÜSrden,  namentlieh  der  juridischen,*  denen  es  in  eol« ' 
eben  Untersuchungen  äusserst  sch'welr  wird ,  das  fin- 
stere Treiben  solcher  Indi?iduen  an  das  Licht  eu 
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zteben ,  die ,  wi^  eii^alier  Physikai«  «u»  Preusten 
bemerlit,  selten  Lust  naben,  eine  solche  Untersuchung 
'  J9il  dem  gebührenden  Ernste  zu.  behandeln.  Auch 
werden  &•!  in  der  Begel  so  viele'  Interessen  in  dat 
8piel  gesogen,  dast  die  Anseige  von  Seiten  leioes  Arstei 
<wenn  auch  zu  einer  weitlüofigen  yntersuchung,  selten 
aber  zu  einemRcsullale  führen  Lann,  so  dass  diesem  nach 
den  ei*sten  Versuchen  jede  weitere  Lust,  einem  solphen 
geaetriosen  Treiben  auf  die  vorliegende  YV^}*^  Schran- 
ken Bu  setsen,  verleitet  wird. 

3)  Oas  einzige  Mittel^  diesen  Mängeln  abzuhelfen, 
itt  das  Aufhören  des  gesonderten  Standet 
der  Oberwundärste,  einea  Standes,  der  nach  den 
bentigen  Anforderungen  ohne  .  medisiniache  Wiasen* 
achafit  nicht*  mehr  beatehen  bann,  für  aich  aelbal  ala 
ungenügend  nicht  mehr  bestehen  sollte. 

.Die  oben  angegebene  Schilderung  .der  Verhältnisse^ 
ao  wie  aie  wirblich  aind,  und  die  daran  gefügten  Wün^ 
acbe  aind  übrigena  weder  löcal  noch  neu«  Schon  im 
Jahr  1825  ')  geachah  in  Baden  der  erate  Schritt,  indem 
die  nach  dein  ersten  April  1827  licenzirt  werdenden 
Wundärzte  erster  Clasae  niemala  Huiinung  auf  Staat«- 
anatellung  haben  aollcn. 

Auch  in  Preuaaen      und  Hannover  *)  haben  aich 

')  3emerkungen  eioes  allen  Phjsikus  über  die  ncui-rn  Reformen 
in  dem  preussischen  Medizinalwesen  und  die  durauf  bezüg- 
lichen SrhriAea  der  Herren  WaMerPulir  und  Weodt.  Leipzig 
i888,  bei  F«  Volkmar. 

•)  Vcrgl.  grotsherz.  bad.  Rcgierungsblalt   1825  Nr.  15. 

•)  Gulachtlichc  Acusserung  über  einige  Gegenstände  der  preii<'»i- 
schen  Medizinalverfassung  von  Dr.  Wasserfuhr,  Slellin  1837, 
bei  C.  F.  Gutberlel,  —  üeber  die  wissenschaftliche  Bildung 
und  bürgerliche  Stellung  der  Aerile  und  Wundärzte  von  Dr. 
J.  Wendt.  Breslau  1838,  bei  A.  Gosohorsk^. 

^>  Die  Grenzen  der  Medizin  an4  Chirurgie  u.  w.  von  Dr. 
Biermann.  Siehe  Henkelt  2eitwlirift  4t  StaaliafiaelkuBde. 
im.  U  Viarteljakrbed. 
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to  glelcliMi  Süine  telir  baacbtentwerthe  Stianncii  Ur«a 

lassen,  welche  freilich  andere  Wege  8tim  BeMerwerden 
Tortchiagen.  Allenlhalben  werden  kräftige  Slimmen 
laatf  und  selbst  in  Frankreich  beweisen  geschärfte 
Verordnungen  die  Mtttam  erregte  Aufmerliiemkei^  der 
Regierung.  Indessen  ist  derZweek  nur  innner  nnf>elU 
liommen  erreicht,  wenn  nicht  die  Ausübung  der  hohem 
Wundarsneikunst  nur  an  solche  Männer  ertheiit  wird, 
welche  ihren  wissenschaftlichen  Boden,  namentlich  das 
medisinische  Studium  durch  eine  Prüfung  bereit^  satt* 
sam  docnmenitrt  haben.  Ich  stelle  daher  folgende 
Wünsche  auf: 

'  O  Dass  in  Zukunft  Niemand  mehr  zu  der  Prüfung 
der  hShem  Wundlirnneikunst  isngelassen  werde,  der 
nicht  auch  Arst  ists  dass  der  Stand  der  Oberwnndärnte 

somit  mit  dem  ärztlichen  verschmelsen  mSehte. 

Die  Folgen  dieser  Massregel  können  aber  nur  von 
allseitigem  und  hochwichtigem  Nutzen  seyn.  Indem  die 
h^'re  ehimrgische  Praxis  in  die  Hände  Ten  Männern 
gelangt,  die  ihrer  Ausbildung  nu  Folge  geeignet  slndi 
die  vorkommenden  Fälle  nach  wissenschaftlichen  Prin* 
cipien  zu  behandeln,  werden  sich  die  Beobachtungen  in 
ausgedehnterem  Maasstabe  summiren.  Manches  sehlnm- 
mernde  Talent  wird  besser.  Gelegenheit  haben,  sieh 
nach  seiner  Neigung  zu  entfalten.  '  Die  Speeulalion 
und  Beobachtung  werden  mit  neuem  Aufschwung  sur 
VerTellkoramnung  der  Wissenschaft  mitwirken. 

Aber  auch  für  die  leidende  Menschheit  ist  es  rom 
gl  össten  Nutseri,  dass  die  Chirurgie  in  würdigere  Hände 
gelange.  So  wie  die  medizinischen  Wissenschaften 
Ton  der  Ausübung  der  Chirurgie  nicht  r,u  trennen 
sind,  so  wird  umgekehrt  die  chirurgische  Praxis  ohne 
wissenschaftliche  Grundlage  oft  genug  die  traurigsten 
Besuliale  herbeiführen.  Ich  wtllmeine  Leser  hei  der  Auf« 
zählang  von  Fällen  nicht  aulhallen,  durch  weicheich  die 
Behauptung  reichlich  genug  belegen  könnte,  dass  die 
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Ausübung  der  Chirurgie,  seUbst'  T.on  'Seilen  dW  1/Vun4- 
iirsle,  manchem.  Wunsche  Raum  gibt,  -ith  appelfire  an 
Sie  selbst^  meine  Löser,  und  an  lhi*e  Erfahrungen. 
Aiich  bei  der  Behandlung  streng  cliirurgiseher  Ilrank* 
^  heitji^n  tvird  der  Mangel  an  wissenschaftlicher  Tiendens 
T^rmisst,  auch  sie  bedürfen  eines  gediegeti^n  und  lolgc- 
fechten  Benehmens.*  So  Mrird'  also  mamtfhes  Unglück 
verhüiet,  manche  langwierigen  Leiden  geheilt,  und 
manches  nützliche  Glied  der  Gesellschaft  *  er hälted 
werden*  können..  .     ■  •    /  \  • 

*  Was  liir  die-ärsiliche  l^irksäihbeit  von  Nu  Isen  ist,- 
kann  für  den  Artet  selbst  ndr  -vortheilhaft  seyn,  und 
wo  die  Wissenschaft  und  die  Menschheit  gewinnen^ 
da  wird  ein  gebildeter  Mann  ,  doiV;jetst.in/«lIeÄ  Vör- 
kommenden.  Fällen  die  instans  scHier  CpmmittWei^  ImU 
det,  gewias  auf  eine  *erfreA)idhe  Weise  seinen  Wi^- 
kungshreis  ungeschmälert  und  erweitert  sehen.  Die 
Klagen  über  legale  medizinische  Pfuscherei  werden 
Terstummen  und  gleichmässig  gebildete  Hei lperS.onfn 
irerdeil  niii  mehr  Harmonie  und  mit  mehr  Erfolge 
der  Ausübung- delt 'Kunst  leben. 

2)  Dass  die  sogenaiuilen  Unterwundärzle  unler  un« 
mittelbarer  Aufsiebt  und.  Leitung,  der  Aerztc  stehen, 
möchten.    .*  - 

'  ■  * 

Gestattet;  man  alsdann  den  Unlorvrundä'nBten  die  hülf*' 
liehen  Leistungen,    die   BehandUmg  einfacher  Bein- 
brüche, leichter  Verwundungen,  diü.i^esprgung  von 
Gcschnvüren  Und  Verbänden  uifier':  dlBv.  Leitung  der. 
AeriBte,  defen  natürliche  Gehülfen  sie  bilden,  so  %'er. 
den  -sie  eine- anständige  Eiiistene  und  dabei  auf  gesetz- 
lichem V\egc  unter  der  Aegide  der  ärztlichen  Praxis 
ein   gesichertes .  Auskommen   haben.   .  Statt  dasa  die: 
Wundärzte,  wie  es .jetsc  der  Fall  ist,  oft  genlirg  ala 
heimliche  und  afi^^  Gegner  der  Aernte  dastehen,  un^^ 
BU  SO  mranchen  Missverhaltnissen  wesentlich  beitragen, 
welche  auf  den  Wirkungskreis  der  Aerzte  influiren. 
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3)  Nothwendi'g  Mt  aber  alsdann,  ein  .sucnmansches 
YerfSihren  bei  vorliömmenden.  FäUeti  toq  medisBinMclier 

Ff usciter«!.  • 

•  •         *  •  •         •  ■  ' 

ht  eine  cigentliüirilielieülrsclieinung  ^unseres  Tiett- 
alicrs,  in  welchem  so  strenge  tlie  Befugnisse  und  Pdich-* 
.  ten  abgewi)gen,  wo  die  g^genflneiligeii  roaleriellen  Intec- 
essen'-'ftiD  ser^ibli  gesondert  aa  werden  pflege.ri,  die 

.  Verlretung  «ine«*der  wictHigsi^ir.se  sehr  eq  yermisscn^ 
das  isi  das  Interesse  der  leidenden  Aeoschheit,  gegen- 
über von  gewissenlosen  Afl  ei  ai  iiien.  Während  der 
Eingriff  eines  Men^che  i  in  das  Eigentliuin  eines  andern 
peioHche  Verlidre  -nach-  sieb  .zieht,  -ein 'vielleicht  im 
irahkeneii  •  Wahnsinn'  vollzogener  •]kngrifF.  anf  des'a^ 
Pci'son,  selbst  ohne  wichtige  F'olgen,  mit,  Kelten  und 
Banden  beslrait  \> erden,  wiid  der  medizinische  Pfu- 
8C.her,  der  gewohnt  ist  .auf  eine  iVcilich  weniger  ins 
Auge  springehde-'.Weise  init.  Menschenleben  und  Ge- 
sundheit zd  spielen.;  wenhs  hoch- kommt  f  poHzeilicli 
geahndet.  FreiHeh  ist  die  AufslelJung  der  Nachtheil.e, 
"Welche  bei  schlinin.cn  Erfolgen  auf  Hechnang  der  Me- 
dicamonte  zu  schieben -sied ^  nicht  so  leicht,  des&balb 
•eheiurn  schon  dai^n,  nach  gesetzHehen  -Formen,  die 

.  Resultate  einer  Untersoehnng ;  allein  gerade,  aus  diesem. 
Grunde  ist  es  nothwendig,  solche  Vergehungen  sum- 
marisch, abzumachen,  und  jede  fehlerhafte  Verordnung, 
so  wie  bei  jedem  andern  Vergehen,  aU  Versuch  zur* 
'Beschädigung  zu  betrachten  und  abzuurtheilen. 

Nur  dadurch,  dass  man  den  Biiacheidenen  befördert, 
den  Unbescheidenen  mit  unerbittlicher  Strenge  in  seinen 
Schranhen  hält,  werden  die  gewiss  nicht  unbilligen 
YV'ünseho  ^ur  Verhütung  der  medi^inischen-Pfuscherei 
erfüllt.  * 

Die  eben  erwähnten  Ponlite  sprechen  zu  laut  für 
sich^  als  dass  es  nöthig  wäre,  etwas  weiteres  zu  ihren 
Gunsten  anzuführen.  Intellectuelle  Ausbildung  und 
wiltensißhaftliche  «Erziehung  dejp.  Ilieitpervoaen  liana 


Digitized  by  Google 


134 

lieinc  Einwendungen  gegen  sich  haben.  Selbst  die 
Ansahl  der  Aerzte,  wo  sie  noch  nicht-  teyn  tollte^ 
wird  sich  allenthalben  hinrekbend  ergSnsen,  um  keine 

Stelle  des  bewobuten  Landet  ebne-  die  notbwendige 

  • . 

Hülle  so  latsen. 

Je  mehr  aber  die  Aerzte  durch  Studium  und  allge-. 
meine  Entwicklung  Fortschritte  machen,  »welche  unserm 
Zeitalter  angeineMen  aindj  je  mebr  oacbtbeilige  J&io- 
flÜiaö  von  ihrem  Wilrkungskreise  entfernt  werden,  um 
so  mebr  werden  die  mannigfaltigen  Lucken  in  ihrer 
Stellung  ausgefüllt,  und  die  Mitwelt  wird  die  Leistungen 
eines  Standes  mehr  und  mehr  factisch  anerkenaea, 
der,  man  sage  was  man  immer  will,  die  Verpfliehtnng 
übernommen  bat  und  erföllt^  der  leidenden  Hentcbbeit 
•eine  Kralle,  seine  Rübe  und  sein  Leben  zu  opfern.  * 
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VII. 

Leber  die  Behandlung  der  Leiclmauie  von 

Selbstmördern, 

Von 

fItfvM  ViFb  •nrael  MMirllii^ 

KrtiUmedUkialratbe  ia  Ulm. 


enn  Gleichheit  vor  dem  Gesets  die  erste  Charac* 
teriitiU  gerechter  and  auFgcUlärter  Staaten  ist,  so  lässt 
sich  nicht  zweifeln,  dass  diese  mit  dem  Tode,  der  ja 
ohnedies  alles  gleich  macht^  nicht  aulhoren,  sondern 
aach  den  körperlichen  Besten  der  Armen  und  Reichen, 
Seyen  nun  diese  freiwillig  oder  unfreiwillig  abgeschie- 
den, zugedacht  seyn  werde.  Und  dem  ist  wirklich  soj 
das  Gesetz,  dass  die  lieichname  der  Selbstmörder  auf 
die  anatomischen  Anslalten  abBtilierern  sind,  ist,  so 
Tie!  mir  bekannt,  in  gans  Deutschland  für  Alle  gegeben. 
In  seiner  Anwendung  aber  findet  ein  grosser  Unter- 
schied statt.  Denn  nur  der  Körper  des  Armen  wird 
als  Unterrichtsmittel  benülzt,  während  wohl  nie  den 
Besten  des  Reichen,  und  noch  weniger  des  angesehenen 
^  8elbstffl5rders  die  ordentliche  Bestattung  Tetsagt  wird. 
Es  ist  hier  nicht  der  Ort  so  moralischer  Würdigung 
des  Selbstmords,  noch  zu  Erörterung  dcr^Fragc  :  ob 
überhaupt  der  Staat  das  Recht  habe^  eine  Handlung, 
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deren  Urheber  eben  dpsshalb  nipht  .belangt  .lr£i*clen 
liana«  .  weir  siGlt*  durch  dies'elbe  vor  einen,  b^berii 
Richter  gestellt  hat,  gleichwohl  in  den  Bereich  mensch- 
licher, Gesetzgebung  zu  ziehen;  es  handelt  .aich  hier- 
bloft  TOn  der.  factlftclt  ongleicben  An^hdttiig-.de«' 
ie.l2S,eii» ;  Eil  sey  ferii:  .Ton.  nir ,  den '  TollBieberB  des 
Gesetzes  irgend  eiwäs  s'nr  Last  zti  legen«  Die  Uhr 
gleichheit  entsteht  fast  gänzlich  durch  die  Gleichgül- 
tigheit das  eine  Mal  ,  und  das  andere  Mal  durch  die 
ÜnwisseiDbeit  der  Hintei  bliebenen»  .Qajr  QHt  nämlich, 
wenn  Jdet  Seibstitt^äer  dnrph  sein* lieben  üod  .Bamdelii 
längst  alle  Ansprüche  auF  eine  Thräne  an  seinem  Sarge 
verwilht  hatte,  sind  die  lliuterhliebenen  iroh,  dass  ei' 
auf  dem  hiiraejsten  Wege  und  ohne  weitere  Unter«^ 
Sttcbnng  f ort^escbaQ^  wird«^  U:nd.M>  weil  isl  die  8a^^ 
in  der  Ordnung.  Es  ist  jä  bei  einctm  Solrcbeh  der  Selbstr 
mord ,  mit  dem  er  sein  lasterbafücs  Leben  beschliesst, 
doch  nur  eine  Selbst juätiz^  und  so  |nöge  sein  Uurper 
immer  auch  dem  des  yer^echer«  gleich  behandelt 
werden.  Aber  —  es' gibt  aocb  nntev  4en  niederslen 
Ständen  der  Falle  genug,  in  welchen  die  VViltwe, 
umringt  von  den  Waisen  des  ünglüclilichen.,  der  die 
Kraft  verlor,,  mit  seinem  nnrersöhnlichen  Schicksal 
länger  sn  Ikämpfcn, . mit  bei^zereissen^emjJaqimir  de,B 

liieichnam  desselben  stall  znr -Bnbe  d.es.Kircbböfs  'irflH 

•  ■•  ■  •      .        "  ■■  - 

gen,  auf  den  Karren  des  aecordirenden  Fuhrmanns 
laden  sieht.  Mau  muss  solche  $ccucn  gesehen  haben, 
nm/^u  wissen,  dass  das  Gefühl  in  der  liötte  des  Armen 
so  lebendig,  seyn  kann  9  ^Is  im  Pall^iste  des  Reichen^ 
vnd  um  so  bitlerer,  weil  es  an  geläuterten  Begriffen 
fehlt,  und  nicht  nur  bleibende  Scliaude  für  die  Hinter- 
bliebienen,  sondern  selbst  TSachtheil  lür  den  AhgeschiCf 
denen  von  einer  solchen  Ablieferung  befürchtet  wird. 
Der  A.rme.  bat  ja  hur  .  die  beiden  .-Ebrentage  ^gewiss, 
an  w;eleben».er  Nicbts  empfindet,  Taufe  und  Leidbe, 
und  welcher  Werth  a\if  ehrliche  Beslattuujg  in  der 
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Reihe  .der  Väter  gelegt  wircl,  ist  am  der.  Bereit  Willig- 
keit zu  ersehen,   mit  welcher  gewöhnlich  der  letzte 

Groschen  auf  ein  ordentliches  Leichenbegangniss  yer* 

•••.*"'    ,         ■  . 
Yf^ndet.  wird.    lu  solchen  FälLen'  Yrhrd  «{M.Gieset«  hart» 

ond  solche  "Falle  sind  es  gar  oit^  .wjD  gegen  dep  Sinn' 
oad  Geist  des  Gesetzes  der  in  Melancholfc  wie  der 
in  das  Laster  VcrsunUene  gleich  behandelt  \viri),  einzig, 
weil  die  Hinterbliebenen  ihr  lAecht  nicht  hinnen,  das 
Hecht  nänilichy  Ea  Terlaageby  dass  . durch  genaue  See* 
fion'ausgemit'lelt  werde,  ob  nicbt  horperliehc  .2erritt« 
tung  den  letzten  Funlien  von  Lebenslust  zerstört. habe. 
Und  hier  nun  ist  es  der  Mcdizinalbeamte,  in  desse,n  Hand 
es  gegeben  ist,  clem  Gesetze  seine  Uairte.  sd 'Dehmeiit 
weil  er  sich  'siir  PiKcht  macht,  lyicht  liar  Sasterst  vor> 
sichtig  in  der  Erhiärung  zu  sejn,  dass  Selbstmord  statt 
fand^  sondern  wo  dieser  erwiesen,  und  nicht  durch 
moralische  iMotive  ganz  genügend  ei:klärt  ist^  was  eben 
nicht  ofi  der  gewohnliche  Fall' sejo' wird j,  auch  ohne 
daa  -Besehreii  der  Hinterbiieheneo.  |die  Section  mit^er 
umsichtigsten  Genauigkeit  yorzunehmen,  und  steh  ernst- 
liche Mühe  zu  geben,  den  hürperlichen  Schlüssel  zum 
Lebensiibef druss  zu  finden.  Es  w  ird.  seilen  Yergeblicli 
gesucht  werden ;  djet^an  das  Elendi  muss,  uam.eikibs.  sejrn^ 
das  einen  mit  heio^noi 'Verbrechen  ftolasMeiik 
ganz  gesunden  Menschen  zu  diesem  letzten  Entschlnss 
treibt.  Dass  der  Staat  die  Pflicht  hat,  diese  genaue 
Untersuchung  von  Amtswc}^en  anzuordnen,  darüber 
'wird  kaum  ein  Zweifel  statt  fidden«-  WeoB.  der  Uorper 
de!  Erschlagenen  genau  unterauoht,  und  jede  deu  Tod 
beiordernde  Abnormität  an  der  Schuld  des  iMördcrs 
.abgeschrieben  wird,  so  muss  doch  gewiss,  wenn  nun 
je  einmal  die  UaAdluqg.des  Selbstmords  an  dem  Hin« 
terblicbenen  sestraft .  werden  solle,  die  durch  Müs* 
und  Xreberbe^chwerden  bewtrhtei  Seelenangst  als  Mil- 
der nngs-  oder  Entschiüdigungsgrund  aufgesucht  uud 
geltend  gemacht,  weiden.  -  .  ;  «. 
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Am  28.  Hecember  r..  J.  todtet  sich-  In  G.,  Oberamlt 

G.,  Jacob  L.,  ein  Kufer  von  38  Jahren  mit  denj  Strang. 
£r  führte  ein  unbescboltcoes  Leben,  seioe  üconoiui- 
•oben  Verhältnisse  .waren  nicht  serrfittßt,  auch  war 
TOB  kSrperHeben  Leiden  nichts  wesentliches  behannt. 
Er  war  Wittwer  nnd  mit  einem  braven  Ma'dclien  ver- 
lobt. Den  Abend  vor  der  That  nabm  er  wehtuUlhig 
von  seiner  Braut  Abschied,  und  drückt  ihir  sein  Be- 
dauern ans,  dass  sie  to  unglücklich  sey. 

Ware  der  Ijeichnam  tiaeb  der  hfiufig  üblichen  aber 
gewi*8  tadelmwerthen  Praxis  auf  den  Grund  bin,  dass 
kein  Verdacht  einer  erlittenen  äussern  Gewalt  vor- 
handen ,  der  Selbstmord  miihin  unbezweifelt  sejr.,  un- 
•ecirt  geblieben,  sö  wäre  er  dem  Gesetse  gem&s  auf 
die  Anatomie  abgeliefert  worden.  Er  wnrde  aber 
secirt.  Man  fapd  alle  Zeichen  einer  krankhaft  hervor- 
getretenen Venosilät.  Die  Lunge  hepatisirt,  die  Le- 
ber bypevtrophisch,  theilweise  degenerirt^  die  Müs 
mürbe  y  die  Gefösse;  des  Mesenterium  injicirt,  der 
Peritonealüberaug  sSmmtlicber  ünterleibseingeweide 
subinflammirt.  —  Dass  hiedurch  eine  liefe  Verstimmung 
des  GemcingefühU  begründet  wurde,  war  wohl  nicht  su 
beeweiMn,- und  .  wenn,  gleich  nicht  jeder,  der  an 
Shnlieber  Abnormität  leidet,  Selbstmorder  wird,  in  so 
fern  hiezu  ganz  gewiss  neben  dem  somatischen  auch 
ein  geistiger  Factor  erforderlich  ist,  so  wäre  doch 
gewiss  dieser  Selbstmord  ohne  die. hier  einwirkende 
körperliche  Angst  nicht  begangen  worden.  Der  Leich- 
nam wurde  unter  allgemeiner  Billigung  und  snr  grossen 
Beruhigung  der  gebeugten  Braut  in  der  Stille,  aber 
ehrlich  bestattet.  Ich  glaube,  dass  auch  die  Inhibirung 
aller  Feierlichkeiten  unrecht  ist,,  wenn  Melancholie  als 
Ursache  der  That,.  so  wie  hier,  iiu  Tag^  liegt  .Be- 
erdigt man  ja  den  im  Fieber paroxjsmos  com  Fenster 
hinaus  gesprungenen  auch  ohne  Verkümmerung  der 
lc.t£ien  Ehrcj  und  welche  Gelegenheit  hüte  sich  dem 
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Geistlichen  ilar,  auch  von  einer  andern^  als  der  bei 
jede«  gewcMinlicheB  -Tadesfall  sieb  darbieteoden  3eile 
«um  Hersen  der  ZvihSret.  «u  tprcteben. 
*  Wenn  es  alt  PIlicbt  des  dffenilichen  Arstlfs  erliannt 
wird,  mit  Sorgfalt  die  somatischen  Motive  eines  ob- 
jeotiv  coostatirten  Selbstmords  zu  erfurschen,  so  ist 
gewiss  seine  VerpiUchinng  noch  unbesweileller,  bei 
Bntselieidnng  der  Frage  ^  ob  ftberhan^jt  Selbstmord 
statt  gefunden  habe,  die  grosste  Ümstcbtsn  rerwehden, 
and,  dass  auch  hier  Täuschungen,  oder  Entscheidungen 
ohne  hinreichende  Begründung  statt  finden  konnjeo, 
n^g  nacbsjtebender  Fall  bieweisen.  Im  September 
wnrde  vom  Oberamt  W.  berichtet,  dass  Ferdinand  H. 
Ten  L.  sich  in  seinem  Garten  durch  einen  F'lintenschuss 
entleibt  habe.  Es  wurde  nach  genommener  allgemeiner 
Inspection^  weil  sich  kein  YerdachVerlittener  fremder 
Gewalt  erbobi  -und  die  Obdacenlen  eiieb  •  Selbstmord 
erhannten,  weloben  übrigens  der  Ob<»ramtsarst  nur 
als  wahrscheinlich  erklärte,  die  Section  unterlassen, 
und  der  Leichnam  in  der  Stille  beerdigt,  weil  von 
den  entferntern  Bezirken  die  Leicbnifme  nur  in  den 
m^intermunaten  anf  die  Anatomie  eingeliefert  Werden. 
Der  Hergang  der  Saelie,!'  desseii  möglichst  genaue  Er- 
mittlung von  der  Kreisregierung  befohlen  wurde,  ist 
der:  Ferdinand  H.,  ein  40.  Jahr  alter  Handwerhsmann 
in  L.^  lebte  in  keinen  sebr  gliiehlieben ,  aber  «neb  in 
beinen  dürftigen  VerbSltnissen»  *  Es  wurde  ih  Be* 
eiebitng  anf  sein  Familienleben  niebts  ansgemittelt,  ■ 
was  irgend  als  Motiv  zu  einem  freiwilligen  Tode  hätte 
angesehen  werden  können.  In  den  letzt  rerflossenen 
Konaten  war  er  einige  Zeit  brank/ ist  aber  wieder 
genesen,'  und  wenige  Tage  rw  sewiem  Tede  wieder 
ausgegangen.  An  seinem  Todestage  hatte  er  ein  Ge* 
schäft  bei  einem  Bekannten,  welcher  im  Besitz  einei 
Jagdüinte,  diese  mit  Schroten  geladen,  auf  seiner  Haas*  • 
flor  aufg^Xngi  halt««   Aul  deis  Rückwege  «us  dei 
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8tube ,  auf  welchem  er  probt  begleitet  wurde ,  nahm 
H.,.  ohne  :4em:  ^g^nthümer  .  etwä8.-s^u  tagen,  dro/Y6v 
.     E^ineii  Augen  ^ng^n1^.  i'JIVUe  . mit;'. £m^^  Slundeif 
anchher  O^iese  Zi§it  Wtäus  deii  *  Acten  nicbt  genau  et^ 
MehUich),  begegnete  er,   diese  Flinte  in  der  Hand, 
einem  Nachbfr  am  Eingang  seine«,  <]des  H.>  neben  dem 
WohnhaiMe  gelegeneii  <<9«^  aeineiii 
Be'ßndVn  *fv«^eodeh  Nachber-ei^ie       H«:  -es -gehe^ so 
.    ,80,  tfcr  Doctoir  'meine,  er  ^*rde  }el«t  wieder  gaiit« 
gesund  werden.    Vor  jclzt  wolle  er  ih  seinen  Garten  • 
tt.njd- einer.  Katze  aufpassen,  welche  ihm.  schon  längst 
liesblfwerHcth  -lalle« /:  Eine  liailb^  Stuoide  .später  hor4 
'  '  der  Sfoclibar  einen  Siobuss  jfalUn,  gcili't  !ztL  K*.  in  dessen 
•   Garten,  und  finder  diesen  mit  sserschnrietlertem  Kopf, 
die  Flinte  im  Arm,  rüeliwärls  auf  dem  liüden  liegend. 
D^er  Schiiss  Wjiir  über  dem  Kehlhopf  duretk  den  Bachen 
'   '    ins  Hiri^-  •ged[rnng^n  ..und  •  hatte  de»  gamsen*  Kaprf :  in- 
der;  Ajk*t  si^cselimettectf  wie  solehes  soniitBei  Seliiis^e'n 
.  durch  die  Mujidliöhle  angetroffen  wird;    Der  von  K. 
dem  Nachbar  angegebene  Umstand,  die  TCrhassle  Katze 
beXrefTend,  erwies  sich  als  gegründet.    Einr  Einkauf 
.T0^  N^Yeir  ;niid  .Bl^r  .kennte;  nirgien^s  ansgemittelt 
.  iir6t*den y  so  wie  ä«i€j^-|kn.  Gap.len  keine  Kugel  gefunden 
wurde.    Wo  war  nun  Bier  die  Gewissheit,  oder  nur 
Wahrscheinlichkeit   des  Selbstmords?    Die  Bezirks- 
behürde  gUnbte  letzte  .einerseits  durch  die  heimlicke 
.  W.c^nahme  dÄS  Gewelirs^  andei*seits.  .durch*  die  ansser- 
bl^denUiche  Wirkung  a^s  Schü^^^     :#eläi6s  sieK  nur 
durch  ein  hartes  Aufsetzen   der  Mündnng  erklären' 
liess,    begründet.     Aber  gewiss   nicht  mit  nachweis- 
bairepi  .Recht.    Was  den  ersten  Umstand  betrifft ^  «o 
i»t.. es  gewiss  der  <Katar' ^nm  geineinen  Mannes' niclit 
entgegen,  dass  er  nacb  dem  Sprichwort:  »wer  lange 
fragt,  geht  lange  irre*  es  am  natürlichsten  fand,  die 
sich  ihm  gerade  darbietende  Flinte  zu  seiner  beabsich- 
iiglei»  M4(MBj«gd  chn0  wtif^rsoiüistuid^     dä  ihm 
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tirust  machen  üdnnte.'  .Unä'uinge^ehvt;  -wemi  er-do'rell 

die  vorj^escliülzlc  Absiebt  auf  die  Ratze  den  projectirleft 
Selbstmord  halle  inaskircu  wollen,  so  würde  er  wahr* 
«fiheifUtch  dem  ^jgeDtbümei\d4er  .Flinte -dasselbe, 
geben  babep,  y/Ism  et  kwnevt  GairtciiQäcbbnr  9kgl9,  -Was. 
todaiiii:  die'.  Wh'liiing  des  Schuäfies  bietriCft,  «o-  wafr.vobl 
die  einfachsle  Erklärung  die,  dassK.,  im  Uüigang  mit 
Feuergcwcbrco  uneriahrcn  .und  unvorsichtig,  wahrend 
er  der  Korao- auiladertis,  .die  FJiote  ^uC- den.  Bode« 
•roir.  ftlcb  ..biiigeateU^i  und  noh.öiU.  Üem  Kinn-  'anf  den 
tiauf  gelehnt  hat,  wobei  dgrch  irgend  einen- anglück^ 
liehen  Zufall  der  Scbüss  losgicn^,  und  bei  Eindrückung 
der  Mundung  in  die  zwwcheji  den  Acslen -des  ünter- 
kiefera.  befindlichen  Wt»tcbtheile dieselbe,  mil  der  La-, 
diiog  in  Iteinom  Y^rhSItfiisI- stabende^  Wirkadg  babenr. 
musste,  wie  bei  Einführung  des  häiih  in  die^Mund*^ 
bübie,  weil  dort  wie  Jiier  die  Wirkung  der  aus  denii 
Piilver  entwickelten  und  an  freier  Expanaton  gehin- 
derten. Luft  .veit  inebr  sseralorl,  «Is  das  BId; .  Und 
wcfr' die  Gewobnbeit- der  LahdlenM-kennti  -aicb  beini 
Au^mhen  auf  Slocbö,  die  Stiele  von  Recken  ,  Hauen 
u.  dergl.  mit  dem  Uinn  aufzulehnen,"  .der  wird  diese  ' 
Hypothese  nicbts  weiiiger  als  gesackt  finden»  .Eis' 
irurde  desswegen.  der.  Selbstmord  ala  ddrcba'nii  nner- 
wiesen  erklärt,  und  die  van  der  Bezirksbeh5rde  adf 
die  A'crlassenschaft  beantragten  Obductionskostcn  auf 
den  3taat  übernommen.  Wäre  aber  dieses  Unglück 
in  .einem*  WinieriDO.n^  -geschehen  und  der  Leiobnam 
an f- die  Anatomie*  aligelieferl  worden,  ao  hatte  deir 
TVittwe  ihr  Entselzen  nicht  vergütet  werden  können, 
'  Wenn  nach  dem  hier  vom  Standpunkte  der  Gerech- 
*  tigkeit  und  Menschlichkeit  aus  Betrachfeten,  die  &ectioii 
der  Selbst m6rde'r  alf  PHicbl  erscheint,  so  b«l  sie  auch 
im  Interesse  der  Wissenschaft  keibifn  geHngern  Werth. 
Dies  ist  langst  anerkannt  und  oft  und  bündig  gesagt. 
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Ich  f&fi«  in  dieser  Besiehung  nur  den  Wunsch  bei, 
d«M  jede  bei  mehreren  Seibatmordern  gleiehmütsig  ge* 
fnndene  Erscheinung  regelml^8sig  v  ercSffentlicht,  und  zum 
spcciellen  Untersuchungsobject  bei  künftigen  Sectionen 
gemacht  Pferden  mochte.  Die  Uesultate  möchten  viel- 
leicht beledigender  ausfallen^  als  man  glaubt-  leb 
arlanbe  -  mir  hier  nur  an  die  bei  iv.ii  blichen  Selbst« 
mdrdern  so  häufig  yorkommende  Degeneration  der 
Ovarien  zu  erinnern.  Es  wäre  vom  iiaturphilosopfai- 
schen  Standpunkte  aus  merkwürdig  genug,  wenn  sich 
beraussiellte,  dass  mit  dem  V^erluste  der  Fihigbeilf 
die  Gattung  su  erhalten,  auch  der  Trieb  nur.  Selbst' 
erhaltung  geschwächt  würde,  verloren  gienge^  oder 
gar  in  ZerstÖrnngstrieb  umsetzte. 

Ein  weiterer,  yielieicht  nicht  wichtig  genug  ge« 
sohitnter  Grund,  der  für  die  Yoniahme  solcher 
Sectionen  spricht,  bezieht  sich  auf  die  gewiss  noth« 
wendige  Uebung  der  Gericbtsärzte.  Criminalfalle  kom- 
men nicht  täglich  vor,  —  und,  kommt  der  ungeübte, 
irenn  gleich  kenntniss?oUe  Gerichtsarst  zu  einem  recht 
eomplicirten,  und  tieHeicht  durch  das  Schaudervolle 
^er  That  das  Gemütb  ergreifenden  Fall  von  Mord,  so 
geht  es  ihm  leicht,  wie  dem  ungeübten  Arzte,  trotz 
aller  Gelehrsamkeit ,  am  Krankenbett.  Eis  gebricht 
ihm  an  kalter  und  schneller  Besonnenheit,  und  bei 
der  ünersetnlichkeit  einer  Uebereilung  bei  solchen 
Sectionen  sollte  gewiss  der  Werth  der  Debung  im 
Seciren  nicht  verkannt  werden;  und  es  ist  besonders 
jüngeren  Gerich tsärsten  sehr  zu  verdenken,  wenn  sie, 
da  doch  das  Gesetz  immer,  wo  tou  Obduction  die 
Bede  ist  ,  von  Inspeetion  und  Section  *  zugleich 
spricht ,  aus  Bequeiulichheit  die  letzte  unterlassen. 
Als  Grund  für  die  Unterlassung  wird  häufig  das  Be- 
dürfniss  der  Universitäten  und  andere,  z.  B.  der  mili- 
tärischen änatömbcheoXehranslalten  angefShrtJ  Aber 
abgesehen  davon,  dass  aui'  diese  Art,  wie  wir  eben 
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gesehen  haben,  dau  Interesse  der  WiMcnscliaü  in  ße* 
ftiehoDg  auf  petbologUche  Aneloniie  ▼e^  kfimt  ivwr4ef 
will  überhaupt  dieser  Einwurf  aicfa^  viel  sagen  ^  deiui 
die  in  Foijje  des  Ergebnisses  der  Seclion  doch  gesetz- 
lich der  Analomie  verfallenen  (^eichname  blieben  lür 
dieselbe  nfcbt  nutslos.   Niebt  alle  lieicbname  werden 
lur  Splanebiiol«>gte  benüuif  und  nm  grMen  TImU 
der  Myulogie  und  Osteologte  —  und  namentlich  sar 
Sccletlbereilung,  welche  hauptsächlich  ein  grösseres  Be- 
dürfuiss  von  Cadavern  erzeugt,  sind  die  sccirten  Leich«  * 
nsne  immer  nqcb  brauchbar»   In  Besiehung  anf  di« 
Befriedignng  d'es  Bedurfiusses  der  Univiersititeo,  viele 
Leichname  zu  erhalten,   erlaube  ich  mir  noch  einen 
Auiwpg  anzudiputco ,  durch  welchen  die  Berüchsichü-* 
gung  jenes  Bedürfnisses  gans  aus  dem  Spiel  geUssen 
werden  kannte,  den  nämlich |- dass  dip  Armen,  beson« 
ders  die  in  den  Uniirersitätsstldten  wohnenden,  geneigter 
gemacht  würden,  ihre  und  der  Ihrigen  Leichname  der 
Anatoipie  an  übergeben.  Dies  würde  geschehen,  wenn 
diesen  Leuten  eine-  ordentliche  ehrliche  Bestattung 
der  seeirten  Leichen  zugesichert  würde,  denn  nicht 
der  Widerwille  gegen  das  Seciren,  der  immer  mehr 
verschwindet,  sondern  der  Wunsch,  einen  Platz  auf 
dem  Kirchhof  zu  haben,'  der  dem  menschlichen  Gemüth 
so.  natürlich  ist,  bewegt^  wie  oben  bemerht;,  auch  den 
A'ermslen,  oder  den  Geil&lgsten  lieber  alles  zu  opfern, 
als  die  Seinigen  der  Analomie  zu    überlassen.  Eine 
solche  Zusicherung  eines  ehrlichen,  ordemlichen  Be- 
gräbnisses würde  hauptsächlich  alsdann  leicht  «uffihrbar 
seyn,  wenn  erst  Leichenhäuser  eingeführt  wären.  Und 
gewiss  sollten  Universitätsstädte  hierin   allen  andern 
voranleuchlen.    Würden  die  Sarge  der  Armen  aus  dem 
Leichenhausc  au(  die  Anatomie  geholt,  unter  der  Bc- 
dingnngy  dieselbe  nach  Benützung  der  Leichname  ver- 
schlössen  wieder  nurüch  nu  bringen ,  (auf  den  nach- 
herigen Inhalt  des  Sarges  käme  es  nicht  sehr  an,  die 
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Beerdigung  wäro  die  Hauptsache)  und  fodann  auf 
Jl<)^teB  der  UniyersUil  ebr^m  iinter  ■  den  bei  Armifi^a 
geiröbolicli  dil&e^n  BegteiiungsfeUrliöb^^^  eu  .be^ 
g,raben^  so  >?8rde  gewiss- bald  di)s  gan'ze  Armenbev5U 
keruDg  einer  .Unrversil«t  für  die  Sache  geneigt  ge- 
m^Kcht  seyn,  und  vielleiclit  lidnatcn  dadurch  bald  die 

dem-  Gefübl '  immer  widerlicbb.  -  und  Roheit  btfi  dem 

•  "'».  .,•  '         -«^  < 

4^it  besefaäftigten  Persi^al  ereefigeiide  Leicbenfracbt* 

fuhren  ganz  entbehrt  "Werden.  Ein  weiterer  Vortheil 
dieser  Art  Ton  Leichenerwerbung  für  die  Anatomie 
wäre '.denn  .deir,  das»  der- Lehrer  .der  Anatoinie  sich 
immer  yon  dfeik  TQrbergegangeii6tt  Bi'anItbeitsiiiDStän'den 
der  Yerstorbetten  unterriehten ,  nnd  eben  .  dadurch 
die  erhaltenen  Leichname  nach  Umständen  auch  für 
Ditfgnoatik  uad  pa.thalegi6che.An4tomie  beAÜiseiik($nate« 
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Beitrag  zu  der  Würdigung  der  Lehre  von 
den  Kopfverletzungen,  veranlasst  durch  die 
Ermordung  der  Anna  Cathariua  Flöge,  nach 
Acten  von  P.  Schmidt,  pract.  Arzt  in  Ham- 
burg.   Hamburg  1838«  a&212.j 


D  en  14-  Februar  1837,  Abends  zwiscben  9  und  10 

« 

ühr,  Tersetste  der  30jährige  Schlosser  Joh,  Salamon 
Tomaschewshy ,  ein  geborner  Rigaer,   ron  starkem 

Körperbau,  der  50jährigen  Ilöckerin  F15ge,  nachdem 
er  sich  unter  irgend  einem  Vorwande  in  ihre  Woh- 
nung begeben  hatte,  einen  Schlag  auf  den  Kopf,  dem' 
bald«  nachdem  sie  hiedurch  su  Boden  gestürzt  var, 
noch  einer  oder  mehrere  folgten.  Zugleich  Süchte 
er  sie  zu  würgen,  und  beraubte  sie,  da  er  sie  todt 

glaubte. 

Gegen  11  Uhr  schleppte  sich  die  Ungluchl ich e,.  un- 
terdessen etwas  2u  sich  gekommen ,  ans  Fenster  und 

suchte  Hülfe,  die  ihr  auch  durch  den  Chirurgus  Schott 
gewährt  ward.  Dieser  fand  auf  der  linken  Seile  des 
Stirnbeins  eine  2  Zoll  lange  und  1  Zoll  breite,  bis 
auf  den  Knochen  dringende,  sehr  gequetschte  Wunde, 
welche  sich  «her  das  linke  ospariet.  erstreckte*  Auf 
dem  rechten  os  frontis,  zunächst  dem  os  tempor, 
war  eine  1  Zoll  lange  sehr  gecjuetscbte,  bis  auf  den 

Aawd.  a,  SuwtiMmtUuuuU.  IV.  1  Ucft.  10 
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Knochen  dringende  Wiifide  »IcMban  AuMcr^isin  zeig- 
ten sich  au  der  rinUen  Seite  des  Halses  und  der  Brust 
Contasioncn;  die  rechte  Hand  war  geschwoU.en^  dabei 
tUrker  Blatverluftt,  roetiriii^lii((eft  Erbreofiai  iui4.-^Kl«ig0 
über  Scbmerzeii  im  UjgAie,  voopi  VersQcbf»  in  Würgen^ 
herrührend,  wessbalb  Blutegel  gcsetstt  wurden.  -—  Der 
Stadtpbysikus  Schleiden  hielt  am  15-,  da  er  sie  hei 
Bcwosfttsejn  traf,  obgleich  iiehernd  uqd  mehrjereaiftlp 
gich  erbrechend^  ihren/ IVanspprt  lim  ftllgeiiiei^^^ 
kenhaut  ftar  .vunacKenawerili,  der  aofert  aneh  effeetwirt 
ward.  Hier  fand  man  beim  Dilatiren  der.linhen  Wunde 
eine  Fissur  des  Knochens  mit  Depression. 
'  .Aia,t6«  ward  neben  £^aaufschlä<^en  und  innerlichem 
Beiisheii  von ;  Mitram  mit  jSal.  Ol^ub.  ein  teicbtieheii 
Aderlast  angestellt«  bat -«Umahltg  isnnehmeiide  mist* 
farbige  Änseheu  des  Knochens,  der  Mangel  au  Reaction 
in  der  Wunde,  die  Depression  eic.,  iiessen,auf  .  ein 
Blnf-Extravatat  schliessen^  dessen  Besorp4ion  iticln^«^ 
hofr«i|  War,  aiid  >eatimiiilen  5lAher  F-ricIse«  am  .21^ 
Februar  -  cur  Trepanation  zvL  schreiten  ,  wodoi'ch  er 
ein  Blut- Extravasat  auf  der  hatten  Hirnhaut  entfernte. 

l>i^  folgenden  Tage,  bis  zum  8-  März,  blieb  d^  ^6^r 
aoriom  Irei;.  die  Wunde  «rplUe  aber  kein..  sutea  .Anj-- 
•eben  gewiooeji;  .di^  Itnlie  Seile  paraljaine  aich|  f% 
entstanden  Convulsicmen,  die  sich  wiederholten  Und  am 
11..  März  durch  den  Tod  endcien.  —  bei  der  am  12r 
Mürs,  Torgenommenen  Section  zeijgten  sich  untfbr  des* 
TrftftMiSffnß^g  Gehirnhäute  auf  2'/t'^<)^H  seralort, 
und  mit  einer  ichorujMm  Masse  bedeckt,  IHe.  t*echte 
Hirnhälfte  war  mit  einer  gelblichen,  gelatinösen  Masse 
bedeckt;  auf  der  linken  ein  kleiner.  Abscess  in  der 
Subttantii^  CorticAlis:  aua  der.  Büfkenmärjhsböhie  float 
«S^rum  (blutig^a  belebt  ea  im.  SeetioiiiiprotohoUe |  8. 
36;  gibt  et  noch' ein  anderes?).  lilach  der  Entfernung 
der  Dura  mater  von  der  Basis  cranii  konnte  man  die 
Fissur  durch  die  Pars  squainmosa  und  pe|roaa  bia  4o  j^Ae 
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8eJla  lurcic«  TerfolfieA^  .  austeirüeiii  fand  iich  an*  der 
iFecblW  S'dte- eilte  Fissur,  welclie  das  oa  parier»,  so 

WTC  pars  squauimOsa  und  petrosa  drs  es  teinp,  inlressirt 

lind  am  Forumen  spinosum  sich  begrenzte.     In  der 

Trepanufiiiung  nach  Hinten  war   ein   %  Zoll  langes 

«nd  eben  ab  breites  Knocbeiiatück  der  innern 'Lamelle 

abgesprungen.    In  der  recbteioi  Lange  fandeü  ätch 

einige  Eiterhohlen,  so  wte  in  der  lihhen,"  ' 

Hierauf  gestützt,  sprach  Phjsicus  Bueck  sein  Gut* 

achten  dabin  aus,  dass  der  Tod  der  Anna  Catharina 

Ft^e  als  notbwendige  und  unTermeidliche^  Folge  der 

aitf  14«  i^ebriialp  erlSUcnen'  yerletsong,  imitliin  diea<9 

Ycrleteung  als  eino  absalut  tüdtliche,  zu  betrachten 
.  .  •  •  •  "'.*•••  '  ■ 

sey. 

.  Dieser  ,  eben  so  einfache  als  ,  fialilr liehe  Aussprueb 
ward/TOil  dem  'gelebrl«n  Uefensor  naich  der  beliebten 
Adfofeatenmähli^' angegriffen,  indem  er  a^(  arvtlicbe 
Autoritäten,  namentlich  die  des  Dr.'Schniidt  fussend,  die 
'  Trepanation  als  Ursache  des  Todes  erklärte.  Desshalb 
worden  die  Acten  nach  Berlin  gesandt,  und  man  er- 
bat atcb  Ton  der';  dortigen  Facul tat  darüber  ein  Gut* 
aebteii  y  irelcbes  dabin  -lavtete,  dats  dte  VerietSBiingen 
der  Flöge  z>var  nicht  unbedingt  und  unter  allen  Um- 
standen lödtlich,  aber  doch  in  dem  Torli.egenden  Falle 
als  *  die  tf  1 1  e  i-n  i  g  e  Todesursache ;  äbzuseben  '  'wären. 
Gegen  das  Wort  allein  Terwabrte  aieb- v.  Grffe,  auf 
die  GefUhflleblieit  einer  5c^den  Trepänation  ail  und  fOr 
sich  hinweisend,  in  einem  Separat- Volum.  Mögen  es 
nun  die  Einwürfe  des  Dr.  Schmidt ,  oder  das  v.  Gräfe- 
aebo  Separat-Votam:^ gewesen  sejn;,  kurz,  das  Uam« 
Borger  Obergericbt'  milderte  die  bei  dem  Niederge- 
riebte  über  den  Jnquisiten  ye^bSngte  Todesstrafe  in 
25  jähriges  Zuchthaus.  —  Es  würde  mich  zu  weit  führen, 
wollte  ich  Dr.  Schmidt  in  seinen  Einwürfen  gegen  das 
Bäeck*scbe  Gütacbfen  aowobli  als  gegen  daa  der  Ber« 
liner  Facaltit  Schritt  ror 'Schritt  folgen/  Ich  will  nur 

10» 
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das  M  ichtigste  daraus  hervorheben.    Dr.  8chmidt|  der 
antipblog.  Methode  huldigend,  glaubt  hier,  WO  naeh 
•einer  Aosicht  blos  eine  Entsündung  der  Ilirnhfiüte 
zugegen  war,  dieselbe- nicht  hinreichend  in  Anwendung 
gezogen,   und   behauptet,  die  Trepanation  sey  nieht 
das   JMiilel   gegen  eine   solche  Kntzündung,  folglich 
wäre  sie  nicht  nur  zur  Unzeit  und  unnöthiger  Weise, 
sondern  selbst  sum  Nachlheil  unternommen  worden. 
Auch  habe  Dr.  Frickc  über  diese  Operation  nach  eige- 
nem Gcsländniss  so  unglüchliche  Resultate  erzielt,  dass 
einem   allerdings   die   Lust   darnach   vergehen  hönne. 
Ich  wiU  nicht  läugnen,  dass  die  Frickeschen  Resultate 
der 'Trepanation,  wie  sie  im  I«  Bande  seiner  Annalcn 
aufgezeichnet,  eben  niöht  sehr  so  dieser  Operation 
ermunternd  sind.    Icl^habe  mit  vielen  andern  Chirurgen 
in  dieser  Beziehung  glücklichere  aufzuweisen j  doch 
das  bemerhe  ich  nur  in  so  ferne,  als  wollte  man^  ^ie 
man  in  d^r  Schmidt'schen  Schrift  geneigt  acheint,  über 
die  Trepanation  überhaupt  den  Stab  brechen,  oder  ihr 
nur  selir  enge  Grenzen  anweisen. 

'  Dr.   Schmidt   hat  mit  vielem  Scharfsinne   und  mit 
yider  Gewandtheit,  sich  auf  gewichtige  Autoritäten, 
wie  namentlich.v.  Walther  und  D  u puy  t  r e n,  stülsend, 
die  Trepanation  in  diesem  Falle  bekämpft,  und  ich, 
gebe  gerne  zu,  dass  dieselbe  nieht  nur  nicht  den  Er- 
wartungen, mit  denen  man  sieh  geschmeichelt^  nicht 
entsprochen,  sondern  dass  sie  sogar  zum  Tode  ?ieU 
leicht  einigermassen  beigetragen  haben  mag*  Indessefi 
bemerke  ich,  dass  es  sehr  leicht  ist,  eine  Sache  ssa 
tadeln,  wenn  sie  ongUicklich  abgelaufen  ist.    Die  Acten 
über  die  Trepanation  sind  noch  lange  nicht  geschlossen,- 
SO  dass  man  es  nicht  billigen  kann,  wenn  Dr.  Fricke 
auf  «ine  Weise  angegriffen  wird,  die. wohl  schwerlich 
'den  Beifall  nüchtener,  erfahrener  Männer  sich  erw€r« 
ben  wird»    Gciadc  bei  einem  Legalfalle  möchte  man 
als  behandekider  Arzt  alle  Mittel,  und  wenn  sie  noch 
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so  zweifelhaft  sind,  in  Anwendung  bringen,  um  sich 
dein  Vorwurfe  der  Nachlässigkeit  zu  entziehen,  den 
mao  nur  su  leicht  erheben  kann.  Dnd ,  frage  ich, 
wäre  Dr.  Fricke  obne  die  Trepanation-  nicht  in  der 
Lage  gewesen^  daas  man  ihm  VeraSbmnisa  beigemessen 
halte?  Es  ist  hier  ein  Dilciniiia,  aus  dem  man  nicht 
herauskommen  kann  Wird  trepanirt,  so  kann  man 
sagen,  der  Verwandeto  iai  an  der  Trepanation  gestor* 
ben,  wird  nicht  trepanirt,  ao  kann  man  einwerfen, 
deraelbe  wäre  dadurch  wohl  erhalten  worden.  Dr. 
Fricke  verdient  sonach  meines  Erachlens  doppelte 
Entschuldigung.  Zudem  entfernte  er  aber  durch  die 
Trepanation  ein  £xtraraaat,  jedoch  —  ohne  NachJaaa 
der  ZuföUe.  Wohl!  aUein,  kann  die  Wirkung  nicht 
fortdauern^  wenn  die  Uraache  auch  entfernt  ist?  Diea 
war  augenscheinlich  hier  der  Fall.  Aber,  gesetzt,  die 
Trepanation  wäre  auch  unterblieben,  wäre  bei  Erhal- 
tung der  Verwundeten  der  Baubmürdcr  entschuldbar? 
Dr»  Schmidt  lehnt  sich  an  Dupuytren.  Allein  dasa 
dieser,  was  Contusionen^  Commationen  und  Compres* 
sioncn  des  Gehirns  belrilTl,  nicht  unfehlbar  gewesen, 
davon  habe  ich  mich  mit  vielen  Andcin  während  meinca 
Aufenthalta  in  Paris  mehr  denn  Einmal  zu  überzeugen 
Gelegenheit  gehabt;  denn  es  starben  ihm,  wie  andern 
Chirurgen  der  Hauptstadt,  so  wie  ^l)erhaupt  allen 
Chirurgen,  Trepaniile  und  niclu  Irepanirle,  gleich 
wie  ihm  und  Andern  in  andern  Fällen  die  Trepana« 
lion  oder  das  Unterlassen  derselben  gefruchtet  hat. 
Obwohl  ich  weder  Dr.-  Fricke  noch  Dr«  Schmidt 
kenne,  ao  kann  ich  nicht  bergen,  dass  des  Letetern 
Angriff  auf  Erstem  mich  nicht  erfreut  hat.  Nicht 
genüge  dass  das  Publicum  den  ärztlichen  Stand,  seit* 
dem  er  so  aehr  übersctnt  ist,  nicht  mehr  so  hoch 
stellt»  so  yersaumen  auch  Aerste  selbst  nicht,  scbo- 
nungslos  wechselseitig  ihre  Bl^en  aufssudecken.  €e« 
schabe  dies  nur  vor  dem  Forum  der  Aerzte,  so 
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An^i'ifTen,  ticin  Publicum  gegenüber,  ihre  CoIIegen 
nicht  verftchuoen,  ist,  nach  meiner  Ansicht,  mU  jder 
yyürile  il«»  ÄrsUichen  Standes  ein  für  alltBiaftlr  unfer* 
«inbar;  ..  Eist  Ai^l  aoH.  iin  edtfltten- &iD^e  .d«t' Wortes 
ein  Ubei^alep  lüid  (ein  fühtetidei^  'M&qh-  sejrn ,  der  ancli  * 
nicht  von  ferne  i\an  Verdacht  hämischer  AnHiUe  auf 
aiph  ladet«  VoUends  unTerzeihlich  halte  ich  es,  wodb 
vyi  io'  irgend  medicinifoheii  Aogele^nbeilen  an.  Lajen, 
waadjoch  .die  Richter  Mos  aind^ appellirt...Diea  ief  -lni 
Allgemeinen  Ton  mir  gesagt.  Ich  will  die  ila'hern  Ver- 
hältnisse, die  den  Schm  i  d  t'schen  Angrifl'atif  F  r  i c  h  e 
ins. Leben  riefen,  nicht  aufzudecken  streben.  Dass  die 
ao  aehr  belobte  Antipbjogoa»  nicht  jedesmal  Mfetcht 
in  FiUletiL,  die  dem  gegenwietiga».  «bolichy  daa.  wjrd 
jeder  beschäftigte  Chirurg ,  .  dem  dergleichen  Torg^r 
kommen,  mit  mir  bestätigen.  Aber  ich  bin  y^eit  ent- 
fernt, hif^r  dio..  Unzulänglichkeit^  .der  >An|iphlogose 
darthun  sui- .  wollen  ^  ich  .wäre  et  eben  ao  •  wenig .  im 
Stande«  ala  Selimidt  die  ZnlangliQhlteit  derselben  trots 
alten  Apellirena  an  die  Matadoren  der  Chirurgie  «n 
beweisen  lähig  ist.  Nur  im  Allgemeinen  bemerke  ich, 
dass  man  in  praxi  den  Wahnwitz  der  A.ntif)hlogiAtiker 
beoibachiet  habed  miisae«  nm  j.av  der  auaachliesaiiohen 
Anwendung  der  Antiphlogoae  Äbaohea  |sn  liehommen» 
Allein^  ward  denn  der  Antipblogose,  wenn  man  sie 
für  den  gegenwärligcn  Fall  doch  einmal  auf  den  Thron 
eA'hcUcn  will,  luchl  hinlänglich  gehuldigt?  In  den 
ersten  drei  Tagen  erjitt  dio.alte.  50  jährige  Kran,  drei 
Blnteotleermigeitt  woTon  die. durch  die. Verwundung 
ielbst  nicht  die  geringste  gewesen  sejn  mag,  will  man 
anders  den  zuerst  dabei  anwesenden  Bathschirurgcn 
Scheit  nicht  einer  Lüge  beschuldigen.  Was  verlangt 
man  in  dieaer  Besiehung  weiter?  Die  Ori,  Schmidt  ao ' 
beliebten,  halten  Aafsehlägc  wurden  ja  auch  erat  qiäter 
mit  wairmen  vertauscht.    Allein,  dass  halle  Aufschläge 
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bei  quetschenden  Verletzungen^  tibroser,  aponeuro- 
,  tischer  Theiie  nicht  gerade  »aora  anchura  sind,  und  * 
•ettiU  deok  Ausbiriacili^»  de*  Erj^ipelas  und  4€iL-Te- 
taati»,  wie  ich  in.lnehrern'^Falleik  Ibcfeoba^ 
sefattMln»«  aeynniögen,  zomal' wetin  sie  «illmilMige  fort- 
^setzt  Mrerden,  das  kann  ich  alle  Antiphlogistiker  ver- 
aichern,  und  gerade  iiier^  wo.  schon  der  trockene  Zti« 
ataad.  dar  Wunde  am  20*  Fehruar  fA^netk  Mangel,  an 
BeaeifionJiettrbuaidetei;  wirevibte  frfiH^e  l^er^tiacliüeg 
ifür- warmen,  aroinatiachen,  exelHrendeii  angeseigf  ge- 
wesen. Und  —  80Ü  ich  efldfich  ruckstchtlich  des  am 
19«  Februar  um  t  Uhr  nach  Mitternacht  beobachteten 
Fcötteini^  welchea  etee  ftnifde  anhielt',  meine  Antiebt 
darlegen/ ao  eirfiihre  :man^  daiB' dieaer  Frost  den  AIh 
lang  der  Bildung  des,  bei  der  Seelion  TorgeFundehcM 
Absce^scs  auf  der  linken  Himhälfte  (S.  103)  nach  oben, 
der  itttura  sagittalia  .jOtitsprecheod ,  bezeichnete.  In 
mltien  einer  blosien  .Eetsfiiidnngskranlibeir entstellt  aie^ 
inals  ^inNFrost,  wenn  dieselbe  nicht  in -Eiterung  übei^ 
geht;  aber  diosen  Zeitpunkt  des  Uebergängs  in  Eite* 
rung  characterisirt  ein  Frost,  der  bei  aufmerksamer 
Beobacbtung  stets  wahrgenommen  werden  wird.  Ans» 
lerdem  bannr.  ein' soleber  ..Frost 'nnr  bei,  eineft  InteN 
lAlttene  voi^bommen,  ven'welcber  bier  ja  heitieRede-  isT. 
Es  war  demnach  schon  damals,  den  19.  nämlich,  die  . 
Sache  .verloren,  und  eine  kräftige,  fortgesetzte  Anti- 
pblogoSe,  TOn*  der  mdii  hier  sich  Hülfe  verspracht 
wffrde  den  Tod  om  ae  sebnelier  berbeigelahrt  baben> 
^enn  der  Advöost  des  Tbomasebdwsby  (S.  107)  meint, 
die  fieberhaften  Reactionen^  die  sieh  bei  der  Flöge 
am  19-  und  80  fort,  sseigten,  .  wären  blos  ein  söge* 
nanates  Wnndiieber,  so-  nktiss  man  die  Unkenatniss 
dieses  guten  Maanea  bedaaern,.  der  bei  seiner  PbUen- 

■)  liier,  auf  d ieser  Stelle,  wäre!  nicht  licpanirt,  was  ich  bemerke, 
damit  maa  nicht  etwa  diesen.  Abscess  der  Trepanation  auch 
btioiem« 


Digitized  by  Google 


IM  . 

tlirople  «ucb  eine  If erdmoDomaiiie ,  durch  ein  Wecli- 

seUieber  bedingt,  vorschützen  wollte^  eine  Entschul- 
digung, die  nebst  ähnlichen  bei  dem  Gerichte  kein 
Gehör  gefunden;  ich  mass  es  sa  Ehre  de«  Lelstera 
SAgen,  —  Der  Unterschied,  den  man  in  die  «beolüie 
Bnd  snföllgie  LelbalitSi  logt,  ist  ein  für  allemal  abge- 
schmackt,  und  CS  ist  beklagenswcrth ,  dass  man  ihn  in 
Teutschland  bei  Aburjtheilung  von  Verbrechen  noch 
in  die  Wagsehaale  fallen  lassen  mag.  VVas  geaohak 
liier?  Ein  als  letdenschaftlieher,  habsüchtiger  Spieler 
vnd  Dieb  bekannter  Mensch,  ermordet  meuchlings  ein 
altes  Weib,  um  sie  zu  berauben.  Und  diesem  Ver- 
brechen soll  nach  Dr.  Schmidt  (S.  12)  eine  Verirrung 
der  Liejbe  zu  Grande  liegen?  Das  ist  sehr  stark  und 
sieht  einer  Verspottung  dieses  Gefühles  auf  ein  Haav 
gleich'.  Sollte  Dr.  Schmidt  nicht  wissen,  dass  gerade  das 
8piel  es  ist,  welches  alle  bessern  Gefühle  im  Menschen 
ersticht?  Doch  ich  schweige,  um  hier  nicht  bitter  zu 
werden,  so  wie  ich  auch  den  Widersprach^  in  welchem 
damit  seine  philanthropischen  Ansichten  stehen,  gerne 
übersehen  will.  Die  ron  Dr.  Schmidt  entwickelte 
philanthropische  Ansicht  über  die  Zulassigkcit  der 
Todesstrale  überhaupt,  ist  zwar  schon,  allein  es  haben 
bedeutende  Manner  längst  hierüber  sich  ausgesprochen« 
,and  ich  erinnere  nur  an  die  Schrift  von  Victor 
Hugo:  Le  dernicr  jour  dun  coiidamne,  welche  in 
dieser  Hinsicht  unübertrofTen  zu  nennen  ist.  Ja  ich 
hi^aopte,  in  jedem  denkenden  Menschen  werden  hier- 
über gewichtige  Zweifel  auftteigen«  -  Aliein,  wie  ge- 
hören solche  Erürternngen  gerade  hierher?  Etwa  um 
den  Angriff  auf  Fricke  zu  beschönigen  ?  Ein  solcher 
Angriff,  wäre  er  auch  besser,  als  der  in  Dede  stehende 
motiTirt,  würde  mir  schwer  fallen;  allein  ich  würde 
ihn  nicht  onlerlassen,  wenn  der  Preis  das  Opfer  über- 
stiege,  wenn  ich  z.  B,  befürchtete,  dass  ein  von  mir 
als  unschuldig  Erkannter  Tor  dem  Gciichte  ein  unge- 
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rechtes  Urlheil  trefTcn ,  und  ich  dieses  durch  meine 
Kräfte  abwenden  lionnte.  Allein  für  wen  tritt  Dr. 
Sohmidt  hier  in  die  Sehranhen?  Für  den  Verbrecher 
Thomaschewshy,  der  nach  anfönglichein  Laugneo  «oh  - 
als  Raubmörder  behannte,  oder  etwa  för  die  Lethali* 
tälsfrage  überhaupt?  Letztere,  ich  wiederhole  einen 
frühem  Ausspruch,  gehört  aber  zu  den  Absurditäten 
in  der  deutschen  Rechtspflege,  wenn  man  darnach  die 
Strafwürdigkeit  einea  Verbrechens  abwügen  "will.  Der 
Nap'o]eon*sche  Codex  bestraft  sehr  weise  nicht  allein 
das  Verbrechen  selbst,  sondern  schon  den  blossen  Ver- 
such hiezuj  ja,  er  bestraft  beide«  um  den  Erfolg  unbe- 
kümmert auf  gleiehe  Weise^  and  «war  mit  Brecht. 
Dies  Kegt  %o  gans  in  der  Natur  der  Sache,  dass  ea 
sich  haum  begreifen  lasst ,  wie  der  sonst  gesunde  deut- 
sche Menschenverstand  so  durch  querphilosophische 
Ansichten  verrückt  werden  konnte,  dass  das  Gesetz 
ein  Verbrechen  blos  nach  dem  Erfolge  sa  beurtheilen 
festsetnlOr  Der  gestandige  Raubmörder  Thomaschewshj 
soll  aber  yon  der  durch  das  Niedergericht  mit  Becht 
über  ihn  verliängten  Strafe  (Todesstrafe)  verschont 
bleiben,  weil  trotz  seiner  raubmörderischen  Absicht 
nach  Dr.  Schmidts  Ansicht  der  erfolgte  Tod  num  Theil 
der  FrvBhe*schen  Behandlung  beisuroessen.  Dnd  Friche, 
der  sonst  ein  hochgeachteter  Chirurg  ist,  wird  dess* 
halb  angegriffen,  und  dieser  Angriff  >vird  auch  noch 
Yon  dem  Erfolge  gekrönt,  dass,  darauf  gestützt^  das 
Hamburger  Obergericht  die  wohlferdiente  erst  rich- 
terliche Strafe,  in  eine  25  jahrige  Zuchthausstrafe  mil- 
dert. Was  soll  iTitin  hiezu  noch  beifügen?  Dr.  Schmidt 
besitzt  gute  Hräfte,  aber  er  hätte  sie  auf  eine  schönere 
Angelegenheit  yerwenden  aoUen,  als  die  ist  —  sar 
Yertheidigung  eines  BanbmSrders  einem  nach  beatem 
Wissen  nnd  Gewissen  gehandelt  habenden  Wunderet 
anzuklagen,  der  indessen,  wie  alle  Menschen,  nicht 
frei  von.  Fehlern  und  Vcrirruogen  ist. 


In  der  Absicht  des  Verbrechers  Ißg  es,  die  Flüge 
zu  ermorden  und  zu  berauben.  Gelang  ihm  Ersteres 
nicht  auf  der  Stelle,  so  war  er  doch  die  Veranlassung, 
dass  jene  von  Dr.  Schmidt  als  so  verderblich  geschil- 
derte Hunslhülfe  ins  Leben  trat.  — '  Mit  der  Mord- 
monomanic  und  falscher  und  misverstandener  Huma- 
nität wird  man  endlich  noch  dahin  gelangen,  solche 
Cannibalen  heilig  zu  sprechen! 

Landau  i.  d.  Pfalz  (Rheinbayern)  den  27.  August  1838. 

Dr.  Friedrich  Pauli. 


U^feer  Auwendung  der  Physiognomik  auf 

gerichtlicfae  Fragen. 

•  •  #•  •  •  •   •  • 

-  '  •     '      •     •  ■        =  .    •  • 

Von        '      '     :  ^ 

.  .    •  . 

:  .  pracl*  Äf^t  und  AmUchirurg  ifi  Waldkirch.  .  .  ..  , 


*  '•     In  fünf  und  zwanzig  Jahren  wird  die  Physiognomik 
slalt  der  Lehre  von  der  Tortur  zur  Kriminalrcchts- 
wissenschaft  gcliören,  und^man  wird  auf  Acadeniieii 
.  ....  \  . lesen Ph^siognouiicen  foren^eoi wie jeUt.Mediciaaoa 
forcnsem. 

ilavater  Ph^nioga.  Fragmenle.  Dd.  HI,  S.  2260 

1  Oertum  est,  multa  judici  incumberef  quae  sioe  illa 
jai<^n6inia  ■  vbojeetaran^i  paritia .  eommodo  exeqai 
iie4|uit«  hit  «in  lilt^r  RriminaliM  gMagt  ^).ruiid  «ineir 
der  fr^tbesten 'Sehrift^teUer  Qber  gembtlie&e' Arsnet« 

lionde  fügt  hinzu:  »Ad  hanc  concilialioncm  pbysiog- 
nomice  in  formandis  et  produceiidii  iide  dignis,iodi« 
eüf  'io'  eaiisit  fareoiibiia  et  praieieiptte  eriminalibai  non 
M^olosa,  einpirica;  imgätoiri»,  frattdaleiita  et  stiirgar6nnii> 
modo  instructa  sed  prudens,  judiciosa  et  moralibiis 
et  phjsicia  lucubati»  et  sobriis  ratiofiibus  fundata  cog- 
nitio  bominmii.'et:  «ledicb       jadunbiia  nec^iaark 

♦  •  ...  ,  . 

')  Sttykuts  J>m*  d.  Phjr»iogQoinia  Gap*  K  Ni  16.  p.  !» 
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est«  —  Diese  nicht  fabelhafte,  empyrische,  alberne, 
betrügliche  und  ^igeunermässige,  sondern  kluge,  über- 
legte, auf  klare  und  nüchterne  physische  Und  mora- 
lische Grunde  gebaute  Renntniss  des  Menschen  kann 
nur  die  Arzneihunde  gewähren.  Wo  aber  der  Ge- 
setzgeber und  der  Richter  Kenntnisse  bedürfen ,  die 
ihnen  am  besten  oder  ausschliesslich  die  Arzneihunde 
Btt  gewähren  vermag,  da  tritt  die  Wirksamkeit  der 
gerichtlichen  Areneikunde  ein;  and  wenn  es  aJso  eine 
gerichtliche  Physiognomih  gibt,  muss  dieselbe  ein  Theil 
der  gerichtlichen  Arzneikunde  seyn. 

Dies  mag  mir  yorläafig  zur  Bechtfertigang  dienen, 
wenn  ich  —  nicht  achtend  das  ne  sntor  ultra  crepidam, 
das  auch  in  der  neuesten  Zeit  noch  so  oft  der  gericht- 
lichen Arzneihunde  von  Berufenen  und  Unberufenen 
zugerufen  wird  —  es  unternehme,  zu  Ihnen,  meine 
Leser,  an  dieser  Stelle  ron  der  Anwendung  der  Phjr- 
siognoraik  auf  gerichtliclie  Fragen  zu  sprechen. 

Bevor  ich  aber  damit  beginne  muss  ich  zuvorderst 
einige  Worte  über  Aufgabe  und  Werth  der  Physiog- 
nomik überhaupt  vorausschicken.  Diese  hat  ein  ganz 
eigenthümliches  Schicksal  erlebt  Während  nämlich 
die  Wissenschaft  immer  noch  die  Möglichkeit  jeder 
Physiognomik  bezweifelt,  wurde  sie  im  Leben  und 
in  der  Kunst  überall  und  zu  allen  Zeiten  anerhannt 
und  geübt;  wäbrecd  die  Theorie  noch  immer  bezwei- 
felt, ob  es  fiberhaupt  mdglich  und  zulässig  sey,  aus 
der  Form  und  Bildung  des  Gesichtes  und  übrigen 
Körpers  auf  Geisteshrafte ,  Character  und  Gcmüihszu- 
stand  einigermassen  sichere  Schlüsse  zu  ziehen t  wüh- 
read  Männer  von  Geist  und  Kennissen  solche  Ver- 
snebe  geradezu  verspotten  und  furThorheit  erklären^ 
finden  wir  die  Möglichkeit  physiognomischer  Gehlfiite 


*)  Mich.  Alberti  CommeDt.  in  GonstiU  crimiosl*  Carolin*  Arti- 
cul.  XXI.  p.  90« 
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bereits  in  den  ältesten  Crhunden  vorausgesetzt  ^)  und 
bedienen  wir  uns  deren  laglich.  Wir  fordern  yom  biU 
denden  Uünatler,  dass  seine  Geatalten      Ideale  sowohl 
aU  Porträts  —  einen  dem  Cbaracter  und  der  Sitaation 
angemessenen  AnsdnioU  baben,  wir  rerlangen*  Ton  dem 
Mimen,   dass  er  uns  durch  Mashe  und  Minenspiel  die 
geistige  Individualität  und  Gemüthsstimmung  der  darza* 
stellenden  Personen  vergegenwärtige;  wir  lesen  Cba* 
racter,  Leidenschal^en  und  Geroütbsstimmang  unserer 
Umgebungen  ans  ibren  Ziigen  nnd  riebfen  nns  in  an« 
serm  Thun   und  Lassen    fortwährend  darnach.  Dies 
Alles  setzt  die  Möglichheit  und  Wirklichkeit  sowohl, 
eis  auch  die  aligemeine  Verbreitung  pbysiegnomischer 
Kenntnisse  Torans.    Allein  G6the  *)  sagt  irgendwo: 
dass  man  von  jenen  Schlüssen  mehr  durch  Ahnung 
als  durch   hlaren  Begriff   sieh  und  Andern  Rechen- 
schaft geben  könne,  und  dass  die  Physiognomik^  bei 
ihrem  achten  Naturgrnnde  nur  dadnrch  ausser  Credit 
kam,  dass  man  sie  zur  Wissenschaft  machen  wallte« 
W^äre  dies  nun  wirklich  und  völlig  so,  so  wäre  aller- 
dings gleich  von  vorne  herein  jeder  Bearbeitung  der 
Physiognomik  und  jeder  Anwendbarkeit  derselben,  und 
hauptsächlich  auf  die  gerichtliche  Arsneikundei  wo  nur 
klare  BegrifTe  und  keine  Ahnungen  zugelassen  werden 
dürfen,  für  immer  der  Weg  abgeschnitten.  Allerdings 
haben  die  bisherigen  Bearbeitungen  der  Physiognomik, 
die  sämmtlich  bauen  wollten,  ohne  einen  hinreichenden 


')  Z.  R.  Genes.  Cap.  IV.   Vers.  5  und  6:  Iratusque  est  Cain 
vehementer  et  concifiit   vultiis  ejus.    Discitque  Dominus  ad 

'  cum  :  quare  iralus  es,  et  cur  cdncidit  facies  lua  ?  —  Vergl. 
Le\>iiiu<i  Lemnius  d.  accult.  nalur.  miracul.  Lib.  11.  Cap.  26 
und  ].a\(itcr  ph  vsiogn.  Fragmente ,  verkürzt  herausgegeben 
von  Arnibrusicr  Bd.  III.  S.  42  fl*.  wo  sich  die  auf  Physiog- 
nomik bezügliclien  Bibelslellen  ver/eiclinet  finden. 
Tag  -  und  Jahreshcftc.  1800.   Bd.  XXXli,  S.  ^  d.  Taschen- 

'  ausgäbe  .von  1827  —  30* 
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Vorrath  von^  aoUdein  Materiale  su  besits&en,  nicht  nur 
4er8e)ben  keinen  Yarscbub  gethan,  sondern  unbe- 
•li^oifelt  dazia  beigetragen,  sie  gerade  bei  den  b^ten 
ttoi' wiateiitchaftliel^ten  ibSpfcji  iii.^llitilii:«dil  tef- 
•etsen,  -  ])es0eii.  ungeachtet  glaube  leli  behattf^ii  m 
dürfen,  ^oss  dieselbe  nicht  ganz^  nur  auf  dunliler  Ah- 
nung beruhe,  sondern  einen ,,  swar  nicht  leigentlich 
;^Maei|l9chaitliclieii^  doch;  wenigstep«:  empii  ischen  .B«iiir^ 

Ich  habe  an.  jeinetei Vaiiderii  OHe  gezeigt,  dass  es 
gewisse  Z^ustände  gibt,  die  einerseits  bestimmte,  wahr» 
n.^bnibare  Jkör.peHiche  Veränderungen,  andererseits  mit 
ihnca  iidtWefHlig^  rer^uii4fiie>Jp^igeQthiim)M4|he  im 
Jlaas:  nqd  SUnmang  der  iiitelleelii.ellen' -tiiid  BiieräliÄ 
•eben  Thätigheiten  begründen ;  so  data  Siek  also.  TOn 
jenen  auf  diese .  schliessen  lässt.  Alter,  Geschlecht, 
Temperament;,  Conaittiittonv  Nationalität,  Klima  und 
NabrungmHtel ;6riie<ig6n  i^^  gejimß  leieht  wehiv 

■uDehmeiide  korpMfe^e  Bei^hnffenheiteni.  wlf^^  «Ii» 
auf  der  andern  Seite  auch  einen  entschieden  bestim* 
menden  Einfluss  auf  ^ie  grössere  oder  geringere  Schärfe 
'«i%d :  eigenihümliehe  Riebtuoigv  der  VjeraMiidealicäfte, 
iNi^lifirieier  «nd  Xfeigungiitf  ai^bett,.  w6diir€h'-4^ 
Symptome  }eper  .tu  physiognomiaehen  Zeichen  dib^cr 
"werden.  Ferner  hat  beinahe  jede  Krankheit,  ja  jedes 
{JebeftVjfgen  irgend  eines  einzelnen  Qrganes  oder  Sj- 
•teiiins  «iick«  im^Ji^^  der  :Greii86a  ;4er  Geaiindlielt 
«ineii,-  .unteugbiir^.  Einfluss  mif  .Charaoter  und.  Geiiüf»* 
Bnng  %  und  auch  biet*  hann  also  Von  einem  ansierKeh 

wahrnehmbaren,  ,un4  ..namentlich  von  der  Fhyaiog- 

— , — i — •■ 

.;  ^)  Versuch  einer  tbcoreliscben  fi4B^r«iHiaDg  4er.  PbjiiogDpoulu 
Frcibürc^  1830. 

V  Every  maladie  of  the  hndy  is  prodttttive  of .  pecaliar.  Idcas» 
and  wHI  affect  the  miod,  and  iinpair  more  or  les«  the  uncler« 
.      gtaAding.   /^ii/^.  S..  JtfefsiiT  Von  den  Yprlheilen  des  Fiebers* 
Ulm  1790.  S.  40^.    •  .  <  - 
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oomio  : —  äüftn  jfide'  KriinUieit  hat  «^eli  Sire  eigM-  • 
tliiSmliolie  Pb^«igiioiiiiev«te  auf-  den  liilieni^  liiUrllee« 
tof lleir  4iiid' iii€ii«lii^fen  S&oVüiid'' §peiclilo'MCli  'werden. 

Diese  Zeitheri  tind  ihre  Bedeutung  sind  schpn  längst 
UieJiaont^  und  stehen  dem  Physiognoipen  zur  Verwea- 
diin|(/sQ  meinen  Zlvecüeii  offen;  A«tter  . diesen  ,  aber 
muss ..et  ettcli  noeh  eine  ^grosse '  Anisalil  weniger*  be- 
kliQnter,  zum  gr^sst^n  Tiieile  Tiellcicht  noch  kaum 
geahnter  Beziehungen  zwischen  einzelnen  physischen 
Kigenthümlicfakeiten  und  gewissen  Verschiedenheiten 
in*  der.  cForm,  Grutee  iind«  Farbe  •  einselner  l^beile  dee 
tieiielilB  lind  des  vbrfgen  'K^rpenV*  Im  ^ngi  Bidittng 
und  Bewegungen,    Ton  und  Modulation  der  Stimme 

.  u«  dgl«  ^)  geben*  Die  Erl araehung  dieser  Beziehungen 
erbefscbt  aber  ekie  reiche  aorgfältig  geprüfte  und  ge* 
ai«l|lele'  Srfidirwig,       .^^  deatbnKb  gr egeehlheih^  0i^t  . 

*  bfinlHgen  Zeiten  auHiebalten.  Betitien  %ir  abeir^eralk 
einmd)  eine  Summe  solcher  hinreichend  zuverlässiger 
Erfahrungen,  so  bilden  sie  eine  Sem iotik  der  Seelen- 
bf  £it;^:^li94/'Seelentltroatn1|ge^^  \  es  .  bandelr  sich 

dariiiii^*  dyreb  Cpmbinatiai» '  tt^^  .  Vergteiebttfig  der :  'ein^ 
zelaenv  $elteh  sbsolüfe  ^^dctetsambeit  habenden,  fiel* 
mehr  sich  vielfach  gegenseitig  bedingenden  und  be*' 
scbränkenden,  erat  durch  ibr^b  Verbindung  untereinan- 
def  W^rlb  erlaAgenda9iäiiMem"ZiHebeni  anf  denrlAnera 
{^tiand'Bii  scbMesbeor;  ebenso!  Tiri«»  der  Arml  .  iiaa  den 
einseinen  äussern  Erschein u»ge^^  der-Äranllbfeiien  laiif.  ' 
den    innern   palhplogischen>  Prozess  schliesst.  Aber 
gleichwie  auch,  bei  möglichst  gleicher  Kenntniss  der 
die  ,8emio|fb.  aiMspaebemieii'  £r£i^*iiDgett  nipbr^jeder. 
Arst  ein  gleich  gliieUidier'-BiognMiAier;*  an  inadit 
auch  die  möglichst  vtiUständige  Kenntoiss  der  einzel- 
nen phjr&iognomischen  Zeichen  noch  nicht  den  Ph^siog- 

^nomen  aioa.:       bedarf  daj(%nQi^^ 

Vrr^l.  mei/ie  oben  citirte  Sckfifi  S.  40  4^ 
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Jedem  verlieheiien  und  auch  mit  aller  Anslren^ong 
nicht  Jedem  saganglichen  Ansehe anogtvermögene,  wel- 
ches,  indem  es  unbewosst  und  gleichsam  im  Sprunge 
die  dazwischen  liegenden  Ycrstandeshombinationen  voll- 
bringt, gewisserroassen  ahndend  aus  den  getichauten 
äussern  Erscheinungen,  auch  die  ?erborgenen  innern 
Vorgange  erkennt.  Dies  ist  es  wohl,  was  G5the  ^meint 
hat^  wenn  er  sagt,  dass  man  Von  diesen  Schlüssen  mehr 
durch  Ahnung  als  durch  klare  Begriffe  Bechenschaft 
geben  könne« 

Die  Lehre  Ton  den  hörperliclicn  nnd  geistigen  Ei* 
genthümlichheiten  der  Geschlechter,  der  Alter,  der 
Temperamente  und  Constitutionen  n  s.w.,  die  Lehre 
von  den  Veränderungen  sowohl  in  der  Physiognomie 
als  in  den  intellectucllen  und  moralischen  Qualitäten, 
welche  die  Krankheiten  bedingen,  jene  Tom  Consensne 
lind  Antagonismus  der  yerschiedenen  Organe  und  Func- 
tionen unter  einander,  jene  Ton  den  körperlichen 
Grundlagen  der  verschiedenen  psychischen  Abnormi- 
täten;  kbrz  alle  jene  Kenntnisse,  welche  eine  Erwei- 
terung und  YerToUkommnung  der  Physiognomik  zu 
begründen  yermogen,  gehSrefi  wesentlich  dem  Gehiefe 
der  Heilkunde  an.  Die  der  Physiognomik  efgene  Schluss- 
weise von  dem  Komplexe  einer  Beibe  äusserer  Er- 
scheinungen auf  innere '  Vorgänge,  ist  ebenfalls  Tor* 
sfiglich  den  Aersten  geläufig;  überdies  hat  Niemand 
mehr  Gelegenheit  und  mehr  Veranlassung,  steh  in  phy- 
siognomischen  Anschauungen  und  Schlüssen  zu  üben, 
als  der  Arst  in  seinem  practischen  Wirken.  Also  kann 
auch  nar  von  der  Areneikunde  eine  festere  Begrün« 
dnng  und  Vervollkommnung  der  Physiognomik,  deren 
diese  gerade  durch  ihren  Zusammenhang  mit  jener 
unbestreitbar  fähig  ist,  erwartet  werden,  und  sobald 
es  eine  Physiognomik  gibt,  kennen  auch  nur  die  Aerzle 
die  Physiognomen  ex  professo  seyn;  bei  ihnen  allein 
wenigstens  vermsg  sich  in  klare  Begriffci  in  .ein  — 
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» 

auf  die  Granikififfte  ihrer  Kaiwt  geatfilatet  —  WisM9 

ausznbilden^  was  hei  Andern  nur  auf  dunkler  Ahnan^ 
beruht.  Wenn  also  der  Richter  phjsiognomischerHeont* 
nisse  bedarf,  so  muss  es  der  Gericbtsaret  «eyn,  der 
flim  diese  an  die  Hand  gibt;  und  die  geridilKobe  Fbj« 
aignomlli  wird  einst  ebenso  i?te  beut  su  Tage  dir  ge« 
richtliche  Psychologie  ein  integrirender  Bestandthcil 
der  geriohtlichen  Arzneikunde  seyn. 

Geben  wir  auf  die  ein  Beinen  Fülle  über,  in  weleben 
dem  Inquirenten  und  Bicbter  pbysignomiscbe  Kennt« 
nisse  nothwcndig  oder  nützlich  werden  können,  so 
müssen  wir  zuvörderst  auch  hier  zweierlei  Arten  von 
Physiognomik  unterscheiden  ;  namlieb  die  P-bysiog* 
nomik  im  engeren  Sinne  oder  »die  Fertigkeit,  ana 
der  Form  und  Besch afRenbeit  der  Süssem .  Tbetle  des 
menschlichen  Hörpers,  hauptsächlich  des  Gesichts,  aus- 
schliesslich aller  Forübergehendcn  Zeichen  der  Ge- 
mutbsbewegungcn,  die  Bescbafi'enbeit  des  Geistes  und 
flersens  zu  finden c  *)  und  die  Patbagnomik  oder 
»die  Semiotik  des  Herzens,  die  Kennrtniss  der  natür- 
lichen Zeichen  der  Gemüthsbewegungen  nach  allen 
ihren  Gradationen  und  Mischungenc 

.  Die  erstere  ist  bei^  weitem  scbwieriger,  unvollkom* 
mener  und  weniger  ausgebildet,  dcsshalb  auth  weniger 
Sicherheit  in  ihren  Schlüssen  gewährend  und  weniger 
in  foro  anwendbar,  und  dennoch  ist  es  gerade  sie, 
deren  wir  in  alten  criminalistiscben  Schriften  suerst 
und  Yorberrscbend  erwähnt  finden: 

Parisius      Carrariua^Oi  Crusius**)  un^Fari- 


■)  Lic/uenber^    übet  i*l»;siognümik  wider  die  Physiognomen. 
S.  13. 

Ebendaselbst. 

.    *°)  De  resignatiooe  benficior.  üb.  V.  Qua  est.  6.  iSr.  35. 
")  De  mcdico  et  ejus  olTic.  Pars  II.  Psr.  403. 
*')  De  tortura  et  indiciis.  Pars  L  Cap.  22.  rir.  1. 
AuaaL  d.  StwtsanuicikuDde.  lY.  i.  Heft.  1 1 
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nacius'^)  erlilSren  goradesu  jede  Dcfomiit^t  alt  ein 

Zeichcu  eines  bösartigen  Geiniitbes  und  schlechter 
Sitieiif  der  letzlere  will  sogar  auf  eine  üble  Physiog« 
aonie  ein  Indiciwm  sur  l*orlur  . gegründet  wissen  j 
und  diese  Ansicht  wird  aueh  von.  solohen,  welcb^  ihr 
nieht  haldigen,  als  die  gewöhnliche  and  allgemein  an- 
genommene bezeichnet,  so  z.  B.  von  Slrykius'*! 
und  Carp^ow^^).  Andere  seigen  selbst  durch  die 
Art,  wie  sie  diese  Ansicht  nu  widerlegen  suchen,  dass 
sie  selber  ein  nicht  geringes  Gewicht  auf  die  Physiog- 
nomie legen;  so  sagt  Carpzow  an  einem  andern 
Orle'.®):  Mala  physiognomia  in  genere  quidem  malam 
arguit  naturam,  non  autem  in  specie^aliquod  dilictuni ; 
and  Ureas  Mala  physiognomia  monet  judicem  de 
diligentia  in  inqairendo,  nentiqaam  de  qoaestione  tor* 
jnentisque  ädhibendis. 

Die  gleichzeitigen  Schriften  über  gerichtliche  Arz- 
neikuade  begnügen  sich  im  Allgemeinen  damit ,  diese 
Ansichten  der  Criminalisten  ans  einander  au  seinen^ 
und  Vorsicht  in.  Anwendung  derselben  su  empfehlen. 
Naiuemtlich  schliesst  Paul  Zachias  den  betreffen- 
den Artikel  mit  der  Bemerkung:  dass  man  aus  der 
Physiognomie  «war  allerdings  einige  Vermuihangen. 


Pratic.  et.  tlieor.  crimin.  Pars  I.  Tom.  II.  quae»t. 
a.  a.  O.  Doctores  juris  criniinalis  asserual,  juclices  in  dcccr- 
,    nenda  torlura,  ralionibus  dccerncndi  man!  fest  am  incul- 
pati   mal  i  Ii  OS  am  plij^iogomiam  addere  po&se  rt 

debere. 

*»)  Jurisprud.  fnrens.  T.  I.  Cap.  U.  dcf.  39  Nr.  8-  Per  malani 
phjsioRnoiniam  pessimas  murcs  et  srcleslain  mentem  indigi- 
lari  Cdinmunitrr  volunt ;  und  ebendas.  T.  1.  Cap.  III.  def. 
30  Nr.  4:  In  criminalibus  mavime  attenditur  phjaiognomia 
mala,  scmper  enim  suspectior  habclur  «leformtor. 
Prax.  criminalis  quaesl.  120  Nr.  80. 

Cuminent.  MiGcinct.  in  G»  C*  C*   Uaoaover  ArticoL 

21  p.  63. 

Quaest.  med.  Icf.  LUi.  iV.  TiU  L  qua«tU  V.  Mr.  5i  1^)4. 
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über  die  Sitten  und  Neigungen ^  ahcr  niemals  völlige 
.Gewissheit  entnehmen   lionne;    und  unterstiist  dime 
Anticbl  durch  S;telieii  ao»'  deo  heilige»  Sohrilioo  dnil 
.P#o£intcribe|itOB» 

Heuteulage  ist  dieser  Ge^enetend  Tollig  aus  der  Cri> 
minalrcchtswissenschaFt  und  der  gerichtlichen  Arznei* 
hunde  verschwanden,  und  dies  mit  Hecht.  Denn  wenti 
es  auch  inr  jenen  Zeiten«  wo  man  die  Wahikest  dnrch 
•die  QmIm  der  Folter  aospresten  «n  mösteB  ^obtc, 
und  wo  es  oft  nur  höchst  geringfügiger  Indicien  be- 
durfte, um  eur  Anwendung  der  peinlichen  Frage  zu 
vetaillassen,  gana  consequent  gewesen  seyn  m%f^  unter 
jcMO.  lodicien'  auch  die  Terdaehlige  Physiegnoinle  dea 
lnc|uistte»  mit  su  zahica,  und  beaMidem  da,  wo  der 
Verdacht  irgend  eines  Verbrechens  mit  gleieher  Wahr- 
scheinlichkeit auf  mehreren  Individuen  haltete,  jenen 
auerst  auf  die.  Folter  i^u  apanaeo^  der  das  Tordäch« 
tigite .  Amaebcn  hatte;  so  werden  doch  heutsotage 
atarbere  und  aieberere  Indiciea- erfordert,,  um  JemM^ 
den  iür  schuldig,  oder  auch  nur  iür  verdächtig  zu 
erachten.  Wenn  sich  der  (Jntersaehungsrichter  allerr 
dioga  auch  gegenwartig  nicht  wird  eatbaiten  kdoMB^ 
aoa  dem  Auatehen  nod  Benehmen  dea  laqviiiteii  nn« 
willkubrlicb  auf  dessen  Schuld  oder  Unschuld  so  aohliea» 
sen,  so  dürfen  doch  diese  Schlüsse  keine  legale  GüU 
ligkeit  haben  und  keinerlei  Einfluss  auf  den  Gang  der 
UniefMchung  oder  gar  auf  das  Urtbeii  ausüben  ^®), 
Deim'aoeh  hei  der  bSchaten  VoUhommeoheitf  welcho . 
die  Physiognomik  s«  erreiohen  Termag,  kann  ate  bier 
me  im  Staude  acyui  mehr  als  Yermuthungen  zugeben; 

*»)IJcb^r  den  Nachtheil  vorgefaMtcr  Meinungen  über  Schuld 
oder  Unschuld  des  Inquisilen  vergl.  Kleinschrod  Arch.  des 
CriminalrechtJt  1799  Bd.  I.  Uft.  i.  S.  20.  Guattini  de  De- 
feasion.  rcop.  Def.  20  Cop.  6.  —  Dallbcrg  EotvarC  «Ines  . 
Gesetsbuches  in  Criniinalsachen  S.  42«  «ScAiSMaMiifi,  Ideen 
sa  einer 'CriauaalpsjrcboJofie.  S,.41  u*  s»  w. 
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wie  Carpzow  gans  mhlig  bemerkt,  kaan  aaoh 
die  Tdilige  Gewisalieit,  daas  ein  Individmim  laaterliaft 

und  verworfen,  zu  jedem  Verbrechen  fähig  ist,  noch 
nicht  genügen  um  zu  beweisen^  dasa  er  gerade  das 
in  Frage  atekende  Verbrechen  aqch  wirklich  yerubt 
bat»  Die  Pbyaidgnomik  kann  immer  nnr.  den  Charao- 
ter ,  aber  nieht  die  einzelnen  Handlungen  anzeigen. 
Diese  aber  stehen  mit  jenem  nicht  immer  im  noth- 
"wendigen  Zusammenhange.  Auch  der  übrigens  gut- 
mütliige,  bloa  achwache  o/der  leidenachaftHche  Menaeh 
kann  dnrcli'  die  Macht  der  Umaiän^e  nu  Verbrechen 
hingerissen  werden ,  deren  man  nur  den  allerschlech- 
testen  und  yersunkensten  Bösewicht  fähig  halten  sollte, 
wahrend  dieaen  sein  guter  Stern  manchmal  ror  den 
Gelegenheiten  und  Veranlaaaange«  aohlltaV  teiaem  ni* 
•tnrlichen  Character  gemSsa  nn  handeln.  Sehr  intereannt 
und  sehr  viel  versprechend  für  eine  künftige  Vervoll-  . 
kpmmnung  der  Physiognomik  sind  die  Untersuchun- 
gen über  Phyaiognomik  und  Anatomie  einselner  Ver<> 
hreeheri  wie  aie  namentlich  -Ennemoaer      über  den 

.  Mürder  Adolph  Moll  geliefert  hat.  Eine  Wiederholong 
dieser  Art  von  Untersuchungen  an  besonders  ausge- 
zeichneten Verbrechern  iit  eine  nicht  genug  zu  em- 
pfehlende Aufgabe, 

Andm  Terbalt  ea  aich  mit  den  pathognomiseben 
Richen  der  vorübergehenden  Gemnthsbewegungen, 
Beue  und  Gewissensbisse.    Furcht  sich  zu  verrathen 

.oder  überwieaen  zu  werden,  oder  aber  daa  Bewoaat* 
seyn  der:  Unacboid  und*  Entrnitong  über  ungerechten 
•Terdaeht,.  Fnroht  Tor  einer  langwierigen  Unt^rev» 
cbung  und  Einkerkerung  werden  von  einem  raenachen- 
kundigen  Inquirenten  leicht  in  den  Mienen  und  dem 

a.  a.  O. 

Ucbcr  die  nähere  Wech.«eIwirituog  des  Leibes  und  der  Seele 
mit  anthropologischen  Untersuchungen  6ber  den  Mörder  . 
Adolph  BioU.  Bonn  im  S.  04  ff. 
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Benehmen  der  meisten  Angeschuldigten  gelesen  werden 
liöanen.  Darum  finden  wir  die  Beachtung  dieser  pa«> 
|]i»gfi«iiiMolieii  Zeißhßn  yoft  Seifea  des  Inqoirenten 
auch  gegenwärtig  noch  geseUiIieh  autorisirt.  durcb 
das  Institut  der  sogenannten  Geberdenprotokolle  ^'). 
Diese  sind  in  Beziehung  auf  die  Zeugen  schon  durch 
die  peinliche  HaUgerichtsordnung  iUrl  Y.  geboten 
«od  io  Beuebang  auf  die  Inquiaitjen  aelber  dnreb  die 
meisten  der  beoligen  Geftetebfioher  and  Rrimlnalproseis« 
Ordnungen  gestaltet  oder  vorgeschrieben  ^*).  Diese 
GeberdenprotoiioUe  «ollen :  »ein  treues  vollsländigea 
Bild  gewabrea-  von  dem  nicht  in  den  Worten  liegen- 
den  Beaebmeii  einer  bei  Gericble  vernommeneo  Peraoa, 
80  dass  aaob  der,  weleber  dieae  Perton  gar  nicbt'  ge« 
sehen  hat,  doch  dieselbe  genau  kennen,  und  ihre  Aus« 
sagen  würdigen  künnec  ^^).  —  Wüi'den  und  könnten 
sie  dies  wirblich  leiateo,  könnten  sie  ein  rollt  tan- 
diges Bild  Ton  dem  Benebmen  des  loqnisiten  gewäh- 
ren, so  dass  der  Blcbtei'  obne  ihn  gesehen  isa  baben 
ihn  genau  dadurch  kennen  zu  lernen  und  seine  Aus- 
sagen ,zu  würdigen  in.  den  Stand  gesetzt  wäre,  so 
wirea  sie  allerdings  Ton  der'^  allerbaebalen  Wicbtig* 

•  ")  Vergl.  Mitlermaier  Bemerkungen  über  Geberdenprotokollc 
im  neuen  Archiv  des  Criininalreelits  j817.  1.  Üd.  3  Hft.  S. 
827  ir.  —  Frieäreich,  sjslcinat.  Handbuch  der  gerichtlichen 
Psy  chologie  S.  40  IT.  —  Most  y  ausruhrl.  Encvcbipiidic  der 
Slaalsar/neikundc.  Arl  Grbcrdenjjrotokollc.  Bd.  I.  S.5t8ff. — 
Siebenhaav  enc\clup.  Handbuch  der  gcrichtlicbcD  Arzneikunde. 
Bd.  I.  S  571. 

*^  Artikel  71:  „und  suoderlich  cygenllich  aufl'mcrken,  ob  der 
Zeug  ino  seiner  sage  würd  wanckclmiilig»  und   unbe«tcndig  *  . 
erfunden,  solch  umbstende,  und  wie  er  den  Zeugen  Inn  ausser-  - 
liehen  geberde  vermerckt  zu  dem  handel  aufTschreibcn. 

**)  Z.  B.  Oestrcichischcs  Gtsctzbuch  über  Verbrechen  §.  362. 
Allgemeines  Ciiniinalrecht  für  die  königlich  pvcussischen 
Staaten  88i.  Strafycsetzbuch  jiir  das  Königreich  ßajern 
Thl.  II.  Avl.  m,  216,  231. 

**)  Ycrgl.  MiUcvmaici  a.  a.  ü. 
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und  über  ihren  Mutzen  liunnte  gar  Itein  Zweifei 
erhoben  werden.  Dies  ist  aber  nicht  so,  und  darum 
•rklfirlicb,  das«  die  Ytiirllicile  der  GeberdenprotokeUe 
-l&r  den  Richter  nni  Inquii>cnten  auf  der  einen  Seite 
eben  so  sehr  gerühmt,  als  auf  der  andern  bezweifelt 
worden  sind  ^^).  Man  ^t  dabei  von  beiden  Seiten 
fswei  wesentlich  fersebiedene  Umstände  niebt  |;eb5rig 
von  einander  vnterscbieden ;  nfioilieb  die  aelbtteigene 
lebendige  Änscbaiintig  der  Geberden  nnd  des  Beneb* 
mens  des  Inquisiten  Ton  Seiten  des  Inquirenten, 
und  dann  die  Beschränkung  des  Richters  auf  den 
lodten  Buchstaben  des  vom  In^uirenten  sa  diesem 
Bdtafe  mit  mebr*  oder  minderem  Gesobicke  an%e- 
nominenen  Gcberdenpretollol^e8.  Jedermann  sieht,  dass 
dies  zwei  sehr  verschiedene  Dinge  von  sehr  verscbie« 
denem  Werthc  sind.         •  * 

-  Ein  jeder  inquirenl,  wenn  er  äueh  nur  die  erste» 
Undimente  von  JÜenscbenkenntnisa  ond  Welterfabrnng 
besatal,  wird  niebt  unterlassen,  auf  das  Benehmen  und 
Mienenspiel  des  fnculpaten  zu  achten,  wie  er  auf  das 
eintes  Jeden  achtet,  mit  dem  er  sii  tbun  hat,  auch 
wenn  Gesetsbaeb  .und  Proxessordnonj^r  es  ibm  niobt 
vorscbreiben,  und  würde  niebt  unterlassen  können 
darauf  zu  achten  ^  selbst  wenn  jene  es  ihm  verbieten 
wurden^  so  allgemein  und  unwillkürlich  geschieht  es, 
dass  wir  aas  Mienen  und  Geberden  derer^  mit  welchen 
wir  umgeben,  auf  derselben  Cbaracter  und  Gemütba> 
atimmung  scbliessen  und  unser  Benebmen  darnaob'  ein« 
richten.  Da  also  diese  Geberdenbeobachtung  von 
Seiten  des  Inquirenten  gar  nicht  umgangen  werden 
kann,  so  bandelt  es  sich  nicht  sowohl  darum,  zu  ua* 
tersncben  ob  sie  nülzlicb  aej  oder  niebt,  als  vielmebr 
darauf  SU  seben ,  wie  die  Nacblbeile,  welcbe  sieb  daran 
knüpfen,  die  Irrlhümer,  zu  welchen  sie  fuhren  können^ 
ani  besten  au  verbüten  sind. 

^)  Vcrgl.  besonders  fritflrach  a,  «•  O. 


Digitized  by 


167 

Als   solche  Nachtheile  hat  man  besonders  i^uf£;e<- 

1)  Die  Irrlliünier,  wetolie  TeranlMtl  «ind  doyoh  dM 
weit  gediehene  Yertteilungskunst,  welclie  gew51in1ioh 

bei  recht  verhütteten  und  gefährlichen  Verbrechern 
gerade  am  allergrössten  ist.  '  ' 

2)  Leichtigkeit  der  Verweehselang  der  AeuMermigeii 
eioseloer  Afiecte  unter  einander,  und  namenllich  der 
Bestursnng  und  yerwirt*ong  über  vogerechte  Pesebul- 
digungcn  und  der  F'urcht,  eines  Vergehens  schuldig 
2u  erscheinen)  das  man  nicht  begangen  hüt,  mit  der 
doreh  Gcwissensblatei  Schaam  über  die«  Entdeckaog 
eiriea  wirblich  begangenen  Verbrechena,  Furcht  vor 
Entdeckung  und  .Strafe  o.  dgl.  erseogten  Unruhe  und 
Verwirrung 

3)  Mannigfaltigkeit  der  menschlichen  Individualitäten , 
uherhaupli  Teranlasat  durch  Erssiehung,  Alter,  Ge* 
schlecht,  verachiedenen 'Grad  der  Bettftbarh<Mt>  Ter* 
aclliedenheit  der  äussern  ^Lebenarerhallnisae  n.  dgl., 
wodurch  nicht  nur  gleichartige  äussere  Eindrücke  sehr 
verschiedene  Gemüthsbewegungen  .erseugcn,  sondern 
auch  die  gleiche  Gemüthsbewegiing  aich  auf  sehr 
achtedene  Weiatf  iusa^rt« 

Alle  diese  Umstände  aind  von  der  Art,  dass  sie  die 
phjsiognomische  Beobachtung  zwar  erschweren,  aber 
keineswegs  unmöglich  machen.  Ein  geübter  und  scharf- 
aichtiger  Pbysipgnom  wird  sich  leicht  und  aicher  über 
diese  Schwierigketten  hinwegsetsen  und  nur  dem  Stum» 
per  in  der  Psychologie  und  Physiognomik  werden  sie 
uoübersteiglich  oder  erbeblich  erscheinen.    Sollen  sie 

^  Siebe  i^rwedreich  a;  s.  O. 

Eiseidkarl,  Gniods.  des  deutschen  Rechts  in  Sprtebwörlern. 
6.  NoMe  über  den  Zustand  der  Verwirriing  in  wtlwm 

ycrkällnisse  sa  einem  guten  oder  bösen  Gewissen^  in  dessen 
Zeittchrift  Cur  Anthropologie  18S8  Stes  Hft.  8..  869.  —  MoH 
a.  a.  O.  Bd.  f.  8.  888.  Artikel ;  Gewohabeit. 
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also  gehoben  weiden,  6o  gibt  es  dazu  kein  anderes 
Miltel,  als  Beförderung  der  Physiognomik  und  ihres 
6t«diomt.  l>iet  getdiidbl  aber  am  sichersten  dadurch, 
dnu  man  dieselbe  in  den  Kreis  dei^,  die  geriehtlieiie 
Arzneikunde  bildenden  Disciplinen  anfnimmt.  Bei  dem 
regen  Eifer,  mit  Avelchem  gegenwärtig  die  gerichtliche 
Arzneikunde  überhaupt  und  besonders  ihr  psycholo* 
-^cher  Theil  bearbeitet  wird,  lässt  sieb  erirerleni  dase 
et  auch  dieser  UnterablbeUnng  bald  niebt  mdir  an 
tuehtigen  Bearbeitern  fehlen  wird.  Namentlich  wer- 
den sich^  sobald  sich  auf  diese  Art  der,  bisher  fast 
immer  nur  für  eine  ieere  Traamerei  angeaehenen^ 
Physiognomik  eine  practiscbe  Seitö  abgewinnen  lassf, 
nncb  »ehr  *  practiache  K5pfe  mit  derselben  belassen, 
und  dadurch  ^vürde  dieselbe  alsdann  schneller  als  auf 
^  dem  bisher  meistens  eingeschlagenen  mehr  speculativen 
Wege  Bu  einer  höheren  . Voilkommenbeit  und  Branob* 
barkeit  nelangen. 

.  Aber  auch  bei  dem  gegeiiw£rtigen ,  allerdings  nifch 
sehr  unTollkommcnen  Zustande  der  Physiognomik,  be- 
gründen die  erwähnten  Umstände  kein  Uinderniss  ihrer 
Branehbarkeit  für  den  ln«|nirenten.  Anch  bei  der 
.  grositen  Selbatbeberracboog  und  Veratelleng  gibt  ee 
Momente,  wo  ein  Gemüthseindruck  so  plötzlich  ond 
mächtig  ergreift,  dass  die  durch  ihn  erzeugten  Be- 
wegungen sich  im  Aeussern  ausprägen,  ehe  sie  zum 
Bewaaatseyn  gelangt  sind,  nnd  der  Wille  Zeit  gefun- 
den bat,  aie  nn  anlerdrüeken«  Ja,  dem  anfeiei^samen 
nnd  gewandten  Beobachter  verrathen  sich  manche 
Gemüthsbewegungen  gerade  durch  das  Bestreben  sie 
mu  Terbergen  '^)*  Jedenfalls,  wird  ein  rascher  und 
scharfer  Blieb  diese  schnellen  ond  unwillkürlichen 

*^  MMdUt  (Dict.  d.  Sdeaces  medie.  Tone  XXIX.  Artikel 
macbiDsl)  icigl,  dass  gewisse  unwillkUrlicha  (masehineo« 
mÜMige)  Beweguogen  in  leideasahalUicken  Zastsnde  gerada 
dareh  das  Bestrebsa,  ihn  su  yerbergon,  erseugt  werden. 
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^cusserungen  zu  erhaschen  wissen  und  dadurch  die 
Maske  dnrcbsehaaen»  Ferner  wird  ein  geübter  Men« 
sehenheobaehter^  wie  es  jeder  Crimlnalbeamter  «eyn- 
sollte,  sich  nicht  durch  einselBe  leicht  In  die  Augen 

fallende  Zeichen  ,  wie  Errölhen,  Erblas  ien,  Zittern  u, 
dgl.  in  seinem  Urtheiie  bestimmen  lassen,  sondern  stets 
anf  dem  Gesammtausdrnck  in  Mienen,  Geberden,  Stel« 
Inn^  ond  Bewegungen,  Ton  und  Aöad ruck  der  Stimme, 
Zustand  der  Respiration  u.  s.  w.  achten,  durch  fort« 
gesetzte,  aufmerksame  Beobachtung  zuerst  die  Indivi- 
dualität dea  Inqniaiten,  die  Art,  wie  er  auf  gewiss« 
Eindrucke  reagirt^  und  wie  sieh  die  Gemüthabe we- 
gungen  bei  iBm  Süssem,  nu  stndiren  anehen ,  ehe  er 
sich  ein  festes  Urtbeil  über  denselben  bildet.  Dadurch 
wird  es  ihm  fast  immer  leicht  werden,  die  angeführten 
Irrthümer  so  Termeiden.  Aber  dazu  geboren  aller« 
dinga  nicht  -nOr  griindlichea  Studium  der  praotischen 
Pajcbologie,  wosu  nirgends  Veratila^aong  .nnd  Gele- 
genheit gegeben  ist,  und  specielle  Beschäftigung  mit 
der  Physiognomik,  wozu  noch  beinahe  alle  Hüifsmittel 
fehlen,  sondern  euch  Eigenschaften  dea  Uörpera  und 
Geistes,  welche  für  den,  dem  die  Natur  sie  versagt 
bat,  durch  keine  Anstrengung  erreichbar  werden;  nSm- 
lieh  einerseits  jene iu8tini\tartigeKonibinalionsgabe,  jener 
practische  Blich  ,  die  ich  bereits  oben  als  wesentliche 
Eigenschaft  dea  Physiognomen  genannt  habe;  anderer- 
aeila  Tor  allem  auch  kf^rperlicbe  Seharlaichtigkeit,  die  . 
die  Offenbarungen  der  Gemü^hsbewegungen  in  der 
Physiognomie,  besonders  bei  dem  Bestreben^  sie  zu 
Terbergen,  oft  ao  leise  und  blitzschnell  vorübergehend 
aind,  daaa  nur  ein  acbarfea  und  geübtes  Auge  aie  wabr- 
snnehmen  vermag  ^°).   Ana  dem  Besitz  oder  Mängel 

^  Das  Tragen  einer  CookSTbrille  —  überhanpt  aar  ein  sehr 
uoTollkoimnenes  Surrogat  oatürliober  Gesichtsscharfe,  ver» 
mag  dieselbe  io  diesem  Falle  am  allerwenigsten  su  erseuen, 
da  einerseits  der  Brilleaträger ,  besonders  bei  den  jcUt  gewöhn* 
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dieser  Eigenschaften  mag  es  besonders  911  erklären 
•ejii,  -wie- mancher  Beamte  sich  besonders  zum  Incini« 
rentetl  eignet,  wShrend  ändere,  aach  mit  urnftttsenderen 
und  grSndlicheren  Renntniseen  weniger  daeu  länglich 
sich  erweisen.  In  diesen  Fällen  dürfte  es  dann  aller* 
dings  SU  den  Pflichten  des  Gcrichtsarstes  gehürcni 
der  '  wenn  er  aiich  nieht  gerade  practitcher  Phj« 
iiognom  ist  —  doch  wenigstens  im  Besitse  jener  phj* 
siologischen,  pathologischen  nnd  psychiatrischen  Kennt« 
nisse  seyn  muss,  welche  aller  Physiognomik  zu  Grunde 
liegen,  dem  Inquirenten,  wenn  auch  nicht  auf  oi) iciellem 
WcgCf  doch  auf  dem  Ireundachaftlicher  Communtcationt 
mit  diesen  Ileniftnisaea'  an  die  Hand  su  gehen. 

Werden  aber  auch,  was  bei  dem  gegenwärtigen  Zu« 
Stande  der  Physiognomik,  und  dem  Mangel  physiog- 
nomischcr  Studien  von  Seiten  der  Bechtsgelehrtea 
und  Aerste,  'nn?ermeidlich  ist,  physiognomische  Fehl* 
Schlüsse  mit  nnterlaofen,  ao  hat  dies  wenig  sn  be« 
deuten,  da  bei  dem  heutigen  Standpunkte  der  Hrirai- 
nalpraxis  ein  solcher  Irrthuro  höchstens  auf  den  Gang 
der  lüntersttehnag,  nicht  aber  aof  das  Unheil  fUaflnsa 
üben  hann. 

Ganz  anders  aber  gestaltet  sich  die  Sache  wenn  wir 
vom  Werthe  der  vom  Inquirenten  aufgenommenen 
Geberdenprotokolle  für  den  Gebrauch  des  Richlers 
aprechen.  Zunücht  entsteht  hier  die  Frage:  aollen 
diese  Geberdenprotokolle  —  wie  der  Name  ansnden* 
ten  scheint,  ein  detaillirtes  historisches  Verzeichniss 
der  Geberdeo  des  loquisiten,  d«  h«  sämmllicher  an  ihm 

lieh  blauen  und  ovalen  Gliiseni,  nicht  von  der  Seite  und  unbe- 
merkl  l^eobachten  kann«  sondern  wenn  er^na«  sehen  willtaich 
dem  Gegenstände  gans  smrenden  man,  der  loquitit  aber, 
sobald  er  aaf  diese  Weise  gewahr  wird ,  dass  er  beobachtet 
werde,  mm  ao  eher  nnd  «urgfultiger.  sich  «sratellen  wird» 
andereNeils  aber  dsrcb  die  Giiser  die  Hackt  des  Blickes 
des  loqnireaten,  wodnrck  derselbe  Oft  so  viel  fiber  den 
qwisUen  vermag,  grösstentkeils  verloren  geht. 


wahrnehmbarer  \firhlicher  oder  scheinbarer  Aeusse- 
riingea  «eines  innern  Gemüthszuatandes  in  Mienen ,  Be- 
Wegottgen,  llaltang  tiiid  Stellvng  des  K^rpm^  Toa 
und  Modulation  der  Stimme  o«  a«  w«  «eyn,  oder  aollen 
sie  nur  die,  aus  diesen  Aeusserungen  sich  dem  Inqui- 
renten  ergebenden  Schlüsse  auf  den  Gemütbszustand 
dea  Inquiakea  enthalten? 

Baa  erate  iat  geradesa  nnrndglicli;  «iiok  die 
feinste  Beobachtungsgabe,  auch  die  gewaiidteate  Fedei^ 
ist  durchaus  nicht  im  Stande,  alle  die  zahlreichen  und 
mannigfaltigen,  zum  Theil  so  äusserst  feinen  und  Üiioh* 
tigen  Yerfindernngen  in  Form  ^nd  Bewegungen  der 
Zuge,  Glans,  Stellung  und  Bewegung  der  Atigen, 
Farbe  des  Gesichts,  Ton  der  Stimme,  Art  und  Be- 
tonung der  Sprache  und  hundert  andern  Diugen, 
welche  vereinigt  den  physiognomischen  Ausdruck  der 
Gemüthsatimroung  ausmachen,  ao  durch  Worte  wieder* 
zugeben,  däaa  auch  die  gl uchlichate  Phantasie  dadurch 
befähiget  wurde,  sich  ein  treues  und  t  ollstän- 
diges Bild  des  Inquisiten  zu  construiren,  vso  dasa 
auch  der,  wjalcher  dieaePeraon  gar  nicht  g-e-» 
aehen  hat,  dieaelbe  genau  hennen  lerne;c  wie 
aolchea  von  den  Geberdenprotok  ollen  gefordert  wird« 

Aber  auch  wenn  diese  innere  Unmöglichkeit  nicht  be- 
atünde,  wenn  es  der  Feder  moglieh  wäre,  Nuancen 
wiedfBrzugeben,  welche  durch  ihre  Feinheit  aelbat  dem 
Pinsel  des  begabtesten  Rünstlera  kaum  erreichbar  aind, 
so  würde  die  Abfassung  solcher  Geberdenprotokolle 
an  einer  Anzaliläussererinkonvenienzen  und  Schwierig- . 
heiten  acheitem: 

1)  wurde  dorcli  daa  Dictiren  dieser  Protokelle  in 
Gegenwart  des  Inquisiten  ihr  Zweck  grSsatentht^ls 
selber  wieder  vereitelt  werden 5  da  jener,  dadurch 
belehrt,  dass  man  auf  aeine  Geberden  eben  so  gut  ala 
auf  aeine  Worte  achte,  um  ao  mehr  aich  Mühe  geben 
würde  aich  nicht  auf  dieäe  Wciae  bloi  su  geben; 
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2)  sind  die  Geberden  oft  so  flüchtig  vorübergehend 
und  so  schnell  mit  andern  wechselnd,  dass  sie  nicht 
selten,  wenn  der  Inquirenf  sich  anschiclien  wollte,  sie 
ad  protocollum  zu  nehmen ,  schon  längst  wieder  vor- 
über gegangen  wjären,  und.  dieser  sich  also  genüthlgt 
sähe,  nur  hintennach  aus  dem  Gedächtnisse^  und  dann 
jedenfalls  nur  ein  sehr  mangelhaftes  und  untreues  Bild 
davon  zu  geben;  überdies  würde  auch  der  fingerfer- 
tigste Stenograph  oft  ganze  Tage  nüthig  haben,  um 
zu  beschreiben,  was  im  Mienen-  und  Geberdenspiel 
eines  Inquisiten  in^  wenigen  Minuten  vor  sich  geht; 

3)  würde  die  Abfassung  der  Geberdenprotokolle 
weit  mehr  Zeit  und  Papier  in  Anspruch  nehmen,  als 
die  Aufnahme  der  mündlichen  Aeusserungen ,  und  da- 
durch würde  der  ohnedies  so  bedächtliche  Sehneckcn- 
gang  unserer  Justiz  noch  weit  mehr  verzögert,  die 
ohnedies  so  voluminösen  Actenstossc  zur  Thurmhühe 
angeschwellt  werden; 

4)  wäre  gar  keine  Garantie  für  die  Richtigkeit 
der  Geberdenprotokolle,  in  der  Art,  wie  sie  für  jene 
der  mündlichen  Aeusserungen  überall  vorgeschrieben 
ist,  möglich.  Es  wird  dem  Inquirenten  in  Beziehung 
auf  die  Protokollirung  der  wörtlichen  Aeusserungen 
des  Inquisiten  kein  unbedingtes  Zutrauen  gegeben,  da 
diese  von  einem  verpflichteten  Actuar,  und  meistens 
auch  noch  von  Urkundspersonen  mit  unterzeichnet 
seyn  müssen,  um  legale  Gültigkeit  zu  haben.  Soll  nun 
der  Actuar,  der  kaum  Zeit  finden  dürfte,  einmal  von 
seinem  Papiere  weg,  einen  flüchtigen  Blick  auf  den 
Inquisiten  zu  werfen,  sollen  die  Urkuodspersonen, 
grösstentheils  aus  der  ungebildeten  Volksklasse  gewählt, 
welche  nicht  gewohnt  ist,  auf  die  Vorgänge  und  Aus- 
drucksweise des  physischen  Lebens  eine  besondere 
Aufmerksamkeit  zu  verwenden       durch  ihre  Unter- 


)  Vergleiche  \asse      a.  O. 
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Schrift  mit  fdr  die  richtige  Auffassung  der  Geberden 
bürgen?  Oder  $oli  in  Beziehuag  auf  Geberdeo,  durck  . 
welche  die  WuHe  oft  eiaeo  gam  andtrn  SaiD  erlMlteii 
hdftnen ,  and  bei  welelieii  •  eine  Tioscbung  so  leiblit 
möglich  ist,  weniger  Garantieen  gefordert  werden^  als 
in  ETeziehung  auf  Worte?  —  Dies  wäre  eise  nicht  zu 
reebtfertigendo  Inkonsequenz  !  — - 

y«on  Geberdeoprotobollen  im  eigentlioken  Sinne  dea 
WMtes,  hann^alao  ^[arniobt  einmal  ernatHob  die  Rede 
sejn.  Sollen  sie  aber  etwa  blos  einzelne  mehr  in  die 
Aagen  fallende  und  leicht  zu  beschreibende  Erschei* 
aiingeo  wie  n.  B.  ErrOtbeo,  Erblaasen,  Zillern,  Wei- 
nen n.  dgl.  angeben )  ao  würe  diea  wie  ein  GemXl^* 
auf  dem  alle-  feinevn  Zdge  T«»miaoht  und  nnr  die 
gröbsten  übrig  geblieben  wären;  ein  Conzert  in  wel- 
chem alle  andern  Instrumente  schwiegen  und  nur  die 
Fauken  fortarbeilelenj  und  daniil  kSnnle  der  Zweck: 
aehi  trenea.  TollalSndiges  Bild  Ton  dem  nickt  in 
,  den  Werten  Hegenden  Benehmen  einer  bei  Gerichte 
Ternoramenen  Person  zu  geben«,  iinmSglich  erreicht 
werden.  Eün  nnlreues  unv.o  Iis  landig  es  Bild  aber 
iai  acklimmer  ala  gar  keinea« . 

Sollen,  die  Geberdenprotokolle  endliok,  wie  MliteD» 
niaier  verlangt,  nicht  die  Angabe  der  Erscheinungen, 
sondern  die  daraus  gefolgerten  Schlüsse  enthalten,  soll 
darin ^s.  B.  nur  geaagl  werden,  der  Inquiail  erackraekf 
er  war  jbappirl,  er  neigte  Treis;  Yerwkrrnngi  Jile«0 
u.  dgl.  ekne  die  ITrackekiwigen  sn.  beseiektten,  ans 
welchen  dies  geschlossen  worden  ist,  80  ist  die  Sache 
DOck  weit  weniger  tkunlich.  Solche  AffectenprotokoUe 
wve  aie-  dann  aMt  Gekecdenproleboile  genannt  nn 
worden.  Terdienlen^  dfivAen  nnr  dann  irgend  einen 
Einfluss  auf  Gesinnung  und  Handkii^en  dea  RieklMri 
und  somit  auf  das  Urlbeil  ausüben,  wenn  sie  völlige 


•       Sr  a»  O,  8*'880flk  •  - 
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Glaubwürdigkeit  besässen  d.  h.  wcna  dem  Richter  ir- 
gend eine  sichere  Bürgschaft  für  dia  RicluigkeU  d«r 
phyMognottiiclieii  8cliiütte  des  Inqoirenteft  gegeb«i 
iterden  ]i5npte.  £■  ^ird  Ton  dem  Geriehtsarstef  detfen 
Schlüsse  doch  auf  weit  sicherern  Prämissen  beruhen, 
gefordert^  dass  er  seine  Gutachten  nur  auf  genaue, 
bei.  den  Acten  liegenden  Befandprotokolle  gründe  und 
ecilne  Bchanptungeri  Schritt  für  $chritfc  einerseits  ans 
diesen,  andererseita  ans  den  allgemein  an^enommeneii 
und  für  richtig  erkannten  Grundsätzen  des  medizioir 
schen  naturhistorischen  und  psychologischen  Wissens 
beweise,  demit-man  die  Richtigkeit  deraelben  jeden  Aiir 
genblick  von  andern,  doroh  das  Gesets  oder  das  2&ii*> 
trauender  Gerichte da^a  berufenen  Aerste  prüfen  lassen, 
und  sich  dadurch  soviel  immer  möglich  vor  jedem 
Irrthum e  desselben  und  seinen  Folgen  bewahren  kann. 

Ein  GeberdenprotokoU  ia  der  Form,  roa  welcher 
hier  die  Bede  ist,  ist  aber  ebenfalla  eine  Art  toh 
Gutachten,  indem  es  den  Principien  einer  wissenschaft- 
lichen Disciplio  gemässe  Schlüsse  aus  äusserlichen  Er» 
seheinungen  —  den  Geberden  —  auf  innere  Vorginge 
die  Affekten  und  Leideoachaften  — enthSlt ,  oni 
es  bann  also  nur  dann  anf  legale  Gültigkeit  Ansprach 
machen,  'wenn  es  sich  einerseits  auf  einen  genauen, 
legal  beurkundeten  Fondschein  stützt,  und  andererseits 
äof  die  allgeaseia  gültigen  Pnnsipieii  der  Wissenaobaft 
gegründet  ist.  DieAbAissung  sbleber  Fandadieino  d.  k. 
der  Geberdeuprotokolle  im  eigentlichen  Sinne  ist  aber 
wie  ich  oben  gezeigt  habe,  nicht  möglich,  und  allge* 
DMui  güllige  Principien  dev  Pkyaiogiioimik .  gibt  0» 
wenigstens  jetnt  noch  keine,  nnd  nomit  ormaagei»  dio 
Geberdenprotoholle  in  diesem  Sinne  jeder  Garantto. 
Oder  sollten  etw^  die  schwierigen  und  so  leicht  trü- 
genden physiognomischen  Schlüsse  einea  Inquirenleni 
Ton  weichem  Niemand  wissen  kann,  ob  er  nur* an 
Allgemeiaea  Geschick  aad  Fertif^eit  »  dieser  Art  . 
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von  Bcobachtting^n  und  Scbltkieii  betitst  oder  nicht, 
grösseres  Gewicht,  grössere  \^ermulhung  der  Wahr- 
b«U  für  sich  b^hben ,  als  daa  Gutachten  des  geprüften 
yod  verpflicliieteii  Gerichtsarsles?  —  GewiM  .nichl !  ~ 

Ist  es  aber  nicht  muglich«  einem  auf  diese  Art  ab« 
gcfasslen  GeberdenprotokoUc  eine  eben  so  grosse  le» 
gale  Glaubwürdigkeit  zu  verschaffen  wie  den  Aussagen^ 
proloboUco^  den  Gutachten  der  Gertcblfärste  und  an- 
derer Eiperteni  so  bann  der  Bichter  e«!  sie  euch 
keinerlei  Ruchsicht  nehmen,  und  sodann  habea  eie 
durchaus  keinen  Zweck  mehr  und  sind  rein  überflüssig. 

So  sehr  es  also  auf  der  einen  Seile  die  Aufgabe 
der  gerichiHcheo  Physlognomih  wenn  es  eriauhl 
ist,  diesen  Namen  (ur  eine  noch  nicht  ekistirende.I>ii!- 
oiplin  2u  anticipiren  seyn  muss,  den  Incfnirenten 
zur  auimerksamsten  physiognomischen  Beobachtung  der 
Inquisiten  zu  ermuntern,  und  ihm  diese  Aufgabe  auf 
jede  Weise  so- erJeichtern^  eben  so  wird  es  auf  d^. 
andern  Seile  ihre  Aufgabe  seyn,  den  Gesf>f«geber  ton 
der  ünzweckraässigkeit  und  Nutzlosigkeit  der  Geber* 
dcnprotukoUe  zu  überzeugen.  Jedoch  gilt  dies  nur 
T^n  .eigentU^en  fortlaufenden  Protokollen!  jedealaUs 
miMs  es  dem  li^uirenten  unbenommen  bleiben;  einnelne 
bedentende,  leicht  und  sicher  wahrsonehmende  and  bq 
beschreibende  Erscheinungen,  welche  oft  die  nachfol- 
genden Fragen  und  den  Gang  der  Untersuchung  zu 
motiviren  Ycrmogeo  i  wie  fi.  Erröthea  und  Erblas- 
sen, Weinen,  Zillern,  Ohnmächten  n.  dgl.  in  das  Pro- 
tokoll mit  aufnunebmen.  Will  man  nun  dieses  unter 
Geberdeuprotokollen  verstanden  wissen,  so  lässt  sich 
dann  gär  nichts  Erhebliches  gegen  sie  einwende« g 
'vielmehr  musi  ihre  Zweqkmiissigkeit  und  J^othwoodig» 
h#it  unbedingt  zugestanden  werden.  Aber  dann  passt 
auch  die  angeführte  Definition  von  Milterma^er ,  und 
das  allermeiste  was  man  für  und  gegen  die  Geberdeiv- 
•protokoUe  gesprochen  hat,  nicht  auf  dieselben. 
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,  Soll  einer  der  wiehtigsien  •  Zweeke^  -vrelehe  maii 
durch  die  Geberdenprotolioile  zu  erreichen  suchte, 
dennoeh  erreicht  «vcrJen,  soll  nämlich  der  Richter 
mcb  mehr«  als  et  .dureh  die  nvortlichen  Aeutteron^peii 
des  Inciilpetea  getohehen  kann,  too  -  der  grdaseren 
oder  geringeren' Aufrichttgheit  seiner  Rene,  ron  der 
grösseren  oder  geringeren  moralischen  Versunhenheit 
und  Schlechtigkeit  desselben  unterrichtet  werden,  so 
kann  dies  weit  aiehever  und  swekniässiger  durch .  einen 
detaillirteu  und  motivirteB,  da«  ganse  Benehmen  des 
Inqnisiten  im  Gefangnisse  und  in  den  Verhören,  seine 
Gewohnheiten,  seine  moralische  und  inteUectuelJe 
KnUur  n.  s.  umfassenden  Sehlussbericht  des  Inqui« 
veDtOQ  erreicht  werden«  , 

Man  hat  ea  ale  einen  hesendern  Vornng  der  Oe- 
aehwornengerichte  gerühmt,  dass  dort  der  Angeschul- 
digte unmittelbar  vor  die  Augeo  der  über  Schuld  und 
Unschuld  absprechenden  Geschwornen  geatellst  wirdi, 
nd  dase  diesejn  also  die  phyaiognomische  Beohaohtäng 
deeselhen  gestattet  ist.  Allein,  so  lange  die  Lehren 
der  Physiognomik  nicht  fester  begründet  und  allge- 
meiner behannt  sind,  dürfte  darin  gerade  eia  Naph- 
theil  der  G^sehwornengeriehte  h^grSfndet  seja,  daas 
das  'peraSoHohe  Eraebeinen  des  Verbrechers  vor  Rieh« 
tern,  denen  man  im  Allgemeinen  heinen  grossen  phy* 
siognomischen  Scharfblick  zutrauen  darf,  ihm  Gelegen« 
lieit  gibt,  dieee  durch  geheuchelte  Schuldlosigkeit  oder 
Reue  SU  tüuaehea  und  ihr  Urtheü  su  heatechen* 

Eine  weitere  Veranlassung  zur  Einführung  der 
Physiognomik  in  die  gerichtliche  Arzneikunde  liegt  in 
der  Beachtung  des  Gesichtsansdruokes  der  Leichen 
•la  Hulfsmtttel  bei  Ausorittelung  dte  unbekannten  To- 
deaiirt.   Keiide")  schreit  im  Allgemeinen  Aufberit* 
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samlieit  auf  die  Gcsichtsziige  bei  Vornahme  der  Le- 

* 

gklinspcctiönen  yör ;  Sie b enhaar  sagt:  man  anter^ 
•üobßdie  JffBnen  4^8  Todten;  ob  sie  r obig  und  freund- 
lieb,  oder 'irofsig  und  ersürnt,  wie  dies  häcb  ge- 
schehener Gegenwehr  der  Fall  ist,  seyen^  und  Osl- 
ander^*) empfiehlt  bei  üntersuchung  yon  Leicbeo, 
Wo  ein.  Selbstm.ord  yermuthet  wird ,  unter  anderetn 
ancb  dffraaf  iBii.:  sehen  j  ob  der  .  Ijeicbiism  im  Gesiebte 
■TOB  'wildem,  stierem,  dummem,  traurigeäi  oder* rnbi« 
gern,  sanftem  und  verständigem  Ansehen  ist. 

W  ie  nämlich  überhaupt  zuweilen  die  Muskeln,  welche 
im  letzten  Aiigenbliclie  des  Gebens,  im.  Zustande 
Centraction  «stob* befanden^  aucb  nach  dem  Tode  . noch 
einige  Zeit  in' demselben  bebarven,  -so.  da^s  «.  B.  Lelcben 
noch  in  der  äufiechlen,  sitzenden  Stellung  beharren, 
in  der  sie  gestorben  sind;  und  Selbstmörder  oft  nocb 
das  Messer  oder  Pistöl  mit  de,ta  sie  sich  tudeten.  Er* 
•trunkene  die  Gegenstände,;  an- welcben  aie  sieb,  in  der 
Todesangst  feslnubälten  sn^bten,  nöeb  lange  Zeit  naöh 
dem  Tode  nocJi  sc  fest  hielten,  dass  man  sie  nur  mit 
Anstrengung  ihren  Händen  entreissen  konnte  ^^):  80- 
iat  dies  auch  mit  den  Gesichtsmuskeln  der  Fall,  durcb 
•  äertm  ' Confraction..:  oder  •  Ersoblafiuog  •.TorsugUcb.  der 
Ausdruck  det'  Mienen-  entsteht;  so  däss  also  aucb  das 
Gesicht  manchmal  nach  dem  Tode  noch  einige  Zeit 
den  Ausdruck  behält,  den  es  unmittelbar  vor  dem  Tode 
batte*  Scbon  Fiorns  ernahlt,  dass  die  Mienen  der 
rSmiseben  Krieger  auob  nacb  dem  Tode  auf  dem 
Schlacbtlelde  nocb  Wntb  und  Raebe  gesprubt  baben» 

•  -  •  . 

Enc)klopädische.s  Handbuch  der  gerichtlichcD  Arzneikundc. 
Bd.  I,  Artikel:  Besichtigung  S.  145»    .  . 

'*)  üeber  den  Selbstraorii  S.  402. 

Oslander  a.  a.  O.  S.  156.  —  Schäuftlcn  über  die  physischen 
Zeichen,  woraus  auf  absichtliche  Sclb&tlödtung  durch  Erschies- 

:    sen  gesclilossen  werden  kann.  S.  91.  —  Ut;^fäUer,  4er  Selbst- 
mord. 3.  17  und  S.  75.  •  ... 
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Man  hat  nun  diosc  Beobachtung  besonders  Sur  Uo- 
Scheidung  benülzen  wollen,  ob  ein  Individuum  dartib  ' 
-SelbtUnord  oder  darch  fri^mde  Hand  geatorben 
indem  nlaa  annabm,  daas  die  Pbjrai^gnomie  gewaltaaia 
Ermordeter  den  Auadrucli  von  Wutb  oder  Solireeliett 
tragen,  jene  der  Selbstmörder  aber  Ruhe  und  Zu- 
/t'riedenhcii  ausdrücken  müsse,  Aber  so  ailgemein 
an^gedrüobi  kl  diese  Bebauptung  jedenfalls  falach. 

Nebnen  wir  äacb  an,  dass  daa  Qeaicbt  joder  Leiche 
das  Gepräge  der  Leidenschaff  trage,  welche  dem'  Tode 
unmittelbar  vorhergegangen  ist  (was  aber  hcines- 
wegs  immer  der  Fall  ist),  so  wird  doch  nicht  bei 
jedem  gewaltsain  Getddetea  die  letzte  Leidenaobaft 
Furcht,  Zorn  oder.  Entrüstang  sejriu  £a  bann  ein  Ui* 
difidnom*  so '  unerwartet  und  «ehnell  überfallen  ond 
getüdet  werden,  dass  ihm  wie  Rem  er  richtig  be- 
merkt, keine  Zeit  mehr  übrig  bleibt  xa  erschrecken, 
in  Zorn  oder  Wulb  bu  geratben^  oder  die  Wirbung  . 
dea  Scbrecbena  liann  so  heftig  seyn ,  dass  dadureh  ao^ 
'  geBblichlieh  LShmong  und  somit  Erschlaffung  der  Ge- 
sichtszüge entsteht«  Auf  der  andern  Seite  werden  die 
wenigsten  Selbstmorde  in  einem  Zustande  völligeir 
Gemiltbsrube  begangen,  viel  häufiger  wird  ei  geacbeben, 
dass  der  Selbstmörder  im  Aogenblicbe  der  That  in 
einem  Zustande  won  Zorn,  Vereweiflung  oder  tiefster 
Traurigkeit  sich  befindet,  die  sich  dann  ebenfalls  in 
seinem  Gesichte  ausprägen  würden,  wenn  überhaupt 
die  lotste  Leidensehafk  aicb  aieta  im  Geeichte  der 
Leiehe-  anagedrücbt  finden  vfirde.  Aber  dtetet  ist 
bei  weitem  nicht  immer  der  Fall;  ja  es  mochten  die 
Beispiele,  wo  sich  überhaupt  eine  Leidenschaft  noch 
deutlich  im  Gesichte  eines  Gestorbenen  lesen  lässt, 
und  WO  diese  Leidenschaft  die  dem  Tode  unmittelbar 
foitausgegangcne  wer«  W  dpn  AwMiebaieQ  gehören, 
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wahrend  in  der  Regel  das  Gesicht  der  Leichen  heinen 
bestimmten,  oder  einen  nicht  mit  der  dem  Tode  vor« 
Ausgc^AngoAop  GemüthsstimnHiDg  haraonir^iiddsi  Aua» 
drnok  trSgt.  Die  lland  des  Todes  -verwiieht  ge* 
wSipiiliöli  mit  den  Letdeiitohafteii  euch  ibre  Spuren 
und  Folgen  aus  dem  Gesichte,  und  die  meisten  Todten 
haben  deshalb  nach  La.vaters  liemerUung  »eine 
schönere  Zeichaong,  aU  sie  im  Leben  je  gehabt  hatten^ 
viel  l>estunmter,.  proportioairter,  httmonisciier^  hono« 
gener,  >edler  und  erhabenen  was  daVea  herkemmea 
soll,  dass  »jeder  Mensch  eine  solche  Grundphysiognomie 
habe,  welche  während  des  Lebens  durch  die  Ebbe 
und  FUtth  der  Zufalle  und  Leidenschaften  yersohwemmt 
und  gelröbt,  sich  wahrend  der  Robe  des  Todes  wieder 
hersieilr,  wie  •  trüb  gewordenes  Wasser,  wenn  es  ruhig 
stehen  bleibt,  den  Schlanim  absetzt  und  wieder  helle 
wird.«  Häufig  wird  die  Beschaffenheit  des  Gesichts 
der  Xieicheii  auch  durch  die  Art  der  Kranhheit  be^ 
•iimoit,  welche  den  Tod  herbeiführte.  In  Flllen.  eines 
langsamen  Absterbens,  wo  dem  Tode  ein  Zustand  von 
Stumpfheit  und  Betäubung  oft  lange  vorausgeht,  wird 
auch  das  Gesicht  des  Todten  heinen  bestimmten  Aus- 
druck haben}  unter  heftigen  Schmerzen  oder  unter  Con« 
vulsiooen  Verstorbene«  wie  B.  Vergütete,  Verblu« 
tete  werden  gewohnlich  nach  dem  Tode  such  die  Ver* 
Zerrungen  des  Schmerzens  und  der  Convulsionen  im 
Gesichte  zeigen^  neben  welchen  weder  die  angebliche 
Buhe.iiad  Zufriedenheit  des  Selbstmörders«  noch  die 
Sporeir  von  Furcht  oder  Wuth  Gemordeter  wabrge* 
nommen  werden  bonnen;  ebenso  auch  in  dem  blau** 
rothen  aufgetriebenen  Gesichte,  den  vorstehenden  Au^ 
gen  und  der  herausgedrängten  Zunge  von  Individuen, 
welehe  eioea  i^opleetischen  Todes  gestorben  sind, 
wie     B.  Erbfingte,  im  Kohlendampfe  Erstiehte,  £r- 


>*)  «.  a.  O.  Bd.  UI.  S.  146. 
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drosselte,  manche  Erlrunhenc,  6h  sie  nui?  clieiseTi  Toü 
von  eigener  öder  fremder  Hand  erlitten  liabcn. 

Endlich  werden  die  Spüren  der ,  Aff  eclc  in  der 
Bh;ii(»giioniid  «der  Leicben  nar  eiae  .^ait«e  Z^eit  sicht- 
bar blelhen.  Doch  glaube  ichV'  däsa  tierr  Medfsmal« 
ralh  II  e  y  f  e  )  d  er  diesen  Zeitraum  zu  lidrz  annimmt^ 
'wenn  er  sagt,  dass  er  nur  dauere,  so  lange  noch  eine 
4pUr  ?an  W&r'Äe- in  ^dor  Leiche  vorhanden,  ist.  We- 
p.igalebft  dauert  d^r  contWhirte  Ziiataiid:  an^erer'Moe- 
hielii«  beaotiderft  das:  Peslhaltien  erfatster  GegenaiH'ndis 
bei  Erlrunbenen  viel  langeiv  *  Osian  der  er  zahlt  so- 
gar einen  Fall,  wo  eine  Mult'er  die  sich  mit  ihrem 
Sauglinge  in  das  VV  asser  gestürzt  halle ,  und  erst  nach 
14  ^i'agen' gefunden 'wordeiiVvai^^  lioch  igst 

)iB  Arme  hielt« Scheii  ivir  In  der  angelShrten  Beob* 
aehtiing'  Laratera  'die  eintretende  A'^erschönerung  des 
Gesichies  für  eine  Folge  des  Erjuschcns  jener  früher 
.Torhaadenen .  Züge  der  Afiecte  upd  •  l^eidenspliaften 
an,  aa- nvürde  dieses  nach  aeinjBr  Angehe,  erat  16^18 
bis  24  S  tunden  nach  *  dem  Tode  eihireiein«  l>och  mnaa 
hier  gar  A'ieles  von  der  Temperatur  und  (ihrigen  Be- 
achafl'euheit  der  Medien  abhängen^  in  ^.eichen  s.ich  die 
licichen  befunden  haben,  Jüdenfalls  muss  die  eintre»  • 
.lende  Fäiilniu^  Se]f  ea- durch  ^rachiaffuog  id er: bisher 
gespankiten  tfusheln,  ader  durch  Auf treibung  verftiit- 
teUt  Gasentwicikelung,  jeden physiognomischen  Ausdruck 
zerstören.        *  '  [ 

Eine  weitere  Gelegenheit  ssiir  Benützung  der  Phj<> 
iiognOfnik  bei  gerichtsärztlichen'  Unt'errsuilhüngeil  findet 
sieh  bei' Ausmitielung  der  Ellern  ausgesetzter  6der 
verlassener  Kinder,  bei  Zweifeln  über  Aechlheit  oder 
Cnterschobenseyn  eines  Kindes,  über  Paternität  u.dgl.; 
WO  überall  4ie  Aehnitchheit  zwischen  Kind  und  prll- 

'"O  a.  a.  O.  S.  8  t. 

a.  a.  O.  S.  157»  wo  sich  auchjiocbjiiabreto  andere  Beispiele 
befinden.  "  •  .  ' 
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stin^iiven  Litern  aür  Sprache  koaimt.  Die  m^i^tcA  äl- 
teren und  aeoeren  <9i:richtaÄrzte  inachan  sicli  die 
Sache  sehr  (eicht ,  indem  Me  sich  hathegoriscll  dahin 

üuMern,  dars  die  Achnlichlieit  und  Uiiähnlichheit  zw|^ 
«eben  dem  fVügliclien  Kiude  und  den  präsumtiven  El- 
tern -keinen  Beweis  der  Aechtheit  und  Unächtheit  al|^ 
geben  honne;  und  hüchylena  jcjie  Fälle  ala  Ausnahme 
gellen  laaseo,  wo  die  mehr  in  die  -Angen  (aüeiiile» 
Racenverschiedenhei'en  mit  irt  Anschlag  höiimen  *'^ 
Nur  PaulZacchias*^)  und  JVIende  ■*^)  widmen  die- 
sem Gegenstande  grossere  Aufmerlisanikeit.    Der,  er/- 
^tere«  .nachdem  er  weiiläutig  das  Weaea  iind  die.  wahis 
seh einlichen  Ursachen  der  Aehnlichkeit zwischen  Eltern 
und  Kindern  untersucht  hat  ^  erklärt  sich- lur  die  Än»- 
sicbt,  das»  eine  AclmlicbUcit  zwischen  dorn  Hinde  quae- 
Stionis  und  dem  muthmasslicbcn  Vater  eine  starke  Pri(« 
•uiBtion  der  Valerscbaft  gewähre,  aabald  sie  sich 
andern  f.  für  sich,  all  eta  auch  nur 'geringen  Prlsnm« 
tiunen  verbinde        Dnd  sollte  diese  Anaiclit,  die  sich 
auf  eine  so   allgeineiii  anerkannte  Thalsache  wie  die 
'AehnlichUeiJt  zwischen  Eltern  und  Hiodern  oder  zwi- 
schen Geschwistern      «intzt,  nicht  die  richtige  seyn  ? 

41^  Vcrgl.  Teichmeyer  Institution,  med.  legal is  Cap.  VIL  quaest. 

L  S.  47« /Ti'/'c'/t«; reit  Anlhropologia  forefisis  Sect.  II  Gap. 
'  •  ■»  S.  208.  —  Äi//er  V<»riesunj;en  ITd.- 1  S.   8t    —  Metzger 

•  Jiürsgcr.  Sjsl«m  der  gericlill.  Arzneiwissenscliart.  Cap.  4  §* 
30t  S.  189.  —  HenUe  gerirhlL  Meduin ,  inat.  Till.  I.  Absclm. 

•  J.  Cap.  J.  .111  S.  90.  —  liomaj  er  Deck  Cap.  11  S.  832.  — 
Siebenhaar- ü:  8u  O.  Hil  I.  S.  14  Art  AeclUheit  u,  s.  w.  : 

.•      ä,  a.  0;'Lib.  L  Tit.  V.  quaest*  l.V.^S.  107. 

Bd.  v;  y.  2088,  ff,  a..^44  ff. 

Oicaittuk  trgo/quo'd  noa  sit  staiMlHm  suli  «imi  litadtni  in  silia- 
.     ;timiis  pr'obatioaif,  sed  eam  cuin  aliis  probationibu^,  etiam 
•  levioribu«  jMiii|am,  evident issimom  laccre  pra^sumlioneni  iUiii- 
*lioni»  Vel  fralcrnitatis  (I.  c.  Nr.  18  S.  109). 
•  **}  »/PamHienphjsiognomicn ,  sagt  Lavater,  (a.  a.  O.  Ud.  III.  S. 
i88>  sM  so  unläugbar  als  die  N  aliowilphysioguomit^i.  Sie 
'    iMsweifeln  bietia  dia  i»onaa  am  Himmel  bcaw«i^l  — 
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tollte  eine  auffiillendc,  unzweifelhafte  Achiilichlieif, 
'wenn  sie  sich  mit  andern  Präsurolionen  ferbindet, 
wirklioh  gar  kerne  Beruektichtiifis  verdienen?  ja  solite 
f  ielil  eine  solehe  Aebnlicbkeit  för  lieh  allem  tolioii, 
und  ohoe  anderweitige  Grunde  in  nanelieii  Fflllett 
eine  bedeutende  Präsumtion  bilden  können?  Denken 
wir  uns  eine  Familie,  in  welcher  beide  Eitern  und 
•Smmtliohe  bekannte  und  anerkannte  Kinder  derselben 
dunkle  Haare,  dnnkTe  Firbnng  der  Iria  nnd  gelblielie 
Hautfarbe  haben ;  und  daneben  eine'  andere^  in  welcher 
ebenso  sämmtliche  Glieder  blondhaarig,  blauäugig  und 
▼on  zart  weissem  Teint  sind.  Wenn  nun  diese,  bei- 
den Familien  gleichseitig  ein  Kind  ala  daa  ihrige  an^ 
sprechen,  oder  wenn  ea  aich  darum  bandelte,  bu  eni- 
soheiden,  welche  Ton  beiden  ein  Kind  ausgesetzt  oder 
böslich  verlassen  habe;  würde  hier  nicht  der  Umstand, 
daaa  das  Kind  entschieden  .den  Typus  der -einen  oder 
der  andern  dieser  Familien  an  aich  triigt,  Ton*  dem 
gvtoten  Gewichte  aejn  ?  —  Oder  wenn  eine  blonde 
blauäugige,  alle  Symptome  des  phlegmatischen  Tem- 
peramentes an  sich  tragende  Frau  sehr  schnell  nach 
dem  Tode  ihres  ersten,  ebenso  gebildeten  Mannes  eioo 
sweite  Ehe  mit  eipem  gelbhäutigen,  ach  warnhaarigen 
und  braunäugigen  Choleriker  eingienge,  und  nachher 
ein  Kind  zu  einer  Zeit  gebären  würde,  wo  es  noch 
zweifelhaft  sejn  könnte,  ob  dieses  Kind  als  ein  sol- 
ches erster  oder  zweiler  Ehe  anzusehen  sey!  würde 
hier  der  Umstand,  dass  daa  Kind  dunkle  Haut,  dunkle 
Haare  und  dunkle  Augen  hat^  nicht  eine  sehr  gewich- 
tige Präsumtion  dafür  geben,  dass  es  vom  zweiten 
Gatten  erzeugt  ist?  — Uebrigens  dürfen  sich  solche 
Untersuchungen  nicht  allein  auf  die  Eltern  beschrän- 
llen,  aondern  müssen  auch  auf  andere  Familienglieder 
ausgedehnt  werden,  da  Yielfaltige  Erfahrungen  ger 
lehrt  baben,  dass  gerade  recht  auffallende  Familien- 
züge  »sweilen  eine  Generation  überspringen  und  sich 
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•rat  bei  ton  Eokel  wieder  finden,  oder  d«8t  Uinder 
nicht  den  Eltern,  aber  den  Getcbwittern  derselben 
ÜbnlMi  iind         Mende      Terwlrfl  swar  die  Aebn« 

lichlieit  als  Beweis  der  Vaterschaft  völlig,  zählt  aber 
Aehnlichkeit  odev  Unäbnlichkeit  mit  den  Eltern  unter 
die  Genickl^punkce  f  welcbe  man  bei  Unteranebungeii 
ub^ev  Teriibte  nder  Termnlhete  Yertausebang  einet 
Kindes  mit  einem  anderen  betonders  nn  bMlcb8teblt|;en 
bat.  Liegt  hierin  nicht  eine  Inkonsequenz?  Wenn  die 
Aebnlichkcit  in  einem  Fall  dazu  dienen  kann  auf  die 
Ungewissen  Eltern  enies  Kindes  hinsuweiseB,  ser  muss 
sie  es  in  einem  jeden  andern  Falle  aneb  bonnen^  ja 
es  dSrIlle  ihr  In  Untersuobungen  über  die  Vaterschaft 
vielleicht  noch  ein  etwas  grösseres  Gewicht  beizulegen 
seyn,  da  man  beJiauptet  hat,  dass  gerade  uoebeiicbe 
Kinder  «inem-  der  beiden  Ehern  gewühnliob  .entsehte* 
dener  fih'nlicfa  sind,' als  dieliohe  ^*}. 

Zaoehias  rüih  ferner,  noch  mehr  als  anf  die 
äussere,  auch  auf  die  innere  Aehnlichkeit  zu  sehen, 
d,  b.  auf  jene  des  Characters,  der  ßitten  und  Neigun- 
gen« Allein  abgesehen  davon,  dass  diese  Aehnlicbbeit  ' 
vft  weniger  inr  die  Augen  fallend ,  mehr,  dem  Zufalle 
preissgegcbenr  und  eher  zu  verhehlen  oder  zu  erheu* 
cheln  möglich  ist,  und  also  schwerer  konstatirt  werden 
bannet  so  kommen  solche  Untersuchungen  gewöhnlich 
in  einem  Lebensalleif  Vor^  wo  Charaeter  und  Sitten 
noch  gar  nicht  entwickelt  sind.'  Jedoch  gibt  es  alUe^ 
dings  gewisse  Eigen tbflmKchheiten ,  gewisse  Gewohn* 
beitcn  und  Unarten,  welche  sich  als  Familienerbe  oft 
schon  in  frühester  Jittgend  entwickeln,  und  welche  dann 
in  dergleleben  Uot^^t^chnng^n  allerding»  au  berück^ 
tfgen  sittdi   Aber  aaeb  *  hier  muss  die  Uatersuchung 

•    •  •  ' 

S.  Lavater  a.  ifX>,  -8»  1^3* 
a.  a«  O.  Bd.  V.  $.  8066  S.  157. 
Lavaier  a.  a.  O. 
».  a,  O. 
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aocjk  auf  die  GroMolurn  nind  die  Geschwister  der 
Eltern  .ausgedehnt  werden.  Mir  ist  selber,  ein  Fall 
behaont,  wo  ein  Knabe  schon  sehr  früh  eine  AonaU 
von  Eigenthümliclikeilen  eines  seil  vielen  Jahren  sehr 
entfernt  wohnenden  JSrudcrs  seines  Vaters,  von  denen 
sein  Yater  selber  immer  itei  gewesen.,  entwicbelte, 
tind  wo  nach  der  Lage  der  Unistände  weder  Nacb- 
abmnng>  noch  Einwirkung  auf  die  Einbildongsliraft 
der  Mutter  noch  eine  andere  Ursache  die  Veranlas- 
sung davon  gewesen  seyn  haun.  .  . 
.  Uebrigens.  darf  dabei  keineswegs  übersehen  werden, 
dass  die  Aehnlichkeit  immer  «nVur  einen  bohern  oder 
^eringern  Grad  von  Währscheinliehkeit,  nie'  aber  v5I« 
lige  Gewissheit  geben  kann;  da  es  ja  zuweilen  vorr 
kommt,  dass  zwei,  in  gar  keinem  verwandschaftlicbcn 
TerhäUnisae  siehende  Personen  sieb  dennoch  sehr 
fihniich  sehen«  Dies,  gilt  selbst  iii  jenen  Fallen,  wo 
BagenTerschiedenbeiten  'mit  in  Betrachtung  kommen. 
Bomayer  Beck**)  hat  einen  Fall  n)itgetheilt,  wo 
eine  l^ulattin  einen  Schwarzen  als  Vater  ihres  Kindes 
angab ^  und  Alimentation  Von  demselben  verlangte, .  und 
wo  von  einem  Arnte  nach  Untersucliung  des  Kindes 
dieser  Behauptung  Beifall  gegeben  wnrde,  während 
andere  Aerzte  erklärten ,  dass  dasselbe  von  ein^m 
Weissen  erzeugt  seyn  müsse. 

•  Ganz  nannlassig  iift  es,' >bn  ihingelnder  AebnliohWt 
nof  NicbtpaiernitSt.  oder  Unaohtheit  äines  .' fraglichen 
Kihdea  nn  sebliesseil.  Seibat  einer  der  eifrigsten  Ver- 
theidiger  der  Familienähnlichkeit,  Lavater  gibt  zu : 
1)  Dass  gewisse  GcsichuioFmen  vpn.  Kindern  noch 
«nentschieden .  und  gewissermassen  nbcb  wankend  in 
dem  En&cblttsse  sind,  ob  sie  sich  zur  vSterUcben  oder 
mütterlichen  Aehnlichkeit  hinwenden  sollen,  und  also 

^)  a.  s.  O.  S;  aSS« 
")a.  a.  O.  S.  l«8ff. 


QnterdeMen  .keinem  toh.  ]>ei4eii  entocluedeo  ähnUch 
sehen. 

"  2)  Dass  selbst  dann,  wenn  einige  Stunden  nach  der 
Geburt  die  Aehnüchkeit  mit  Vater  oder  Mutter  auf- 
fallend  ist,  diese  oft  nachher  sich  voilig  wieder  yer« 
liere,  und  erst  naeh  Tlelen  Jahren,  snweilen  erst  naeh 
dem  Tode  wieder  tiarHehhehre. 

3)  Dass  zuweilen  ein  Kind  eine  Zeit  lang  dem  Vater 
erstaunlich  ähnlich  sehe,  und  iapge  hernach  diese  Aehn- 
liehheit  wieder  - völlig  yerliere  und  ^icÜ  in  das  Büd 
•4er  Mutter  Terwandle;  .  wo  .  also  ebenfalls  wlihrehd 
dieses  Uebergangcs  weder  die  eine  noch  die  andere 
Aehnlichkeit  entschieden  hervortritt. 

4)  ,  in  Fällen  von  Untersuchung  der  Paternität  tritt 
schon  der  Umstand .  hindernd .  entgegen,,  dass  ja  das 
Kind  eben.  SO  £^t  der  Mjutter  ala  dem  Vater  l^nliclt 
sehen  kann« 

5)  Auch  die  Beobachtung  kommt  hier  noch  in  An- 
schlag^ dass  Kinder  der  zweiten  J&he  einer  Frau  zu- 
3ireilen  .noch  dein  *  ersten  längtit  Terstorbenen  .Gatten 
mehr  ala  ihrem  Vater-  ähnlich-. sind        -Selbst  bei 

Thieren,  namentlich- -bei  Hunden  hat  man  suVeilen 

...'..*'  • 

Aehnliches  beobachtet.  ' 

Ebenso  gehen  aber  auch  jene  zu  wcit^  welche  die 
Aehnlichkeit  mit  d^m  präsumtiven  Va^ter  gerade 
.einen  Beweis  gegen  die.  Paternität  geltenfi.  nö  machen 
.suchen,  indem  sie"' nämUch  behaupten,  dass-  die  Kl'n^ 
bildungskrait  der  Mutter  die  einzige  Ursache  der  Aehn- 
linhkeit  zwischen  dem  Vater  und  dem  Kinde  sey,  und 
dass  diese  während .  des  eh ebreeherischen  Umganges 
mit  einem  -  fremden  Manne  sich,  ans  Pii;reh't  tot  Ueber- 
raschung  von  Seiten  des  Gatten,  diesen  lebhafter  vor- 
stelle als  im  erlaubten  Umgänge  mit  ihm  selber.  ^^)» 

'0  Leamter  a.  a.  O.  S.  Most  su  a.  O.  Bd.  I.  S.  614. 

•  .•  •  -  •  ■ .  • 

Art.  GenertUiot  '    .  .  • 

Fit  «nim  sacpc,  ut  muUer  quaeilaüi,.  cuin  extra  Icgitimum 
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Di«  Fälle  T0ft  Unieriuehoiig  der  IdeniilXi  Erwaoh^ 
•ener,  wo  s.  B.  Jemand  für  ein  lange  entfernt  geire* 

senes,  rermisstes  oder  todt  geglaubtes  Individuam  ftich 
ausgibt,  und  dessen  Rechte  in  Anspruch  niaimt,  und 
nun  unterflucht  werden  soll,  ob  er  auch  wirkliob  der 
•ey,  lilr  den  er  tieb  MMgibt,  werde»  nilr  teltotf  d«r«b 
.  Hülfe  der  Physiognomik  entscbiedeii  werden  kOnaeii* 
Es  w^ire  zwar  allerdings  eine  flehr  tcbone  Aufgabe 
für  den  Phystognomen ^  zu  unkersuchen,  welche  Ver- 
ander ungen  Zeit,  fremde  HimmelstrickOf  fitrapatiM 
Md  Krankheiten  in  einem  Gesichte  ketvorsubringev 
vermögen,  nod  dem  gemüs«  solche  Fälle  so  enucbeideii. 

Allein  da  nur  das  gegenwäriige  Aussehen  des  zu  Un- 
tersuchenden vor  Augen  Hegt,  das  frühere  aber  dem, 
der  über  die  Identität  entscheiden  soll^  entweder  gar. 
nicht  bekannt  gewesen^  o<ief  setneiii  Gedfipktnisie  wieder 
entschwunden  ist,  so  wird  auf  dem  Wege  nicble  er^» 
reicht  werden  liönnen;  Wubl  aber  Itann  eine  etwa 
Torhandene  frappante  Fauiilienäholichkeit ,  oder  ein 
einzelner  auffallender  Zug,  B,  eine  bestimmte  aus- 
geseichnete  Form  der  Naaoi  die  das  frirglicke  Indivi^ 
dnura  mit  einem  nock  lebenden  nakon  Verwandten 
dessen  gemein,  für  welchen  er  sich  ausgibt,  ein  wich- 
tiges physiognomisohes  Moment  der  ßolscheidung  ab- 
geben« 

Ea  bleibt  nock.  übrig  von.  der  Anwendung  einec 
andern  Art  von  Physiognomik  in  der'  gericht Itckon 

Areneihunde  zu  sprechen.  Man  hat  nämlich  jenen 
Xheii  der  Semiotih,  welcher  sich  datnit  beschäftigt^  ^oa 


tlioruni  se  altert  praestiluit,  metoens  ne  inopinato  siittiloqire 
mariti  interventtr  npprimatur ,  ut  factom  edat,  noo  adoHero« 
«ed  nuirilo  prosAus  similem.  Bacchüms  IIb.  De  tlermapbnoidL 
cap.  il.  Vcrgl.  auch  Norstius  d.  similitud.  et  diagilitilud« 
caus.  in  rcspect.  parcnlum.  T.  I.  »cct.  6.  p.  261.  i?ÄÄ^Camp, 
ei;s.  quacst.  5&.  p.  397  Paul  Zacchias  1.  c.  S.  i07.  La^ 
vater  a.  a,  O.  Xli.  Jll.  S.  134.  ^ 
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* 

den  beiandern  Yerlind^nuifeli  der  GetiolilSEilg«  äm 
Rraaken  Mif  die  Axt  seittey  MranUkmC  mm  tMi^^üßmi 
eheuMU  Fliyti^f^mik     palhologiiolie  Pbysiognonik-«- 

Kranltheitsphysiognomik  genannt.  —  Wir  finden  tins 
hier  wieder  auf  einem  festem  und  mehr  betretenefi 
BodeD$  denn  diese  Art  dtr  Pkymognomib^  welche  «iac« 
Theil  der  inediisi«tse1i«ii  WisseotclMl^  und  Hann  los- 
macht, hatte-  sich  auch  einer  grui  dlieheren  nn  eehl* 
reicheren  Bearbeitung  zu  erfreuen  **)  und  ist  dadurch 
zu  grosserer  Dignitä't  und  einem  höheren  Grade  der 
Glaubwürdigkeit  und  8teherheit  g^aogt«  RamentKeh 
bat  einer  der  Lehrer  dieser  Hoehsehnle/  die  uns  heute 
ao  gattlieh  Ihre  Hallen  geoifoet^*),  seinen  vielen  und 
grossen  Verdiensten  um  die  Wissenschaft  noch  ein 
neues  hinzugefugt,  indem  er  diesem  Gegenstände  seinen 
bekannten  Sckarftinii  and  teine  fiell^ltig  bewährte 
BeobaehtttOgigabe  ssugewendet  hat,  'nnd  im  Begrtffb 
ist,  die  Ergebniaae  seiner  Forschungen  in  einem  Haupt- 
werke niederzulegen,  und  das,  was  l^eine  Beschreibun*g 
wiedergeben  kann,  durch  Abbildpogen  von  der  Uand 
einet  geschtekten  Künstlers  tu  irersinnUchen.  ' 

Für  den  Gerichtsarnt  hat  .diese  semiotisehe  Physlug- 
nomfk  besonderen  Werth  in  den,  oft  sehr  schwierigen 
ünlersuchungen  vorgeschützter,  verhehlter  und  ange* 
scbuldigtcr  Kranhheiten.  Sehr  viele  Hrankboiten  prägen 
dem  Gesiebte  dea  damit  Behafteten  einen  unVoi'kenn- 

»       •  '  •  * 

baren  eigenthÜmltchen  phjsiognomlscb^n  Ausdruck  anf|' 

•  ■  . 

^*)  Stahl  de  facie  morb^nioi  indfice  Balac  iTCÖ»  Qtitlmdli^ 
protopoicopia  medita  Lip«.  1788.  —  Nitle  de  quibusdnin  e 
facie.  dignosctindis  Beruh  1827.*—  DeHelhc  ,\ShQf  Physingno* 
mik  im  Allgememeo,  Hebst  Beitr&gon  Krankheitsph^siog- 
nomiky  in  Horn,  Nasse  nrid  Wagners  Archiv  Jiili  and  August» 
hefl  1827»  —  Prim  de  Phpiognoroia  Bann  1832. 
Diese  Abhandlung  trug  Harr  Dr.  Dies  in  der  ölfenllicben  Vwn 
Sammlung  des  Vereins  bad.  Medislnalbeamtaf  xnr  Forderung 
der  Staafsanneikiyde  am  15.  Sept.  1838  in  der  anademiscben 
Aula  SU  Freiburg  vor«  Aiimerk.  d.  Rcdaet 
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welcher  weniger  als  jedes  andere  Symptom  derselben 
künstlich  nachgeahmt  oder  verborgen  werden  kann  ^'), 
Ich  will  hipr  nur^swei  .Kranhheiien  naher  h^seichiieii, 
welche  besonclert  Mulig'- TO rgeschlltsBt  werden,  b^i 
"welchen  besonders  schwer  der  Betrug  zu  entlarven 
ist,  und  welche  sich  ,  besonders  durch  Beobachtung  der 
Fhjf Siogn o mie  erhcniieii .  lapt eä  $  iklimUeh  der  Wahn* 
Ainii  .and.  die.Epiiiepsieji  • 

'In*  Beziehung  air£  den  Wahüsinti .  erfclfirt  Fried- 
reich geradezu  die  Physiognomie  der  Irren  für 
das  am  deutlichsten  Ausgeprägte,,  was  den  wahren. 
Wahnsinn  characteriairti  und  TOn meinem  Arzte,  der 
.euunai  Wahnsinnige  - gesehen' *h%t,  wohl  nie  m^hr  wie- 
der "«Hrd  Terhiinnt  werden  hinnen;  nnd.Hcinrbth  ^9) 
sagt:  *M«n  sehe  nur  auF  den  stechenden  Blick  eines 
Yerrüchten,  auf  den  Giuth  sprühenden  eines  Tollen, 
aui  den  glänz loaen  - eines  Melancholischen ,  auf  den 
•leelenloien  einet  BlSdiiinnigeti.  S O:  etwas  ist.  nie ht 
■  a c h z  nin ach e  n  !  ^^i«^  Alle  Scliriftlijeller  ,  welelie 
diesen  Gegenstand  behandelt  hab^n,  stimmen  damit 
\iberein,  dass  eines  der  wichtigsten,  und  untrüglichsten 
Zeiciien  der  SeeienatÖriMigen  in  der  eigenihümliohen 
.PhysiognfjOmle .  der^  GestSr  l!en..,liege  *^)v  Daraus,  ergiht 
sich  die  Wichiigheit'der  Beehachtuog  der  f^ysiognooiie 

•         »Sd  ixeitiinmt  ist  der  Ausdruck,  welchen  einige  Krankheltelt, 
ja  .selbst  eiaige  Oradfr  fon  Krankheiten  der  Pb/itogaeniie 
lind  überhaupt  der  gamfen  Reschaffenhcll.  dey  Körpers, geben, 
..dats.^ia  geiiüler  Arzt  sie  auf  den  ersten  AnUl ick  eines  Kran- 
ken SU  erkennen  im  Start  de  isti  Ebenso  k'icht  ist  es  beinahe 
'  schon  o^eh  detn  iiuaserea  Habitus  eines  Jeden  .au.  beurlbeiien, 
..  welchen  Kfiiakbeitcn  er  Toraqglicli  anagesetzt  se)'./«  —  Pugtut 
Beobachtungen  und  Erfahrungen  aus  dem  Gebi'ele  der  praCt« 
Ueilk.  Deutsch  von  Blötdii;  Aarau.l8d7«  Bd.  L  %  6^*  .S.  61» 
")  a.  a.  O.  S.  iSfJ.  *  ■ 

*")  Dessen  Aua^^abe  von  Dat>z  Semiotik.  S.  ,343. 
^'J.Dic  hieber  gehörige  Literatur  5iche  Fricdreiah  a.     C  S.  156 
und  dessen  sTsieni.  Literatur  der  ärsüichen  uod  gericbliichen 
Pi^joboltfgie«  S.  9S>  ff» 
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in  Fällen  cler  Untersuchungen  ?Ofi  vorgescMtztem 
Wafansinbe.  AcM.tcJi  Terhali  esi  sicth  AH^h  .  ntfit.  .4er 
£pilepsie.  'T)ie  nraUt^ii'iifarrigen  Ersebeimijigen,  welefc^ 
man  als  Zeichen  der  wahren  Epilepslev  im  Gegensätze 
211  iler  simnlirlcn,  angegeben  hat,  sind  iheils  auch 
andern  ZufäUen  eigen,  theii^^nicht  immer  leicht  wahr- 
«onchiiieq«  theUs  könne.»  ' sie  t^;  (Mba^^K^^ehen  Betru- 
gern  nachgeahmt  werden  *^>,  .  anr  die  eigentbüniliclie 
Phyftiögnonife^er'Eptleptrsolieh  während  ddr Anfälle^'), 
unmittelbar  nach  denselben  und  in  den  Zwischen- 
zeiten^^} siQd  den  Betrügern  theiJa .  Jiielit  bekannt, 
thella.  nidit  nfSglioh  nacbsua|iiDeo%  B.ee«'ivdeips  wioht% 
acbeint  mir  der,  noch.  Aiclil  liinlanglicli  beaehtetOti 
eigenthümliche  Ausdruck  '  von  Stumpfsinn,  und  blöd- 
sinniger BesiüizuDg  im  Augenblicke  des  wiederkehren- 
Bew-ua&tscyns,  welcher  immer  deutlicher  ausgeprägt 
erfeii^nl  «iM  irnlver- länger.  aniuiU,.  jen^fter  der:Ani«U 
wiedergekeliK  irt,  und  ^endlich  bei  langer  Dauer  des 
Uebels  zum  bleibenden  Gesichtsausdrucke  wird.  Ce- 
merkeuswerth  ist  auch  noch  die,  übrigens  noch  der 
Bestätigung  bedürftige,.  Beobachtung  vOn  Dumaa  V)t 
daaa  der  GeticJitswiBkel  •  £pilept»eber-  m 
80*  ut  —   •  •        '*  •  ' 

Auf  ähnliche  Weise  ist  dann  auch  bei  rorgeschützter 

Taubstummheit       Schwei^hörigkeit,  hohem  Grade  von 

Rursaichtigkeit,  und  den  meisten  fieberhaAen  Kranli» 

beiteui  des  Fehlen  der  dieai»n  Uebeln  eigenlbumltelieii 

ttienen  Limmer  eln.ea  .der  tieberaten*  Mittel  zor  Ent- 
^  ■ 

*^).  Vergl.  Man  «u  a.  O.  Bd,  I.  S.  i64.  Art.  Fallsucht. 

Most  a.  a.  Ö.  S.  405. 
•»)  Ebaa^aselbit. 

MwtU  m.  a.  O.  Bd;  VL  §•  9^     et     f».  — .  SÄmal%  in 
•Si«beiihaar  aacjicloii.  Haadbuch  dar  gerteblU  Amaik.  Bd«  !• 
&  47ft  Artr  FaUsacht     mid  Güurmann  in  HofeUn^  low 
nal  1887«  IIL  H.  S«  96.  Mole. 
.  «4)  Doetrine  gaDanOe  das  miaadiascbroliHiaey.  ^tfunlpeUitfr 
«•)  ilfciidk  a.  a.  O.  Bd.  VI.  $.  41.  8.  81. 
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decknng  deA  Betrages.  Diese  semiotische  Physiognomik 
HDd  ihre  Anvcndung  in  der  gerichtlichen  Arzneihunde 
wm%  «an  §1«^  «nerlt^iiofi  und  in  üirem  WerUie  be« 
fitlieii  lasaeq,  weon  maii  ««oh  j#de  andere  BesiHsiiiig 
der  Physiognomik  in  foro  för  sweckiot  und  trfiglioh, 
oder  wenigstens  für  voreilig  erklären  wollte.  Dadurch 
ist  dann  wenigstcma  einer  Art  von  Physiognomik  eino 
$tello  erworben  nnter  den  Diseiplincn ,  vrelche  daa 
Hatorifdo  för  die  geriohtliche  Ar&noikimde  abgoheiu 
Ahor  aio  wird  anch  der  gesaminten  Physiognomik  alU 
raShlig  den  Weg  dahin  bahnen.  Mit  der  weiteren 
Aosbiidung  der  pathologischen  Physiognomik  und  ihrer 
orwflilerteo  Anwendung  in  der  ärztliohen.  Praxla  wird 
^aieb  niebl  nur  der  Hisakredit  allfli£bllg  Terliereii,  in 
welchem  gegenwärtig  gerade  bei  praotiaehen  Köpfen 
alles  steht,  was  Physiognomik  heisst,  und  der  physiog- 
nomiache  Blick  der  Aerzte  überhaupt  sich  mehr  üben 
and  aeharfen ;  aondern  die  patboiegiaehe  Phjaiognoniib 
trägt  aacb  in  aieb  den  Heim  der  weiteren  Auabfldong 
und  feateren  Begründung  der  Physiognomik  überhaupt. 

Ist  erst  die  Art,  wie  sich  die  Krankheiten  der  rer* 
aobiedenen  Organe  anf  dem  Gesichte  der  Kranken  aus« 
prSgeil,  mehr  bekannt,  nnd  anf  der  andern  Seite  die 
psyebiaebe  Bedentong  jedea  einseinen  .Organea,  d.  b« 
der  Zusammenhang  dieser  Organe  und  ihrer  Functionen 
mit  den  Zuständen  und  Verrichtungen  des  Seelenle- 
bena  genauer  er£aracht,  ao^  iai  dadorch  der  $to£i' 
9«  einer  Reibe  tob  Seblfiaaen  gegeben,  welche  von 
der  Physiognomie  ausgebend,  bei  den  SeelensustSnden 
endigen,  und  also  physiognomische  Schlüsse  sind  ^^). 

**)  Vergl,  s*  B.  19a*st  von  der  psj'chologincheo  fiezieiMiag  des 
Hentens  ia  dCMcn  Ecitschrift  fiir  payahologwebe  Aente  1818 
H.  I.  8.  49.  —  Xliaauek  de  ptychlea  oifsoornm  digoitste. 
Halae  1818. 

Die  Schlustkette  wäre  folgeadei  die  Pkjtiogaonie  A  findet 
tiek  M  dar  Krankheit  B ;  diese  Krenkkelt  hat  eis  leiatt  TTi^ 
Sache  eine  Stemag  das  Ofgaaas  C  Bai  diesen  Slirungea 
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Auf  dieiem  Wego  iiviid  sich  einst  die  Physiognomik 
erweitern,  und  zugleich  ßhet  auch  so  innig  mit  der 
Arzneikunde  rerflechten,' dess  ihre  Schlüsse  eben  so 
yiel  Sicherheit. «nd  also  snch  eben  s#  viel  Glsnbwflr- 
diglicit  vor  Gericht  erhalten  werden,  als  die  meisten 
in  der  Medizin  geltenden.  Dann  wird  Lavaters  Pro* 
pheseibung  in  Erfüllnag  geben,  dann  wird  es  eint 
Phjsiognomieen  forensem  geben,  abe^  nicht  wie  er 
meint  neben  der  medieina  forensis,  sondern  in  dieser 
als  ein  wesentlicher  und  integrircnder  Bestandlheil 
derselbenf 


fiiidet  steh  der  eigeathuiiilteh  GcorflhsiiMlaiid  D,  also  ent* 
spri^  den  phjstoatHimischea  Aosdrwsk  A  die  Sedmltmv 
oraag  D. 


AiiitUclie  Bekaiiiitmii.clniiigeik 


Jj^ier'  Verein  badischer  Medizinalbeamter  zur  Förderung  der  Staats- 
'm%Mi[kund€  hleh:  am  15.  September  d.  J.  geiüfi^  vierte  GeaeraU 
versammliijpg  und  öfTentliche  Sitsung  Freiburg.  Das  Sitcungs- 
locale  — ^  die  Aula  «cad«knipa  hatte  sich  mit  fremden  und 
einbeioiisthen  Zuhörern  'aus  allen  Standen  gefüllt.  Viele  Vorträge 
waren  angemeldet,  von  denen  aber  wegen  der  Kürze  der  Zeit  nur 
folgende  gehalten  werden  konnienl  Ueber  Noihwendigkeit  der  Er- 
richtung von  Leichenhallen  vnnMectizinalrath  Dr.  SshiwiiUe i-iihtv 
•Ztr^ehnungsßUugktU  der.  in  der  Trunkenh«U  begmgänen  ärzt- 
.liehen  KuJt*tJehler,  von  Phynkus  Dr,  Scfiürmäjer ;  über  den  Be» 
'gr^  eines  Neugebornen  in  '  gerichtlich  -  medizön^chtr  Beziehung} 
von 'Herrn  Physika  s  Dr»  Hergt  }  über  Ferletzungen  in  straf reclit» 
lichtr' und"' gerickttich-medizinischer  JFfinsicht ,  voQ  IdednunaJrath 
Dr.  Sander  ;  übet*'  fTerletzun^  der  Carotis  in  geriolulich  •  medir 
%Mseher  Beziehung ,  ^on  Prof»  Df .  Schwörer ;  über  die  Anwen» 
dung  der  Phy  siognomät  in  der  geridhllichen  Medizin,  Tcn  Dr,  Diez, 

Die  geheime  Sitzüng  wurde  den  16.  September  abgeiialten  und 
ausser  der  BeAprecbung  mehrerer  wichtiger  Vcreinsangelegenheiteo, 
der  Wahl  neuer  Vereinsbeamten  und  der  Aufstellung  einer.  Preis« 
•frage  aus'dein  Gebiete  der. Staatsarsneikunde  gewidmet. 

Die  Doctoren  tS'c/iurmaj'er  und //er^£  wurden  durch  alle  Stinamen 
.wieder  zu  Sekretären  des  Vereins  gewählt.  In  den  Ausschuss  wurden 
durch  Sttninienmehrhcit  erwählt: .  Hofrath  und  Stadtph^^sikus  Dr. 
Ritter  von  JVänker  in  Freiburg,,  Medizinalrath  Dr.  Gebhardt  in 
Müllheim,  Medizinalratb  Dr.  Wärth  in  Kenzingen,  Medtzinalrath 
Dr.  Sander  in  fiastadt,  Leibarzt, Dr.  Küpfertr  in  Donau9Sl^ngeaf 
Apotheker  Dr.  HilnU  in  Lahr. 

Ausserdem  wurden  mehrere  EhriMi-»  cemipnodirende  und 
ordentliche  Mitglieder  aufgenomnien. 

-  Zum  nilicfastea  Vemmmlnngtort*  pco  i889  —  ist  Konstani  be- 
stimmt. — ■ 
Emmendingen  im  Deaember  i6S8* 

.    ,  Dr.  SehOrmager, 

iler  Vereinisekretiih 
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StaatsärztUcfae  Preisfrage. 


Üer  Fer9in  GrosshenogL  Badiseher  MedimMtamter  %ur  J^r- 
dtnung  der  Staaiaarzneikunde  Hat  bei  seiner  lettten  GeneraWer^ 
Sammlung  am  16.  September  1888  su  Freiburg  im  Breisgau  eine 
Preisaufgabe  in  folgender  IVeise  beschlossen : 

1)  den  Bewerbern  ist  dU  freie  Wahl  eine*  Themars  ans  dem 
Geeammigebiete  der  Staatsarzneikunde  überlassen; . 

2)  die .  Abhandlungen  müssen  in  deutseher,  lateinisiber  oder 
fransösischer  Sprache  geschrieben  sejn; 

3)  sie  müssen  ein  beliebiges  Motto .  tragen  nnd  von  einem  ver- 
schlossenen Zettel«  worin  ebenfalls  das  Motto  md  der 
Name,  Stand  ^nd  Wohnort  des  Verfassers  — *  deutiü^  ge* 
schrieben  —  enthalten  sind,  begleitet  sejn; 

4)  sie  müssen  bis  sum  I.  Februar  1840  an  den  entea  ¥ereins» 
Sekretär,  Pbjsikiis  Dr.  Schürmqytr  in  EmmendifigeBf  eloge* 
sendet  werden; 

Spater  einkommende  Arbeiten  werden  nicht  mehr  sarCon« 
currens  zugelassen. 

b)  als  Preis  für  die  beste  Abhandlung  sind  2$  Dncaten  im  OM 
ausgesetal.  Der  Druck  der  Abhandlung  wird  iur  die  »»jin^ 
naUn  der  Slaauarzneikunde  ^  herausgegeben  von  jyt»  Schnei^ 
derj  SchOrmayer  und  Sergtu  TorbehalteB  und  aech  beson- 
ders mit  11  Gulden  per  Druckbogen  und  SO  Abdrnclken  dem 
Verfasser  honorirt; 

6)  die  Preisrertheilung  wird  bei  der  Vereinswsammlung  im 
August  1840  statthaben. 


Druckfehler, 

.  Seite  S  ZeUe  18     o,  überreichten  statt  übacreioheo« 
»  Si  1     o«  Pirer  statt  Piro, 

"  81  S  V*  V«  Asphiiia  statt  Aspbjxia. 

«r  34  <f    11     o.  Paroxjismen  statt  Paroijrsnien. 


AmmL  d.  StMilMnMÜwMdt.  IV.  i.  1I«A. 


13 


Von   dem  Herrn  Verfasser  der  Monographie  über 
Xeichenb&l.len  sind  frühep^  folgende  Schriften 
^  ertebienen  und  in  der  ünterieichnet^p  Bochhaad«^ 
lüng  vorrathig  und  »ti  kabeii: 

1)  Dr.  P.  7.  Schneider:  Ueber  die  Gifte  in  mediz.  gerichtlicliep 
und  mediz.  polizeilicher  Beziehung,  nebst  einem  Anhange  von 
der  Behandlung  der  Vergifteten  im  Allgemeinen;    mit  einer 

*   Vorrede  von  dem  Hrn.  Prof.  Dr.  Pz.  A,  Buland,  Wural^urg 
hei  Joseph  Stahel  i815.  gr.  8.  S.  19i.  \ 

2)  Versuch   einer  mediz.  statistischen  Topographie  von 

Ettlingen  und  deren  nächsten  Umgebungen.  Mit  6  TabelIeD, 
Karlsruhe  und  Baden  bei  D.  /?.  Marx,  1817.  kl.  3.  S.  380. 

^  ^  . —  —  lieber  die  Gifte  in  mediz.  gerichtlicher  und  mediz.- 
polijieilirher  Rücksicht,  nebst  einer  Anleitung  zur  generellen 
und  speciellen  Behandlung  der  Vergifteten.  Ein  Handbuch  für 
öffentliche  und  gerichtliche  Aerztc,  Apotheker  und  Rechtspfleger. 
Zweite  sehr  vermehrte  und  durchaus  verbesserte  Auflage.  Tü- 
bingen hei  Heinr.  Laupp.  1821.  gr.  8.  S.  673. 

—  —  — Mediz.  practische  Adversarien  am  Krankenbette  ge- 
..  sammelt.    I.  JUefarung*    T-übingea  Ijei  JJ^tnr*  .Lßupp,  1S21. 

gr..8«  S.  865« 

flj  --  —  —  n.  Lieferung,  auch  unter  dem  Titel:  Entwurf  zn 
einer  Heilmittellebre  gegen  psychische  Krankheiten,  oder  Heil* 
.  ttiittel  in  Beziehung  auf  psjchischc  Krankheitsformen.  Mit  6 
T^fi^  jn  Steindruck.    Tübingen  bei  H.  Laupp.  i82U  S.  618* 

6)  —  III.  Lieferung f  tkwh  unter  dem  Titel;.  Ueber  den 

Sporadischen  Tjphus  und  das  Wechselficber ,  als  Krankheits» 
formen  des  GangUenajslems.  Tübingea  bei  ihinr,  Laupp» 
1826.  S.  S27. 

—  —  Die  Haematomanie  des  ersten  Viertels  des  XIX.  Jahr* 
.  Inindcrts^  oder  der  Aderlass  in  historisch c^r  iherapeutischeir 
und  aediz.  polizeilicher  Hinsicht»  Mil  Einern  Steindrocke.  Tu» 
bingen  bei  ff.  Laupp.  1827.  S.  514. 

—  Schürmayers  und  //«r^fj  Annalcn  der  Staatflnstieif 
künde  etc.  Tübingen  hei  ff,  Laupp.  1836:  Ir  und  2s  Heft. 
.1887;.  is  und  2s  Heft.  1888:  Is  und  «s  Hefl.  1889:  Is  Heft 
vea  niia  aa  im  VerJage  der 

-   '  ifi  Freiborg  im  .Brtiifaa. 


Annaleii 


der 


Slaals-Aizneikunde. 


Unter 

Mitwirkung  der  in-  und  ausländischen  Mitglieder 
des  Vereins  Badisch^  Medizinalbeamier  zur 
Forderung  der  Staats-Arzneiknnde, 

heraiMgegeben 


S^chueider»  (Sebürmayer  und  Hergt* 


Vierter  Jahrgang. 
Zweites  Heft» 


Druek  und  Verlag  der  Fr.  Wagnerischen  Buchliandlimg. 

1930. 


VeraiitirortticlMr  Redaeleiir:  Dr.  Schilmaj^r« 
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Mediciniscli  -  polizeiliche 

Würdigimg  der  Leidicnhallen 

ab  • 

einziges  und  zuverlässiges  Miirel  zur  Verhütung 

.  des  Wiederei  wacliens  im  Grabe. 

Von 

Dr*  Peter  Josepii  SeluieMev 

in  Offen burjf. 

(ForUelxang  und  Scblats.) 

Ol. 

Der  ein/.ige  und  Hauptzweck  der  Leichen- 
hallen besteht  darin«  die  Leichen  in  denselben 
so  lange  unter  gehöriger  und  sorgfähiger  Auf- 
sicht und  zweckdienlicher  Behandlung  zu  lassen, 
bis  ihre  vollständige  Verwesung,  als  das*  einzig 
wahre,  zuverlässige  und  untrügHche  Zeichen  des 
Todes,  eingetreten  ist,  worauf- dann  ihrer  Be- 
erdigung kein   Hinderniss  mehr  entgegen 

stehen  kann. 

Schon  sehr  lange  heschäftigten  sich  Acrzte  und  Na- 
turforscher mit  Auflindung  untrüglicher  Todeszeichen, 
wodurch  deren  Zahl  nach  und  nach  bedeutend  ver- 
mehrt ward,  ohne  daas  man  bis  jetzt  das  Ziel  erreicht 
SU  haben' sich  schmeicheln  dSrfte. 

Hieher  rechnet  man  vorzüglich  : 

Awul.  d,  Su«tiunDMk«DfU.  IV.  2  Heft,  i 
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1)  Aufgehobene,  od^r  gänsslich  feblencle 
Respiration.'—  Diesb  llisst  ^sich  aber  weder  voll- 
ständig und  zuverlässig  durch  die  bekannten  Mittel 
erforschen  und  conslatiren ,  »och  kann  dadurch,  Falls 
es  auch  "wirklich  möglich  iväre,  der  Töligültige  Beweiss 
geliefert  werden^  dass  das  Lebeo  Notorisch  erloschen 
sey.  Wir  erinnern  hier  8.  B.  nur  an  die  unhestreit- 
bare  Thalsache,  dass  Personen  eine  geraume  Zeit  unter 
dem  Wasser  ohne  au  athnien  zubrachten  nnd  dessen 
angeachtet  wieder  ins  Leben  eui*uck kehrten,  so%ie  an 
die  Taneher,  Erhenkte  and  Ersttokte,  die  naeh  lange 
angehaltenem  Scheintode  dennoch  wieder  zum  Leben 
erweclu  wurden.  -  *    *  , 

2)  Bfarmorkälte  des  gan z e n  Kor pf^rs. —Diese 
kann  aber  aas  dein  Grunde  aJs  kein  xuverlassiges  Todes- 
seichen .angenommen  werden^  weil  sie  von  der  yei^- 
hinderten  Respiratfbn  abhängig  ist  und  grosstentheils 
auch  dadurch  bedingt  wird.    Nicht  selten  findet  man 
sie  bei.  starkea  bjsteriBchea  Ohnmächten  and  in  den 
Anfällen  pernictoser  Wechsclfieber,  wie  denn  aneh 
.manche  Todte  eine'  lange  Zeit  hindurch  ihre  Wärme 
beibehalten,  besonders  die  vom  Blitze  Erschlagenen, 
die  apopleclisch  oder  suffocatorisch  Verstorbenen  u! 
s.        während  Ertrunkene  mit  wirklich  eiskaWüml 
dennoch  wiedei;  lebendig  yrurden«   Ueberhaupt  haben 
Rrankheitsgattang,  Fettigkeit  uhd  Magerkeit,  Alter, 
Jahrsneit,  Klima  u,  s.  w.,  crfahrungsmüssig  einen  viel 
nu  bedeutenden  Einlluss  auf  die  frühere  oder  spatere 
Entwicklung  dieses  Zeichens,  als  dass  es  ein  bestfin^ 
diges  und  characterislisches  genannt  werden  dfirfte. 
.  3)  Steilheit  der  Gliedmassen — Dieses  Zeichen 
ist  nwar  im  Bande  mit  anderen  Zeichen  wichtig  und 
beachtungswerth;  es  tritt  aber  auch  erfahrongsmteig 
bei  der  Entzi^ndung  des  Gehirns  und  seiner  Hfote, 
beim  Schlagllosse ,  beim  Starrkrämpfe  mid  eaaeren 
ZttckongskraaUieitea  aewie  beim  Erfrieren  ein.  Indets 


*  '  .  '  •  - 

^  sich  die  hatalcptische  und  tetaiiisclio  Steifheit  da- 

•  dnrcb  ron  der  Rigidität -durch  wirklichen  Tod  aater^ 
abh^iden,  ^aas  dio  Extremititen  Jhei  der  Eraterenk 
dorchaa«  unbiegsam  bleiben  and  nach  Beugungsver* 
suchen  gleich  wieder  in  ihre  vorige  Lage  zurücli'« 
hehren,  während. die  Steifheit  im  wahren  Tade  über« 

.  wältigt  werden  bann,  und  die  GUedmaaeeft  Mcbber 

Tellig  biegsam  bleiben.-  Beim  Erfrieren  iat  aber  die 

Bigidität  viel  starker  und  auch  viel  weiter  yerbreitet,  * 

als  im  wirklichen  Tode,  indess  die  Haut,  die  weih- 
.  *  '  ■ 

liehen  Brüste   und  der  .Uoterieib  bei  diesem  weich 

bleiben;  was  beim  Erfrieren  nicht  der  Fall  iat«  Häufig 

liegt  der  Steifheit  ein  bedeutender  Krampf  num  Grnndei 

nach  dessen  Beseitigung  die  natürliche  Gelenhigheit 
wieder  zurüchhehrt.    Uebrigens  tritt  die  wahre  Todea* 
Steifheit  behanntlich  bei  allen  Todesarten,  von  welchen  V 
die  Irritabilität  acbnell  vertilgt  wird,  oder  welche,  ai« 
wenigstena  bedeutend  acbwächen,  wie  s.     aa^cb  bitsi* 
gen  Kranliheiten,  Ruhr,  Nerven-  und  Faulfieber,  Heucb»  . 
husten,  nach  Vergiftung  mit  Blut  zersetzenden  Giften, 
nach  Erstickung  in  irrespirabien  Dämpfen  und  Gas- 
art^n^  und  aolcben/  die  nwar  atkembav  aind,  al»er  nicht  . 
nur  Ünterbaltung  dea  Lebenäprnseaaea  dienba  können^ 
bei  gewaltsam  Getödteten  und  Tddtungen^darek  Blitz, 
und  Sonnenstich,  sowie  bei  an  Auszehrung  Verstor- 
benen     a.  •  w.  entweder  äusserst  spät,  oder  gar  nicht 
ein,  nnd  fehlt  insbesondere  alsdann  gänzUch,  wenn  in 
der' Leiche  die  Fäoli^  acbnell  Plata  greifl. 

4)  Biegsamkeit  der  Gliedmas^en,  Allem 
diese  kann  desswegen  als  kein  sicheres  Todeszeichen 
angeeeben  werden,  weil  sie  Torzuglich  nach  plötzlichen 
TodesfUlIen,  wie  m  B.  durch  Blitz,  Kohlendarop^ 
Schläge  anf  die  Magengrnbe ,  den  Hopf ,  dnrek  Apo«> 
plexie,  llerzkrampf,  heftige  GemöthsafiTecte ,  Vee*. 
pftBPg  mit  narcotischcn  Substanzen  u,  s.  w.,  in  det 
Bogel  oMEetvoffjBn  m  werden  pUegn. 

- 
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5)  Die  Bewegunf^ftloftigkeit  als  wl^iteret  Tociei« 
seicli«!!  ift  ond  bleibl  ein»  der  alJertriiglichsten,  wie 

denn  selbst  die  Bewegung  einzelner  Theile  nicht  immer 
auf  wirklich  vorhandenes  Leben  schliessen  lässt«  Na* 
meDtlich  kann  bei  Ersterem  noch  fortan  Hers-  ood. 
LoegoDthatigliett  bestehen,  ebne  dieses  durcb  anssere 
Zeicben  erbennen  so  lassen. 

6j  Nichtfühlbar  er  Herz-  und  Pulschlag  ist 
eben  so  wenig  ein   zuverlässiges  Zeichen   des  .  wirk- 
lichen Todes,  als  Nic-htaus (1  uss  des  Blutes  ans' 
der  gedffnetenTene,  und  Leerheit  der  Schlag- 
adern, nnd  Ist  daher  weder  positiv  noch  negativ  be- 
weisend.   Abgesehen  davon,  dass  der  Fehler  zuweilen 
an  dem  seyn  kann,  welcher  den  Puls  befühlt,  und 
hierin  nicht  die  gehörige .  Uebung  nnd  Fähigkeit  be- 
sftnt,  so  lehrt  auch  hier  die-Erfahrnng^  dass  z.  B.  bei 
hohen  Graden'  des  Scheintodes  oh  alles  Blut  ron  der 
Peripherie  des  Körpers  nach  den  Centraiherden  ge- 
wichen ist,  und  man  sich  daher  -bei  den  Yersucheo, 
Blut  aus  den  geöffneten  Venen  und  Arterien  feu  er- 
halten, umsonst  bemfiht;  ferner,  dau  bekai|ntlich  die- 
.  WinterschlSfer  unter  den  Thieren  dennoch  leben,  un- 
geachtet  ihr  Kreislauf  und   Ilespirationsprozess  fast 
unter  Null  herabsinkt,  und  Aehnliches  auch  bei  den 
im  Schnee  Erstarrten  angetroffen,  wird,  wie  denn  auch 
bei  tiefen  nnd  lange  andauernden  Ohnmächten  aehr 
stfnsH>ler  und  hysterischer  Subjecte  oft  stundenlang 
kein  Puls  gefühlt  zu  werden  pflegt,  überdies  Menschen  - 
Jahrelang  ohne  Puls  gelebt  haben  sollen,*  ohne  im 
Geringsten  desshalb  leidend  gewesen  nu  seyn,  und  e« 
sogar  Pisrsonen  gab,  welche  eine  solche  höchst  merk« 
wfirdige  Willenskraft  auf  den  Kreislauf  ihrer  Säfte 
ansabten,  dass  sie  den  Puls  nach  Gefallen  verschwinden 
lassen  konnten,  wie  dies  Hall  er  u  a.  m.  heurkpoden. 

7)  Mangelnde  Reaction  der  Mnakeln  gegen 
den  Metalireits.  —  Obgleich  der  Galfamsmns  einen 
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gewissen  Vorzug  behauptet;  so  isl  er  dennoch  nicht 
-  als  untrüglich  zu  halten,  weil  er  erfahrungsmässig  scl^oa 
in  mehreren  Fällen  eeine.  Dienste-  völlig  Tersagte  ,  wo 
-  andere  angebrachte  Reitse  das  Leben  des  Scheinlodten 
wieder  erwechten.  Uebrigens  ist  aber  ^nch  die  Irri- 
tabilität zuweilen  auf  einige  Zeit  erschöpft,  und  sammelt 
sich  dann  erst  Yrieder. 

'  8)  Thätigkeitsmangel  in  den  Sinnorganen,  « 
und  Mangel  an  EmpFindung  ist.ein  tfbsolut  trügU* 
xhes  Zeichen,  weil  in  schlafsuchtigen  Zufallen  und  in  einer  ' 
sehr  grossen  Menge  von  Nervenkrankheiten,  namentlich 
in  der  Epilepsie  und  Katalepsie,  ferner  bei  Erstickten 
und  £rtrunkenen,  eine  Verriehlungsaufliebnng  der  Sinne 
und  der  Geisteskräfte  gleichfalla  Torhdmml,  daher  nicht 
das  allergeringste  Gefühl,  noch  Empfindung  Torhanden 
zu  seyn  pflegt,  was  die  bei  solchen  Unglückliehen 
'  vielfach  und  wiederholt  angestellten  Versuche  der 
schmerehaftesten  Art  nur  Wiederbelebung  derselben 
gann  ausser  allen  Zweifel  setsen. 

9)  Das-  Auge  gibt  zwei*  unter  allen  seither  ge- 
nannten Todeszeichen  eine  grössere  Sicherheit,  zumal 
die  Erschlaifung  der  Cornea  und  der  Yeriust  der 
£Ustinität  der  Augenlider  selten  ganz  trügen,  mithin 
^  die  Gegenwart  des  Todes  ziemlich  sicher  yerhünden; 
doch  muss  dahui  aber  auch  wohl  erwogen  werden, 
dass  dieses  Zeichen  häufig  erst  sehr  spät  eintritt ,  be- 
sonders bei  Personen ,  die  eines  jähen  Xode«,  oder 
durch  Erstickung  in  irrespirabien  Gasarten  sterben, 
wogegen  aber  auch  wieder  Ohnmächtige,  Typhus*  und 
Faulfiebcrkranke  nicht  selten  schon  mehrere  Tage 
vor  ihrem  Tode  gebrochene  Augen  haben,  und  wieder 
gerettete  Ertrunkene  eine  meist  verdunkelte  und  ver- 
schleimte Hornhaut  besitzen.  Und  was  die  erwei- 
terten Pupillen  betrifft,  welche  man  ebenhlb 
aU  sicheres  Todeszeichen  geltend  machen  wollte,  be- 
sonders wenn  sie  sich  auf  angebrachten  grellen  Licht- 
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ireitz  nicht'  sosamenaiehen ;  so  wir J '  diese  firscheinttng 
, nicht  nur  bei  Gehirncrschutlerung    und  Ergicsstingen 
in  die  Schädel-  und  Ruckenmarkahohie«  aondeio  auch  « 
hei  dtt  Ameiiroae,  «owie  hei  apople'etiich.  Ventoiw 
,   benen  und  Y^irgif teteii  häufig  gesichtet» 

10)  Die  vorzüglich  Ton  BliDiDen  ha  eh  hemerkte 
Abplattung  der  Hinterbacken  und  derRück- 

»  Seite  4er  Oberschenkel  kann  desswegea  als  kein   ,  . 

.  bestiipintes  Itriierinm.  des.  Todes  hetraehtet.  werden, 
weil  es  n.  B.- hei  sehr  abgewehrten  Kdrpem  In^Folge  - 
langwieriger  nnd  schwerer  Krankheiten  gar  nicht  ein»  - 
mai  angetroffen  zu  werden  pflegt.* 

11)  iias  Steh-e.n*  Qder  Offenbleiben  eines 
mit  dem  Finger  gemachten  Eindrucks  ist  eben 
so  nnnurerläsaigy  .weil  es  .bei  Wassecsnehtigen  'stels  ' 
stattfindet.-  •  •.     *  • 

12)  O f f  ensteh  e n d e r  A  n us^  Rrschlaf  fung  d  er 
Schliessmu  skclii    und    H  er  untersinken  der 
Kinnlade  sind  ehenfalis  nicht  sicher  genug,  <nn4  treten 
bekanntKcb.  nnd  in  der  Regel  nnr  sehr  selten  '  Tor  . 
beginnender  Verwesung   ganz  vollständig   ein.'  Oft 
tritt  die  Erschlaffung  selber  auch  früher  als  der  Tod 
ein,  besonders  die  des  Afters  in  der  Ruhr  und  andern 
sehmemhalten  Krankheiten  des  Darmkenais,-  während  . 
die.Schliessmuskeln  auch  nicht  selten*  dann  nachdem 
Tode  völlig  geschlossen  angetroffen  werden ,  wenn 
namentlich  die  Kranken  an  Krämpfen  verblichen  sind« 
Sollte  dieses  hier  in  Rede  stehende  Zeichen  aber  den» 
noch,  in  einem  Falle  stauflnden;  se  kann  es  blfia  nur  . 
des  Prodneit  einer  partiellen  Lühmnng  der  Muskeln 
seyn,  wie  dieses  in  langwierigen  und  schmerzhaften 
Krankheiten  vorzukommen.  pUegt,  wo  ja  oft  Harn-  * 
nnd  Stuhlausleerong  hewusatlos  nnd  nnwillkürliob  ab^  • 
gehen,  schein tedle  Kinder  ja  oft  die  Unterkinnlede 
hemnter  sinken  lernen,  nnd  dessen  nngeacktet  wieder 
gerettet  werden.    Ueberdics  hangt  die  Unterkinnlade 


Digitized  by  Google 


bei  Yt^ien  Mentchen  im  ttefeo  Schate  stets  herunter,  . 
wahrend  sie  auch   hei  solchen  nach  dem  Tode  lest 
angescbioftsen  liefundcn  wird,   welche  nach  Krampf- 
fibeln,  so  nem^tlicii  ^nach  Tetaidiis  Qi|d  Triimus-  ver« 
slatbco. 

13)  nie  Facies  h  i  p  p O dra  l  i  c  a  und  das  1  ci  c  h  cn- 
ühnlix;he  Aussehen  ei  blickt  man  häuüg  J^ei  schweren 
Kranken,  die  wieder  genesen,  und  achwindet  aogar 
nicht  aelteo  wieder  gans  eiiuge  Zeit  nach  dem  Tode. 
NarnentJtch  fielen  solche  Personeo  in  der  Regel  schon 
einige  Zeit  vor  ihrem  Tode  das  hippokralische  Gesicht 
dar,  welche  plötzlich,  oder  an  Krankheilen  von  kurzei^ 
Dauer  alerben  nnd  alte  Kranke,  die  chronischen  Kranh- 
heifen. unterliegen;  ferner  solche,  welche  leicht  er« 
schreehen  und  den  Tod  furchten/ und  die  an  KerTeh« 
krankheiten  und  Schlafsucht  leiden  u.  s.  w.  dagegen 
habe  ich  an  Scharlachüeber  Verstorbene  mit  fast  blü- 
.hondeir  Gesichtsfarbe  einsargen  gesehen, 

ii)  Die  schwarvgelbe  Farbe  des  flücheiis 
bann  aus  dem  Grunde  nicht  als  TodesseJchen  gelten, 
weil  sie  nicht  selten  .auch  bei  Lebenden  gesichtet 
wird.  •  * 

16)  Die  reiben  T od tenflecbe^pflegeip  meist 
-sehr  spät  .einzutreten  4  lind  fehlen  überdies  gl^nslich 
-  bei  Ertrunhenen ;  auch  haben  aie  mit  einigen- Ausschlag*^ 

krankheiten   grosse  Ächnlichkeit ,   künnen  daher  mit 

•         •  •  ■ 

diesen  sehr  leicht  verwechselt  werden. 

t6)  Das  Ohr  ist  und  bleibt  eins,  joheir  Organp,  in 
'  welchem  die  Sensibilität  erfahrungsmässig  suletst  er- 
lisclu,  wesswegen  es  in  sweiPelhaften  Fällen  durch 
speziüke  üeizmittel  wiederholt  aflizirt  werden  solfte 

17)  Der  eigeuthilml  ich«  Lcich  engeruch  ist 
behanotlich  nicht  bei  allen  Leichep  gleichmässig  wahr* 
sunehmen,  und  auch  nicht  minder,  von  anderen  pathischeii 
Ausdünstungen  des  Körpers  genau  kci  unteftcheidon. 
IJfibcrdies  stellte  sich  a&uweilen  der  Todtengeruch  bei 


.Kranken  ein,  welche  en  scbwerea  und  botsartigeD 
Kranliheiten  litten*  und  dennoch  wieder  gesundeten, 
wie  z.  B.  nach  Plenk's  Versicherung  Ärtrunhene 
und  Apoplecüsche  wieder  gereilet  worden^  die  he^ 

Teils  schon  einen  unertlrfiglichen  cadarerdsen  Geruch 
um  sich  her  Terhrdlut  hülfen. 

18)BonnafoxdeMallet  hält  endlich  folgende 
Zeichen,  wenn  sie  Tereint  zugegen  sind,  als  untrüg- 
liche l^odeseeichen : .  1)  Beim  wirklichen  Tode  bleibe 
der  Mijnd  und  die  Äugenliderspalle  ofi'en ,  wenn  man 

.   den  ünterluefer   herunter  und  die  Augenlider  aus- 
einander zieht,  da  fie  bei  noch  vorhandenem  Leben 
ihre  vorige  Stelle  alsbald  wieder  einnehmen ;  2)  Beim 
Wirhjichen  Tode  wäre  die  innere  Fläche  der  Hände 
nnd. Fusssohlen  ausschliesslich  gelb  von  Farbe j  3)  So 
lange  noch  ein  Lebensfunhen  vorhanden  wäre,  seige 
sich  stets  noch  einiges  Durchscheinen,  wenn  man  die 
aneinander  gäegten  Finger   gegen   ein  brennendes 
Licht  halte,  was  aber  beim  wirklichen  Tode  aufhöre j 
4)  Brenne  man  eine  Hautslelle,  so  entstünden  Brand- 
blasen,  so  lange  noch  einiges  Leben  vorhanden  wäre. 
^  Diese  Zeichen  wurden  gVtSsseniheils  oben  schon 
gewürdigt;  nnd  was  die  gelbe  Farbe  der  Hände  und 
Fnssseblen  be^riflV,  so  wird  sie  auch  bei  Gelbsuchligen 

'  und  an  ßlutflüssen  in  Scheintod  Gerathenen  gesichtet, 
Während  das  angebliche  Durchscheinen  der  Finger  bei 

•**)  Joii«u^e  ÄFed.  et  Chirurg,  et  Pharmac.  par  Lcroux.  Tora. 
».  -  und  Nenkr^s  Zcilschrm.    7.  Erj^änzh.    1827.   p.  258. 
-.Man ^vergleiche  ferner  über  die  Todeszeichen:  dcherf 
a.  O.  VI.  Bd.  p.  241  -  Frank  a.  a.   O.  IV.  Bd.  p.  608  — 
*  ^830.  1.  H.  p.  ,33.  -  i834.  1.  H.  p.  16. 

-  «aS.  2,  H.  p.  388  ~  If  'iUUrss  Jahrb.  a.  a.  O.  III.  Bd. 
9.  H.  p.  414  -  V.  Erhrhavt  a.  o.  O.  IV.  Bd.  p.  103  —  7^0- 
^r^eg  p  27---29  -  Lessu^s  P-  23-79~i36  -  Mcolai  a.  a. 

©«•«oastik  etc.   Zwcile  Aufl.  1812.  p.  106  u.  f. 
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ganz  Abgezehrten  fehlt,  bei  WaMerailcbtigeo  aber 
noch  bemerl^t  wird. 

Das  sicherste,  sttverlai^i^fttepnd  unfehlbartte  Zeichen 
des  Todes  ist  nach  allen  Erfahrungen  nnd  nseh  dem 
einstimmigen  Urtheile  aller  SachTerstlndigen  etnnig^ 

und  allein  die  Fäulniss  der  Leiche,  die  in  vielen 
Fällen  jedoch  nichts  weniger  als  schnell  eintritt,  nnd 
dacu  nicht  seilen  eines  Zeitraums  von  vielen  Tagen 
bedarf.  Daher  bleibt  ntir  die  Zeit  der  alleinige 
Richter  über  Leben  nnd  Tod.  Dagegen  ist  aber 
ein  Fäulniss  an  fang  nichthinreichend  zur  Behauptung, 
dass  das  Leben  aufgehört  habe,  weil  man  Personen  im 
Zeiträume  Ton  mehreren  Stunden  wieder  hat  su  sieh 
.  kommen  sehen,  obwohl  die  Haut  mit  blauen  Fleehen^ 
bereits  bedccht  war,  und  der  scheinbar  Verstorbene 
schon  einen  unerträglichen  Geruch  von  sich  yerbreitet 
hatte.  Denn  wie  jeder  leblose  Körper,  so  ist  auch 
der  menschliche  Leichnsm  den.  allgemeinen.  Matur- 
gesetsen,  und  desshalb.  sowohl  mechanischen  als  chemi- 
schen Veränderungen  unterworfen.  Weil  sich  aber 
nicht  alle  Xcicjinaroe  weder  in  der  Schwere,  noch  in 
der  aus  den  einseln^u  susammengesetxlen.  Bestand« 
theilen  gleich  sind,  und  sich  «überhaupt  auch  nicht 
alle  unter  gleichen  VerhSItnissen  und  Umständen  he» 
ündenj  so  ereignen  sich  auch  ihre  Veränderungen 
nicht  alle  auf  gleiche  Art  und  zu  gleicher  Zeit,  denn 
Alter,  Geschlecht,  Leibesbeschafienheit,  Krankheit  oder 
Gesundheit  Tor  dem  Tode,  ferner  Todesart,  und  der 
Aufenthalt  des  Leichnams  entweder  unter  freiem  Him- 
mel, oder  im  Wasser,  bei  trockener,  halter,  feuchter, 
oder  warmer  Witterung  u.  s.  w.  begründen  hierin  noth- 
wendig  gar  wichtige  Unterschiede. 

Die  Leiche  erleidet  jedoch  die  bestandigsten  und 
unvermeidlichsten  Veränderungen  durch  die  von  der 
animalischen,  des  Lebens  gänzlich  beraubten  Materie 
selber  Ausgehenden  Entmischung  und  Zersetzung  ihrer 
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BMtandüieÜe/  ^  mm  Tkelle  dabei  wieder  neue  Ver« 

bindungcn  eingehen.  Es  beginnt  nämlicli  die  Fäulnits 
Ton  dem  Aogeiibiiplie  an^  wo  die  Todtenstarrlieit  auf- 
korl«  da  die  weaentlidie  inaerliciie  Beduigong  allea 
Faiitent  In  der  abaolnlen  .Abwesenheit  «lies.  Lebens 
bestebK  80  betteben  nun  dreierlei  Oattangen.  yon 
Fäulniss,  nämlich  die  Feuchte,- die  Gasbiidendc. 
und  die  Verni  o  derung,  von  welchen  jede  ihre  ver- 
sebiedenen  Grade  bat,'  die  jedocb  Yorsnfijiweise  bei 

der*  feuchten  Ffinlniss  der  der  atmoiphlHscbeu  Lnft 
ausgesetzten  Leichen  deutlich  beobachtet  werden,  und^ 
bei  welcher  nach  Mende^^^)  praktiseb  Tier  Zeit- 
rinnie  «mlersebieden  werden  kSnnen: 
"  t)  D  er  e  r s  I  e  Z  e  i-t  r a  u  m  bildet  eigentlieh  di«  erste^ 
oder  Uebergangsstufe  zur  Fa'ulniss  und  zeichnet  sich 
namentlich  aus  durch  den  Nacbläss  der  Todtenstarrheit^ 
indem  ,  die  verber  steif  gewesenen  Theile  M  cich  und 
teigig  werden  und  gerne  von  ^inssen  Eindrücke  an« 
nehmen  tiiid  behalten;  ferner:  dnr'eh  EUnsinken*  der 
Augen,  Flach-  und  Trüb  werden  der  Hornhaut;  durch 
veränderte  Farbe  der  TodtenÜecke,  die  jetzt  blau- 
rotblich und  grünlich  aussehen;  endlich  durch. einen 
.eigentbümlicben,  nus  «der  Leioho  sieh  enlwie|lelnden, 
bald  8SuerKeh,,bald  dumpf  oder  moderich  rioohebden 
Geruch. 

2)nerzweitoZeitraum  der  P'ä'ulniss  charakterisirt 
sich  durch  geringe  Anftretbung  der  Haut«  welche  im 
'Gesiebte  nnd\am  Bauche  am  stSrkst^i  ist;  durch'  Gelb- 
werden jener  Haut,  die  zwischen  den  unteren  Augen* 

^  MemU  a.  a.  Q.  V.  Th.  1829.  p.  294.  —  Feröer:  Wädberg 
'über  die  eotfcbeldendea  BierkimUe  des  wirklicbea  Todes 
ihorhaopl  wid  der  verfckiedsn^n  Arten  vnd  Grad«  dcrVer* 
wfsung  cta  Dessen  Hagano  für  die  gerichtL  Aniieiwissen- 
scbaft.  I.  8,  1881.  p.  259  —  und:  Encjclopäd.  Hsndbach 
der  gerichtl,  Anneikoode  etc. '  fferausgegebeo  von  Dr«  F«  X. 
SiAtnhaar.  1.  Bd»  1888.  8.  H.  p.  461. 
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lidern  vnü  *  den  Wangen  iicgt ,  deren  Haoptporeh* 
Mündungen  fühl-  und  sichtbar  werden;  durch  weil 
beträchtlichere  Weichheit  .und  Schlaffheit  der  VVeicht 
gebildeala  im  eralen  Zeilranme;  dorch  grttQr  und  bläa- 
liehe  Färbung,  des  Unterleibea,  besonder»  lin  der  Ge« 
gend  des  Nabels  nnd  der  Genitalien;  durch  Verlust 
der  Glätte  und  Spannliraft  der  jetzt  sanimetartig  und 
wcdch  anzufühlenden-  X)berhaut^  durch  Enlwicklong 
.  einea'.£iuien  Gerooba  nnd  BUnwerde»  der  Ilagel  an 
HSnden  und  Fussen^  und  durch.  Einfinden  ton  Insekten, 

welche  iiire  Eier  auf  die  verschiedenen  3tenen  der 

* '  •■ 

l^eiche  hinlegen,  '     •  . 

3)  D  e  r  d  i*  i  1 1  e  Ze  it.r  n  omeignalisict  mh  durch  ^näam- 
,  monfal|en  aller  Weicbgebilde^  den  Baaöh  abgerechnet, 
der  im  Gegentheile  stXrker  aufgetrieben  ist;  durch 

Ablösung  der  Oberhaut;  durch  Ausfliessen  einer  sehr 
übelriechenden  grüobläulichen  und  schwärzlichen  Jauche 
aus  allen. Oefinungen-  der  Lcache;  dnrch  .Braun  - . und 
Maiachwerden  der  Genitalien ;  durch  SSnsaminenpUtsen 
deranFder  Oberfläche  dunkelblauen  und  dunkelgrünen 
JQauchdechen  und  bald  hierauf  erfolgendes  Austliessen 
einer  grossen  Quantität  der  ^bcq  erwähnten  jauchigtei^ 
Flüssigkeit  ans  der  Bauchhöhle,  wobei,  sieh  die  Ton 
Luft  ansgedehnien  Gedärme«  sowie  das  Netn  herans- 
drängen  und  eine  blaugrünlichc  Färbung  der  Baoch- 
muslicln  gesichtet  wird;  durch  £ntwicl;lung  vieler 
heftig  stinkender  Gase  aus  der  ganzen  Leiche;  durch 
das  Behren  der  Maden,  Insekten,  Larten  und  Würnier 
am  gannen  Leichname;*  durch  Erweichung  niid  SSer- 
Uiessuiig  einiger  Eingeweide,  z.  B.  des  Gehirns,  sowie 
dureb-  besonders  mürbe  .  Beschäl:  enbeit»  z>  B.  der 
Leber,  Milm,  .  oder  durch  Zerreissung  und  Durch« 
15cherung,  wie  s.  B.  der  Netze,  des  Gekrdses,  Magens 
und  Darrmk'aiiaU;  durch  hackeiiförm ige  Krümmung  der. 
Finger  bei  ausgestrcchten  Daumen^  EnlLlüssuiig  und 

scheiAharer  Yet-iängerung  dejr  Kägel  an«ihireni.Wui'2cU 


12 

theilc,  und  durch  Zu8amniengediänoise)'ii  ier  Zehen 
und  aümählige  xiblosung  der  Nägel  an  diesen  und  den 
Fingera  Ton  hinten. 

4)  Der  yferte  Zefitraum  bildet  endlicli  die  gans 
vollendete  FSulniss,«  die  sich  durch  Zosammenfallen 
aller  weichen  Theilc  und  durch  völligen  Verlust  aller 
organischen  Verbindungen ,  durch  Abfallen  der  Nägel, 
an  den  Fingern,  durch  Ausgeilossenseyii  der  flüssigen 
Theile  oder  dtirch  Auflösung  und  Verdunstung  der-' 
selben  in  Gasgestalt,  durch  Ueberfullung  aller  Theile 
mit  zehrenden  Insekten,  Maden  und  Würmern,  und 
endlich  durch  Abwesenheit  des  Gestanks'  sich  aus- 
.zeichnet,  dier  jetsit  in  einen'  mehr  ammoniakalischen 
Geruch  umgewandelt  ist. 

Wenn  es  aber  zur  sicheren  Beurtheilung  des  wirk- 
lichen Todes  eines  /  Verstorbenen  nicht  nöthig  ist, 
den  dritten,  oder  vierten  Zeitraum  der  Fäulniss  mit 
ängstlicher  Sorgfalt .  abzuwarten ,  um  dann  über  die. 
Gewissheit  des  Todes  nieht  länger  mehr  im  Zweifel  su 
seyo,  und  dieser  bei  einer  Leiche  notorisch  vorhanden 
ist,  wenn  namentlich  eine  höchst  übelriechende  Jauche 
aus  Muq^  und  Nase  fliesst,  der  ganze  Körper  völlig 
missfarhig  aussieht,  die  Epidermis  sich  flberall  leicht 
abziehen  lässt  und  der  Leichnam  einen  allgemein  ca- 
dayerusen  Geruch  um  sich  her  verbeitet  *^*)|  sa  kann 

^^•)  Wie  absolut  unentbehrlich  die  Leichenhallen  sind,  geht  auch 
noch  aus  der  grossen  Schwierigkeit  hervor ,  den  Tod  eines 
Menschen  vor  der  eingetretenen  Fäulniss  der  Leiche  mit 
Sicherheit  bestiutincn  zu  können  ,  rndena  sich  z.  B.  lodte 
ihierische  Korper  noch  stundenlang  auf  galvanische  und 
andere  Reitze  be\vcj2;t-n.  Schon  an  der  geschlachteten  Taube 
oscilirt  das  Muskelfleisch  der  Brust  nach  dem  Einschnitte 
mit  einem  stumpfen  Messer  noch  einige  Zeit  nach  dem  Tode. 
—  Nach  den  ange«tellten  Versuchen  stirbt  beim  Menschen  die 
linke  Herzkammer,  dann  der  Magen^  die  andere  Herzkammer, 
die  Speisenröhroi  die  Muskeln  der  Gliedmasieo  und  nach 
swci  Sluodeir  erst  das  rechte  Uersohr,  welches  auch  im  Ef 


denn  doch  nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  dast  tiur  einsig 
und  Allein  die  Leichenhallen  der  geeignetste  Ort  snr  Aus- 

mittlung  undBenrlheflung  der  wirklich  oder  nur  schein^ 
bar  eingetretenen  Fäulnisslu'iterien  seynkünnen,  in  wel- 
chen den  Yorgätigen  der  animalischen  und 
chemis^chen Zersetnunff  mitRuhe  nndSicher- 

^heit  die  gehörige,  ja  onerlässliche  Aufmerh- 
samheit  gewidmet  werden   kann,   was  in  den 

.  meisten  Privatwohnungen  schlechterdings  nicht  möglich 
ist,  in  diesen  daher  keine  zuferlässige  Sicherheit  hier* 
über  gewonnen,  mithin  o.hne  Leichenhallen  die 
Möglichkeit  lebe*ndig  beerdigt  bq- werden 
immerhin  zugegeben  werden  kann  und  muss. 
Dagegeu  kaon  man  aber  mit  ziemlicher .  Sicherheit 


y.uer.sl  gebildet  svHrde.  —  Ay  ^ten  iilTncle  bei  einem,  um  2L'hr 
4  Minuten  guillotiftirlcn  Menschen   um       über  2  Uhr  die 
llrusthöhlc.     IJnist-  und  Baoclimuskeln    rogen   sich  gleich 
den  rechten  llcr/höljlen  auf  die  lieiLzung  durch  das  Messer 
i.tark   y.usaium<n.    Von   ii  bis       über  6  Uhr  bewirkte 
Galvanismus  noch  starke  Conlractioncn  des  Herzens.  Dagegen 
7(»gen  sich  die  Arnitnuskeln  um  1 1  hr  2  Minuten  auf  mecha- 
nische Reitze  nur  .schwach  zusammen.  — ^  An  der  Leiche  eines 
Erhenkton,  der  sclion  eine  volle  Stunde  in  London  ausge- 
stellt geblieben  war,  beobachtete  man  nach  Anwendung  des 
Galvanismi.'s  die  hefligsten  Verzerrungen   des  Gesichts  und 
gcwallsauie  Armmu.skelbewegungen.    Die  willkürlichen  Mus- 
keln waren  7/2   Stunde   nach   der  Execution    durch  diese 
Rcilzungen  noch  erregbar.    "Dass  also,  sagt  Schnackenbeng 
a.  a.  O.  p,  35,    die  Lebenskraft   aus  allen  Theilcn  sogleicli 
verschwinde,   ein  universeller  Tod   plötzlich    eintrete,  ist 
mithin  weder  glaubhaft,   noch  ausgemacht;  vielmehr  ist  es 
höchst  wahrscheinlich,   chiss   die  meisten   Gestorbenen  noch 
einige  Zeit  nach  dem  Totle  Sinneseindrücke  empjiuigen.  Wie 
lange  die  geistigen  Energieen  noch  functioniren  njögen  ,  ist 
durchaus  nicht  zu  bestimmen;  dass  bei  solchen  Wahrsciiein- 
lichkeilen  die  noch  empfindenden  Todlen  durch  das  Geschrei 
der  Umstehenden  und  durch  andere  Aeusserungen  der  Hin- 
terbliebenen oft  und  mannigfaltig  gequält  werden,  lassk  sich 
wobl  denken./' 


iiof-ndeh  vorhandenes  Treben  bei  einem  Ent* 
schlttfenen  schlieisen :  wenn  tidi  43ie  natfirliche' 

VVärme,  namenllich  in  der  Herfegrube  lange  nieht  ycr- 
lierca  will^  der  Kopf  eine  ungezwungene  Lage  bei- 
behfilt;  in  -sel'igtd  und  muskuldse  Tbeile  und  in  den 
Augapfel  eingedrüdite. Graben  sich  *  wieder,  er hebeil $ 
die  Extremitäten  nicht' starr '  und  steif  sind;  die  Hänt« 
sich  noch  -weich  und  iammetai tig  anfühlen  lässt;  die 
Pupillen  gegen  angebrachten  grellen  Lichtreitz  noch 
empfindlich,  sind^  sich  erweitern  und  iBusammensiehen ; 
einselne.  Mnskefn  krampfhafte  Sj^annnngea^  oder  un- 
willhürltche-Bewegungen^ Verrafhen ;  noch  einige  RSthe 
der  Wangen  und  Lippen  sichtbar  ist;  ein  leiser  Herz- 
und  Pulsschlagy  wenigstens  an  den  Schläfe-  und  Uals- 
arterien  gcfiihlt,  und  ein  kleiner  Zog  des  .  Mondes  b.e- 
merklich  wirdj  geringe  Sporen  des^lKemo  Torhanden 
sind;  ein  leiser  Seufzer  Vernoramen,  oder  einige  Be- 
wegung wahrgenommen  wird,  wenn  man  ein  brennen* 
des  Licht  oder  eine  leichte  Feder  ror  die  r^ase  hall| 
ejft  volles  Glas  auf  den  schwerdlformigen  Knorpel 
set£t^'  oder  ein  Spiegel  anlauft^  wenn  man  ihn  -bei 
verschlossenen  Nasenlöchern  vor  den  Mund  hält;  wenn 
Schleim  aas  der  Nase  fahrt,  sobald  Luft  jn  den  Mund 
eins^blascn  wird;  die  Zähne  sich  zusammendrücken, 
ein  Auge  sich  onnet,  und  ans  der  gedflneten  Tene 
Bliit  alifliesst;  wenn  suchende  Bewegungen  der  Augen« 
lider,  der  Augäpfel,  der  Halsmuskeln,  der  Kinnladen 
wahr^^enommeo  werden,  und  wenn  endlich  auf  .Beiben 
einnelner  Theile  Huthe  entstehl  o-  s»  w* 


-  1« 

■  •  * 

In  kleinen  y  etilen,  Jbeschräakten  ünd  meist 
übervölkeiien  Privatwohnungen  ist  es  abs^olut 
unmöglich  y  die  Leiche  ohne  Nachtheil  für  iiie 
Gesundheit  der  Bewohner  derselben  bis  zu  ihrer 

cintretendb^n  wirklichen  Verwesung,  aufzu- 
bewahren« 

Ich  habe  mich  bereits  aclioa  aa  cinom  anderen  Orte 
über  den  Nachtbeil  kleiner,  ei^ger,  üntterer  und  über- 
völkerter Wohnungen  sowohl  in.  den  Stfidten  als  auf 
dem  Lande  ausführlich  ausgesprothen*^^).  Aber  nichts 
dc&to  weniger  stellte  man  in  neuester  Zeit  die  Be- 
hauptung auf,  dass  die  Ausdünstungen  der  Leichen 
keinen  nachtheiligen  EinUnss  aiif  den  Gesnndheits« 
kusiand  der  Bewohner  solcher  Häuser  ausüben«  worin 
I^cichen  bis  zum  Einti  itte  ihrer  Verwesung  aufbewahrt 
werden,  und  stützte  sich  dessfalls  auf  einige  achtungs* 
würdige  Autoritäten.  .So  bemerkt  8.  B«  Brinkmanoi 
das<  er  manche  Tage  in  Sämmern  Eugebracht  bitte, 
wo  40  bis  50  Todte  gelegen  wSren,  aus  deren  geoif- 
uolcn  Körpern  fatile  Dünste  in  Menge  aufstiegen,  ohne 
dass  ihm  je  dabei  übel  geworden  wäre,  oder  dass  An- 
dere  etwas  Nachtheiliges  dayon  empfunden,  und  dass- 
überdies  viele  ausgezeichnete  Anatomen  dennoch  ein 
hohes  Alter  erreicht  hätten  Derselben  Ansieht 

huldiüt  Sch  m  i  dt  m  ül  I  e  r ,  der  noch  dabei  bemerkt, 
dass  keine.  Leiche  in  Holland  vor  dem  iüoftcn 'Tage 
beerdigt  werden  dürfe,  und  dass  selbst  von  L^eiehen^ 
die  acht  bis  yiersehn  Tage  stehen  blieben,  bis  jetast  (?) 
heine  nachtheilige  Wirhungen  davon  beobachtet  wor- 
den Seyen,  was  auch  von  dem  Königreiche  Sachsen 
baveel^  werdea  «üsie»  wo  keine  Leidie  vor  72  Stnit- 


Man  vergl.  das  1.  H.  III.  Bd.  dieser  AnnalsBU  p^  lOil.  u.  «.  f* 
*^')  Utiüic's  Zciticbrift.  4.  Ergänsh«  p.  76. 
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X  den  nach  eingetretenem  Tode  beerdigt  werden  dürfe  ^^^) 
womit  auch  Lessing  *"^)  untl  Orf  ila  grüssten- 
thcils  übereinstimmen. 

In  Erwägung  jedoch,  dass  diese  Aeusserungen  tiel 
fen  allgemein  ansgesproclien  sind,  aU  dasa  sie  anf  die 
TOrlicgcnde  Frage  von  entschiedenem  Wcrthe  seyn 
könnten;  in  Erwägung,  dass  anatomische  Theater  und 
Prä'parirsäle  mit  gewöblichen,  alier  prapbylectiftchen 
Yorkebrungen  ganzlich  entbehrenden  Priratwohnungen 
in  gar  heine  Tergleichende  Kathegorie  gesetzt  werden 
hinnen,  und  zwischen  Anatomen  nnd  Aerzten,  die  mit 
.Leicheo  fast  täglich  im  Verhehre  stehen,  und  Laien, 
bei  denen  das  Gegentbeil  geradezu  Platz  greift,  ein 
höchst  bemerkenswerther  Unlerschied  besteht^,  wobei 
die  Gewohnheit/  sich  täglich  den  Exhalation^n  der  ' 
Leichen  auszusetzen, -gar  sehr  in  Betracht  gezogen  zu 
werden  verdient;  in  Erwägung,  dass  Orfila's  Aus- 
spruch sich  lediglich  auf  die  Ausdünstung  der  Leichen . 
in  der  ▼öllig  freien,  und  daher  nicht  in  Zimmern 
.    und  Silen  eingeschlossenen  Atmosphäre  bezieht,  z.  B. 
bei  Ausgrabungen    derselben  auf  öflentlichen  Fried- 
hofen;  in  Erwägung,  dass  die  Ausdunstung  der  Leichen 
sogar  im  Freien  unter  gewissen  Umstünden  von  höchst 
nachtheiiiger  Wirkung  auf  das  dffentliche  Gesundhdits* 
wohl   erfahrungtmässig  seyn   können,   und   es  schon 
notorisch  waren,    indem  dadurch  die  Luft  in  einem 
weilen  Umkreise  wie  verpestet  ward,  und  höchst  ge- 
fährliche Fieber  und  ansteckende  Krankheiten,  welche 
nicht  selten  eine  larchtbare  Niederlage  hntcr  den 
Menschen  anrichteten,  mit  unglaublicher  Schnelligkeit 

» 

Ebendasscibst  1831.  i.  H.  p.  21. 
a.  0.  O.  p.  82. 

Handbuch  zum  Gehrauche  bei  gerichüichen.  Ausgrabanfaii 
und  Aufhebungea  menschlicher  Leichname  «to.  Aue  dem 
FrantöaUcbea  von  Dr.  GüniM.   Leipsi^  im.  .1,  Tbl,  p.  9 


ifc         ^kju.^cd  by  Google 


17 

herrorgerufen  wurden         in  Erwägung,  dass  Acrzte 
9       und  Ohduccnten  durch  zufallig  gemachte  hleinc  Ver- 

In  einer  Kirche  des  Sladchcna  Suud'eu ,  sechs  Meilen  von 
Dijon,  begrub  man  um  0.«iterji  zwei  am  Faulfieber  gestorbene 
Frauen.    Die  Folge  w  ar,  dass  von  den  durchdringenden  Aus- 
dünstungen in  der  Messe  darauf  sehr  Vielen  übel  wurde,  be-. 
sonders  Kindern ,   die  zum  crslcnmale  communicirlen.  Von 
66  dieser  Letzteren  starben  34.    Auch  hat  dieses  Schicksal 
den  Pfarrer  und  seinen  Gehiilfen  erreicht.    (^Ganlanes  Ga- 
eette  de  Sanle,  vom  Jahr  i773  und  1774).  —  Am  80.  Sept. 
1752  starb  zu  Chelwood  in  Sommersetshire  ein  angesehener 
Marin.    Kr  sollte  an  einer  Stelle    des  Kirchhofes  beerdigt 
werden,   wo  seit  30  Jah^n  Niemand  beerdigt  worden  war. 
Nach  ausgegrabener  Erde  fand  sich  der  starke,  aus  Eichen- 
holz verfertigte  Sarg  des  vor  30  Jahreh  an  den  Blattern  Ver- 
storbenen noch  unversehrt.  Als  der  Todlengräber  denselben 
durchstiess,  verbreitete  sich  ein  unerlrüglich  widriger  Geruch, 
und  nach   einigen  Tagen    bekamen  11  Personen   von  den 
vielen  umstehenden  Neugierigen  die  ßlatlcrn,  die  sich  ausser- 
dem   noch   auf   die    nahe   gelegenen   Dorfer  verbreiteten. 
(Schackcnberg  a.  a.  O.  p.  12).  —  So  erzählt  Alibert  von 
einem  Könige  von  Frankreich,  welcher  sich  auf  der  Jagd 
einem  Sarge  näherte,  in  welchem  ein  an  den  Pocken  verstor- 
benes Individuum  lag;   der  König  bekam  die  Pocken,  und 
iheilte  sie  noch  mehreren  Gliedern  seiner  Familie  mit.  (Die 
medizinische  Praxis  der  bewährtesten  Aerzle  unserer  Zeit, 
systematisch   dargestellt.   1838.    I.  Thl.   p.  891).  Weitere 
interessante  Beispiele  dieser  Art  findet  man  bei  Orfda  und 
Lesner  a.  a.  O.  I.  Bd.   p.  3  u.  s.  w.  —  Henkels  Zeilschrift. 
1836.  4.  II.  p.  267;  und  desselben  21-  Ergänzh.  p.  156  u.  s.  f, 
—  Ferner  -ist  es  bekannt ,  dass  sogar  KrankhcilsstoITe  ge- 
lüdteler   Thiere,    sowohl  fixer  als   flüchtiger   Art,  durch 
unvorsichtige  Berührung  und  Einarthmen  derselben  auf  Men- 
schen übergetragen  wurden,  und  entweder  höchst  bedenkliche 
Krankhcitszustände ,  oder  den  Tod  veranlassten.    Man  vergl. 
Beobachtungen,  die  Ueberlragung  ansteckender  Krankheits- " 
Stoffe  von  Thieren  und  Leichen  auf  Gesunde  beireffend  elc, 
¥on  Dr.  Braun  zu  Schlitz,  in  Henkels  Zeitschrift.  7»£rgänzh. 
p.  92  u.  Ä.  f.,  und  1829,  Ergänzh.  p.  187  u.  s.  f.  —  Ferner 
die  gcsaunnten  nervösen  Fieber ,  in  sich  begreifend  die  ei- 
.  genilichen  Nervenfieber  u.  s.  w.,  von  Dr.  £".  D.  Bartels, 
I.  Bd.    Berlin  1838,  p.  232  und  Note  —  und:  LVxperience, 

Aitiial.  tl.  SlaaUarzuclknnde.    IV.  3  lleA.  ^ 
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tmndongcii-  bei  flcr  Obduclion  menschiicbcr  Lcicli- 
Aame  nicht  •elten  pluieitch  etitrdnkien 'tinü  sogar  balil 
darauf  starben ;  in  Erwägung«  data  aelbst  die  I^iolm- 
träger  zuweilen  durch  die  Ausdanstung  der  einge- 
sargten Leichen  gefährlich  erkrankten  und  die  Sa- 
nttätapolizei  last  in  allen  Staaten  gegenwärtig;  darauf 
bedacht  ist^  dass  die  Leichen  nicht  mehr  nu  Grabe 
getragen,  sondern  gefahren  werden,  wie  denn  na- 
mentlich FranU  sich  also  hierüber  äussert:  »Ich  habe 
nach  heftigen  Darmentzündungen  etc.  den  Bauch  der 
Todten  nach  ihrem  Hinscheiden  so.  geschwind  aullaufen 
gesehen,  dass  schon  den  andefti  Tag  die  faule  Gahrang 
eine  Zerplatzung  derselben  drehte;  und  dass  alsdann 
die  thierischen  Säfte  bei  jeder  Bewegung  austreten 
vad  manchmal  mit  anerträglichem  Gestank  und  £ckel 
ans  dem  Sarge  Qber  den  Leichenträger  herabtraufen, 
weiss  man  ans  Erfahrungen,  die  ocbeln  Menschen 
das  Leben  gekostet  haben.  Bei  solchen  Umstun- 
den setzen  sich  selbst  Aerzte,  wenn  sie  so  lange  ver- 
hindert werden,  die  Leichen  zu  öffnen,  nicht  gerin* 
gen  Gefahren  aast  *^*);  und  in  £rwägang  endlich, 

dass  selbst  Orfila  und  Fourcroy  wiederholt  zuge- 
stehen, dafis  die  Ausdünstungen  der  Leichen  allerdings 
dann  Ton  nachtheiliger  Wirkung  sejn  honnen,  wenn 

.Jouraal  de  medccinc  et  de  chirurg.  publ.  p.  M.  Dezeimeriu 
N.  70.  1.  Novemb.  1838.  —  Ferner  Dr.  A.  C.  SchmieUs  Jahr- 
bücher der  gerammten  in  -  und  ausläiidisclien  Medizin 
i.  Supplemenlhcft.  Dtipzig  1836,  p.  224  und  227.  IX.  Bd» 
183e,  p.  36.  X.  Bd.  p.  168  XII.  Bd.  183ß,  |>.  51  —  XIV. Bd. 
1887,  p.  21  u.  5.  f.  p.  182.  XV.  Bd.  1837,  p-  18  t  —  un^  neue 
Nolisen  auf  dem  Gebiete  der  Nalur-  und  Heilkunde  von 
Prorü/K  Vi.  Bd.  7.  St.  April  1838.  iN.  117.  p.  108.  Beol- 
achtungcn  über  die  schädliche  Wirkung  tliierischcr  Stoffe 
auf  den '«leaschlichen  Körper,  von  Eii.  Miram,  Prosector 
XU  Wtlaa.  ^  Endlich  :Afo0^^jGiiiadriM  der  Sanüätapolitei 
etc.  p.  890  —  p.  443  u.  f.  w. 
a.  a.  O.  iV.Bd.  j».  #46. 
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die  Obdueenl^B  von  kanm  überttandeMi  Rraikheitett 
U9eh  ersohüpdt  ufed  «om*  Wiedererkrttiilum  gepeigt 

sind,  oder,  wenn  die  Zersetzung  in  der  Leiche  nocli 
wenig  ..youL'geschritten  und  der  Bauch  bedeutend  auf- 
getriebeo  ttl,  die  Secanten  die«eo  aber  aastächeo  und 
dabei  to  miToraiebtig  ^area^  daa  mepbilitcha  Gat| 
weichet  «ita  der  Oeffnang  herTardri*gt.|  la«igere  Zeit 
einzuathmen  u.  s.  w«  ^^^);  so  wird  maa  dean  docli 

*^  Orfila  bemerkt  voa  f^owvray  folgead^is :   Dieser  erfuhr  von 
1CbrfleBgridMr%  ssg(  er,  dass  diese  nur  in  der  trwun  Feriotk 
der  Zcrsetsoäg  einer  wirklichen  Gefahr  aasgesetzt  wären/ 
namlioh  einige  Tage  nach  der  Einscharrung,  wenn  der  Unter* 
leib  anfgetrieben  durch  Gasentwicklung  endlich  in  der  Um* 
gebnng  des  Mabels,  oder  auch  hart  am  Nabel  platst«  Dann 
fliCMt  eine  brauae,  äusserst  stinkende  dünne  Jauche  aus  den 
Oeflhunmea.vBd  «ugicich  entweicht  ein  höchst  mephitisebee 
elaslisehes  FliudanSf  vor  dessen,  gefährlichen  Wirkungen  maa 
sich  allerdings  in  Acht  cu  nehmen  hat.   Es  ist  bei  den  Aus» 
grabuogen  auf  dem  Kirchhofe  mehrmals  vorgefallen,  dass 
d^r  Arbeiter  mii*  seiner  Hacke  den  Unterleib  eiües  Todten 
«affschlag  und  fn  Folge  der  Elnatbmmig  des  Gases,  augeo^ 
blicklieb  von  Apoplexie  getroffen  wurde.  Mar  bieria  liegt 
der  Grund  aller  UnlSlle  anf  Begrabaissplalienb  Ifoa  begreift» 
dass  nicht  minder  traurige  Folgen  eiotretea  müssen,  wann 
sich  Leute  unvorsichtigerweise  in  Griifte  begeben»  wo  das 
mephitische  Gas  aus  dem  Unterleibe  der  Eingesaitlcn  ge* 
brachen^  durdh  die  Wibde  der  Gewölbe  aber  gesperrt  ist. 
Aebnlicke  Verhältnisse  gaben  an  dem  Uaglücke  ia  der  Grufl 
sn  StmUm  die  Veranlassung  ab.  —  Die  Leute,  welche  maa 
au  den  Arbeiten  auf  Friedhöfen  braucht,  wissen  tfi^^esamiisi;, 
dass  es  für  sie  keine  wahre  Gefahr  gibt,  ausser  jentm  Dunste^ 
der  beim  Platzen  des  ünurkibs  der  lekhen  hervördrmgu 
SM  haben  aach  gefunden,  dass  er  aiebt  immer  asphj« 
aift.  Wean  der  Arbeiter  dem  Cadaver  nicht  su  nahe  steb^ 
fuhU  er  nur  Idchten  Schwindel,  eine  Spur  von  Unwohlsejn 
oad  Schwäche,  endUch  Uebelkeit.    Die  ZufaUe  währen 
mehrere  Stunden;  dann  folgt  Mangel  an  Appetit,  Mattigkeit 
and  Zittern  in  den  Gliedern,  Erteheinungtn,  a>elpAe  an/ et« 
fiime  6^  kSndkuim,  ttü  Olft,  das  la»  GIfick  nur  In  einer 
dar  erslea  Paviodaa  der  Zersalsnng  sich  eniwichalt.««  Qrfiia 
oad  Leiifsr  über  die  Aai^snd>ung  der  Lcicben.-  p.  i9  u.  s,// 
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ifokl  ear  AniMil  betlimint  werden)  die  obein  ange* 
föbn^ii  and  gar-Bu  apodicHvchen  Belrauptiingcn  Über 
die  'gänzliclie  Gefahrlosigkeit  der  Atisdünstungcn  der 
Leithen  hescheiden  zu  bei^weifeln,  jeden£%lU  aber  »ie. 
für  -  aichti  .  wenigte  ala  iinumtldatlicbe  m'ediBinische 
Bogmea  bipionelfnieii  iibd  gliubl|p-Ba  TerebrM,  wafli 
1  e  t e b  t  dte  Iraongatet»  FoFgen  kklhen  dfirfte*^  - 
'  Wie  soll  und  kann  daher  eine  Leiche  bis  zu  dem 
Augenblicke  der  -wii-klicb  wahrjvebmbaren  Fäulhiss  io 
eineiii  Hauae .  aofbeWahrl  werden,  in  Welebem  bebannt* 
lieb  grossentbeils  jeder.  Winkel  mtt  der  ralfinirt^aten 
Oeconomio  benuzt  ist,  seine  oft  zahlreichen  Bewobnec 
manchesmal  so  aufeinander  gedrängt  sind,  dass  jedem 
derselben  kaum  zwei  QuadratfuM  Eraum  zu  «einer  3e^ 
nntBitng  BO  Tbeii  wird,  und  BQw»tlen..£llern  neben 
der  Leiebe  ibrer  iSinder  ,  Kranen  irad  Minner  neben 
der  Leiche  ihres  Gatten  schlafen  müssen?  —  Und 
"wenn  die  Ausdünstung  der  Leichen  selbst  im  Freien 
unter  gewissen  Bedingungen  ein  gefahHicbeSi  ja  sogar 
tddtendes  mepbitisebea  Gaa  entwiebeln,  seilten *<l®nn 
alsdann  niebt  ancb  die  widerlichen  Estbalationen  der- 
selben in  solchen  höchst  beschränkten  und  so  ofi  über- 
völkerten Wohnungen  mehr  oder  weniger  grosse  und 
empfindlicbe  Nachtheile  für  deren  Bewobner  berbei» 
ftbren,  und  anf  diese  Art  eine  wirkliebe  Yerlinlässnng 
snr  Entwicklung  und  -  Ausbreitung  buchst  bösartiger 
und  ansteckender  Seuchen  werden?       Sind  denn  diese 
eben  nicht,  aus  der  Luf^ .  gegriilenen  Besorgnisse  nicht 
um  so  gegründeter,  je  mehr  die  gleicbseitige  gesund« 
beitswidrige  Wirkung .  der  oft  allsugrossen  und  uner* 
traglicben  Sommerbitze,  so  wie  nicht  minder  die  sebSd- 
licben  Einllussc  der  an  notorisch  ansteckenden  Krank- 
beiten  Verstorbenen  dabei  mit  im  Anschlag  gebracht 
werden?  —  Ja  aelbsl.in  den  mebr^gctriiaBiigen  Wob* 
nnngen  wül^de  der  ilfngere  Aofentbalt  der  •  Leicbeti 
bis  snm  Eintritte  ihrer  Verwesung  gewiss  nicht  so 
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gäniB  4»hfio  f  lien  Nachtfaeil  Hur  die  Hautbewohiier  leyn, 
-  wenq  man  nur  bedenkt,  welche  entsetzliche  mephitische 
Atmosphäre  in  der  Regel  solche  Verstorbene  umgibr, 
die  an  krebshafteu Krankheiten,  autgebreitetem Kfioch^il« 
fra^,  PtttfluWeii, .  WataetaMiitcn^  lSpr%mi^  \inA  FanU 
fie^rn,  aeolf«!  Exintlieiiioii,  beaikiiam' an  Blaftenn, 
feraei?  aii  Huhren,  Kindbbttfiebern,  Unterleibsentzün- 
düngen  u.  s.  w.  erbleichten!  Wie  wäre  es  daher  mög« 
lieh  in  diesen,  namentlich  aber  in  solchen  Fallen  die 
Leicheii:  bl«^  silm  .  rollstabiHgen  Eintritte  der  PSalntsa 
idarin  aufzubalten ,  wenn  'g1ei«|li8eiiig  mehrere  an  an- 
stechenden Kranhbeiten  Verstorbene  in  einem  und 
demseiben  Hause  sich  beiladen  sollten,  will  man  nicht 
Gesundheit  und  Leben  der  Bewohner  eines  aolcbeii 
Uattaea  der  btfchstoa-  Gefahr  Preia  geben?  —  Liegt 
.A^Aa  leider  erfahrdhgsmassig  nicht  gerade  hierin  der 
. 'Hau plbewegg rund,  warum  die  Helicten  in  der  Regel 
die  Leichen  80  schnell  als  möglich  der  Erde  zu  über- 
geben sich  bemühen^  woditrcb  natürlich  die  Jkldglich- 
fceit, -lebendig  beerdigt  su  werden^,  gealeigert  Werden 
inoiSf.  uttd.  aoi  dieaeAi  Grunde  gevtstf  anchr  achon  nian^ 
eher  ünglüchliehe  scheinlodt  beerdigt  worden  seyn 
dürfte  ! -^  O  wenn  die  Gf  aber  sprechen  könnten,  Schau- 
derhäftet  bat  Würde»  ate  .tina  leider  verkünden!  Wie 
oft  vnd  dndringlich  wird '^wehl  der  Rnf  der  öifent^ 
Kehen  Aerzte  und  Mensehenfreiibde  nech  .  erachalrleff 
müssen*  bis  diesem  unseligen  Uebelstande  diitch  Lei* 
.  chcnhallen  überall  abgeholfen  «cyn  wird?  —  - 
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Vidle  Menschen  besitzen  eine  natürliche  ^heae 
und  Furcht  vor  Todten,  die  seihst  his  £ur  tüdt-r 
hchsten  Kimkheit  gesteigert  wenden  kano,  .wenn 
'  slb  lange  im  Bereiche  van  I^^chen 
weiien  genöthigt  würden.  . 

Wenn  gleichwohl  die  meisten  Menschen,  durch  die 
lieUigst^n  Baod^  an  Freunde  unfl  Verwandte  g^fessel^ 

bereit  mi;  «o  Sbdert  nklk  dittMi  f^Crlljelve  VerblHuto 

erfahr ungsmässig  hei  sehr  Vielen,  yvo  nicht  hei  den 
Jlleisten  nach  erfolgtem  Tode  der  Geliebten  nur  gar 
en  bald»  nicht»  als  ob  jene  etwa  In  ibrär  I>iebe  g4)gaa 
4ifaa  erkaltet  würeat  spad^ra  eiaajg  aad.  alleia 
darum,  weil  jeist  dar  nngawabata  Eindraab  dar.ilarrei% 
baiten  Leiche' die  Scheue  und  Furcht  yor  derselben 
in  Verbindung  mit  4aren  mehr  oder  weaif^er  lyider« 
)ichen  Ausduaatung,  und  dem  biedarab  herfOPgaralaaaa 

Eabai  4ia  sa.  naobtig  bb4,  arsicbiilterod  ergreift ,  dai» 
«a  in  Todesgefahr  geratbcn  buaoten,  entaSgen  $ ie  aiob 
niebt  schleunig  dem  erschrechenden  Anbüch  der  Lei- 
chen.   »EcUel,  .Abscheu,    sagt  daher   auch  Brinh- 

raann^"^),  and  aagl^ab ..der . Eihdr^cb i  daa  4a»  BJId 
des  T^da»  aal  jedaa  gebildatea»  ader  .eiaigermMen 
reitäbaraa  Maasoban  macben,  bonnen  ünpässlichkeilen, 
und  dadurch  bei  einiger  Prädisposition  seihst  ernst-^ 
haftere  Krankheiten  veranlassen  j  aber  diese  sind  maist 
die  Folgen  des  Anbliebs,  nicbt  aber  der  Aosdunstung 
dar  Terwasenden  trieben  !<  —  Diese  aaebtbeiligen 
Wirbungen  werden  and  müssen  sich  aber  gewiss  um 
so  schneller  einstellen  und  um  so  folgereicher  offen- 
baren, je  weniger  sich  solcbe  Menschen  fruber  im  Be* 
reicba  tob  Todtaa  befanden,  je  sensibler  sia  sind,  und 

»'»)  8.  a.  O.  p.  J04  u.  5.  f.  . 


je  krankhafte !•  vorhin  schon  ibre.Reitsbarlieit  geslimmt 

war.  Aber  in  hohem  Grade  nachtheilig  müsste  und 
wurde  sich  die  längere  Aufbewahrung  der  Leictieo 
in  den  Wohnungen  in  solchen  Fällen  bewähren,  veno 
sich  8.  B«  ihrem. Ziele*  nahe  Schwangere«  Krei- 
sende nnd  W'uehne rinnen  gleichzeitig  darin  be- 
fanden, deren  Scnsibilitüt  bekanntlich  durch  diese  Vor- 
gänge in  der  BcjQ;cl  normwidrig  gesteigert^  von  aolcben 
Scenen  auch  '  doppelt  nachtheili|^  aünsirt  su  werden 
pflegen.  Sind  doch-  Furcht,  Schrecli  und  Angst  ohne» 
dies  des  Lebens  giftigste  Eumeniden^  und  in^  solchen 
Fällen  in  der  That  ganz  geeignet,  nicht  nur  fluten* 
blicklich  sehr  bedenkliche  Urankheitscustände,  aondcrn 
'selbst 'sogar,  den  Tod  herbeiauifübren ! 

Welche  wirhlich  zarte  und  preiswurdige  Rficksicht 
schon  die  Gesetzgeber  des  Altcrlhums  dem  weiblichen 
Geschlechte,  namentlich  im  Zustande  der  Scbwanger- 
scha(t,  des  Kreisens  und  des  Wochenbetts  angedeibe» ' 
licssen,  damit  Alles  möglichst  von  ihnen  eo|ferot  ge- 
haffen  Mnurde.,  was  nur  immer  von  irgend  einem .  naclii- 
theiligcn  r-mllussc  halle  seyn  können,  dies  lehrt  uns 
die  Geschichte.  So  ward  B.  von  den  Egyptcrn 
kein  schwangeres  Weib  gelodtet,  Bei  den  Athe ni- 
ensern ward  heine.  schwangere  {(Jiftniischerin  suw 
^Tode  gefuhrt,  ja  siic  schonten  sogar  der  Mörder,  wenn 
diese  sich  zu  einer  Schwangeren  gellücluct  hallen. 
Persiens  alte  Könige  boschenUten  Schwangere  mit 
einer  doppelten  Goldmünse.  Die  Juden  Hessen  ihre 
gesegneten  Frauqn  sogar  Schweinefleisch  speisen,  ohne 
dass  sie  gestraft  worden  wären.  Bei  den  Romern 
wich  Jedermann  einer  Schwangeren  aus  dem  Wege, 
iaau^  dm  im  VoUisgodränge  durch  Stüssc  oder  Schläge 
fä'  hehlk«n  SohadeA  erleiden  m$ge.  Ja  sie  verboten 
sogar  e!ae  jede  gerichtliche  Inquisition  hei  schwänge'^  < 
ren  Frauen  auf  das  Strengste,  und  nicht  einmal  zur 
Ab&clircckuog  durften  6\tt  auf  die  FoUcr  gespannt 


werden,. vett 'm  wniheo,  daw  aer  ScIirccIi  vor  emem 
'eolehen  Urtheile  eine  selir  naciiUieiJige  Wirkung  eüf 
die  Fraebt  .  hebet   Und  ebenso  durfte  bei  ihnen  liein 

schwangeres  Weib  nach  der  Hälfte  der  Schwanger- 
schaft weder  mit  Ruthen  gezüchtigt |  noch  Tor  ihrer 
Entbindung  des  Landes  Veririeten  werdep,  noch  Zeng- 
niM  ablegen,  hoch  Tor  GeHcht  sam  Eide  i^ngelaMen 
werden*^*).  —  .Ebenso  besteht  zn  Harlein  ein  Gesetz, 
welches  alle  Unruhe  und  alles  Getost  aus  der  Nach- 
barschaft einer  Wuchnerinn  ^ufs  Strengste  Yerbietet, 
und  üherdiea  wird  an  die  Hauathüre  deradben  ein  befi^ 
sqnderöia  Zeichen  ängebracht,  wielehes-i  wenn  tob 
einem  Stadt*  od'er  Bathsdiener  benrerht  wird,  dem- 
selben sogar  zu  dieser  Zeit  den  Eintritt  in  das  Haue 
Ycrbietet.  „Denn  eine  solche  Liebe,  sagt  ratt  Sui- 
.  ten  trägt  «Ilde  das  allgemeine  Weaen  sti  einem 
Weibe,  das  dem  Taterlandd  einen  Bürger  gegeben 
hat,  und  die  an  ein  solches  Gesetz  schon  gewöhnten 
und  demselben  getreuen  Einwohner  werden  auf  solche 
Weise,  schon  von  der  Wiege  än  gelehrt^  die  frucht« 
bilreÄ  Weiber  zu.  verehren  und  allen  L&rm  iina  dev 
Nachbarschaft  "deirselben  so  entiernemf' 

Und  wie  höchst   schädlich    in  manchen  hleineren 
Städten  und  Orten  die  Sitte  ist,  das  Verscheiden  einea 
'  Menachen  durch  die  Todtengloche  aUgemein  .annnsei-' 
gen,  Ist  gewiss  jedeni  Arkte  behannW*  *;^fch  weiss,  sagt 
Franh         dass  In  mittelknalsigen.  Orten  der  Tod 

379)  f^rank  3i.  a,  O.  1.  Bd.  p.  452.  •  .  /  .  \       "  .  '  ' 

Ebendaselbst  a.  a.  O.  1.  Bd.  p.  6lO.     .  .  •  '  ' 

H*)  a.  a.  O.  1.  Bd.  p.  478*  —  Man  vergTerche  über  die  höchst 
gefShrlidien  Wirkungen  der  Furcht,  4m  ^Mtnckeas  und  Aet. 
jngtt:  Unzer's  Arxt  6  Th.  p.  1  u.  s.  w.  —  Und  :,.Dive4telluag' 
des  mensch  liehen  Geoiüths  tn  seinen  Bexiebungen  zam  geistigen 
und  leiblichen  Leben  etc.  ^on  Dr.  M.  von  lenhosstk,  ^  Aufl. 

'  •     Wien  1834.  2.  Bd.   wo  sich  iü  dißun  ArUkUn  fräppiuite; 
Bcispielo  «iTscseaclMiet  ftB4cii» 


•  ■  ,       "  •  - 

eitier  Gebärenden,  alle  schwangeren  Mviter,  die  daroa 
'  lid.rlen<^  in  eine  YeHegenlieit'tema»  weleke  •  für.- ihr 
efgcfttei  nnd  iRrer- Fruchfe  Leben  die -btlligste  Fdrehl 
erregen  mosste.  Vor  mehreren  Jahren  herrschte  daw 
hier  ein  bösartiges  KindbettGeber ,  welches  in  kurzer 
Zeit  viele  Wdobaerinaen  en  dem  Fries^l  und  an  an» 
deren  An^eMlfen^eterben  »abbtie.  ffigtieb  itrwtä  iüi 
eine^tiftdbemriniif  dSB  . Oleelte  angesogen..  Es  iel  «n^ 
glaublich,  in  w«lch  einem  Schrecken  «ich  alle  Schwan- 
i;ere  ihrem  Ziele  näher  kommen  sahen;  die  geringste 
IFnpässlithkeit '  reränderte  sich  bei  jeder  Kinbetl^ 
^beld:  «e  nm'.  die  istale*G|iHibe  bdrle^ 
sten  ^fiiie,  und  man  bSfte  sieb*  telbtt  den  Tüd 
ankünden,  wenn  kaum  eine  Krankheit  Eugegcn  war, 
irpbei  die  Erfüllung  ihi'es  Aoaspruohs  nur  zu.  oft  ein- 
.  tire^  £t.:eiiid  hanm  f ler?Tage,  we  ich  dieeet  «^breibe^ 
.  dato*  eine  iiebentirfirjige  WjSebnennn  begrÄsen  Werdi 
deren '7 od  den  ■«Srketen  lBreweis  ron^  der  Ge- 
walt einer  gereitzten  Einbildungskraft  ab* 
geben  mag.  Diese  Ungiückiicb^  hatte,  T.or.  C*inem 
'  -bttlbenr  Jfthre  ibrea .  Ebeniann  MeAßwpa  /  ebe*  noob  ein 
Jabt^  TOA  ibiNer  Terebdicbwig  rerstlfioben  war;  ala  tie 
sich  der  Entbindung  nahe  sah,  sagte  sie  ihrem  SeeK 
sorger  mit  einer  Zurerlässigkeit  den  ihr  bevorstehen-  ^ 
den  Tod  vor,  welcher  mit  ihrer- wirblieb  vollbommenen 
Geinadbett  ificbt .  im  .  geringsten  nneainaetfbiiig«  9ie 
gebAr  ebne  Zofiilt  ein  gcsnndes4  ninnieres  Mideben; 
die  Hebamme  wiess  ihr  das  wohlgestaltete  Kind  vor, 
inn.sie-  als  ^ine  glückliche  Mutter  aufzumuntern;  sie 
.'Mir.es  en;  tnft.'aoar  täu  ungtöckliehes  Kind,  ohne  x 
Tater  geboren !«  --i^  aebnelt  «bürfiekn  .di«'  lebbaf-  * 
testen  Scbfcnersen  in'  allen  GKedern;  sie  fiUilt  ' den 
kalten  Todesschweiss  und  Beklemmung,  — ~  »er  ruft 
mir,  mein  seliger  Mann,  .sagte  sie^  und  ich  komme  zu 
ibm  2s  ^  Nacb  weniger  denn  vier  Siundcj^  war  ste^ 
niebl;  mebr!*~.  Hi^r  bli^tie  weder*  eino  beKe  T^t!«  ^ 
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blutnng,  noch  $O^U  Qiae  Urtuch«  den  To4  befördert; 
4ie  £iii]iilfl,an^alleiB  «liipkl«  auf  d«t  empfind- « 

Jioffa'aagtToU«  jonge  lflltter^* 

Wenn  wir  nun  nach  dem  Vorgetragenen  thcils  die 
höch«(  ruhmliche  Sorgfalt  de»  AU^Uhiid»  für  die  £r- 
hii|iii«g  des  G^maniktAHmokh  d«$  mimtk  G»»cM^fhtt 
jmeh$n^  th^  dßn  Mstertt  tnelbth^igoii-  filnllm  dip 
Schrecks^  der  Furcht  und  Ang»t  ,auf  den  Gesundhcit«- 
^•tand  der  Schwangfiren ,  Kreisenden  und  YVöchn^ 
rinnen  fchleoktfirding«  nS«bt  m  Abrede  ttcHea  koiMieii 
««d  dibfen;  wurnm  fcöwile  tiiid  MlHe  w«U  di^am  da^ 
jMrtc,  ja  nmrtrSgliolM  L#tt  «nfinriegl  bleiWn,  die  lai- 
chen zu  ihrer  und  ihrer  Früchte  unberechenbarem 
filachlhcUe  bis  zu  dem  Momunte  ihre*  wirlichAo  Uebcir- 
^•ogf  im  Färnluim  io  ihre» /elQteeii  .  Walmeogen  bk^ 
gekennl  sa.  sehen,  die  diurcK  ihreü  angstigieadee  AMM 
und  ihre  stuodh'ch  immer  widerlicher  und  eehelhafter 
werdende  Ausdünstung  die  Summe  der  auf  das  Wohl 
üoicber  Fraise  geläbrüch  einwirkenden  Potenzen  aoth^ 
^rendig  yermebiM  mnm2  ~- Wie  oltaind  niobt  aebeffe 
den  Aerälen*  eat  di^eaeei  gewiehlig^en  Gvu*iid9 
ßeaucbe  um  frühere  Beerdigung  der  Leichen  eiig#r 
kommen,  in  welche  groaae  Vcrlegeobeiten  wurden  sie 
dadurch  nicht  ge^eivLi.  und  Wie  Leiebi  Ju^onten  dann 
üiebt  .£kMe4ftdle  beerdigl  werden  ee|«?  r-*  Welcb 
lierifUebie  Ultimi  mni  daher  niebl  enroelinil^Mig  ' einge- 
richtet« Leichenhallen,  die  allen  mog  1  ichcn  Bückr 
sich ten  entaprccb en#  und  allen  n u r  .iß V;deiilfj:  ' 

lieben  UektelaUndeii  ian4  Ke«bi4^e>|eii  ^e  fi4b> 
verMeaiK  mm  eteii'ee»  geeign^i  timü 


Vorsicht  und  Klugheit  fordern  endlich  gebieterisch 
die  Errickluog  von  Leichenhallen  dann,  wenn  ge* 
fShrliche  Mud  ansteckende  Seuchen  unt^r  den 
Mendhm  eckoannff^o^  wäthen* 

Zu  l^einer  Zeit  dürften  vielleicht  mehr  Schcintodt^ 
dem  (lästeren  Grabe  uberliefert,  und  deashalb  mehr 
Terbrecfaeo  am  Leben  aelnildloser  und  angluciUiehev 
Mitbürger  begangen  worden  ae^n^  al(  ma-  jener,  wo 
der  blefcbe  Todesongel  In  veMier  Erndte  bei  weit 
verbreiteten  Epidemicen  mehr  -wie  decimirend  einher* 
schritt.  Und  dass  dies  leider  nicht  gar  zu  selten  der 
Fall  war,  wer  mdehte  es  wobl  emallieh  benweifeln^ 
wenn  man  nur  bedenkt, -wie  Ton  anstecbenden  Knifk* 
beffleh  nicbt  nur  eil  ganse  Familiett  IvSlflos  anlSi  Hran- 
Iientager  gestreckt,  fast  ohne  Erbarmen  dem  Orhus 
zuwanderten,  sondern  niefat  saiten  sogar  gaaae  Dörfer, 
Stftdte  nnd  LKnderstHehe  unter  der  furahibaren  ZaebK 
rutbe  grässlidi  wütbender  nnd  Terbeerender  Seuobeii 
grÖslentheils  ausstarben ,  wo  namentlich  Halbtodte, 
um  durch  sie  nicht  länger  die  Mcphitis  der  sio  tungo» 
benden  Atmosphäre  Terstfirken  na  lassen,  rücksichtslos 
aus  den  Wobniingen  geioMeppl  und  kalt-.Md  bomlaa 
dem  alfjgem  einen  grossen  Grabe  tterKefert  wordan!'-«^ 
Auch  hier  überzeugt  uns  die  Geschichte  von  dieser 
wahrlich  mehr  als  traurigen  Wahrheit.  So  berichten 
äum  Belege  des  besagten  Fabriotos  Hildanaa  ^*^), 
W«Iscb«»*),  »aecWaa*»»),  Lanctsl-^»»)  und  BrK* 
hier        viele  schauderhade  FaHo,  .6m  «•  D»»  ««  ^ 

a.  S.  O.  Ceot  II.  obscrv.  05. 
••»)  a.  n.  O.  Ccnu  VL  ojverv.  HO. 
»•*)  a.  a.  O.  Lib.  lU.  Cons.  70  ISr»  3- 
V*)      a.  O.  Lib.  1.  c.  15  Ni.  2. 
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Pest  scheinbar  Verstorbene  wirklich  lebendig,  beerdigt  - 
wurden.  Namentlich  erwähnt  Za och  ias  eines  mit  dei.*  ' 
Pest  befallenen  Jünglings,  welcher  1656  i^us  dem  Spi* 
tale  ftum  beiltgea.  Geiste  in  Rom  iiiiti»r  anderen  Todr 
ten  als  Leiche  ausgeführt  wnrde*  Auf  ^em  Sehllfe; 
worauf  er  über  die  Tiber  gesetzt  ward,  verrieth  er 
ploUsHch  einige  Bewegung,  und  wurde  sogleich  wieder 
ib'jftaa  Spifal  *  «iriicl^^  svei  Tf^gen  &^ 

.  hier  nenerdings  in  '  Oh^machtv.  wordb  ali  TödUipr 
abgeführt,  kam  aber  noch  einmal  zu  sich,  wurde  wie», 
der  in  das  Krankenhaus  zurückgebracht,  und  lebte 
nachher  Booh  voUkommeu  wohl  und  gesund,  ala  Zac- 
eii  iaa  detsea  merkwürdige  .Geschichte  anfs^iöhnete^f  ' )• 
Und  gana  ahnlieher-  Fälle  .«nrwiljyBt  anch  Diemen-- 
broeck^**). 

Leider  hat  ebenso  die  schonungslos  würgende  asia- 
.  lisehe  Brechruhr  an  Vielen  Osten,  die  itnnWeidentigsten 
Belege  hinterlassen,  dass  TOa  ihr  befall  eil/»  Dpfer 
wii^hlieli  aeh«lntodt  Beerdigt  ./Worden,  wie 

dies  namentlich  Salle,  Jäger,  Sachs,  Kleiner t, 
Pingeaux,  Tronsseau,  Xhun^  Dessberger  u.a«iii« 
lieriehtet  haben  Mn.    '  .  i4f  .  . 

Aher.  kaum,  (st  üs  so  yermeiden,.  dasa  nicht -di^  uh- 
glfichllchsten'  Opfer  in  Folge  Llutiger  Gefechte  und 
mörderischer  Schlachten  dutaendweis  scheintodt  in  den 
finsteren. Schacht  der  Erde  geseaht  werden!  Wie  viel 
Hnndert  a^kher  höchst  bedaii^raigawürdiger  Krieger 
mSehten  nicht  sehen' ac%eintedt  und  «itfhahnhersig  auf 
dem  Schlachtfelde  in  die  Erde  gescharrt,  hier  aber 
wieder  erwacht,  und.dafia:  C(Jrst  durch  den  grä^ichsten 
Graheatod  SU  Grunde  gegangen. seyn?      4%  wie  iriele  " 

a?  a.  O.  T,  Iii.  Cofi*.  7§  Nr.  »Ip.  «27.  coU  I.  .   -  - 
Frank  a.  a*  O.  4.*  Bd.  p.         .  - 

Schiiirmaytr  im  I.  Bd.  1. 1!..  p.  M.d^r  Aamlsn  derjsUiauimitteik.. 
—  Ferner  WaW*«r5*#  Jahrlnisli  sU.  8.  id.  IWy  «•  VU  p,  447* 
^Uad;  JETenAtV  ^eilsdirilt  lü?  8.  Hea  p.  «7. 
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nachlässige  und  pflichlvcrgcssenc  H ranken wo'rter  und 
Soldiingc.  müg<»n  nicht  sphon  bei  Hriegszc^iten  in  über» 
väHtenen  LiuBaretheil  9iid.Krankeiilrä«Meffn'iitioli  nlcl^f 
Tl^lHg  tedte  Mensclieii  iii  die  stUleA  Iiekbelüiattx 
niern  und  von  diesen  in  die  allgemeine  Grube  ge- 
schleppt und-  hier  lebendig  beerdigt  haben?  —  >Pie 
Franzosen,  sagt  Sastmiich.^'®),  müMea  sich  dies 
iune  .Verfehreii  ▼ik'werte  ^bMa^^        unsere  Aer«|0 
liali'en  im  Kriege  Ton  1756)  57  und  58  ^as  aielir  faseeA 
hönnen,  und  sind  Zeugen  gewesen,  dass  man  mit 
Menschen  nicht  viel  beaaer^  als  init  dem  Yiehe 
Ter  f  a  h  r  e.n,  nnd  daat-man  aogar  Lente  in  die  Todlen«. 
lachen  eiii]geiijilit,  in>  denen  noeh  *  Leben  gewesen,  und- 
deren  wirUiieli  einige  dnrtpH  den  mitleidigen  Abscheu 
der  Deutschen  sind,  gerettet  worden!«  —  Ebenso 
hatte  sich  der  russische  Regimentsarzt  Dessber^er 
iriederbolt  fiberseiigly  dasä  niancher  Ünglucklicine. 
an*  den  Feldleitnretheii  ]     en  dig  Ina  ;^rab  itMcliieht 
•  wurde,  und  daair  aaf  den -Schlacht Felder n  Ton  Leipzig 
und  Waterloo,  wo  die  Gefallenen  sch  aa  r  e  n  weis  in 
eine  Grube  geworfen  wurden,  sich  viele  Halb- 
tddte  darunter,  befanden  bfitlen^V)*>r—  »Dt» 
▼erbinteteh  Ohnmaebtigen,  bemerkt  Fanal  *^*),  sowie, 
die  Scheintodten  erwachen  oft  gewöhnlich  sehr  lang- 
sam und  allmählig  ins  leise   wiederkehrende  Leben 
snrück,  fallen  .aber  auch  oft,  aller  Hülfe  beraubt,  und 
SU  Irube  er^reckt  nacb  wieder  eingetretener  Yerblu» 
tiing  wie  fieetor  (Homerr  lliade  XIT.)  obnmicbtig 
und  todtscheinend,  kalt  und  blnss  zur  Erde  nieder.^ 
Graben  werden  gegraben,   tief  und  gross.  —  Alles, 

was  atarr  und  kalt  iat,  oder,  aiieb  nur  .suckt,  Menacben. 

_j  

. Göttliche  Ordnaoe  1.  Tb;  1^  Capitel  p. 
^  Nvfermann  in  Wäe&mrg't  Jftfarbuchen  1387  8«  ,  Bd.  '8*  .  Heft 
•p.  448. 

fwÜM  ond  Bunold  über  Anweadung  und  Notsen  des  Osls  ond^ 
der  Wanne  bei  cbirargiaehen  (^fatlonen«  Leips.4806>  p»  tfiO.. 
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inüi  Thiere  werden  btneirigeworfcn  m  clie  Gruben, 
anth  hineinge»char]-t  Menschen^  in  denen  noch  das 
Leb^ff  i^'  Verborgenen  glimmt,  und  Todte  und 
litliMdige  ib64«ckt  dasD  dic£r4e!#»-*^Weleli09 
miendlfi^eli  Nbtww  «nd  welcheii  «rh^bendds  Troal 
nui89ten  und  ivüfden  daher  nicht  Leichenhallen  in 
aolcbea  Scbrechenszeiteo  gcMrähren,  wo  die  Sorgfalt^ 
Pflegü  ttpd  UnitoraluMmg^  d«»  sablreioliM  Krankaii 
Md  VerwttndieteA  alle  tnoraliachea  mnd  physiaeK«» 
Kräfte  ihrer  Angehörigen  m4  WSrler  unausgesetzt 
in  Anspruch  nehmen,  und' didse  sogar  häufig  seiher, 
den  rastlosen  Anstrengungen  aoterliegend ,  alt  Ofilav 
flHfar  aekenan  MaatchanfFanndlichliait  and'Bevafitrene 
M  IftlfoA  pflegen?  ^  K^ntcfluin  deniiniehl  für  aolcb^ 
Fille  eben  so  gut  und  eben  so  schnell  Fei  dl  eiche  n- 
ballen  errichten,  aJs  man  sonst  Feldlazarethe 
^aieh  an»alege» pflegt  ? — Sehr  wahr  ^ameslit  daher  ancli 
Rieoltfi,  dMsAoHutliolieRegentail  aiobTetaini|pettiNid 
dahin  strebeli  ni5oht^ii,  eine  Schlaektfeldso-rd.nnng 
hinsichtlich  der  ganz  gleichen  Behandlung  der  Ver- 
wundeten, Todten  und  der  Medizinalpersonea  bu  ent* 
trerlbm  DieBeligian  uAd  Menaclienpfliclii  gebieten  et^* 
daM  dem  Te^wundeien  and  aterbettden  Krieger  iowebl 
vom  Feinde  als  Frennde  der  SratUehe  Beistand  niebi 
versagt  werde,  dass  die  Leichen  nicht  eher  be- 
erdigt werden,  als  bis  sie  als  solche  aner* 
kennt  sind.  £a  mäasten  dakee  die  Anordntt«f;e»  ge« 
treffen  werden  i-  data  ioweU  hinreiebtrad  Bablreiob» 
Medizinalpersonen^  als  Leichen-  und  Krankenwärter 
auf  dem  8chlachtfelde  vorhanden  sind,  dass  dieselben 
aieb  der  Sohonting  selbst  des  erbittertsten  Feindes  bei 
ihrer  nütsKchen  Thatigkeit  erfreuen,  weder  in  Gefan- 
genschaft geratken,  neck  Yerwnndet  and  gemissbalidelt 
werden.  Jeder  Krieger  miissfe  yerbnnden  sejn,  dfese 
Beamten  unangetastet  zu  lassen,  und  desswegen  raüssten 
alte  Geenndheitsheamte  bioreichend  kenntliche  äussere 
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Abircichcni  weiche  bei  aHen  «kiitscbcn  liriogsheorea 
didMlIi«!!  siod^  aa  sich  Mfen,  and  dif  vertcliiedeiMii 
Ti^ii^peii  damit  g«itaa  ^ekAnat  geoiaeftr  werde«.  Dm»' 
die  Afmeen  lilit  den  snr  fjebemretiung  erforderlichen 

Arzneien,  Verban^ÄtGclien,  \\^agcn,  mit  detn  Heilper- 
sonalc,  Kranken  Wärtern^  Trägern  u.  s.  w.  vorsehen 
sind,  ist  langst  anerkannt  und  eingefnhrt)  »llo-tn  di#i 
Behandlung  derTodten  ist  noch  nicht  in  dem 
Grade  vervollkommnet,  wie  die  Aufklär.ang 
und  Menschlichheit  es  erfordern«    Es  sollte 
daher  auch  jedes  Kriegsheer  mit  einer  hiKreiehenden 
Ansah!  sotcher  Pertonen  versehen  werden,  welelien 
dieSorge  für  di  eS  t  erben  den  ondTodten  über« 
tragen  wird,  damit  die  auf  dem  Schlachtfcldc  Ge- 
fallenen eben  die  Sorgfalt  und  Aufsicht  zu  er-' 
warfen  hätten,  welche  dem  friedlich  In  seiner  Woh«" 
nung  2urüchgebliebeaen  Bürger  feu  llieit  m  werden 
pflegt. 

Gerne  ubergehen  wir  hier  die  raannigfahigen  Schein- 
gründe,  welche  von  verschiedenen  Gegenden  her,  sowie 
mandierlei  Zeiten  gegen  die  Einrichtung  der  Lei*- 
chenhalfen  mit  der  rafffinfrtesten  Dialectih  «nd  Sophiatlli' 
ausgehecht  und  möglichst  plausibel  gemacht  wurden '®^}^ 
die  aber  bereits  schon  wiederholt  und  mit  Genialität, 
Feuer  und  Kraft  von  Speyer,  Schmidtmüller,- 
Klose,  Taberger,  Lessing  und  Sehnaelien-' 
borg  so  gründlich  und  erschöpfend  widerlegt  siad,- 
dass    CS  lurwahr   eine  unverdienstliche  Mübe  wSre, 
auch  nur  noch  ein  Wort  weiter  hinzu  zu  fügen.  Da- 
gegen sind  wir  aber  der  Ansicht,  dass  es  unter  den 

^  Mms  ksaa  et  in- dar  That  aar  sehr  bedauern,  dass  noch  in 
dfi»J«lveo  1687  «a«!  1886  von  MÄanara  das  ^utflAcm  über  die 
Errichtung  von  Leitheohallen  eiiigesproclien  werde,  von 
welchen  miin  es  am  ellerwenissten  erwarten  sollte*  Mtft  ver- 
gleiche flSmJkeV  Zeitschrill  t837«  4tes  Ult  p.  888  n.  f.  &  — 
ünd:  BhphÜM  a«  8«  O.  p*  8  «•  •.  f* 


gegenwärtigen  YerhKltnissen  absolut  uncriässlich  scy, 
das  grosse  Pub  Ii  Ii  um  für  die  Wich  tjgli  eil  und 
Üii9ntl»^«lioli]iel.t  der  heifihenhMlien  aol 
e'ijia  wfiTBige  und'  fracbtb^'are 'Weise  s«  ge«» 

"Winnen,  welches,  wie  Vir  glauben  dürfen^  auf  eine 
dreifache  Weise  Am  siobjersteii  zu  erreichen 'ieyn^ 

•  .  • .   •  • 

.  1)  Tibil..8eiten.der  StMtttre^ieru ng.  —  Das 
Streben  der  Sieatiregierang  besteht  in  der  möglichsten 
Beförderung  des  allgemeinen  Glucks,  der  Zufriedenheit 
und  der  Siehe rh  e  it  der. Staatsbürger  j  weil  aber  vielem 
dea.&iiweiiieii  Ge£shr  drehende HinderniMe  det  Gluckit, 
dervZafriedeiibeit  -ilnd  Sieh.erheit,  vorafif  docli  ein 
Jeder  ▼ollen  Anspirncli  hat,  doreh  die  Thatigkeit  eines 
Einzelnen  nicht  immer  abgewendet  werden  könneOf 
und  die  Erhaltung  der  Ordnung  im  Staate  und  der* 
bürgerlichen  .Geteliteh^l  ehne  möglichst  allgemeine 
physische  und  psjchiiehe  Gesondheit  der  einseinen 
Staatsangehörigen  nicht  wohl  bestehen  kann;  so  sucht 
die  Staatsregierung  durch  allgemeine  Anordnungen 
und  Yorkehgungen  diesen  erhabeocen  Zweck  auf  alle 
iedgliche  Weise  ^su  erreichen,  und  Tereintgt  .sentit  die 
hoehite  Gewalt  in  tieh,  nicht  nur  das  Welieh 
sondern  auch  die  Kraft  zur  sicheren  Errei- 
chung des  aligemeinen  Besten,  sowie  jenes 
de«  jBinnelttjsii^i  indem*  naaentlich  die  Gespndheits« 
und  Hedisinalpoüsei  die  Getundheit  und-  das  Leben 
der  Staatsbürger  zu  erhalten ,  und  wo  sie  gekränkt 
oder  gefährdet  werden  sollten,  sie  wieder  dadurch 
bernnsteilen^  sich  bestreben,  dass  Erstere  für  Reinheit 
der  Lnft  und  Gffite  nnd  Unsehädiiohheit  der  mannig- 
faltigen LebensbedSrInisse  Sorg^  trägt,  Lelstere  dnrcb 
Rath,  Beistand  und  Hülfe  zur  Vermeidung  und  Hei- 
lung der  Krankheiten  d|irch  Anstellung  Ton  Medizinal- 
pessMen«  an  weiche  sich  ein  Jeder  mit  Toliem  Ver« 
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trauen  wenden  kann,  tJas  Ihiige  beiträgt,  und  Selbst 
die  Kosten^  welche  die  GesainoitcrhaUung  der  Gesund- 
heil ei'fordejrt,  durch  ihre  .  «egensreiqhe«  Anetaltea. 
pnd  .  Einrichtangen  möglichst  sn- -yermlnderD  nicbf» 
Dagegen  hat  aber  auch  der  Staat  das  Recht,  von  jedem 
Bürger  zu  furdern,  dass  er  mit  allen  seinen  Kräften 
s«rr  Erreichung  des  Staatszweclis  und  zumZweche  der 
bSrgerlicben  Ge8ell«chait  eifrig  mitwivhe  und  desthalb 
den  höheren'  Anordnungen  villi  gen  Gehorsam 
leiste.  —  Da  nun  die  Beerdigung  der  Todten  ein 
wichtiger  Gegenstand  der  Sanilätspolizei*  ist^  und  diö 
Beerdignng  sohetntodter  Mensehen  vom  Staate  anf  dio 
sorgföltigste  und  BBTorlässigste  Art-  verhütet  werden 
mussj  so  ist  es  wohl  hlat*,  des«  dieses  nur  dnreb' all* 
geincfne  und  besondere,  und  einzig  und  allein  nur 
vQn.der  obersten  Staatsregierung  ausgehende  und  an- 
Mordnende :  Maassregeln  realisirt  werden  bann  und 
ttuss'v  welchen  sich  die  einzelnen  Staatsangehörigen 
nnbedingt  unterwerfen  müssen,  sumäl  Ihrer  Will- 
is li  h  r  in  e  i  n  e  r  s  o  h  ö  c  h  s t  w i  e h t  i  g  e  n  A  n g e  1  e g e Jl- 
heit  schlechterdings  nicht  die  geringste  Frei« 
beit  gestattet  werd.en  bann'nnd  darf^  denn 
nnr  von  oben  herab  bömmt  in  dibs^r  Sache  aliejn 
Segen  und  Heil  ;  ist  es  docb  nur  zu  . bebannt,  dass  der 
^Landmann  nicht  eher  das  Gute  einschen  lernt,  als  bis 
er  dessen  Yortbeilo  geniesst  und  ansta-unt ; .  dess- 
balb.liegt  ein  gesetzlicher  Zwang-  zum  Gotea 
bier  zuTerlSssig  im.lntoresae  der  Humanität. 
Sehr  richtig  bemcrlit  daher  aucb  Lessing  dass 
es  des  Staates  PIlichi  bleibe,  den  schädlichen  Folgen 
der-yiiwissenbeit  und  Modetyrannei  ebenso  nachdrück- 
Ucb,  wie  Torsatzlid>en  Verbrechen,  entge^gen  zn  wirben« 
Es  dürft  die  Ohrlgbeit*  dcb  selbst  m  die  Hansgesetze 
der  einzelnen  Familien  Eingriffe  erlauben,  sobald  das 
Wohl  und  Weh  des  Ganzen  damit  zusammenhänge. 
Denn  wollten  wir  blos  die  Bcchte  der  ^aUr  befragCAi 

AiumL  d,  StwtMrtoriKanJc.  IV.  i.  HHL  B 
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tö  fwS«te  es  iinl&ugbar  jedem  HatMvaler,  so  lange  äie 
Kinder  unter  seiner  Gewalt  stehen,  freigelassen  wenlen, 
me  entweder  in  gänzlicher  Unwissenheit,  oder  im  Ge- 
niiiae  dur  Wiaienackaften  aufwachsen  su  lassen.  Da- 
mit ab«r  4®r  Slaatswobtfahrt  aus  der  Rohheit  der 
Bürger  kein  Nachlheil  entspringe,  wird  mit  Recht  von 
der  Regierung. auf  ein  Minimum  von  Unterricht,  dessen 
Jeder  ohme  Ausnahme  theilhaftig  werden  muss,  gescheni 
vnd  darom  erlaubt  aicb  der  9laat  io  diesem  Falle  den 
EingriiF  in  das  natSrliehe  Recht  der  Familie,  dass  er 
befiehlt;  wenigstens  im  Schreiben  und  Lesen  jedes 
'Bind  unterrichten  zu  lassen.    Aus  gleichem  Interesse 
verbietet  das  Gosels  den  M  ird  ungeborner  Kinder, 
•weil  es  in  ihnen  schon  das  sukiinftige  Staatsglied 
eehtet,  und  überdies  dabei  die  RoTolberung,  als  ein 
Theil  der  materiellen  Macht,  sowie  durch  die  Schlecht- 
heit  des   Einzelnen,    die  Sittlichkeit,  als  moralische 
Hrah  des  Staetea»  Abbruch  erleiden  würde.  Den  Staat 
heetimmen  daher  aowohl  Gründe  des  Nutuens  aU  der 
Moral  för  seine  gcgenwir tige^n  ond  sukünftigen 
Mitglieder  Sorge  zu  tragen,  und  gleiche  Gründe  müssen 
ihn  auch  Teranlassen,  ebenso  für  aeine  ehema^ 
Ilgen  Angehörigen  bemüht  su  sejn.   So  lange 
daher  der  Tod  eines  Menschen  nicht  durch  die  Zei* 
eben  der  Ffiolniss  ausser  allem  Zweifel  erscheint,  m  u  s  s 
immer  noch  in  dem  scheinbar  Todten  von 
Seiten  des  Staates  der  Bürger,       um  nicht  ta 
sagen:  der  Mensch  von  Seiten  seiner  Mitmenschen ,  — 
geachtet  werden,  der  als  lebendiges,  aber 
hülfloses   Glied    dem    geselligen  Verbände 
zwar  nicht  mehr  mit  seinoo  Pflichten  und 
Obliegenheiten,  wohl  aber  noch  mit  allen 
seinen  Rechten  «nd  Ansprüchen  anfebürt» 
.Ee  hat  also  jeder  Veratorbene  vor  seiner  Beerdigoaig 

a.  a.  O.  p.  Oä. 
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alle  ilic  Anforderungen  an  den  Staat  zu  machen,  di^ 
ihm  bei  hebaeiten  Aul  'Schuts  und  £rbiiltung  der  Ge- 
sundheit and  dci  Lebens  ausländen.  Die  VeriiAebh» 
lasslgung  eitles  Sefieintodten  ist  iti  der  Thet 
Mord,  und  während  das  Gesetz  die  Todlang  derün» 
gebornen  auf  das  Härteste  bestraft,  sollte  es  gleicb^ 
gültig  den  Mord  der  Ungestorbenen  gesohehen 
lassen?  VTird  bier  nicbt  schon  die  GoAS«qaene  in 
der  Ausübung  der  Gerechtigkeit  eine  Strenge  n5thig 
machen,  die  bis  jetzt  als  ein  Ding  der  ünmöglichlteit 
erschien?  —  Welche  sahllose  Schwierigkeiten  hatten 
nicht.  frCher  und  selbst  in  der  jüngsten  Zeit  noch  die 
Staatsregicrungen  Bu  behampfen,  bis  die  mannigfaltigen  ^ 
(^uarantaineanslalten  und  Sperrmaasregeln  gegen  einige 
dei  gefährlichsten  anstechenden  und  epidemischen  KranU- 
heiteui  s.  B,  der  Pest,  des  gelben  Biebers,  der  oatin* 
dischen  Brechruhr  u.  s.  w.  von  ihr  ins  Leben  gerufen 
und  mit  rSehsichtsIoser  Strenge  und  Consequens  durch* 
geführt  waren?  —  Welche  namenlose  Hindernisse 
wurden  s«  B.  nicht  anfangs  von  Aerzten  und  Laien 
der  unbestreitbar  wohlthätigen  Scht&tzpochenimpfung 
entgegen  gestellt,  bis  sie  endlich  überwunden  wureo, 
und  diese  jetzt  beinahe  in  eilen  civilisirten  Staaten 
gesetelicb  angeordnet,  mit  aller  Hraft  und  Strenge 
der  Gesetse  durchgeführt  wird?  —  So  musste  denn 
ron  jeher  und  überall  das  Gute  mühsam  erhampft 
werden,  und  dieses  Schicksal  scheint  bUher  auch  den 
Leichenhallen  beschieden  gewesen  su  seyn,  die  nun  -  . 
aber  ein  dringendes  und  unab  weisbares  Be- 
dürfaiss  der  Zeit  geworden  sind;  desshalb  ist 
es  jetel  auch  absolut  nothwenlig,  dass  von  Seiten  der 
Slaatsregierungen  wenigstens  doch  als  Einleitung  Btt 
diesem  gewiss  segenvollen  Unternehmen,  sweckmSssige 
Mid  belehrende  Instructionen  an  die  betretten-len  und 
%r  uniergeordneteB  Behürden  erlassen,  ganz  bcson. 
*    der«  aber  durch  baldige  Errichtung  ton  Leichenhallen 

3» 
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in  den  Residenas-  und  Hauptstädten  glcicbsam 
das  Signal  und  der  spicchenilsle  Beweis  geliefert 
werde,  dass  es  ihnen  damit  Fernst  sey;  denn  so  lange 
es  hocli'  itt  den  Iieai4ens*'  u«d  Haopttlj|dten  etpes  LAn* 
des  an  soloben  über  alle«  Lob  erhabenen  Bettunga- 
bäusern  gebticht,  sö  lange  wir^  ihre  Errichtung  aueh 
in  den  l'rovinz  -  und  kleineren  Städten  und  Orten 
entweder  nur.  gar  zu  glcicb|;üitig  betrieben,  oder 
urohi  ^ana  und  gar  nnterjataen  werden. 

2)  Uurck  eindringliche  ui^d  wiederholte 
Beiehrang  der.'Geiatlichen  vo^n  der  K^nstfl 
berdb  und  in  den  Schulen,  wezu  die  Bibel  reich- 

liehen  Stoff  darbietet,  um  so  von  allen  Seilen 
gegen  den  althergebrachten  Schlendrian  blindcT  Sitte 
und  Gewohnheit  im  alten  und  jungen  Volhc  ernstlich 
anzuhan^fen,  sie-  allinählig  anazumersen  und  das  all- 
gemeine Interesse  an  ^inem  so  höchst  wichtigen  und 
folgereichen  Institute,  wie  unstreitig  die  Leichenhallen 
sind,  immer  lebhafter  anzuregen  und  zu  steigern. 
Dass  übrigens  eine  solche  Belehrung^  methodiaeh 
eingeleitet,  und  >or  Allem  manche  Geieiliche  selber 
tön  ihrer  leider  oft  sehr  Tor^il igen-  Beerdigungssu cht 
zuvor  radical  geheilt  erden  miissten,  versteht  sich 
wohl  von  selbst,  doch  haben  mehrere  hochachtbare 
GeiatUche  durch  Schrift  und  Wprt  höchst  erfrc^n* 
liehe  Belege  zur  Erwechung  der  allgemeinen  Theil- 
'  nähme  an  Ijeichenhallen  und  zur  gröstmöglichsten  Ter- 
hütung  TOn  Beerdigungen  Scheintodter  geliefert,  zu 
welchen  namentlich  S  p  e  n  e  r  '^^) ,  Seh  wag  e  r  ^^^)^ 


Consil.  ihcoiog.  latia.  P.  lU.  Cap.  XLt  p.  il9  tom  Jahre 
1676. 

*^^)  Predigt:  Dass  man  durch  zu  frühe«  Begraben  lebende  Mcn- 
«chen,  die  man  für  todt  hielt,  auf  die  sehr  eck]  icb«te  Wjciie 
*  tödten  könne,   BerUn  179i&  •  '  . 
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.Wolf '^'),  Hans  Aug/Wallroth  ^^8),  llcinr.  Ant. 
Wallroth'*»^  liardori^°°)  und  ge- 
rechnet .werden  mÜ8S€fnr 

■  • 

3)  Dnrcli  Belehrung  und  Unterricht  des 

Volks  mittelst  der  Kalender,  zumal  ei'Fahrungs- 
massig  diese  das  wirklich  uncntbcbrlicheBiich 
einer  jeden  Familie- sin d^  das  bei  den  Reiehslen; 
wie  bei  den  Milteiloaesten  angetroiTen,  und  namentlich 
vom  Landvolke  alljährlich  mehrere  dutzend  Mal  durch- 
gelesen zu  werden  pllegt-  Würden  niimlich  slaU  der 
darin  oft  vorkommenden  plumpen  Holzschnitlwitze  und 
der  bia  sum  Ueberdrnaae  abgedröachenen  nnd  wieder 
aufgewärmten  {Üromerlichen  Schnurren  und  Anehdot- 
eben  eine  grümllich  abgcfasste  populäre  Diätetik 
in  forllaufender  Reihenfolge  alljährlich  in  jenen  auf- 
genommen werden^  ja  würden  namentlich'  die  tollen 
und  achädlichen  BeerdlgungagebrKoche,  aowie  die  da- 
mit uttBertrennlich  verl>undenen  Gefahren^  für  Schein- 
lodtc  und  die  bekannt  gewordenen  Sehreckensgescbich- 
ten  von  im  Sarge  Wiedererwacbtea^  nebst  einer  ver« 
nnnftigen  Anleitung  seur  beruhigenden  Behandlung  der 
Verschiedenen  m  den  Kalendern  sur  allgemeinen 
Kenntnis»  und  Beherzigung  gebracht ,  und  der  un- 
berechenbare Werth  zweckmässig  cingerichlefer  Lei- 
cbenhalleo  mit  Kraft,  Wärme  und  Wahrheit  ge- 
schildert' werden,  wie  unendlich  viel  Gutea  und  Knttf« 

'''^)  Predig;  lieber  die  nüthige  Vorsicht,  die  Vcrstorbenea  nicht 
IVuher  so  beerdigen,  als  bis  wir  ihres  Todes  völlig  gewiss 
sc\n  können.    Braunschwe'g  1791. 

Predigt  von  der  Chrislenpflicht,  gegen  diejenigen,  welche  nur 

sclieintodt  sind.    Stollber^  am  Harze  1799* 
^^^)  Predigt:  reicht  jeder  Meuscli  irt  tadi,  weiw  er  es  auch  A«beio^. 

Siollbcrg  am  Harze  1798. 
>ooj  Uf>i)0r  ^if^  Erhaltung  des  Lebens  und  das  lu  frühe  begraben, 

Flensburg  und  Leipzig  179  &. 
301)  Oer  Lebensretter.  Alienburg  iad5> 
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Udl«t  k&inle  und  «nüiate  »ichl  nolhw^odig  ditdurcli 
alliiiShli^  «rpMt  aii4  erruiigeo,  wir  «mnolit  h9vfM 
scbädliche  Gelegenheifsorsache  so  todUich«ii  £rVr9n'« 

Hungen,  zu  langen  und  qualvollen  Siechthumern  und 
SchointQd  iwl^ernt,  ja  so  miincher  Janvmer,  tind  so 

O^gtm  die  LelobtiMmr  bcnorkt  l^iittiog^^')«  b«| 

sich  bi»  jetzt  noch  keine  StaatsTerwallung  9usge- 
•prof^ban;  empfohUo  habe  «ie  Viele,  mit  Stillschweigen 
ilberg|u|gf)P  dlQ  meisten«  $4^1Ue  nicht  schon  iu  dieseo) 
SokmgeHi  #1»  iitiU«l.2QfigMtäad4iks  itq^  Swe^lijviaatsg^ 
tflil  «9  «rk^nni^ii  sc^  n?  Wä>«  «i(  mohl  FOidit  jed^i? 
Regierung  hierüber  zur  Verständigung  und  Beruhigung 
Aller  ihre  definitive  Meinung  abzugeben?  Müsste  sie 
nichts  FalU  d^r  ^liUeii  der  L^iclL^vJiäiiier  d^rch  ib«^ 
KmIi^dU^  «md  9«liwiorigb^ii«n  paraljfirt,  <^dev  gtv 
«berwogen  würde,  zur  Bernbigung  der  Gffnulber^  sov 
Belehrung  der  Unkundigen  und  zur  Ersparung  un* 
nützer  A«Mg«iben  und  UmständlicbkeiteA  3ei(4}n%  ihrei? 
Upjcertbapen  oBent^icb  ihr«  IAiMbil%|iiig  MH  4«n-Tag 
108?n?.0#8bjlm  dieC9ateqiie«a  v^rUngl».  die«b«ii'>^ 
'fallt  09  fiotbwfndig  erachten  must«  sobald  die  Ein» 
führuDg  der Leiohenhäuser  für  gut  befunden),  sie  zum 
Allgem^iiigul«  |ti)  machen,  ni(iht  wie  bisher,  ii^ 

PriTift^irieq  u«  a.  w«  m  uberlafs^ii.  Yiel|ii«br  iiHisf 
aie  d«iu».  allgemein* eingeluhrt,  pbne  *Aotiii|bQi<l  f&r 
jctden  -rm  etwa  nach  24  odef  36  Stiuiden  ^  «beb  nicht 

in  Fa'ulniss  begriffenen  Leichnam  bestimmt,  für  Reich 
und  Arm  gleigh  nothwendig  erklart,  nicht  bloss  in 
grossen  Städten,  sondeim  «llen^ halben  »nd  in  kleine- 
rfMi  OrlicbalVeA  wie  ^uf  dem  liAnde  erbaut,  dttveb 
eine  umfassende  Yerovdming  sum  Gesetse  erhoben 
und  so  vom  Staa  le  anerkannt  und  sau€  Ii o  nirt 
werden! 


ä.  a/O.  joa. 
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Auf  welchü  Weise  und  durch  welche  pecu- 
Iiiare  081  ft mittel  die  LeiebenbaUen  überall  und 
alleirtbalben  loa  Leben  gerefeo  oad  unterbalten  werde» 
Lönnten,  diese  Kragen  hier  genügend  und  erschöpfend 
zu  heantworten,  würde  die  Grenzen  meines  Vortraga 
überachreiten;  docb  liaoo  die  Erbanong  deraelbeo  von 
ao  weniger  mit  ernatÜBben  Scfawierigbeilen  ▼eii>imdea 
aeyn,  wenn  man  nur  erwigen  will,  das«  sie  Gemein« 
gut  sind,  an  welchem  alle  Staatseinwohner  gleichea 
Recht  nod  gleichen  Antheil  haben ,  aber  unausgosetst 
unter  die  unmitCelbare  AnUiebt  der  b5ebaten  8Uata* 
bebSrde  geatellt  aejn  müsalen.  Namentlicb  mlbaten  die 
Gemeindskassen  und  die  grossteniheils  reichen 
U i rc h e n-  und  milden  Localfondsam  natürlichsten 
zur  Erricbtung  und  Unterhaltung  der  Leichenhallen 
beitragen,  wabread  eine  jabrliobe  and  regelmfitaige^ 
aber  geringe  Beiateuer  yon  allen  im  Orte  domieilirendea 
bemittelten  Einwohnern,  gleichviel,  ob  sie  bürgerlich 
ansässig  sind,  oder  nicht,  erhoben  und  selbst  yon  jeder 
bemittelten  Leiche  ateta  ein  kleiner  Beitrag^elebtet 
werden  maaate,  ^aa  derea  Familie  wabriieb  kanm. 
iKstig,  dem  Letobenbanae  aber  ▼oa'  weaeatliekem  Yor- 
theil  seyn  würde.  Ja  selbst  das  Ergebniss  einer  Su  b- 
scription,  der  aicb  vielleicht  nur  sehr  Wenige  ent- 
aiebea  würden,  nad  wednreb  alleia  ia  Berlin  .  ein 
Leiebeabana  erbanl  werden  konnte,  durfte  alleia  bia- 
reichen,  um  das  Gebäude  heraustellen,  wibrend  durcb 
eine  jährliche  Kollebte,  z.  B.  an  dem  Allerseelen- 
Soaatage,  in  den  Landcshirchen  für  die  jährlicben 
Requiaite  und  Bedürfniaae  der  Letcbenballe  am  beaten 
geaergt  werden  kfkinfe.  »Man  kann  kaum  beawelfoln, 
sagt  Niemann  ^^^),  dass  die  Kosten  für  die  Errichtung 
und  Unterhaltung  der  Leicbenbänser  acbon  grössten- 
tbeila  gedeckt  aeyn  werden,  wean  maa  aiob  yereiaigtei 

^  iftnfts^t  Zailackvirt  im  i.  Hclt  p.  IM. 
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auf  Erftparung  bei  dem  A  uiwaotic  zu  depliA^ii, 
den  Leiehenbegängniisei  Tra.uer  uoä  pracbi- 
Tolle  Deakmäler  auf  Grabstätten  ver-aDlaatei^» 

Dieser  Aafwand  ist  nicht  nar  in  den  Städten  «fast  uberall 

sehr  gross,  sondern  auch  auf  dem  platten  Lande.  Mit 
dem  wuchernden  tiuxus  fo.r twuQiiernd  wird 
er  aegar  Tielen  F.aniliea  geradesu  Terderb* 
licIitM  Wermdchte  irehldü»  WalirheildiesesÄniaprochf 
ernstlich  beisweifeln?  Oeiin  welcher '  ungeheure  Auf- 
wand wird  nicht  crfahrungsniüssig  in  Kleidtingsstüclicn 
und  religiösem  Trauerceremöiüel,  namentUch  aber,  mit 
den  Sargen  gemiQhl,  die  aus  feinem  Holze,  nitSeiinü^ 
*ar|>eit,  gläocender  Politur  und  trieben  Bletallbeiohlägen 
Bu  seyn  pflegen?  Wozu  denn  diese  eille  und  yerderb- 
liehe  Verschwendung?  Bedarf  denn  die  Leiche  wlrlt- 
lich  eines  ^args?  Neugriecheii  und  Spanier  be- 
erdigen ihre  Leichen  ohne  Sarg,  niid  hönnen  sie  dajrtini 
gefühllos  genannt  werden?  —  Man  hat  berechnet^'  dass 
a  1 1  j  ä  1)  r  1  i  c  h  allein  an  Kleidern  und  Särgen  in 
Europa  für  dreisaig  Miiiioueu  Guiden^in  den 
Gräbern  verfaulen!  Ist  dies  nicht  eine  entsetzliche 
Verschwendung,  die  vielen  Familien  jahrelang  den 
empiindliehsten  Nachlheil  in  ihren,  oft  sehr  besehrKobten 
finanziellen  Verhältnissen  bereiten  niuss ?  Könnte  daher 
wohl  die  Staatsregierung  ernstlich  gjetadelt  werden« 
wenn  sie  s«  B.  in  diesen  l^ellen  ^  da  der  Tode«  denn 
doch  ohne  allä  .Beeinträchtigung  eben  so  gut  ^ehne 
Sarg  rn  der  Er^^e  verwesen  hänn,  auf  einen  Gegen* 
stand,  der  zwar  durch  das  Ilerkoninieu  geheiligt,  an 
und  für  sich  aber,  nur  der  uMiuschlichen  Eitelheit  und 
PrynhUebe  seine  £ntstehi(iig  verdanltt,  eine.  Stejier 
legen  wurde,  deren  Terwendung  «n  Leichenp 
hallen  erst  recht  eigentlich  den  Verstor- 
benen zum  Nutzen  gereichen  müsstc? 

W  ir  verlangen  heinc  Leiohcnballen  als  prachtvolle, 
dfiPentliche  Gebäude,   ia^onirend  dnrch  kunstreiche 
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Archilelitonili  wie  durch .  grossartige  und  gltnsend« 
Einrielitangeo!  Solche  Gehände  sefen  einfach,' 

von  anspr  ii  c  h  1  o  s  e  r,  aber  zweckmässiger  O  r- 
gaiiiftation^  deaa.  wo  d^s  Leben  aui'  der  äusserstcn 
Marhe  weilt,  ^ngewiss ,  pb  es  Tielleicht  bald  gänsUch 
erlisehl,  oder  wieder,  stfruckkehrtv  da  bedarf  es  wahr^ 
lieh- ketaes  gcräaschrolleri  Pompes,  der  es  leicht  eher 
zu  erdrücken,  als  zu  belordern  und  zu  erhalten  geeignet 
seyn  würjde.  Ganz  treffend  sagt  darüber  auch  K  r  a  u  s  ^°*) : 
iiDieser .  nnaeitige-  Lnxus,  dieses  theatralisohe  Getretbe 
in  eiher.  so  hochemslen  Sache  halt  sicher  Manchen 
ab,  80  viel  dafür  zu  thiin,  als  er  wohl  leicht  vermochte 
durch  seinen  Ein üuss  i4od  durch  eigene  Mittel  s.  w. 
Wer  zur  Errichtiing  eines  bescheidenen  Hanses  inner* 
halb -oder  in  der  Nahe  eines  bewohnten  Ortes  sehr 
gern  durch  Vermögen  beisteuerte,  oder  ein  Veimächl- 
niss  dazu  hinterliesse,  bedenkt  sich  vielleicht  lange, 
ehe  er  etwas  hergibt  oder  aussetzt  zu  einem  Prunk- 

'  Saale.  •  welcher  ?on  aussen  nnd  innen  mit  heidnischen 
und  sonstigen  mythischen  Emblemen  versiert,  die  bei 
uns  doch  meistens  gar  bald'  mi'  tragikomischen  Carri- 
caturen  zerfallen,  nur  dazu  dienen  wird,  müssigen  Umher* 
lättferinnen  zum  Zusämmensehleppen  von  Myrihen-  nnd 
Immortellenkränechen,  zn  *  theatralischen  ThrSnenaus» 
Stellungen ,  wenn  nicht  '^gar  zii  noch'  schlimmeren  Ex- 
positionen, eine  willkommene  Gelegenheit  darzubieten  I/< 
Darum  stimmen  wir  Schnackenberg  und  B  i  o  p  h  i- 

•  los  vpllkommenbeifdass ein  eiiistöckiges  Gebäude 
mit  eineni  Leiche.nsaale ,  einem  Wächter* 
«immer  und  einer  kleinen  Küche  alle  Be- 
dingungen zu  erfüllen  im  Stande  sey,  die  bei  einem 
Orte  gemacht  werden  können,  der  zur  Aufbewahrung, 
Beobachtung  nnd  etwaigen  Wiederbelebung  der  Hin- 
gesckiedenoB  bestimmt  ist  In  dem  L'eichens'aale  sollten 

a.  a.  O.  p.  m  '  ' 
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em  &clu*ank  Btti*  Aul'bewahrung  vob  Arzneimitlelii  und 
aoBati|;<m  Botbigen  liiati*uiii€iiteiiY  eine  BadiraiMie,  ei« 
LetchonlMck,  ein  einfaclies  Rollbetl,  ein  Ofen  und  ein 
Thcrmomefer  nicht  fehlen.  Die  Decke  wäre  mit  einigen 
Yentiiatüiren  und  der  Fusshoden  mit  einigen  Uioneu 
T^raahcfiy  welch«  die  den  Leichen  etwa  eotalrömende 
Flüssigkeiten  abifihren.  Im  dem  Wächtersimmer  be« 
finde  sich  eine  Uhr  mit  einem  Wecker,  von  wclebem 
zur  Milte  der  Decke  des  Leicheusaales  eine  Schnur 
fuhrt,,  die  sieb  in  viele  Fäden  ihcilt.  Ab  den  Enden 
deraelben  teyen  Ringey  Fingerhute  nnd  Spangen  'knge- 
bracht,  um  Zehen,  Finger  tind  Theile  des  Rumpfes 
der  Leiche  zu  umfassen.  Der  Wecker  ist  übrigens 
ein  unentbehrlicher  Gegenstand  und  an  einer  Uhr  ho- 
findlieb, '  deren  AoCBttgsaobiüssei  nicht  in  den  Händen 
des  Wäcbters  seyn  darf>  damit  der  Ablauf  derselben 
die  Abwesenheit  oder  Nachla'ssi^^keit  des  Wächters 
yerrathe.  In  der  Leipziger  Leichenhalle  schlägt 
die  Uhr  in  eiBem'nnregelmäsaigen  ZeitmaassCt  um  den' 
Wäebter  eher  zu  ermuntern»  Alle  diese  Apparate 
wii^d  eb  gescbickter  liecbaniher  einfach,  Bweckmässig 
und  ohne  grosse  Kosten  herstellen  können.  Das 
Wächterzimmer,  welches  mit  dem  Saale  durch  ein 
Fenster  communiciren  mosa,  enthalte  die,  dem  Wächter 
eigenen  Utensilien.  In  der  Hucbe  dürfte  ein  Heerd, 
ein  grosser  Hessel  aum  Erbarmen  des  Badevaasersii 
Topfe  zur  schnellen  Bereitung  der  Theeaufgüsse,  Eimer, 
überhaupt  die  nütbigsten  Kucheogeräthschaften  nicht 
fehlen.  Cbenact  nolbwendig  wäre  auf  dem  Friedbele 
oder  in  der  Nähe  desselben  eiir  Brunnen«  Uebrigena 
würde  die  Beerdigung  in  der  Reihe  su  bewerkstelligen 
seyn,  wobei  jedes  Grab,  von  etwa  7  Fuss  I^änge  und 
3  Fuss  Breite,  nummerirt  und  im  Register  beaeicbnet 
mrden  musate       -p^  Auf  dies»  Art  koBBta  maiB  für 

a.  a*  O.  SehachtnUrg  p.  38  und  Biophäo*  p.  37. 


4» 


eine  Lanilatadt  von  3  bis  4Q|^  Seelen  im  DurclMchniUo 
ein  gans  gal  eingericktetee^  LeichenlMiiis  um  900  bie 
1200  Gttlden  herttellen,  hostete  doob  das  rorlreffliolie 

Leichenhaiis  in  Weimar  nur  800  Thalcr!  Der  vorw 
Jaufigo  Hoatcnantcblag  zu  dem  vom  Baumeister  Eck 
Ifir  einen  Ort  von  j^O  iMe  :i2,000  Seelen  projectiHen 
l^eiohenhanse  ist  anf  6000  Gnlden  gereebnet;  weichet 
ih  arekkektoniedier  Beasiehung  wirliUeli-  sehSin  »n 
nennen  wäre.  Nach  den  bisherigen  Erfahrungen  ist 
übrigens  soviel  gewiss,  dass  für  eine  jährliche  Sterbe* 
sahl  von  6  bis  700  sich  ein  Leicbenhaoa  für  1200  bis 
1500  Thaler  gans  bequem  und  angeoMseen  beffateUea 
lasse  ^"^). 

•  So  sind  denn  endlich  prankio»  erbaute,  einfach  und 
nwcekmässig  eingericbtele,  atill  nnd  friedlich  gelegen« 
lieichcnhallen  jene  dem  Mensohengesehlechte  geheiligten - 
Asyle,  in  welobe  die  Entschlafenen  gerlkisehlos  rer- 
bracht,  und  bis  zu  jenem  ernsten  Augenblicke  schir« 
mcnd  bewahrt  werden,  der  da  iür  immer  entscheidet 
iihev  i«eben  und  Tod,  in  welebeo  die  sXrtliehste  Bruder* 
HjeKe  unermSdet  waeht,  jedes  Zuoken,  ja  selbst  die  aller« 
leiseste  Bewegung  der  Entschlafenen,  mit  der  treuesten 
und  ängstlichsten  Sorgfalt  belauscht,  und  dann  entweder 
besonnen,  geregelt  und  siegreich  das  fast  schon  bis 
«her  die  Pforten  des  Todes  geflfichtete  Leben  des 
.£rbleiehten  freudig  erfassend,  siSrhead  und  ermnalemd 
in  die  bereits  schon  erkaltete  Hülle  wieder  zurück* 
führt,  oder  die  erstarrte  Leiche  aber,  wenn  bereits 
sehen  des  Todes  alles  sernichtende  Herrschaft  an  ihr 
sieh  überall  ereebfipft,  alle  fimndige»  Hoffnungen  som 
Wledererwaehen  iss  Lehen  nerniehtet  hat^  der  £rde 
mütterlichem  Schoosse  zurückgibt;  ja  Leichenhäuser 
aind  jene  der  llenachheit  hoohgeheiiigten  Hallen^  die 

"  »»     T  f  »  I     III    ■!     I  » 

Lcssine;  a.  a.  O.  p.  141  und  142.  Und  Tahcrgcr  \u  29  ,  wo 
«Ic»  VVcilci'cn  über  die  Leichcnliuilcn ,  bcsouders  aut  die 
Hülfclcislung  in  dcusclbcn  gedaglil  i&t. 
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.  der  Sterblichen  Herz  ir^  Beruhigung  eifüilen,  die 
•oinit  gians.  geeignet  ftiody  »des  Lebens  barmlofte  Freu- 
diglieitbis'tfam  leleten  Augenblicke  ungeftrübtsja^wahreUf 
und  d.ea  Herzens  banges  Zagen  für  jenen  auf  immer 
zu  tilgen}  Leichenhallen  sind  somit  die  ein- 
sige,  und  wahre  LebensversigherBngab^aki 
zu  welcher  wir  Alle  am  so  ernstUcber  und  onaus* 
geselster  beisteuern  sollten,  damit  sich  ferner  ntcbt 
Jünger  mehr  der  seelenerschiitternde  Zweifel  in  des 
Frohsinns  Jubelton  mische:  ob  nicht  derjeins^  die 
hier  auf  Erden  su  schnell  .gelebt,  und  der 
aus  dem  Leben  i&eschiedeuen  SU  l-eiehtf  ertig 
vergessen  haben,  etwa  unter  der  Erde  den  » 
langsamen,  fürchterlichen  Grabestod  ster-. 
bend  ihres  Lebens  fluchend  gedenken  ^vür«* 
.    den! — , 

Ivb  sch Hesse  mit  dem  geistreichen  Lessing  ^"'),  iiH 
dem  er  mit  edlem  F'reimuthe  sagt :  „Wenn  bei  Lebzeiten 
'  sieh  die  Unsrigen  gegen  uns  ein  schreiendes  Unrecht, 
oder  eine  Gewaltthat  erlaabeo,  so  können  jitt  auf  die 
Hülfe  der  Gesetze  Anspruch  machen  und  unsere  Klage 
vor  ihren  Bichterstuhl  bringen;  und-  wenn  der  — <• 
scheinbare  —  Tod  unsere  Lippen  versiegelt,  unsere 
Kräfte  gelähmt,  unsere  Personen  unmündig  gemacht 
hat,  wenn  wir  dann,  Preis  gegeben  schlechter  oder 
ialscher  Behandlung,  betrogen  um  unsere  ganae  Zu* 
kunft,  grausam  gemordet  durch  elenden  Grabestod, 
nicht  mehr  unser  Klaggeschrei  gen-  Himmel  zu  erhoben 
im  Stande  sind^  nicht  mehr  uns  selber  yertheidigeni 
'  Und  die  Unbill  oder  Einfalt  der  Unsrigien  abwehren 
kennen,  —  sollte  alsdann  nicht  der  Staat  um  so  eher 
und  um  so  l^rattigcr  und  eifriger  sich  unser  annehmen, 
nicht  eine  um  so  grössere  Verantwortlichkeit  aui'  sich 
laden,  weil  er  nun  gerade,  seine  Tormund« 

a.  a.  O.  p.  105.  . 


u.  kju,^cd  by  Google 
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s  c  h  a  r  1 1  i  c  Ii  c  A  u  f  g  a  ]j  c  r  c  g  Ii  t  e  i  g  c  n  1 1  i  c  h  z  u  losen 
hat?  Wird  hierüber  je  ein  Zweifel  obwalten,  und 
wird  nicht  je^er  Sterbende  den  beruhigenden  Trost 
auf  die  grosse  Reise  mitnehmen  dürfen ^  dass  die  Be* 
Präsentanten  des  Staates  selber,  dass  seine  erleuchtete 
und  gerechte  Regiei  uiig  kraft  ihrer  Macht  und  Ein- 
steht denselben  Schutz  ,  gegen  EingrifTe  ia  seine  (kör- 
perliche) TV  ohl  fahrt,  wi6  im  Leben,  ihm  auch  dann 
noch,  wenn  er  bereits  dem  Tdde  .ibs  Antlitz  geschaut 
hat,  gewähren  werde,  um  ihn  vor  jeder  ihm  zuge-* 
dachten  Beeinträchtigung  zu  schirn^^en,  und .  bis  .4ic 
J^de^;ihi|.  in^^i|ireii|;..ScboiD||^  jauige^^pfme'jp^'^ ;  In  ihrem 
eigciien  ..iSchoossö  einer  meisscheniPreundlichen  ,  und 
menschenwürdigen  Behandlung  thetlhaftig  zu  m^chleÄrl?-— 
Diese  Garantie  hat  Jeder  von  der  Staatsbe- 
hörde zu  verlangen^  .diese  Verpflichtungen 
hat  sie  aufs^  Gewissenhafteste  zu  erfüllen!'' 


IL 


•Ueber  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Dr.  Carl 
Canstatt  im  25*.  Ergänzungshefte  der  Zeit- 
schrift für    die  Staatsarziieikunde  von  A. 
Henke  9  die  Uebervölkerung  Mittel- 
EuropcCs  betreifeDd. 

Vom  elaeoi  WeaMde  Ae>  BtetifUlt. 


er  Herr  Yerfaiter  jenes  Aoffatses  hat  sieh  die  wiebp 
ligea  Fragen  sor  Beanlwortatig  gestellt:  »Sind  die 
Betorgnisse,  daM  Mittel- Europa  an  Ueb er vo Iiier ong 

leide,  gegründet?  Welches  sind  die  Ursachen  der- 
selben? Und  welches  die  erlaubten  Mittel«  ibre  Fort« 
schritte  sa  hemmen  ?€  und  die  ans  seinen  üntersuchun« 
gen  heryorgegangenen  Resultate  in  einer  so  würdigen 
Richtung  'aufgenonimcn  und  mitgethetlt,  dass  ihm  auch 
Diejenigen  Dank  wissen  müssen,  welchen  bei  ebenfalls 
ernstem  Nachdenken  über  diese  wichtige  Angelegenheit 
nnserer  Zeit,  nicht  dieselben  Besorgnisse  ans  ihren 
Untersuchungen  durften  erwachsen  seyn,  und  welch'e 
also  auch  die  Torgeschlagenen  Mittel ,  so  fern  sie  der 
Vermehrung  der  Bevölkerung  entgegenarbeiten,  nicht 
billigen  hinnen. 

Die  positire  Zunahme  der  BeT51hernng  Eoropa*s 
und  deren  noch  fortwährendes  Wachsthum  wird  Nte« 
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ipanid  besl reifen  wollen;  der  Herr  VerAiMer  ^ibt  aueh 

zu,  (lass  die  Erde  in  ihrer  Gesamnit fläche  genommen, 
nucli  für  eine  zunehmenüe  lievoikerung,  ausreichende 
Ausbeate  sur  Befriedigung  der  dringendsten  Bediirf« 
Bisse  Terspricfat,  glaubt  aber  blos  ans  der  sanebneaden 
Armalb  in  den  civilisirten  Staaten  Eoropa's,  auf  ein 
Missvcrhältniss  zwischen  Bevölkerung  und  ßodener- 
zeugnitfsen  sch Hessen  und  Uebervölherung  annehmen 
SU  dürfen.  Mit  Wärnie  ermabnl  er  daber,  einer  weit* 
uoiwalsenden  Entsebeidung  nicht  so  sorgenloe  und 
kallblutig  entgegen  zu  seben,  so  lange  dem  menschlichen 
Verstand  und  F'orschungsgeist  noch  milde  Mittel,  von 
der  gultlichcn  Vorsehung  zu  Gebot  gentellt  sind. 

Als  die  des  siitlicben  Menseben  würdige  Mittel^  die 
Lage  des  Mensehengesehleebts  sn  Terbessern*nnd  dem 
grossen  Elende  vorzubauen,  welches  aus  dieser  Ueber- 
völkerung  noch  entstehen  muss^  schlägt  nun  Ur.  Dr. 
Canstatl  ?or: 

1)  Die  Vertbeilnng  der  StSnde  su  regeln  *  dnrcb 
ssweeli massige  BesebrSnbang  der  Gewerbsfreibeit,  Be- 
förderung derjenigen  Industrie,  welche  Menschenhände 
obne  Maschinen  beschäftigt,  durch  Uinleitung  der  Ju- 
gend Kur  Wahl  minder  sablreieb^besetster  Stände 

2)  Die  Vermehrong  des  menseblieben  Geteblecbtt 
in  Schranken  zu  halten  und  zu  regeln,  a.  durcb  das 
Cölibat  der  Geistlichen  in  den  wieder  zu  errichtenden 
Klöstern  und  geistlichen  Orden,  6*  durcb  Beförderung 


")  Dass  die  Besorgniss  des  N'rrfasscrs  ,  die  Anzahl  derjenigen, 
*  welche  einen  Stand  in  der  Gesellschafl  suchen,  wcfde  durch 
die  Ueberzahl  der  männlichen  Geburten  über  die  weiblichen 
nolhwcndig  sehr  vermehrt,  ganz  grundlos  sey,  xeif?,l  die  Bio- 
statik aller  Länder  der  Welt.  Durch  die  unverhältnissmassig 
grössere  Sterblichkeit  der  Knaben,  zählt  im  Gegenthcil  überall 
(mit  höchst  wenigen  Aunnahmcn)  die  weibliche  Bevölkerung 
die  Mehrsahl«    (Genemlia  Bio«Utics.  Auct.  Roth.  PcniAi 
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4er  Auiwanderun^;«!!,  c,  dorch  BeschrSnkufig  dcrflei* 
r«tLen.  • 

Die  Ansichten  über  ücbervöllicrnng  Europas  und 
.demselben  dadurch  nahe  drühende  grosse .  Qcfahreii, 
wurden  sswar  schon  eben  so  häufig  bestritten ,  alf  sie 
aufgestellt  worden  f  dabei  jedoch  meist  nur  im  Allg«« 
.meinen  der  hinreichende  Bestand  der  Sobsistenzmiitel 
behauptet  und  die  der  vermeintlichen  UeLervölkerung 
zur  Last  gelegten  Uebel,  wie  mit  Hecht  aus  andern 
Quellen  abgeleitet/  Zur  grundliehen.  Widerlegung  jener 
Ansiichten  scheinen  aber  eben  so  specielle  Beweise 
erforderlich,  wie  sie  für  positive  Zunahme  und  fort- 
währendes Wachsthum  der  Bevölkerung  geliefert 
werden* 

Der:  Begriff  von  UeberT$llierung  bann  allerdings 
immer  nur  ein  relativer  seyn^  denn  -yon  der ^ Frucht- 

barlicit  des  Landes,  von  der  Intelligenz  der  Einwohner 
in  Rücksicht  des  Betriebs  des  Landbaues  hiingt  es  ab, 
ob  ani  dein  gegebenen  Flächenramn  die  notbige  Qoän- 
-titfit  Nahrungsmittel  nnd  Material  sa  Kleidung,  Wöli* 
nung  und  Erwärmung  etc.  erzeugt  werden  kann.  Also 
da  nur  besteht  wirkliche  Uebervölkerung  nach  dem 
gangbaren .  Begrifi'e  tlieses  Worts ,  wo  diese  Mittel  im 
Durchschnitt  mehrere  Jahre  nicht  mehr  sureichen« 
Man  wird  aber  heinen  einigen  Staat  Eoröpa^s  angeben 
können,  welcber  an  jenen  Erhnltungsmilleln  im  JJurch- 
schnitt  nur  einiger  Jahre  so  Mangel  leidet,  dass  die  vor- 
handene Bevölkerung  ihren  Bedarf  unmöglich  im  Lande 
selbst  erschwingen  bann,  wenn  nur  unter  allen  Classen 
Arbeits-  und  Erwerbsfähigkeit  liergestellt  und  dadurch 
der  Tausch  der  Arbeit  .gegen  die  Subsistenzmittel  mög- 
lich gemacht  ist« 

£s  inSge  hier  geniigen,  diese  Mittel  mit  dem  Bedarf 
der  Bevolhernng  eines  Landes  en  yergleichen,  welches 
sehr  stark  bevölkert  ist,  keine  besondere  Vorzüge  der 
natürlichen  Fruchtbarheit  und  anderer  hieher  bezüg- 
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lidben  YeiMItniiM  wwit  andere  genietst  oad  Ifiogst  im 

Rufe  bedeutender  üebervölkerung  steht.  Würtem- 
berg  wird  wie  sein  gleich  starli  bevölliertes  Nachbar- 
land Baden  mit  der  Zeit  den  Beweis  ablegen,  wie  bei 
einer  wahren  Fürsorge  der  Regierungen  Ar  das  Ypllis« 
irohl  die  doppelte,  ja  die  dreifache  BerliAerung  ihre  8nb- 
sistenzmittel  wie  bisher,  ja  noch  besser  finden  honne. 

Wurtemberg  eählt  auf  360  □  Meilen  gegenwartig 
14600,000  Einwohner,  auf  1  Q  also  in  runder  Zahl 
44OO1  Yen  diesem  Fllcbenrabm  ist  naeb  Memminger 
fast  die  Hälfte  Aeberland,  ein  Drittheil  Wald,  '4  Wie- 
sen, Gärten,  Weinberge,  nur  unangebau- 
tes  Land  mit  den  Wohnplätzen,  W^egen  u.  s.  w.  (3  mal 
weniger  als  in  dem  so  enUiyirten  England).  Im  Durch- 
selinitt  hommen  also  auf  einen  Menseben  2%  oder  auf 
eine  Familie  10 Morgen  angebautes  Land.  Von  dem 
ganzen  Ertrag  des  mit  Halmfrüchten  angebauten  Lan- 
des bleiben  nacb  Abzug  des  Bedarfs  für  Saat,  Futter^ 
die  Brauereien  und  des  Verkan£i  Ton  300^000 Scbefiel  in 
das  Aualand  noch  3,220,000  Sebeffel  Dinkel  oder  dessen 
Aequiralent  der  Bevölherung  zar  Verzehrnng  übrig« 
Es  kommen  somit  auf  eine  Familie  von  fünf  Personen 
10,06  Seheffel.  Dieses  um  fast  %  Scheffel  geringere 
Qaaninm  des  Bedarfs,  als  gewdbnlieb  für  einen  Men« 
i^ten  angenommen  wird,  n&nUeb  2/2  ScbefiTel,  Ter- 
anlassen  zweifelsobne  die  Kartoffeln,  welche  in  einer 
Menge  erzeugt  werden,  dass  noch  ein  bedeutender 
Ueberscboss  als  Viehfutter  und  Material  Torschiedener 
Hnstprodnete .  bieibl 


Man  würde  sicli  gewiss  grossen  Undanks  schuldig  maclien, 
*  wollte  man  dieser  vortrefflichen  Frucht  das  Elend  mancher 
Gegenden,  oder  wie  von  Kurzsichligen  geschehen,  garLebcr- 
völkeruDg  des  Landes  zuschreiben.  Von  welch  grossem  Er- 
folg der  Kartoffelbau  seyn  muss,  lehrt  schon  die  Erfahrung, 
dass  2V2  Ctr,  Kartoffeln  so  viel  Nahrungsloff  enthalten  als 
1  Ctr.  Roggen ,  aber  ein  >|[org6n  selbst  mitteimästigS«  i?*eld 
ianU  d.  SuiMsMiacibudU.  iT«  S  Htft.  4 
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Da  nun  aber  bei  Zunabilic  einer  arbeitsfähigen  Be- 
VMikcriing  und  deren  InlclÜgenz  deji*.  liandbtti}  immer 
mflhr  .dem  GarreDbau  iush  nähern  ,iiiaM|  so  darf  nit 
SidieHieit  «rwaltet  werden,  dast  man  bier  beim  Ge*. 
traidebau  nicht  mehr  Bios  4  Scheffel  über  dte  Einsaar, 
sondern  im  Durchschnilt  das  Doppelte,  ja  Dreifache 
gefrinaeo  werde.  Vergleicht  man  nur  bei  gleicher 
Lage  -  und  oalüriicher  Beaohaifenheit  die  beti:  beaielllbn 
Felder  guter  .Landwirtbe  mit  den  miUehnaMig  nnd 
schlecht  bestellten  nächst  angrenzenden  A.eckern  schlech- 
ter Wirthe,  so  zeigt  schon  aui  jeder  Markung  der 
AttgeeAebeio^  dasa  daselbst  hw  a«  gewisser  Grenze  .von 
Jahr  .nu.  Jahr  2  bia  4  Proeent  mebr  Leben^miitel  ge«. 
wenneil  werden  hdnnten.  '  *  x 

Die  Viehzucht  Würtembergs  liefert  den  Fleischbe- 
dai'f  der  lierülheriuig  vollständig  and  ist  so  rücfa wir- 
kend eine:  grease  Bereicherung  Hlr  den  Aeberban*  Bei 
allgemein  grosserer  Erwe'rbiahigkeit  würde  aber  aneb 
noch  ein  bedeutend  grösserer  Bedarf  Befriedigung 
ßnden,  da  die  jährliche  bedeutende  Ausfuhr  von  Vieh 
den  Ueberschuss  über  den  gegenwartigen  Bedarf  an« 
seigf«  Beebaen  wir  für  jeden  Kinwobiier  (|nng  Und 
alt)  40  Pfand'  Fleisch  dea  Jahrs,  ao  bedarf  die  ganne 
Bevölkerung  die  Summe  von  560,000  Ctr.;  die  Listen 
geben  aber  als  Bestand  an:  500,000  Stück  schweres 
Vieh,  300,00ÜStaekSohHiaWieh^  150,000  Sinck  Schweine 
und  60^000  Stuck  Schaafe.  . 

MUeh  und '  Batter  liefern  die  sn  Erhellung  dteaea 
Yiehstandes  aufgestellte  Anzahl  Kiihe  gewiss  in  hin- 
reichender Menge.  (In  einigen  Gegenden,  besondere 
im  SchwaraWaldkreisi  kommt  auch  die  Miieheroeiignng 
▼on.den  Ziegenheerden  im  Anechleg, '  da-dort  12,000 
Ziegen  die  Weiden  begehen.) 

im*  Dorehschaitl  Uber  100  Gir.  KartoffsUi  lieCert»  wahcMid  er 
ao  Reggen  kann  7  Ctr,  tragt^  alte  mehr  als.  5  mal  weniger 
Nabrungssiiilcl. 


dl 

Den  gi-üssten  Tiicil  der  Materialien  zur  Bekleidung 
liefern  di^  £|chäiereien  det  LiuideSb  Die  jalirliehe  Ao8> 
führ  meist  feiner  WpJie  übersteigt  die.  Einfuhr  uifi 
mehr  als  20Ö0  Ctr.  Auch  Leder  und  Leinwand  wird 
Avcil  über  Bedarf  im  Lande  fabrizirt  und  damit  .ein 
Actienbaudel  mit  dem  Auslande  getrieben,  - 

Endlich •  mtt«8  ich  noch  des.  Holees,. eines *i«ichii^ett. 
Sobsisten  SS  mittels  erwähn  en^  dessen  Bedarf'  in  Würtem- 
berg  durch  die  gewohnte  Bauart  der  Häuser  und 
wenigstens  auf  dein  Stande  QQcb  allgemeine  Yerschwen-- 
duiiig  des  Brennholaes  grosser,  als  'in.  roAnchen  kältern 
Ländern  seyn  mag.  Der  Materialertrag  von  608>419' 
Morgen  Staatswaldujigen  wird  eu  240,462  lUifter  im 
Durchschnitt  angegeben.  Bei  einer  gleichen  Verwaltung 
der  übrigen  1,128,281  Morgen  V\  aldungen  mCIsste  also 
die  gesaqimte  WaidÜäche  jährlich  686^^88  Klajter  und 
144  Kobikfoss  ertragen.  Vertheilt  miaii  aan  diese Somilie 
auf  die  ganze  Einwohnerschaft,  so  bleibt  für  jede  Fa- 
milie nicixt  melu:  als.  1^,14  Klafter,  was  offenbar  nicht 
eureicht,  «uinal  wenn,  man  den  grossen«  Bedarf  der 
Fabriken  berücksichtigt;  Das  fehlend e.B'reniimaterial 
wird  also  durch  Torf^  abgüngige  Obstbä'ume,  Beisach 
und  Uebholz  ersetzt,  so  dass  selbst  noch  einiger  Ueber- 
schuss  zu  bleiben  scheint,  wenn  dieser  nicht  Folge 
des  überhand  nehnsenden  G«bra«ehs'  der  Sleinkohleik 
ist.  Wollte  ma9  aber  «lieht  für  Aufsochong  and<^r^r 
Mittel  und  Wege  Sorge  tragen,  so  müsste  unter  die- 
sen Umstanden  bald  Mangel  an  Holz  eintreten. 

Um  den  Beweis  zu  fuhren,  dass  aoah.-diesea  Subsi* 
steomnittel  lür  weite Zoknalt,  relativ  *Terinehrt  und. so. 
der  Zunahme  der  Bevolkeraog  hein  gefiihrliekes*  Hia-i 
derniss  werden  könne,  eirlaube  ich  mi<*  eine  weitere 
Erörterung. 

A^s .  allerfrächst  liegendes  UwlfsmiUel  iat  wohl  eine 
allgemeioe  Halsersparais«  dnreh  'EinfSfarang  :rön  Ge- 

mein^el^acköjen ,  hessere.  Einrichtung  der  Koch  *'  vind 

.4*      •  ■ 
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Wasohapparate  und  Stubcnöfeo  anzusehen  uad  Ton 
grSaserer  Wiohtifikeit  und  grSaaere  Yorlheile  verapro* 
chend^  ala  die  Anlegung  neuer  WaldflSchen*  Eine  be* 
stimmte  Besteuerung  der  halsstarrig  der  Holz  versch wen* 
dung  ergebenen  Eigenthümer  Ton  einzelnen  Bacliofen, 
offenen  Feuerherden  n«  a.  mochte  wohl  am  schnell*  . 
sten  snm  Eiete  Ifihren. 

Die  in  neuester  Zeit  immer  mehr  Eingang  findende 
Durchforstung  der  Wälder,  wodurch  von  Zeit  zu 
Zeit  die  unterdrückten  oder  Ton  Unterdrückung; 
bedrohten  Stämme  *anagehauen  werden ,  erhöbt  gewita 
nicht  nur  den  Werth  der  WSlder  auaaerordentlieh, 
sondern  ist  auch  für  die  Landwirthscbaflt  von  Interesse^ 
in  so  fem  sie  sich  der  yom  Prof.  Cotta  zu  Tharand 
ao  warm  empfohlevien  Baumfeldwirthschaft  nähert  und 
der  in  gelichteten  Wäldern  ao  ttarhe  Graawnchs  die- 
aelben  wieder  num  Unterhalt  einer  grossen  Menge 
Yieh  dienstbar  erhält* 

Es  ist  indess  wohl  zu  erwarten,  dass  nicht  blosBe* 
dürfniss,  sondern  überhaupt  erhöhte  Industrie  und 
Fortaohritle  der  Landwiithschaft  dahin  leiten  werdeii| 
dass  men  in  der  Nähe  der  Ortschalten  auf  ebenem' 
guten  Boden  gelegene  Waldflächen  ausrottet  und  Obst- 
pÜanzungen  an  ihre  Stelle  setzt.  Wir  haben  an  den 
Hord-Departements  Frankreichs,  wo  et  fast  gar  keine 
'Wälder  mehr  gibt,  dietea  Beispiel.  Die  nngeheoem 
Obstanlagen  daselbst  liefeirn  nun  wenigstens  den  gan- 
zen Bedarf  an  Brenn-  und  selbst  Tiel  Bauholz.  In 
den  ersten  20  —  25  Jahren  wird  in  diesen  Pflansungen 
noch  Getreide  gebant,  später  dient  der  Boden  noch 
XU  Weiden,  wo  die  Bäume  bereite  reidiliehe  gesonde 
Nahrung  für  die  Menschen  liefern. 

Diese  Holszucht  an  passenden  Orten  scheint  in 
unaem  Tagen  um  ao  weniger  gewagt,  als  in  den 
meisten  Gegenden  des  Landea  daa  an  ^ennkraft  den 
Steinkohlen  gleiche  Qoaiilum  Holz  auch  den  Preis 
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derselben  erreicht  hat  ,  die  unertehopflicheii  Stetn.- 

hohlenlager  in  yerschiedencu  Gegenden  fast  aller  Län- 
der Europa's  licinen  Mangel  dieses  Brennmaterials  .be« 
fürehten  lassen  und  bei  der  allgemein  Terbeeserten 
Gommnnication  also  anch  kein  nnferhallnlstm&siges 
Steigen  der  Holspreise  bei  gleichwohl  sehr  yermin« 
derter  WaldHäche  zu  besorgen  ist. 

Wesentliche  Verschiedenheiten  der  Eraeugnisse  fiir 

.  den  Unterhalt  der  Bevölkerung  neigen  die  übrigen 
Under  Hittel*£nropa*s  nicht,  nnd  das  erforderliche 
Qaantum  ist  in  allen  nachsnweisen.  Da  wo  etwa 
relativ  weniger  Fleisch  verzehrt  wird,  wird  auch  die 
Bevölkerung  an  Zahl  schwächer  sejrn;  der  ?ermehrte 

'  Bartotfelban  verspricht  aber  dort  unter  sonst  günstigen 
Umstunden  anch  vermehrte  Enseugung  animalischer 
Nahrang.  Wo  der  Holzbedarf  nicht  ausreicht,  Öffnen 
sich  um  so  reichere  Torf  -  oder  Steinkohlenlager« 
Ueberau  wird  man  auch  die  Möglichkeit  einer  grossen 
Vermehrung  dieser  Snbsistensmittel  leicht  nach  weisen 
kennen. 

Es  muss  also  eine  andere  Quelle  der  nicht  zu  läug- 
nenden  Ueberhandnahme  der  Armuth  und  des  Elends 
in  den  bevolkertsten  und  gesegnetsten  Ländern  Enropa's 
bestehen,  da  Uebervölkerung  die  Schuld  nicht  trägt. 

Wir  glauben  der  Ansicht  derjenigen  betstimmen  zu 
dürfen,  welche  aus  gründlichen  Untersuchungen  die 
Erfahrung  gewonnen  haben,  dass^  je  ungehinderter  und 
freier  die  Production  der  verschiedenen  Lebensbe- 
därbisie,  je  freier  der  Handels ve|*kehr  mit  diesen 
und  den  Producten  des  Gewerbfleisses,  je  geschickter, 
gesitteter  und  fleissiger  die  Arbeiter,  desto  seltener 
Mangel  an  Arbeit  und  Erwerb  eintreten^  desto  weniger 
die  Noth  und  Armnth  den  W^eg  en  ihnen  nnd  ihrem 
liande  finden  werde,  desto  stärker  und  kraftiger  also 
auch  der  ganze  Slaat  nach  innen  und  aussen  seyn^ 
miisse.  ,Jc  webi'  iodusti;iöse  und  wohlgesittete  Mca^ 
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sehen  auf  einem  an  ondirten  BezirUe  wohnen ,  deslo 
mehr  Wohlstand- liann  l^ci  Eifüllung  erst  cr>vähntcr 
Bedingufijgen  -  unter  ilmeii  iivohneft,  ivabrend  die  nicht 
indastriSseri  nnd  nngescbicitten  Tersfcfawender  and  BOse« 
wichle  überall  Ucbcl  stiften  und  dureh  ihr  Beispiel 
»chadcn  Wer  wird  die  Wahrheit  der  Worte  un- 
seres  hochverehrten  Henhe  vertiennen,  Kenn  er  iii 
der  .Schlttssbenierltang  su  RIote'iB  AbhandYung^  Uber  die 
In  neuester  Zeit  yorgeseh tarnen  'Yerbütungsmittel  der 
UebcHvulherung  (Zeilschrift  für  die  StautsarzneiUunde 
Jahrgang  1828.  IV.  Hellt)  sagt:  »Erwcckiing  eines  echt 
relijgiüaen  Sinnes  onler  den  Völkern,  erbühte  StttHcfa« 
beit  in  allen  Volhsclassen,"  Hemmung  der  Tervtlderung 
in  den  untern  Classen  durch  ausnahmslose  Erstrechung 
des  Schulunterrichts  auf  die  Kinder  der  Armen,  In- 
dustrieschulen mit  ihrem  Ztibehur,  Beförderung  des 
Aeberbanes  und  des  Gewerbfleisses,  Entfesslung  odet* 
doeb  Verminderung  der  Hemmungen  des  Handels,  Spar- 
samheit, Verminderung  der  stehenden  Heere,  dadurch 
möglich  werdende  Her^bsctsung  der  Abgaben  u.  s.  f. 
dürften  wohl  die  wirb'sämsten  tfittel  scfyh,  durcb  welche 
es  cbrisüicben  Regenten  gelingen  wird,  so  Gott- will 
—  ibren  V611terri,  auch  bei  verdoppelter  Bevölkerung, 
den  Genuss  eines  geordneten,  gedeihlichen  und  ruhigen 
Zustandcs  zu  sichern.« 

.Auf  bessere  Volkserziehung,  Beseitigung  entsitt- 
Itebender  Institute,  lirie  Spfelhäuser  und  Lotterien, 
Förderung  des  Handels,  Ächerbaues  und  der  Industrie 
sind  wohl  auch  in  unscrn  Tagen  die  Regierungen  der 
meisten  Staaten  bedacht,  und  werden  auch  in  gleichem 
TerbaltniM  ibrer  Fürsorge  den  Wohlstand  der  sunefai- 
meiiden  Bevölkerung  wachsen ,  od^r  doeb  wettlcsteiis 

deren  Zustand  gesichert  sehpn.   •  * 

•«    .       '  .  ,  •    .  .  . 

.^)-Das  Annenwesen  nach'  allen  seinen  Rttehinngcn.  Fi'anaüsuchc 
rrtisciirifWn.Ton  Dttchatelt  anil  KavHIc:  Weimar;  1897. 
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Üii|«r  allen  iaslituten ,  ^  weMe.  ||#6>igii«l  «eheitfeii^ 

enr  Enlftfltung  ciliar  besierh  Erziehuhg  des  Volkes  l>et- 
xutragen,  geljühi  t  den  sich  immer  mehr  verbreitenden 
tti  11  (lerbewah  ranstalten  —  Kleinkinderschulen  — 
wohl-,  eine  der  ertlen  ^teilen*  In  ihnen  sollen  bei 
fteförderting  einer  guten  horperliehen  Entwlehlung  des 
Rindes  physische  und  moralische  Gefahren  aller  Art 
von  ihm  abgewendet,  Sinn  für  Ordnung,  F'leiss,  Ge- 
horsam ojid  Aufmersamkeit  bei  Zeiten  geweckt  werden. 

:  Bedingung  ihrüs.  Gedeihens  .und  N.atsenS;  för  die  Kin- 

.  deremlekttlig  ist  eher  wohl,  dass  die  Kinder  deii  gart«, 
zen  Summer  über  und  überhaupt  so  wie  es  die  Jahrs- 
zeit und  Witterung  immer  erlaubt,  im.  FVeien  sicli 
anfhaken«  «ete  auf  diese  Art  des  Nutaeos  eines  frühem 
Gassenf ebene  dbne  dessen  Sehaden  thetlhalVig  bleibetii 
ferner  4a»a  nnr  die' Kinder  Solche»*  Eltern  AnfVialim^' 
finden,  welche  wegen  schiechten  Lebenswandels  oder 

.  auswärtiger  Beschäftigung  die  erwünschte.  Erziehung 
'ttieht  geben  kennen',  «iidlieh  dasa  dabei  noch  kein  et- 
gentlieber •äohulunterriebt  beginne,  wie  e»  leider  In 
einigen  deaf sehen  Ansf alten  der  Art  und  aneh  .in'  den 
engtischen  Inlant  -  Schools ,  welche  4ch  vor  kurzem 
kennen' lernte,  der  Fall  ist,  deren  berühmteste  zu  WaH- 
hnmahire  und  in  Spiialheld.  Loodons  ich'  aus  obigen 
'  Rfieinlchten  den  deutschen-  nicht  -  rorsiehen .  konnte 

Auch  die  Reltungsanst^lton  für  verwahrlost« 
ältere  Kinder  mögen  der  Verwilderung   der  untern 

.  Volk^ciassen  kräftig  begegnen,  viel  Unheil  verhüten 
\M^d  nSanehea  in  Latlern  eraogeue  Bind  ror  Tölligcm 

*  Untergang  bewahren  und  für  die  GeselMhaft  tliogifefa 
erziehen.  Nur  das  Missliche  haben  alle  diese  Erzie- 
hungsantalten  gemeinscharUich ,   dass   die  Kinder  den 

•.Mühseligkeiten  des  Familienlebens  enlfi^emdet  |.  beim 


')  Eine  \\\cse  Anslallcn  belrclVerulc  \  <:rurJnting  ilc»  Grosshcjz. 
badiscbeiiMi.uistcriui]i9  vaüivnt  gewiss  vulic  DcacKtung. 
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JUMtviU  aus  den  Anstalten  bei  foiiigem  Mangel  an 
Lebenaerfiihrnng  den  Gefabren  der  Weit  weniger 
Wiederttand  sn  leisten  inr  Stande  sind,  dessbalb  aneh 

so  leicht  in  Lüdeilichkeiten  zurückfallen.  Das  Unter- 
bringen der  einzelnen  nicht  in  die  Kategorie,  der  Yer- 
^wabrlosten  ^gebörigen  Waisenbinder  bei  brayen  Fami- 
lien durfte^  meines  D&nbens,  yro  es  moglieb  ist^  woU 
den  Vorzug  Tor  den  grossen  Anstalten  yerdienen. 

Grosse  Aulinerksamkeit  und  Interesse  verdienen  in 
Rücksicht  auf  Erziehung  geschickter  Arbeiter  die 
Real-  und  Gewerbscbulen«  Mebr  als  derLandban 
erfordern .  die  Gewerbe  zu  ibrer  YerToUbemmnung 
gesebicbter  Arbeiter;  je  wohlfeiler  und  besser  die 
Prodnction,  desto  grösser  der  Verbrauch,  desto  grösser 
also  wieder  das  Bedörfniss  nacb  weiterer  Anzahl  Ar- 
beiter |  weiche  die  einseinen  9  nicht  masobinenmüss^ 
sn  betreibenden  Arbeiten  besorgen«-  Hr.  Dr.  Canstat^ 
welcher  die  stärkste  Beinträchtigung  der  arbeitenden 
Classe  in  der  yerbreitenden  Einführung  der  Maschinen- 
erbeiten  finden  will,  bat  wobl  die  Jlrfabmng  unserer 
Zeit  niebt  suRatbe  gezogen.  Ein  gans  anderes  üebel 
beben  wohl  die^Mannfacturen  im  Gefolge,  welches  das 
Elend  erzeugt,  das  man  immer  allein  dem  Mangel  an 
Erwerb  zuschreiben  will;  es  ist  die  Isolirung  und 
Trennung  der  Familiengliederi  welebebein  ge* 
meinsames  Rand  mebr  znsanmien  halt,  woraus8elbetsaebt| 
, Lieblosigkeit  und  Sittenverfall  nothwendig  folgt 

Ein  i?eiteres  Uebel  des  Fabrikwesens  ist  die  grosse 
Unbeständigkeit^  die  häufige  Veränderung 
desselben  I  wodurch  oft  genwnngener  Mussiggang  mit 
gutem  und  sehr  gutem  Yerdienst  wechselt,  zwei  Klip- 

Ob  die  grausam  scheinende  gezwungene  Isolirung  des  Mannes, 
der  Frau  und  der  Kinder  in  den  englischen  Armenhäusern 
weniger  üble  Folgen  hat,  lasse  ich  dahin  gestellt  sejn.  Gutes 
Beispiel  sehen  die  Kinder  allerdio^  nicht  im  Verein  mit 
solchen  Eltern. 
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pen,  an  welchen  die  Moralität  Tieler  Menachen  achei* 
^  tert.  £•  wird  hier  vi»  bei  iMndieB  geiwShtAkikm 
Haadwerkeoi  welek»  auch  nicht  ilaa  guM  Jahr  über 
Verdienst  geben,  z.  B.  daa  der  Manrer  »ad  Zimmer* 
leute,  Yon  der  Sittlichlieit  und  Sparsämkeit  der  Ar- 
heiter  abhängen^  ob  sie  aich  für  die  Zeiten  der  Ar* 
haitaloaigheit  der  Sparhaiaea  ond  anderer  dergleiehea 
•wohlthSlige»  loititate  aar  Sicharuag  dea  Leheaaiuiter* 
halts  für  sieb  and  ihre  Familien  bedienen  wollen.  In 
dieser  Beziehung  dürfte  wohl  auch  den  Fabrikinhabern 
eine  gewiaae  Verantwortlichkeit  auferlegt  werden,  da 
•tine  Furaorge  sor  Verhütnag  aahnell  ainbreeh^der 
•Koth  und  Armuth  der  Arbeiter  weit  wiahtiger  aejn 
muss,  als  die  spätere  Unterstützung. 

VVie  nun  in  besserer  Volkserziehung  und  Forderung 
der  Industrie  pnächtige  Hebel  snr  Abwendung  dar 
.ftlaehlich  einer  UeberTdlharnng  nngeadiriabenen  Uehel 
liegen,  ao  bietet  su  gründlicher  Beseitigung  derselben 
derLandbau  das  sicherste  und  grusste  Mittel 
dar.  Eine  wahrhaft  rationell  betriebene  Landwirth- 
adiaft  0  hat  nieht.bloa  die  Tendens,  die  manachlicheii 
Saheiaiennittal  in  gr5asler  Menge  nnd  za  den  woU* 
feilsten  Preisen  zu  liefern;  ron  der  auch  nach  redlichen 
d»  h«  immer  auch  das  Wohl  der  Mitmenschen  nicht 
Tergeaienden  Grnndaatnen  betriebenen  Landwirthachaft, 
hingt  die  RrafI  und  S^lbststandigheit  dea  Staate,  wie 
der  einzelnen  Wirthschaft  vorzugsweise  ab*  Der  Land* 
wirth,  welcher  sich  nur  auf  Kosten  seiner  Nebenmen« 
aehan  bereichern »  keine  Arbeit  für  seine  Producte 
dttlanaehen  will«  atraft  aich  meiat  a^lbtt,  ao  wie  aioh 
jeneGemeiasdkaften  oder  Staaten  leieht  ina  Terdeilyeii 
atürzen,  die  das  allgemeine  Siltengesetz  misaachtend, 
auf  Hosten  ihrer  Nachbarn  sich  stärken  wollen. 

Die  landwirthaebaftUohen  Vereine  einselaar 

^■inn    '■»   I 

.      £lia«r,  die  PaUtih  d^r.  tedwirthiehaft.  a  Thl. 


Orte  unH  Gegenden  haben  schon  jelzt  den  grossen 
Vortholl,  Ua8§  die.  Landwirihe  in  Uobereinslimaliial;. 
bundelik  kSaRea ,  die  landwirthtöliaftticheii  Prodocle 
Teredeln  leriflon  und  relaliy  sngletcll  Termelireii ; 
noch  weit  mehr  aber  wird  der  Vorlheil  Hicscr  Vereine 
uod  der  Musterwirthschaften  hervorleuchten)  4ies- 

Unterricht  Allgeineiner  'verbreitet  .«nd.  'f^etkielit  • 
werden,  sind  einmal  die  einer  beMern.Cnltur  de«  Bo- 
•dens  noch  vielfach  entgegentretenden  Ueberreste  <;iner 
Feudalherrsehaft  ssum' Vortheil  der  Grundholden,  wie 
der  Grnlndberrea  beseitigt.  .  * 

.  .I^^ch  ellem  dieaeni  wird  altö  eine  R^gierong,  die 
siob  sar  heiligen  Maxime  gemanfht'haf^  Aramth  qnd 
Nolh  des  Landes  zu  verhüten,  und  mit  Ernst  am  W  ohl 
des  Volhs  zu  arbeiteni  auch  einer  doppelt,  ja  dreifach 
•Ürkern  Befolkeriingf  .aU  aie  der  SMt-.  irgend  ein  Land 
Europa*«  bat,  gewiae  einen  ffedeibllchen  ^laland  HUiren 
können,  Avenn  sie  die  S i 1 1 1  ic hk eit,  R el igiaairSt 
und  Intelligenz  unter  allen  C  lassend  es  Volks 
zu  fördern,  die  Hindernisse,  welehe  dem 
Anfacbwnng  der  Laodwir-lha)Dhaft  tind  .Ge^ 
Werber  im  Weg«  ftehen,  wegzaränmeAt  A.b« 
gaben  zu  vermindern  oder  zweckmässig  zti 
vertheilen  sucht,  Cred.i tansta  1  ten ,  Sparka.8- 
•en.  und  andere,  ffir  ^weehaelaeitige  UnteTm 
aliataong  und  Sichernn'g'  de«  Lebenaunter?  ' 
balta  beatimaate  A natal  ten  unter  ibren^chnte 
•  nimmt,  di-e  lleirathen  nicht  der  Vermehrung 
der  Bevölkerung  wegen  au  hindern,  e-Q».- 
dern  da  Schranken,  n«  eetsen  ancht,  we  eiia« 
aeibleciite  Jltaolik^^iDRicnaebaft  im  V^^raua  «u 
erwarten"  lat;  alao.  bei  Menschen  von  anerkannt 
schlechtem  Lebenswandel ,  die  keine  Aussicht  geben, 
eine  Familie  ehrlich  durch  ihren  .Fieiss  und  guten 

•   Haushalt  .ernähren  und  ihre  .Kinder  ersiehed  »u  hdaaen. 

.   Soltbe  llenaobea  seilteii'  weqigsieoa  nCe  T«r  ehier 
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Probezeit  ihrer  Besserung  in  Buchsicht  ihres  Fleisscs, 
Sparsamkeit  und  übrigen  Betragens  UeirathserlauiiBias 
erhalten  koimen* 

•  •  •  • 

Was  Hr.  Dr.  Canstatt  S.  57  seines  Aufsatzes  über 
Auswanderungen,  als  Mittel  2ur  Verminderung  der 
BeTÜlherun^' in  :den  ciTilisirten  Lifndern  £tiropa*t  8ag4, 
Bat  Hjisern  vollen  Beifal^  wenn  auch  aus  gans  andern 
Beweggründen:  t'bie  Abswanclerang  sol)  anf  eine'liu« 
mane  Weise  befördert  werden;  nicht  unter  Wehklagen, 
Jamroer  und  Aeusserunf^en  des  Hasses  soll  sich  der 
'Auswanderer  yom  Motterlande  trennen,  welchem  er 
das  Opfer  aller  seiner  Familienerinnerungen'  bringt, 
sondern  mit  ä^em  Bewnsstseyn,  däss  sein  A^dcnlien  in 
der  Ilcimalh  fortlebt.«  Erinnere  man  sich  der  schonen 
wechselseitigen  Verhältnisse  der  Colonien  der  alten 
Welt  zu  ihren  Mätterstaaten  und  man  mnss  sich  won- 
dern^  dass  unter  dem  Schutze  des  CBristenthnms  solclie 
Verhaitnisse  nicht  wieder  sollen  aufblühen  können! 

.  .;2«um  Sehlusae  Äooh  einige  Ben^erJiangen  «ibev  den 
Juaadi^n^^cben  ,y^rschlag-fur  Mutler«  durch. Verlänge- 
rung -deir  Periode  des  Säugens  ihrer  Kinder,  die  raschen 
Fortsohrifise  der  Bevölkerung  zu  massigen.  Ilr,  Dr. 
Canstatt  stellt  in  Zweifel,  ol^  dadurch  wirlilich.die  ehe^ 
iiohe  FruaJ^tbarkeit  geringer  .werde«  aejbjit  weiis  dies^ 
Periode  auf  15  bis  18  üonale  Terlfinger^  würde. 

Vaehstekende  Thatsachen  scheinen  zu  beweisen,  dass 
treftigsiene  das^- Saugen*  überhaupt  (y^  his  1%  .Jahre 
'lang),  %i^iclitigen  An'theil  an  einer'  Ventiinderung  der 
ehelichen  Fruchtbarkeit,  dagegen  auch  an  einet*  weit 
geringem  Sterblichkeit  unter  den  jungem  Altersclassen 
hsfb^,  dass  also  dadurch  die  Zahl  der  Geburten*,  zur 
^hi  'der  8terbefölle  steh  *liioht  ao«  ptepoHienIre  ^ -iKfr 
ea  iii  fiumanem  Sinne  Ht*)  -D«».  Oaniftatt^  wnd  *Ltflii#^ 
wünscht,  während  gerade  das  NfebtstiDen,  die  unbarm- 
herzige Entatekung  der  den  Mindern  von  Gott  aDge>- 
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^viesenen  Nahrung  die  Fortschritte  der  Bevölkerung 
am  meisten  zu  bemmen  leheint. 

In  den  Donangegenden  Würtembergt  ist  oaeh  Ter- 
•ieherang  dortiger  Aerate  (wnrtemb.  med.  Correipon- 
denzblalt  Jabrg.  1838) ,  das  Nichtstillen  so  sehr  Sitte, 
dass  das  Stillen  fast  als  Ausnahme  gilt.  Nun  ist  aber 
gerade  in  jenen  Gegenden  die  Sterblichkeit  so  gross, 
dass  Yon  24 — 26  Menseben  jäbrlicb  1  stirbt,  und  swar  ' 
trifft  diese  Sterbliebbeit  die  Kinder  in  dem  Grade, 
dass  von  1000  im  ersten  Lebensjahr  499  sterben,  nur 
192  das  Alter  von  60  Jahren  und  darüber  erreicben. 

Die  Fruchtbarkeit  der  Ehen  ist  in  diesen  Gegenden 
aehr  starb;  es  kommt  anf  21—22  Einwohner  tclion 
ein  Neugebornes«  Jene  grosse  Sterblichlteit  gleiebt 
sich  dadurch  nur  wieder  so  aus,  dass  auf  100  Sterb« 
fälle  105  Gebarten  kommen,  ein  so  ungunstiges  Ver- 
hältnisa,  wie  es  keine  andere  Gegend  dieses  Landet 
seigt. 

Die  gerade  entgegengesetzten  Verhältnisse  legt  nun 
die  Biostatik  der  nördlichen  Gegenden  des  Landes, 
namentlich  die  Oberämter  Gerabronn,  Mergentheim 
nnd  Hünselsan,  dar.  Hier  ist  die  Sterbliehkeit  gering, 
ja  am  geringsten  im  gansen  Lande,  denn  es  kommt 
nur  ein  Todesfall  auf  35  bis  37  Einwohner  und  von 
1000  Kindern  sterben  im  ersten  Lebensjahr  320,  271 
erreicben  das  Alter  yon  60  Jahren  nnd  darüber«  Die 
Frnebtbarkett  der  Ehen  ist  ao  aeliwaeli,  dass  kanm  4 
Pertönen  eine  Familie  bilden  und  auf  30 — 31  Ein- 
wohner ein  Geburtsfall  kommt.  —  Mögen  nun  auch 
liier  wie  dort  verschiedene  Ursachen  zusammenwirken, 
ao  bleibt  et  doeh  aebr  .merkwürdig,  data  geradn  in 
dieaev  Gegend  aolebe  Mütter  gottlob  aelten  mu  finden 
sind,  welche  ihre  Kinder  nicht  säugen,  dies  müsste 
dann  auf  ärztliches  Anrathen  oder  wegen  offenbar 
l^ysiscber  Unmöglichkeit  unterbleiben.   Liegen  aocb 

Mok  MmM  UmeriHieliiiogen  ror,  wel«lwi  d«a  V«f bttim» 
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der  Kranklieiteii  and  der  Sieiiiliclilieil  der  Mfitter  in 

beiden  Gegenden  in  Zablen  ansdrSclcen  lassen,  so 
ist  doch  wohl  nicht  zu  zweifeln,  dass  sich  solches  zu 
Gansteo  letzterer  Gegend  heraasstellen  wurde,  wo 
die  Dorchlanchtige  Fürstin  wie  die  arme  Hackertfraa. 
ihre  Rinder  lelbat  etillt; 

Falle,  wo  das  Stillen  wirklichen  Schaden  für  Mutter 
oder  Kind  befurchten  lässt,  sind  sicherlich  seltener,  alt 
selbst  manche  diesem  Geiste  der  Mode  allsnsehr  ho* 
6rende  Aernte  glauben  machen,  wollen,  wenn  sie  jeder 
empfindlichen,  schwSchtichen  Fran  das  Selbststülen 
Terbieten,  davon  bei  jeder  Nervenkranliheit  und  Anlage 
zu  Brasthranliheiten  Lebensgefahr  fürchten.  Selbst 
die  Frage,  ist  noch  nicht  gelost,  oh  das  Stillen,  wenig- 
stens in  den  erstien  Monaten  nach  der  Niederhnnlr, 
selbst  eine  schon  drohende  Lnngensehwindsnchl 
nicht  eher  unterdrückt,  als  in  ihren  Fortschritten  be* 
scbleanigt.  Die  Anzahl  vorurtheilsfrei  beobachtender 
«  Aerste  ist  wenigstens  gar  nicht  gering,  welche  Weiber 
mit  berorstehender  Langensehwtndsnoht  darch  .  das  ' 
Stillen  wieder  za  blühender  Gesundheit  gelangen  sahen. 
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Liether  staaU^ztliche  Bilduugsaasultea. 

Von  . 

Herra  ür«  Diez  9 

Aintschirurg  in  Waldkirch. 


pSeit  man  überaH  das  Bedürfniis  einer  Verbeaterung 
der  Criminafgesetzgebung  und  des  Strafrerfakrena  ae 
lebhaft  gefilhlt,  daaa  befnabe  m  alten  detifteben  8laa* 

Ich  neue  Crnninalgesetzbücher  thcils  in  der  neuesten 
Zeit  eingeführt  \^orden  sind,  tbeils  für  die  nächste 
Zukunft  Torbereitet  werden  ^  seit '  ancb  die  gericbliiche 
Arsnelkunde,  nicbt  nur  in  P^ulacbland,  ibrem  eigent- 
lichen Vaterlande,  sondern  auch  in  England  und  Frank- 
reich einen  neuen  Aufschwung  genommen  hat'),  hört 
man  von  vielen  Seiten  häufig  über  Mangel  tüchtiger 
Gericbtaarzte  klagen«  Wenn  dieae  Klagen  Wirklich  ge- 
gründet aind,  voran  bei  der  Allgemisinbeit  derselben 

**)  Als  Beweis  dieses  neuen  regen  Aufschwingen«  dient  unter 
Andern  der  Umstand,  dass  innerhalb  eines  ganz  kurzen  Zeit- 
raums eine  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  Staatsarznei- 
kunde gegründet,  ein  neues  Journal  für  dieselbe  herausgege- 
ben,  zwei  Realencjclopadien  derselben  begonnen  wurden, 
und  noch  eine  dritte  beabsichtigt  und  vorbereitet  war,  deren 
Erscheinen  nur  durch  die  unerwartete  gleichzeitige  Ankün- 
diguDg  der  beiden  übrigen  für  jetit  verschoben  worden  ist 


Q3 

Ufmitt  bezweifeln  >vei(len  hmu),  so  mnss  gewiss  die  Ur-- 
••olie  .il4i?aii  «uiuioliit  in  4er  Menget baiügkeU  -ider  Un- 
lerriehtemtdleii  £«r  ^lektlielie  Affea^Umde  g«t«cKt 
neiden.  \ch  habe  mieli  über  die  Unzulänglichkeit  des 
gei-ichtsäizlichcn  Unterrichts  überhaupt,  und  insbe- 
«endcre  des  ailcrwichligisien  Tbeiies  desselbea^  äe9 
pey€lvelogieeh'ein,.«letf  niohlttur  der  fnlg^reiehele«  foii» 
dera  ««cb  4er  eekwiertgste  ist«  HtkOn  .Wiedevbolt  aot^ 
gesprochen,  und  ich  hege  die  volle  üeherzeugung, 
de«8  die.  besten  Geiiehlsäristc  unsers  Landes^)  darin 
mit  mir  iLbereinstiiamn  «nd  Zeognifie  dafür  ablege« 
irerden,  yfie  wenig  sie  für  ihr  geriebtanstlieJ^es  MVii-, 
ken  aol  der  UniVersilSt  gelernt,  und  wie  Vieles 
ja  Alles  ■—  sie  erst  ilirem  späteren  F'ieisse  und  Eiferj. 
angespornt  durch  die  Nothwendigkcit,  nachdem  ibnen 
Gtnm  geriobtsärstüche  6teile  erüieilt  worden  war«  sU' 
▼erdanben  haben.  Die  scbleeblen  und  mittelm&sigen 
(und  deren  gibt  in  allen  Ständen  genug)  finden  wenig- 
stens eine  Entschuldigung  ihrer  mangelhaften  Kennt- ' 
niise  «nd  Fabigbeaten  d|arinf .  dasft  ihnen  beine  Gelegen- 
heit gegebiMi  war«  mehr  »«  lernen«  Dem  niehi  jedon 
ist  es  gegeben , '  heben  *  andern  nabIreicheR  Bernfsge- 
Schäften,  und  der  um  des  lieben  Brodes  willen,  unent- 
bebrliichcn  Praxis,  sieb,  durch  eigenen  PrivatÜeiss  in 
efQem  Faebe  tftebtig  «nssubilden,  über  welebea  er  auf 
der  Umersitai  »war  allerdings  ein  tbeecretisobes  GaU 
legtum  gehört,  nn  welchem  ihm  überdies  niebt  selten 
die  uncrtusslicb  notbwendigen  Vorkenntnisse  (bei  den 
Allermeisten  -die  psyebiatrischen,  bei  Vielen  auch  die 
ebirorgisebca  nvdgeboi'labüUUtcheii)  fehlen^  aber  überaU 
beine  Gelegenheit  geboten  worden  war^  eich  dia  •an» 
entbehrliche  practische  Fertigkeit  zu  erwerben«  Ohne 


.  *)  Ween  ich  auch  «nser  Land  ood  unsere  Einrichtungen  immer 
sunachst  im  Au^e  habef  wird  dennoch  das  Meiste ,  was  ich  . 
..darüber  an  sagen  habe«  auebsttf  viele  andere  Länder  passen. 
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diese  aber  ist  ein  theoretisches  CoUegiam  beinahe 
Tellig  überflüssig.  Die  gerichtliche  Arsneihonde-  iat- 
ja  iMciila  Anderes^  alt  die  Anwjmdimg  Tdn  8Stmen  am 
den  NatarwisteaBoliaften  und  Heilhattde  aof  gerielil« 
liehe  Fälle  Jene  Sätze  aber  müssen  dem  Studiren- 
dea  ^der  gerichtlichen  Arsneibonde  bereits  behanot 
tayttf  und  ebetf  anr  ihre  Anwendni^  nn  dem  besttinn»» 
ten  gtfriehtliohen  SSweehe  bai  die  geriebtlieiie  Arsnai» 
knjide  s«  lehren.  Dies  hann  aber  nieht  dorob  eiaea 
theoretischen  Vortrag,  sondern  nur  durch  die  Praxis 
geaohehen.  Daher  hommt  es  auch,  dass  die  Vörie« 
tnngen  über  gerichtlicbe  Araneiknade  ia  der  Regel 
aar  adhr  Iteig  fre^nentin  irerdea.  Dean  fir  aelcbe,  * 
-welchen  die  erforderlichen  Vorbenntnlase  fehlen,  sind 
,  sie  unTcrständlich ,  solchen,  welche  dieselben  besitzen 
können  sie  aichts  Neaei  lehren,  sobald  aie  nicht  prac- 
liaob  aiad. 

Selbst  die  Beiaerea  aUo  werdea  ia  dea'eralea  Jahrea 

ihrer  gerichtsärzlichcn  Praxis  sehr  unbeholfen  und 
stümperhaft  seyn,  und  erst  an  den  vorliommenden 
Fällen  sich  practiach  einüben^  sich  Gewandtheit  und^ 
Takt  erwerben  müsaea*  Solebe  aber,  welcbea  Taleat^ 
Fleiia  aad  practiaeber  8iaa  mangeln,  werden  durch 
eigenes  Studium  sich  jene  Gewandbeit  nicht  erwerben 
künnen  oder  wollen,  und  desshalb  Zeitlebens  sich  nicht 
über  jeat  Stümperhaft^kieit  aa  erbeben  YermSgen^ 
Daau  kommt  aocb,  dasa  immer  acboa  eia  gewiaaer 
Grad  rea  Henntnisa  in  einem  Fache  dann  gehört,  am- 
zu  wissen,  wie  Vieles  man  noch  nicht  weiss,  dass  also 
gerade  die  Unfähigsten  off  am  Wenigsten  ihrer  Un* 
iäbigkeit  aicb  bewttsat  werden,  aad  daaa  diea  Bewoaat» 

^  Vsrgl.  Btnke  Lehrbuch  der  gerichtVcben  Medisin.  5*  9  8.  i. 
Mendt  aosfnhrliehes  Handlrach  der  gerichtlichen  Medisin. 
Bd.  I.  S.  490*  $•  Skhenhaar  eocyclopadtsches  Hsndhiich 
der  gericbtttchen  Artneiknnde.  I»  Bd.  S.  67  ff«  Art.:  Arsnei* 
kuade,  gerichOidia  n.  s.  w. 
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seyn  der  Unßihigkeit  nicht  bei  Jedem  aU  Sporn  wirkr^' 
üfik  dat  Bfaagelnde  su  erw^Pl^en«  Tielmehr  Manchem 
gerade  dadurch  die  Lust  so  einem  Fa6he  yerdorbeq, 

und  er  vom  weitern  Studium  abgescli reckt  wird.  Ist 
es  dann  zu  verwundern^  wenn  man  über  Mangel  an 
brauchbaren  Gerichtoarsten ,  über  Uniahigkeit  ^er  ge* 
wohnlichen  ^hyaici  stt-  ihren .  gerichtairillichen  Fnne* 
Uonen  ko  ▼ielfaltig  lilagen  hört? 

Die  Gesetzgebungen  aller  pivilisirten  Völker  haben' 
aber  practisch  die  Nothweodiglieit  anerkannt^  dass  der 
Richter  in  Tielen  Fällen  Belehrung  und.  AufachluM^  «' 
bedürfe,  welche  ihm  nnr  der  Arnt  uu  geben  im  StaHnde. 
ist,  und  selbst  der  Gesetzgeber  kann  solche  Aufschlüsse, 
wenn  er  anders  seiner  Aufgabe  Genüge  leisten  will^ 
nicht  entbehren       Es  liegt  also  im  Interesse  der 
Staatsverwaltung  ,  die  dahin  streben  muss,  Gesetnge*  . 
bung  und  Rechtspflege 'nur  möglichsten  Vollkommen- 
heit au  erheben,  dass  ihr  jene  Aufschlüsse  Und  Be- 
lehrungen überall  wo  sie  deren  bedarf,  ebenfalls  auf 
die  möglichst  vollkommene  Weise  gegeben  werden 
können,  d.  h.  •  dass  eine  hinreichende  Annohl  wohlunter^ 
richteter Gerichtsarste  ihr  au  Gebote  stehe*.  Siemusa* 
also  in  ihrem  eigenen  Interesse  dafür  Sorge  tragen, 
dass  die  Aerzte,  welche  sie  als  solche  zu  verwenden 
gedenkt,  hinreichende  Gelegenheit  finden,  die  betref* 
fenden  Henotnisse  und  Fertigheiten  sich  nn  erwerben,* 
Dass  ds^n  aber  ein  blosses  Colleginm  über  gerichtliche 
Arzneikunde,  auch  wenn  es  von  dem  besten  Gerichts» 
arzte  vorgetragen  und  von  den  Schul eriwaufs  Fleissigste 
und  Aufmersamste  angehört  wird,  nicht  hinreiche,  habe 
ich  schon  oben  behauptet,  und  glaube  icb  durch  foU 
gende  Gründe  noch  näher  su  beweisen: 

1)  Bedarf  es  dazu  der  gehörigen  Vorkennt* 

**    •  ■  * 

i 

^)  VetfgL  Mmtk  a.  a.'0.  Bd.  Ihß*  14  ff.  oud/WKMcA  jjste»« 
natifcbet  Handbuch  der  gcrichtl*  Psychologie  S*  C  fi* 

AwMl.  d«  StMlMriMiluHMit.  IV.  ».  HcA.  *  *  5 

y 
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nisse.  >Die  gerichtliche  Medizin  setzt  die  gesaminle 
lUdiam  aU  Wissenschaf t^und  Kunst  voraus,  desshalb - 
liaiiii  das  ihr  Eigenlliüin liebe  pur  ron  deneir*  erlernt 
werden',  welche  die  HeiWisaenschaft  uiid  HeiHiunst 
bereits  vollständig  inne  haben«*).  Dazu  gehören  aber 
nicht  nur  die  Naturwissenschaften,  mit  Einschluss  der 
Pbjsik  und  Cbemie»  Anatomie,  Physiologie,  die- prac« 
tisch  medisinischen  Kenntnisse,  die'  man  bei  jedem 
ivissenscbaftlich  gebildeten  Arzte  Torausseteen  darf, 
sondern  auch  Chirurgie  und  Geburtshulfe,  und  zwar 
nicht  nur  oberflächliche  theoretische,  aondern  gt'ünd* 
liehe  practische  Kenntnisse  derselben,  und  besonders 
auch  Psychologie  und  Psichiatrie  in  ihrem  gan- 
zen Umfange.  Die  Unentbehrlichheit  der  Letzteren 
leuchtet  von  selbst  ein,  da  eine  der  wichtigsten  und 
achwierigsten  Fragen ,  welche  der  Richter  an  den  Ge« 
richtsarzt  zu  stellen  hat  und  einer  der  wichtigsten 
Punkte,  welche  der-  Gesetzgeber  bernchsigtigen  rouss, 
nämlich  die  Lehre  von  der  ZurechnungsfäbigUeit,  rein 
auf  sie  gestützt  ist,  und  ohne  gründliche  theoretische 
und  practische  Kenntnisse  deraelben  dem  Gericblsarsste 
ewig  fremd  bleiben  muss  '  Desse.n  ungeachtet  sind 
die  allermeisten  Aerzte  ohne  ihre  Schuld  v511tg  un* 
wissend  in  dieser  Docti'in  Auf  sehr  vielen,  selbst 
grössern  Hochschulen  fehlt  es  sogar  an  theoretischen 
Vorlesungen  darüber,  und  wo  sie  auch  bestehen,  wer«* 
den  sie  nur  ron  sehr  wenigen  benfilzt,  da  bei  der 
Weitläufigkeit  und  Kostspieligkeit  des  medizinischen 
Studiums  die  meisten  Studirenden  der  Medizin  sich 
darauf  beschränken,  so  schnell  als  immer  möglich  die 
Fieber  zu  hören,  die  im  Stadienplane  Torgesehrieben 
^sindy  und  Ton  denen  sie  wissen,  dass  Im  Staatsexamen 

*)  Mendt  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  45  §.  100. 

^^cgl*  J^ost  ausführl.  Encjclopädie  der  gesaminten  Staats* 
•      armeikunde  ÄrL:  ArMneihuiuk,  psyebisok  gsricktlichs.  fid«I. 

s.  lea  ff. 
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besonders  darauf  Ilücksicht  genommen  wird.  Davon 
ist  aber  in  Beziehung  auf  die  Psychiatrie  bis  jetzt 
^  weder  das  Eine  noch  das  Andere  der  Fall  gewesen* 
Noeh  melir  aber  lebll  es  bis  jelst  beioabe  überall  an 
dem  p raetischen  ^  bliniscben  UnterriGhfe  in  der  Psy« 
cbiatrie,  ohne  welchen  theoretische  Vorlesungen  immer 
steril  bleiben  müssen,  leb  werde  auf  die  Nothwen« 
digkeit  des  praclisoben  psycbiatriscben  Unterrichts  spa* 
ter  snrüebliominen« 

2)  Genügt  es  nicbt^an  der  tbeoretiscben  Lebre,  son» 
dem  ist  auch  Fertigkeit  in  der  Anwendung  nothwen- 
dig,  und  diese  kann  nur  durch  eigene  Anschauung 
nnd  Uebnng  erworben,  werden.  rSo  wie  eum  Wesen 
jedes,  über  Gegenstande  der  Wabrnebmung  sieb  er* 
streckenden  tüchtigen  Unterrichtes  di^  wirkliche  An* 
schauung  gehört,  so  auch  zum  Unterricht  in  der  ge- 
richtiichen  Medizin*  Der  künftige  gerichtliche  Arzt 
bat  es  in  seiner  practiscben  Laufbahn  stets  mit  Ge- 
genständen sinnlicher  Wshrnebninng  zn  tbun,  die  er 
sum  Theil  erst  an  das  Licht  ziehen  muss,  ehe  er  sein 
reifliches  und  wohl  überdachtes  Gutachten  darüber 
abgeben  kann  Soll  er  hierin  nicht  fehlen,  so  muss 
er  alle  diese  Gegenstande  aus  öfterer  Anscbsnnng  genau 
kennen^  nnd  muss  in  dem  Verfabren,  wodnrcb  sie  der 
sinnlichen  Wahrnehmung,  Beortbctlung  und  Prüfung 
dargelegt,  und  hernach  auf  den  Rechlszweck  angewen- 
det werden,  hinreichend  geübt  seyn.  — -  Diese  Kennt- 
niss  tend  Uebung  kann  er  nur  dnrcb  practiscbe  An-  > 
leitnng  erhaltene 

Je  vielseitiger  und  umfassender  diese  üebnngen  sind,  * 
und  jemehr  der  angehende  Gerichtsarzt  -dadurch  Ge- 
legenbeit  erhält,  seine  erlangten  Kenntnisse  in  Anwen- 
dung Bu  bringen,  desto  grösseren  Nutsen  werden  sie 
iÜr  seine  Ausbildung  ihm  gewabren.  Oboe  sie  können 


^)  Mendt  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  64  Ii6. 
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Qor  iiQigeaeiclinetes  Talent  ond  besonders  f^unidge 
Gel^^eftheiten  neben  den  notliigcn  ;ReiintnMten  «ocli 

die  Geschicklichkeit  yerschaflcn,  deren  der  Gerichts- 
arzt nothwendig  bedarf,  und  da  diese  selten  zusam- 
mentreffen^ «o  ist  der  Staat  immer  in  der  l^age,  eine 
Mehrsahl  yon  schlechten  .oiid'  ungeschtekteir  GerifAi*» 
Sräten  su  erhalten ,  nnd  er  yerma^^  sieh  dagegen  auf 
keine  Weise  zu  schützen.  Für  einen  Staat ,  der  die 
Gesetzgebung  und  Rechtspflege  in  sich  auszubilden 
nild  sn  Terbessern  bemüht  ist,  dürfte  es  also  wohl  kaam 
ein  dringenderes  Bedüriniss  gebettf-als  swockmfissig  ein- 
gerichtete Lehranslalten  für  jnnge  Aerste,  die  sieh 
zu  Gerichtsärzten  ausbilden  wollen*  ®).  . 

lieber  die  Art  und  Weise  nun«  wie  diesem  Bedürf-" 
nisse  in  unserem  Staate^,  ond  bei  unseren  Einrichtnn* 
gen  am  leichtesten  und-  zwechmSssigsten  abgisholfbn . 
werden  könnte^  erlaube  ich  mir  einige  Vorschläge  zu 
machen,  in  der  üeberzeugung,  dass  viele  meiner  ge- 
schätzten Collegen,  yon  denen  ich  weiss,  dass  sie  meine, 
Ansicht  Uieilen ,  auch  ihre  *  Worte  mit  den  meiäigen 
frereinigen  werden,  nnd  dass.  unsere  hohen  und  höch- 
sten Behörden  bei  der  weisen  Fürsorge,  die  sie  fort- 
während sowohl  für  die  Ausbildung  und  Vervollkomm- 
nung der  Rechtspflege  ais  für  die  Blüthe  der.  Un- 
terrichtsanstalten bethätigt  ittben,  nicht  sowohl  die 
alleirdings  unbedeutende  Person  und  Stellung  des  Yor- 
scblagenden,  als  vielmehr  die  Wichtigkeit  des  Vorge- 
schlagenen ins  Auge  fassend,  Abhülfe  schaffen  werden, 
aobald  sie  nur  yon  der  Nothwendigkeit  derselben  hin- 
reichend überseugt  .sind*  Auch  wäre  e^  ein  Leichtes, 
ausser  den  angeführten  Sielten  Ton  Mende  eine  nicht 
geringe  Aneahl  von  Autoritäten  cur  Unterstützung  mei- 
ner Worte  und  ziir  Bestätigung  dieser  Nothwendigkeit 
aufzuaählen. 

•)  Ebsndsi.  5.  71     ISA.  * 
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8oU  aber  den  oben  gerügten  Maoßela  aaf  eiae  gi»» 
nSg^hde  Weiae  «bgeholfoa .Werden,  #o  kann  dies  meines 
EraehteMs  nur  auf  folgende  Weise  geschehen: 

1)  Durch  Vorsorge  für  die  genügenden 
York e nn tJiiftse;  indem  nicht  nur  auf  den' jünirersi* 
läten  hinreioliende  Gelegenh:eit  zu  ihrer  Erwerbung 
gegeben,  sondern  aocli  darauf  geachtet  wird,  daat  dieee 
Gelegenheit  gehörig  benütsl  wird.  Dies  gilt  ganz  Be- 
sondera  von  der  Psychologie  und  Psychiatrie.  Die 
I^oth wendigkeit  und  Unentbehrlichkeit  dieser  Kenn tnisae 

.iur.  den  Arnt  überhaupt,  gehört  unter  jene  Wahr-. 

.  heiten;  welche  siemlich  allgemein  theoretisch  anerkannt 
•itid,  weldhe  man  aber  in  der  Praiis  ihr  Recht  noch 
nicht  hat  angcdeihen  lassen.  Dass  somatisches  und 
psychisches  Leben  des  Menschen  in  der  allerinnigsten 
Beaiehung  und  Wechselwirkung  su' einander  stehen, 
daas  also  keines- von  beiden  .  für  sich  aHein  gehörig 
erkannt  und  begriffen  werden  kaWn,  dass  -sehr  häufig 
die  Seele  vom  Hörper,  dieser  von  der  Seele  aus  er- 
kranken und  geheilt  werden  können  und  müssen,  dass 

.  demsufolge  alles  ärsiliche  Studium  und  alle  ärztliche 
Praxis,  die  nur  die  eine  Seite  umfassen  und  die  andere 
YölHg  unberücksichtigt  lassen ,  noth wendig  auch  ein- 
seitig, lückenhaft  und  un v  ollkommen &eyn  müssen  u.s.  w.,  > 
sind  Wahrheiten^  die  schon  tausendmal  behauptet  und 
nie  widAraprctchen  worden  sind       Und  dennoch  ge- 

■  ■ 

•  •  ^  •  •  •  # 

^  lieber  dl«  JHtilhwcadigLcU  psjrcliiatritclusr  Studien  iUr  alle 
Aerzto  vergl  4i.  A.  iVa^se  über  das  Bedürfniis ,  dass  mit  der 
Vorbereilung  xuin  arstlicl|£0  Berufe  auch'  jedesmal  die  tu 

'\  dein  arstiüehen  Geschafl  bei  psjchitcben  Kranken  verbunden 
tej,  und  über  die.  günAligste  Gelegrnheit  xu  dieser  Vorbe* 
reitong  in  dessen  Zeitschrift  f.  ps.  A.  H.  8*  S/.a89. 

lEiMUberg  Jshtt  das  Physische  in  seiner  Verbindung  mit  der 
Ärzneikunde  und  über  seine-  Vernachlässigung  von  Seiten 
heutiger  Aarste  in  Friedreicbs  Magasin  9»  *H.  S.  69  If. 
Bemerkungen  >über  die  Brriolitung  einer  neuen.  Jrrentfnslatt  ^ 
im  Grossliersof^hum  Baden;  in  den  Annalen'fiir  dle-J^c- 
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huren  AeraUi  welche  über  psychische  Krankheiten  nur 
•ioigeramMen  unterrichtet  tiad,  sn  den  •elleaeb  £r^ 
.  scheinnngen,  und  diese  Wenigeii  werden  diese  Hemut-  . 

nisso  gew5hnlich  nicht  ihren  Üniversttätsstudien,  Sen- 
dern einer  später  sich  zufallig  darbietenden  Gelegen-  * 
heit  zum  Unterrichtei  oder  eigenem  mühesamem  Pri* 
Tatstudium  verdamken^  da  auf  den  meit ten  UniTersitaton 
flir  Gelegenheit  zu  gründlichen  psycbfUogisehea  usd 
psychiatrischen  Studien  gar  nicht,  oder  nur  auf  eine 
BQ  höchst  ungenügende  Art  gesorgt  ist,  dass  sie  einer/ 
HSnzlichen  Vernachlässigung  kaum  TOrzuziehen  ist. 
Auf  keiner  Universität  besteht  meines  Vl^isaeiis  eine 
eigene  behrkaozel  für  Psychiatrie,  cder  hat  der  Lehrer 
irgend  eines  andern  Fachs  zugleich  die  Verbindlichkeit, 
über  jene  Vorträge  zu  halfen.  Vielmehr  geschieht 
es  an  den  wenigen  Orten,  wo  überhaupt  solche  Vor* 
träge  bestehen,  nur  fireiwiilig  und  nebenher  von  einem 
andern  Professor  oder  Ton  Privatdoeenten.  Auch 
wird  von  den  Candidalen  bei  der  Anmeldung  zum 
Staatsexamen  kein  Ausweis  über  den  Besuch  solcher 
Vorlesungen  verlangt,  und  in  der  Prüfung  keine  Rück- 
eicht auf  dieselben  genommen. 

Noch  weit  inniger  aber  ist  der  Znssmmenheng  nwt- 
schen  der  Psychiatrie  und  der  gerichtlichen  Arznei* 
künde.  Wie  soll  ein  Arzt  mit  dürftiger  oberÜäch« 
lieher  Kenptniss  des  Seelenlebens  im  fesunden  und 
erkrankten  Zustande,  föhig  seyn,  ein  Urtheii  über  den 
Bweifelhaf^'en  S^etensastand  eines  Verbrechers  absu-, 
geben;  und  docli  hängen  von  dem  Gutachten  des  Ge- 
richtsarztes darüber  die  höchsten  Erdengüter:  Ehre 
und  Leben  ab.    Wie  soll  man  von  eineni  nicht  psy- 


•  •  -  • 

Mmmt«  Medisin.  Bd.  III.  11^2.  S.  178.  —  Und  Dr.  Herrmann 
über  die  6todi«n  «ler  psychifcbea  Blediiin  a«r  Univertitaten, 
als  dfts  nächste  Erfordkmist  ihrer  FördcnNig.  fibendaaclbst 
8  H.  8;  ^18. 
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cliologiteli  ontdrrtcblolaii  Arste  lü«  telebes  Ontaolite» 
erwarten  t  wenn  ei  in  manchen  Füllen  selbst  Irren- 
ärzten, die  sich  mit  solchen  Dingen  ex  professo  be- 
schäfiigcn,  sehr  schwer  wird,  über  den  SeeJenzusland 
einzelner  Kranken  ins  Reine  zu. kommen«  ««Der  ge- 
richtliche Aret,  der  nicht  'nogleicb  Psjchploge  und 
Menschenkenner  ist,  verdient  den  Namen  nicht.  Es 
ist  daher  duicbatis  erforderlich,  dass  derselbe  das 
psjcbische  Leben  sowohl  in  seinem  gesunden  als  kran- 
ken Zustande  ganz  genau  kenne;  allem  wie  Viele  gibt 
es,  die  blos  einige  oberflächliche,  wie  Manche,  die  gar 
keine  Kenntnisse  davon  besiteen!  Wir' wollen  jedoeh 
nicht  unbillig  scyn,  und  die  Aerzte  allein  anklagen; 
sondern  ein  Hauptfehler  liegt  in  den  Einrichtungen 
d»r  Lehranstalten.  Dass  es  ein  Bedürfniss  ist.  dass 
auf  jeder  Universität  eigene  Vortrage  über  Psychiatrie 
und  gerichtliche  Psychologie  gehalten  werden,  unter- 
liegt keinem  Zweifel;  allein  die  Staaten  sorgen  dafür 
entweder  gar  nicht,  oder  seb^*  schlecht  ^°)/^ 

Die  Mittel  aber,  wie  diesem  dringenden  Bedürfnisse 
abgeholfen  werden  kann,  sind,  wenn  es  auf  eine  ge- 
nügende Weise  geschehen  soll,  nur  die  folgenden: 

a.  Man  bestelle  auf  jeder  Universität  einen  tüchtigen 
Lehrer  iür  dieses  Fach,  der  verbunden  ist,  in  ei»  em 
Semester  Psychologie  (im  ächten  Sinne  des  Wortes, 
in  welchem  sie  sich  sur  Psychiatrie  verhält  wie^  die 
.Physiologie  zur  Therapcutile)  und  im  andern  Psychia- 
trie Yorzutrageui  man  mache  es  jedem  Studirenden 
der  Medizin  cur  Pilicht,  diese  Vorträge  zu  besuchen, 
und  überzeuge  si^h  durch  dahin  einschlagende  Pru« 
fungs fragen  davon,  ob  er  dieselben  mit  Nutsen  ge« 
bort  hat. 

6*  Man  verbinde  mit  den  Vorlesungen  einen  klini- 
schen* Unterricht.   £ine  blos  theoretische  Unterweid 


*)  liicdrcich  »,  a.  O,  6,  1  IL 


Vi 

Mog  genügt  hier  eben  «o  wenig «  alt  in  irgend  einem 
andern  Zweige  der  HdllinntI        Darfiber  ist'  man  so 

ziemlich  einig;  nicht  so  aber  über  die  Art  und  Weise 
der  Einrichtung  solcher  Kliniken.    Man  hat  in  der 

'  aenesten  Zeit  in  anaenn  Lande  Tiel  für  und  gegen 
dieBenutftang  der  Landesirrenanatall  so.  diesem  Zwecke 
gesprochen^  und  icli  war  seibat  aehr  für  die  Idee  ein« 
genommen,  dass  man^  statt  eines  einzigen  grossen 
Irrenhauses,  deren  z^ei,  in  den  beiden  Universitäts* 
atadten  errichte,  ond  dieae  znm  klinischen  Unterrichte 
benütae»  Allein  theilaliin  Ich  dnrch  .die  Aenaaerungea 
TCn  MSnnern ,  denen  ich  grössere  Einsicht  und  Er^ ' 
fahrung  zutrauen  muss,  als  lüir,  in  meiner  Ueberzeu- 

.  gung  wankend  geworden,  theils  ist  durch  die  bereits 
ia  der  Aoalfihmng  begriffene  Errichtung  einer  grossen 
Ijandesirrenaiiatalt .  weit  entfernt  von  beiden  UniTcrai« 
täten,  f&r  Baden  jeder  weitere  Streit  überflüssig  ge-- 
worden ,    da  dadurch  sowohl  die  Bealisirung  jener, 
TOn  den  beiden  Landesuni rersitäten  angeregten  Idoe> 
cla  auch  die.  Von  Herrn  Oirecter  Boller       ala  Sur- 
rogat daför  Yorgeaehlagene  Ablieferung  einzelner  ge« 
eigneter  Irren  aus  der  Landesanstalt  an  eigene  auf 
den  Universitäten  zu  errichtende  kleine  Irrenkliniken 
für  alle  Zukunl^  namSgiich  gemacht  wird.  Wohl  aber 
bleibt  die  Ton  demaelben  ausgezeichneten  Irrenarzte 
apSter  yorgeschlagene  BevSlkernng  solcher  Irrenhlinl» 
ken  durch  irren  aus  der  NachbarschaA  vor  ihrer  Trans-' 
feriruog  in  die  Hauptanstalt,  ausführbar;  und  dadiesea 
Terfahren  das  einzige  ist.,  wiia  unter  den  gegenwfir* 

tigen  Umständen  noch'  übrig  bleibt',  und  seiner  Ana- 

 '         ".   .    '  '  ■  •  . 

'  **)  Vergl.  fftrfmarin  a«  a.  O. 

Die  Irrenftostslt  nach  allen  ihren  Besiehuagen  dargestellt. 

Karlsriihe  ijSSi,  -  • 

'.*^  In  eioetn  bis  jetit  noch  nicht  gedruckten  Vortrage  in  der 

VerMnumluDg  des  Vereins  bad.  Medisinaibeamter  siir  Beför-  ' 

derung  der  Staatsanncikuad^  mn  14.  Aug.  ^887. 
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lahrmig  keine  sehr  groueii  Hinderaii^e  im  Wege  steheoi 
•o  mfiMen  wir  dasselbe  als  eine  anehore  saera  fesc^ 

halten.    Die  Bewachün^  und  Verpflegung  eines  Irren, 
besonders  eines  Tobsüchtigen   in   einem  Privathause. 
'  isl  mit  soyiei  Mühewaltung  uod  Kosten^  )a  nicht  selten 
mit  soriel  Gefahr  Terbnnden^  dass  die  Angcthorigen 
soleber,  besonders  wenn  siie  der'  Srmern  Classe  ange- 
hören, wo  einerseits  weniger  Zeit  und  Geld  auf  die 
Bewachung  dieser  ünglüchiichen   verwendet  werden 
kann,  andrerseits  auch  manche  narte  Rüclisichten ,  die 
bei  gebitdet^en  Classen  eintreten,  nicht  empfundeii 
werdeA,  dieselben  sieb  je  eher  je  lieber  yom  H&l«e 
schaffen.    Die  Aufnahme  in  die  Landesanstalt  aber  ist 
immer,  mit.  mancherlei  WeitläuGgkeiten ,  und  aus  den 
entfernteren  Landestbeijl^n  der  Transport  dahin  mit 
Tielen  Rosten  Terbonden;  auch  ist  der  Käme  einer 
Irrenanstalt      eines  Narrenhaoses  —  yielen  schon  ein. 
Gräuel^  und  es  würden  also  viele  in  der-Nalie  der 
Universitäten  wohnende  Privaten  und  Gemeinden  recht 
gerne- ihre  Irren  den  Kliniken  dieser  übergeben,  ent- 
weder um  einen  Yersoch  nu  machen  .ob  sie  nicht  dort 
gebeilt  Und  dadurch  die  Weitlau ß gleiten  der  Trane» 
ferirung  in  die  Landesanslalt  erspart  werden  konnten,  , 
oder  um  sie  einstweilen,  bis  die   Vorbereitung  zur 
Aufnahme  in  jene  getroffen  sind,  nnterzuhringen. 
Auch  die  Angeltdrigen  ruhiger  Irren  und  Blödsinnigen 
ans  der  firmeren  Classe  würden  ea  nicht  yerschmahen, 
sich  auf  diesem  Wege  für  kürzere  oder  längere  Zeit 
die  Kosten  und  Lasten  ihrer  Verpflegung  derselben  vom 
Haljle -SU  schaifen.  Die  Kt*ankenanstaU  des  Amtsbezirkes, 
den  idi  gegenwartig  bewohne,  hat  nwei  eigene,  naok. 
Autenrieths  Vorschlag  eingerichtete  Hammern  für  Tob- 
süchtige, die  selten  völlig  leer  stehen,  und  verpflegt 
überdiess  noch  stets  einige  ruhige  Irren  und  BiÖdsin- 
Dige,  theils  auf  Reehnnng  dea  eigenen  Vermögens  der  . 
Verpflegten,  theili  auf  jene  der  betreffenden  Gemein- 
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den.    Alle  diese  könnten  ohne  Anstand  auf  kursere 
oddr  längere  Zeit  in  die  Klinik  gebracht  werden; 
und  io  Terhalt  et  sieli  obne  Zweifel  auch  an  anderen 
.  Orten. 

An  Candidaten  für  solche  Irrenkliniken  wurde  es 

■ 

also  gewiss  nicht  fehlen,  wenn  man  die  Aemter  und 
Phjsikate  in  einem  Umkreise  toh  6  bis  8'  Stunden 
▼eranlaMen  wallte«  die  aof  dffentltehe  Kosleil  xa  ver- 
p liegenden*  Irren  ihrer  ßesirfae  ^en  Kliniken  der  Uni- 
versitäten bis  zur  Heilung  oder  zur  Aufnahme  in  die 
L»andesanstalt  su  übergebeui  und  auch  bei  solchen  die 
ans' Privatmitteln  verpflegt  werden,  dahin  eu  wirken, 
dasa  dieses  gesehehe.  Es  wur4®  Allerdings  auch  die 
Benützung  dieser  irren  fSr  den  klinischen  Unterricht 
für  sie  mit  jenen  Nachlheiiei)  verbunden  seyn,  welche 
man  als  Hindernisse  der  Benützung  grösserer  Anstal- 
ten SU  Kliniken  -ansieJit;  aUein  ea  bliebe  dann  doeb 
die  HanptanatsU  nngest5rt  und  die-  Nachibeile  trXfen 
nur  eine  vcrhSlfnissroässig  kleine  Anzahl^  und  zwar 
fast  immer  nur  solche,  welche  zu  Hause  ohne  alle 
Aufsicht  und  Behandlung  der  Zudringliehkeit  eines 
jeden  Nengierigen  und  .nicht-  selten  aneb  dem  Spotte 
niid  der  Mtmhandlung  rober  Umgebungen  ausgesetnl 
sind.  Diese  wurden  also  jedenfalls,  ungeachtet  der 
mit  dem  klinischen  Unterrichte  unvermeidlich  verbun- 
denen Nacbtbeiie,  durcfi  die  Trafrtteririttig  in  eine 
bleise  geordnete  Anstalt,  und  die  kunstgerecbte  Be- 
handlung dureh  einen  geitblen  Irrenarst  nur  gewinneii 
können.  Dazu  kömmt  noch,  dass  bei  derartigen  Kran- 
ken eine  zweckmässige  Benützung  des  frühesten  Zeit* 
vanmes  der  Krankeit  für  den  Erfolg  der  Csr  TOn 
besonders  groaser  Wiobligkeit  ist,  dass  aber  Gemeinden 
und  Angehörige  gewöhnlich  ziemlich  lange  zaudern, 

Für  Freiburg  t.  B.  Stadt  -  und  Landamt  Freiburi;;,  Neustadl, 
Staufen,  MäUboim,  Breisacb^  Kooxiiifeo^  EaineikUofea  und 
Waldkirch. 
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ehe  sie  Bom  Eottellfasto  boBUieii^  Üire  Irren  in  der 

Landesanstalt  unterzubringen^  und  dass  auch,  -wenn  die- 
ser £ot8chtuss  einmal  gefas*t  ist,  die  2U  seiner  Beali« 
•irung  erforderlichen  Corretpondensen  nnd  andere 
vorbereitende  Schritte  immer  aneh  noch  einige  Zeit 
erfordern.  Dadurch  geht  nicht  selten  eine  sehr  host- 
bare Zeit  verloren,  während  die  Aufnahme  in  ein 
Klinikum,  besonders  wenn  es  gelänge,  demselben  gleich 
anfangs  durch  einige  gelungene  Cnren  einen  gewissen 
Ruf  SU  verschaffen,  bei  weitem  nicht  so  vielen  Be- 
denk lichlteiten  und  Umständlichheiten  unterliegen  wurde. 
Könnte  auf  diese  Weise  den  Ki'anken  die  Wohlthat 
einer  zweckmässigen  Benütsnng  der  günatigsten  Zeit 
für  ihre  Wiederherstellung  sugewendet  i^erden,  ao 
wSrde  schon  dies  allein  einen  Tollen  Ersats  för  die 
Nachtheile  des  klinischen  Unterrichtes  gewähren. 

Zur  Aufnahme  dieser  Irren  müsste  —  «m  zweck- 
mäasigslen  in  der  Mähe  -  der  übrigen .  klinischen  An» 
stalten^  ocler  in  einem  von  den  übrigen  Kranken  weit 
genug  eniferntenBaome«— dieser  selber,  dsss  die  Rohe 
#  und  Ordnung  derselben  nicht  darunter  leide^  ein  Local, 
geräumig  genug  um  10  bis  12  Kranke  aufzunehmen, 
.  mi\  einem  kleinen  Gärichen  hergestellt  i  und  die  er« 
forderlichen  Mittel  nur  unentgeldlic|i6n  Terptlegung 
und  Behandlung  derselben  angewiesen  werden,  ün« 
entgeldlich  muss  die  Verpflegung  nicht  nur  seyn, 
um  die  Gemeinden  und  Familien  um  so  eher  zur  Ue* 
hergäbe  ihrer  Kranken  an  das  Küniknm  nu  Termdgen  — 
denn  .:dies  würde  immer  der  Hauptbeweggru'nd  dasu 
seyn  — -  und  um  den  Kranken  einen  weiteren  Ersals  Ifir 
die  Inconvenienzen  des  klinisehen  Besuches  zu  geben, 
sondern  vorsüglich  auch  desshalb,  damit  der  Director 
des  Klinikums,  der  natürlich  immer  der  Lehrer  der 
Psychologie  und  Psychiatrie  seyn  müsste«  bei  der  Auf- 
nahme und  Zui  ücksendung  und  der  Auswahl  der  taug- 
lichen Kranken  völlig   freie  Hand  behielte.  Selbst 
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der  Tranqpon;  vrenigMm  li^ip  fär  ruhige  Irre»,  BJSd- 
einnige  und  IhiiUolie,  nnr«  auf  liorse  Zeit  saiu  Vor- 
zeigen aufzunehmende  Serhjecte,  müsste  auf  Kosten 
der  Anstalt  geschehen,  da  nur  dadurch  ärmere  Fa- 
milien ,oder  die  Gemeinden  Teranli^sst  werden  konnten, 
die  Kranken  der  Anstalt'  anf  kurse-  Zeit  au  ftberlasseoi 
was  nie  gescfceben  wSrde,  weifn  nicht  eine  etwas  er«» 
hehliche  Geldersparniss  für  sie  dabei  zu  erzielen  wäre* 
Ein  solches  Klinikum  würde  .zwar  allerdings  nicht 
allen  Anforderaogen  entsprechen  kennen«  Inoerbalb 
eines  halben  oder  gansen  Jahres  wftrden  darin  nicht 
alte  Formen'  yön  Geisteskrankheiten  eur  AnschSuung 
gebracht  werden  können.  Allein  es  würde  genügen, 
um  dem  Studium  der  Psychiatrie  durch  Verbindung 
mit  der  Praxis  Riits  .ui|.d  Lebendigkeit  mn  ertbeilen, 
um  dem  Schüler  das  Wesen  und  die  Erscheinungen 
der  psychischen  Krankbeiteii  zu  veranschaulichen,  am 
ihn  im  Umgange  mit  Irren  und  im  Diagnosticiren  und 
Behandeln  der  psychischen  Krankheitsformen  so  üben; 
kurs  es  konnte-  dadurch,  wenn  auch  nicht  alles  Wüu^ 
schenswerthe,  doch  immer  etwas  und  sogar  .Vieles  und 
das  Wichtig&te  erreicht  werden,  und  würde  also  auch 
im  alUrscblimmsten  Falle  immer  noch  viel  tausend  Mal 
besser  seyn,  als  die  bisherige  vdllige  Vernachlässigung 
des  psychiatrischen  Studiums  oder'  ein  blosses  theore- 
tisches Cohegium»-  Es  sind  ja  auch  andere,  selbst 
grössere  Hospitäler  und  hlinische  Anstalten  im  gleichen 
Falle.  Welche  kann  sich  rühmen  in  einem  Curse  alle 
Hraukheitsformen,  alle  chirurgischen  oder  geburtshillf« 
liehen  Falle  und  Operationen,  den  Schillern  Terfuhrea 
zu  können  —  Hält  man  es  doch  hier  Hlr  genügend, 
dass  der  Schüler  überhaupt  zur  Praxis  angeleitet,  im 
Schauen  und  Handeln  unter  Anleitung  des  Lehrers 
geübt»  und.  in  den  Stand  gesetzt  werde,,  sich  durch 
Ansicht' und  Behandlung  des  Vbrkommeaden  auch  Hir 
daS|  was  suftllig  nicht  vorgekommen  ist)  zu  befähigen« 
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Jedenfalls  wurde  also  ein  irrenkiinikom  in  der  Tor- 
geschlagenen  Art  die  darauf  su  yerwendendeif,  niobt 

sehr  beträchllichen  Ausgaben  durch  die  dadurch  ge- 
^cgebene  Erweiterung  und  VervolUtäiidiguog'  der 
medtcinlsciien  Studien*,  und  Grundlage  za  einer  vra* 
fmenderen  Bildung  der  nnltfin feigen  GerichlaarBte,. 
und  durch  erhöhte  Bluthc  und  Frequens  der  Landes* 
Universitäten  reichlich  ersetzen.  Letzteres  um  so  mehr, 
je  eher  dasselbe  bei  uns  errichtet  würde,  und  je 
schneller,  man  ein  «war  übeiali  tief .  gefühltes  aber 
noch  nirgends  befriedigtes  Bedür&iss  bei  ans  befrie- 
digen wurde. 

.  c.  Halt  man  aber  ein  derartiges  Klinikum  für  die 
psychischen  Krankheiten,  die  allerdings  bei  der  grossen 
Mannigfaltigkeit  ihrer  Erscheinungen  und  dem  beson- 
ders' mächtigen  Einflüsse  dcf*  IndividualilSt  auf  diesel- 
ben, eine  Tielfaltige  Anschauung  vor  allen  zu  erfor- 
dern scheinen,  nicht  für  hinreichend,  so  bleibt  noch 
ein  anderes,  allerdings  sehr  zu  empfehlendes  A^itt^l 
Bur  VerfoUständigung  des  practischen  Theils  der  psj- 
cbiatriscben  .Studien  übrig,  namlieh,  dass  man  es 'jedem 
Candidaten  der  Medizin  zur  Pflicht  mache,  einige  Zeit 
an  der  grossen  Landesanstalt  zu  practiziren.  Dies  kann 
geschehea  ohne  jene  Nachtheile,  die  man  für  die  An- 
stalten von  d^  Errichtung  einer  förmlichen  Klinik 
'furchtet,  wenn  die  Zahl  der  jedesmal  su  gleicher  Zeit 
aufzunehmenden  beschränkt  ist,  und  jedem  derselben 
eine  besondere  Abtheilung  der  Anstalt  zur  besonderen 
Beaufsichtigung  und  selbstthätigen  Mitwirliong,  nach 
Art  der-  Eleres  internes  der  fransösischen  .Hospitileiii 
übergeben  würde»  Dabei  w8re  weder  für  das  Wohl  • 
der  einzelnen  Kranken  noch  für  die  Ordnung  der  An« 
stalt  irgend  eine  Störung  zu  befürchteoi  und. für  den. 
Director  und  die  Assistenten  derselben  sogar  etne-we» 
•etliche  Hülfe  und  Erleichterung  bu  gewSrtigen«  Aneb 
für  den  Candubiten  künnt€  dies  ebne  grossen  Zeitver^ 

/•    •  . 
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lust  und  Geldaufwand  bcwerltstelligt  werden.  In  den 
weill£nfi|p»n  Gebäuden  .der  Anitalt  inrüfde  sicli  Raam 
an  Wohnungen,  an  dem  TiseKe  einea  der  Beamten  der- 
selben Kost,  beides  um  einen  massigen  Preis  linden 
lassen.  Betritt  der  Gandidat  dip  grosse  Anstalt  gehörig 
Toribereitet  durch  die  kleine  klinische  AnataU  der  Uni« 
▼eraitity  so  genügen  2  l>ta  3  Monate,  die  er  bestandig 
in  der  Hanptanstalt  nabringt,  am  ihn  weiter  ku  brin- 
gen, als  ihn,  ohne  diese  Vorbereitung,  der  ein  ganzes 
Jahr  hindurch  fortgesetzte,  etwa  täglich  eine  Stunde 
dauernde  Besuch  einer  Klinik  in  einer  grossen  Anstalt 
bringen  wfirde.  Ueberlässt  man  ea  ferner  dem  Can«. 
dtdaten,  wenn  er  diesen  practischen  Cursus  durch- 
machen will  (doch  dürfte  dies  natürlich  in  heinem 
Falle  geschehen,  ehe  er  duixh  Vorlesungen  und  Klinik 
auf  der  Unirersität  dann  vorbereitet  ist),  und  gibt  ihm' 
bloa  auf,  wenn  er  sich  um  eine  Staatsanstellang  be- 
wirbt, sich  auszuweisen,  dass  er  es  gethan  habe,  so 
würden  sich  wohl  für  jeden,  entweder  Tor  der  Staats- 
pruluugy  oder  nach  derselben,  ehe  er  sich  irgendwo 
als  practiscber  Arst  niederläast,  2  bis  3  Monate  fin- 
den, die  er  ohne  grossen  Nachtheil  darauf  Terwenden 
könnte. 

Durch  diese  Einrichtung  kann  aber  keineswegs  die 
Ulinih  auf  der  üniveraitac  entbehrlich  gemacht  werden, 
wie  man  wöhl  um  ao  eher  geneigt  aeyn  dfirfke,  sn 
glauben,  als  letztere  mit  Tielen  Kosten  and  Umstanden 
für  den  Staat  verknüpft  ist,  während  der  practische 
Dienat  im  Irrenhause  nur  dem  Candidaten  selbst  einige 
Kesten  und  Unbequemlichkeiten '  yerursacht.  —  Ohne 
•  Vorbereitung  durch  einen  klinischen  Unterricht  würde 
ein  mehrmonallicher  Aufenthalt  im  Hospitale  Ton  we-' 
nig  oder  gar  keinem  Nutzen  seyn  können.  Jedermann 
weiss,  dass  der  Zweck  klinischer  Anstalten  nicht  ist, 
dass  der  Schüler  Yielea  zu  sehen  bekomme  und  sich 
•iMA*  Scbats  Ton  Beobacblnngen  und  ErCsbrungen 
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sammle,  sondern  dass  er  an  wenigen  Kranken  unter 
der  beständigen  Anleitung  des  Lehrers  die  Kunst  des 
Beobacbtent  und  Handelns  am  Kranbenbetle  erlerne, 
imd  dass  ersI  dann,  wenn  er  dies  gelernt  bat,  dasBe» 
SQcbcn  grosser  Anstalten  und  das  Beobaebten  vieler 
Mranlicn,  die  ihn  im  Anlange  nur  zerstreuen  und  von 
anfmerhsanier  Beobachtung  des  einzelnen  abziehen 
-würden ,  i'ur  ibn  von  Nutsen  ist  gilt  in  Beaie* 

bang  aaf  die  Geistesbranben  selbst  noeb  in  bISberem 
Grade.  Hier  besonders,  wo  es  auf  ein  genaues  Ein- 
geben auf  die  Individualität  des  Kranken  vor  allem 
anbiSninit,  muss  der  Sebüler  enerst  an  wenigen  die 
Knnst  des  Beobacbtens  und  des  Dmgangs  mit  derartigen' 
Kranken  gelernt  bab^n ;  bier  besonders  wurde  er 
gleich  anfangs  durch  eine  grosse  Anzahl  von  Kranken 
betäubt  und  verwirrt,  aber  nicht  belehrt  werden.  Ich 
sprecbe  bier  aus  eigener  ^£r£ibrnng.  leb  batte  nie 
Bttvor  einen  Geis^esbranhen  anders,  als  etwa  auf  der 
•  Strasse  gesehen,  als  ich  mit  Esqiiirol  dii5  weiten  Baum« 
der  Salpelriere  durchschritt  —  und  es  bedurfte  lange 
Zeit  und  oft  wiederholte  Besuche,  ehe  ich  es  vermochte, 
über  deii  mächtigen  Eindruck  auf  Geist  und  Gemüth 
Herr  zu  werden,  welchen  dieses  Schauspiel  auf  roicb 
machte,  und  meine  Aufmerksamkeit  auf  die  einseinen 
Kranken  au  richten.  Wenn  desshalb  nur  eines  von 
beiden,  entweder  eine  kleine  beschränkte  Klinik  in 
der  oben  beaeicbneten  Art,  oder  aber  der  Besuch  der 
grossen  Landesanstalt  auf  wenige  Monate  genSbrt  wer- 
den  sollte,  so  wurde  ich  mich  unbedingt  f8r  das  er- 
slcre  entscheiden.  So  wie  einem  Sludirenden  der 
Medisin,  der  «wischen  dem  klinischen  Unterrichte 
in  einer  aucb  nocli  so  beschrankten  Anstalt,  oder  dem 
Besuche  einer  weitläufigen  Anstalt  obne  klinisohen 
Unterricht  zu  wählen  bat,  unbedingt  das  erster«  su 
reihen  wäre. 

Aber  ittcb  die  Einfuhrnng  beider  yorgescblagcner 
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In'stitate  würde- noch  nicht  hinreichen ,  Totlhomnieiie 

'  Irrenärzte  zu  bilden,  allein  dies  soll  ja  dadurch  auch 
nicht  bezweckt  werden.  Es  soll  dadurch  nur  der  Arst- 
befähigt  werden,  bei  schnell  ausbrechenden  psjchuchea 
.Krankheitsfällen  die  erüe  Hülfe  eu  leisten,  Ton  deren 
'  ZwechinSssi^keit  oder  Unsweehmaatlgheit  nicht  selten 
der  Erfolg  der  ganzen  Kür  abhängt;  er  soll  in  den 
Stand  gesetzt  werden,  das  Psychische  in  den  Erschei* 
nungen  des  gesunden  und  hrsnhen  Lebens  —  am  Kran« 
henbelte  und  vor  .den  Schranken  des  Gerichles  in 
seinen  mannigfaltigen  und  oü  schwer  wahrsunehmenden 
Gestaltungen  zu  erkennen  und  ihm  sein  Recht  ange- 
deihen  zu  lassen« 

Ebensowenig,  als  dem  Gerichtsarnte  die  Psychiatrie 
.  firen^  aejn  dar^  ehensowcnig  darf  er  in  irgend  einem 
andern  Zweige  der  aristlichen  Kunst  unbewandert 
seyn.  Die  Untersuchungen  der  Wunden  und  ihrer 
Gefährlichkeit  an  Lebenden ,  jene  über  Jungfi'au- 
schaft,  Defloration,  Schwangerschaft  und  Geborenr 
haben  n.  dgL.sind  für  den  Gerichtsarnt,  ebenfalls  TÖn 
der  grSssten  Wichtigkeit,  und  seinen  durchaus  gründ- 
liche Kenntnisse  der  Chirurgie  und  Geburtshülfe 
TOraas;  ja  es  lässt  sich  behaupten,  üass  dem  Gerichts« 
erste  die  psyc]huitrischen|  chirurgischen  nnd  geburts- 
hfililichen  Kenntnisse  noch  woit  unentbehrlicher  sind, 
•  als  die  eigentlich  medizinischen,  da  die  Fälle^  welche 
jene  ypraussetzen,  bei  weitem  am  haufigsien  ihm  vor- 
kommen«.  Es  sollte  also  eben  so  strenge  darauf  ge- 
sdien  werden,  dass  Niemand  nnm  Gerichtsarste. ange- 
stellt werde,  der  sich  nicht  über  gründliche,  prac* 
tische  Kenntnisse  in  Chirurgie  und  Geburtshülfe  aus- 
zuweisen vermag, 

Danu  dürfen  aber  blosse  Frequenzscheine  ebensct 
wenig  genügen,  als  sich  der  StM  Behufs  -  der  Lisenn- 
ertheilnng  nnr  Praxis-  damit  begnügt,  da  darin,  dase 
man  eine  yorlesmig      selbst  fleissig  —  besucht  hat. 
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noch,  keine  Bürgschaft  liegt,  tlass  man  den  betretenden 
Gegebetand  euch  giniadliok  iime  Hat,  und  ihn  practiacli 
avsoweaden  Terttniif 

•  Aach  ihiernrztffehe  Kenntnisse  sind  dem  Staatsar/.to, 
tiieils  in  gerichtsä'rztlicher,  mehr  noeh  aber  in  mcdizi- 
niacb-^polieetiicher  Bexiehang  nolhwend^.  Atich  dafür 
masa  aläei  •  geaifrgl  werden ,  daaa  der  «okünftigo  Ge- 
rMitsanst  die*  Gelegenhe&l^  finde  «sd  benlltse,  aieli  aoleiio 
zu  erwerben  '^), 

Endlich  ist  dem  Gcrichtsarsste  auch  die  Kennlniss 
dea  Crimmalro^bta  üöerbaopt  und  inabeaondore  der 
Strafgaiefiie  dea  Lande»,  in  weichem-  er  aeinen  Beruf ' 
ausübt,  anenlbebrliebi  wenn-  er  tiherell  aenie  Stellung, 
und  die  Anforderungen,  welche  die  Gci  ichisbehürden 
an  ihn  machen,  gehürig  begreifen  soll.  »Es  reicht 
|edach  «iobt  .  allein  zo^  daaa  der  Gertelitaarst  ein,  iHnth" 
liger.  Ba^bolege  eej;  wir  t et*Uuigon  »oeb  mefai*  von 
ihm,  er  seil  aocb  niit  den  Haaptlehren  des'  Criminal- 
rechts,  und  besonders  mit  dem  Begrille  oder  Thatbe- 
stande  des  Vcrbrefibens  vertraut  acyn,  worauf  mit. 
allem  Beeble  SeeegmMm  aoftnerkaadi  'gemacht  hat,'  und 


")  £•  ist  dies  i>ei  uns  zwar  nicht  durch  besiimmlc  Vei'ordinan« 
gen  an«;{;esprorfien,  doch  wird  tro  Allgemeinen  bei  Bes6tzi|Og^ 
il«r  StoUen  den  mit  «itirurgischer  und  geburtshülfliaheirLiten 
Tensebcoeo  Comp^teatefi  der  Vorzug  eiagsrävnit. 
J>i|iur  ist  \ie\  nns  durch  eine.  Vcrordnuag  des  bochpreiss* 
liehen  Minisleriom  des  Innern  d.d.       Jupi  J833  Torgesqr^t 
worden.   I»t  es  aber  nicht  eine  grosse  Inconsequeox ,  wenn 
*      ibsa  so  besoi|^*  d«f3r  ist-,  dass  dem  Stnatsar/te  im  aller- 
er/ 94fte||fSgigslen-mttd*^||li«d<otanri^     Theüe  KciiHjs  ^ifknags^ 
fl<WfB»r  VP«'k^*^  fehlen,  und  fipk 

,  l^cht  darem  kiio^q|iert.4|i'fi9^  • 
.  '^on  Sporsheim  (ObserTations*  an  dei^nged  ,inanif<0i»aüoosj 
*  of  tbe  mind  S.  5)  klagMarüber,  dass  dl«  KraAkheltcn  der' 
Tbiere  mehr  beachtet  werden^,  .a)»  If^Oi  die  die  ^^btigste 
^biire  der.ii|eos<9l4i|9h|iir  Oji8%nSaRlipi\.^4as  Seelenleben.— 
beireffen.  .,...1  »       •     '.u  • 

AbmI.  d.  StMintnoikund«.  IV.  8  HcA.  .  6  ' 
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richtig  bemcrlit  dcrf^eihe,  dass  eine  solche  Hennlniss 
dem  Ai'ztc  die  AbfaMung  des  Gulacltiens  erleidilero 
und  ihm  nicht  nur  einen  Ueherblick  auf  das  Qumm  Tcr<v 
schafft,  Sondern  er  dadurch  in  den  Bland  geaetst  whrd, 
im  AugenblicLe  alle  .Momente  xu  übersehen,  die  er 
zu  bcurth^ilcn  hat,  Mudurch  er  einen  Haltpuqkt  iiir 
Bearbeitung  seines  Gutachtens  bebommta  '^). 

»Es  homml  noch  dann,  data  die  Theorie  der  ge« 
rich'tlichen  Medizin,  welche  die  Anwendung  mediai* 
itiscber  und  iiaturwissenschurtiiclicr  Grundsätze  TOr 
Gericht  und  zum  üehule  eines  rechtlichen  Zweckes 

^lehren  a^ll«-  weder  der  Kenntnisa  der  geselslidien 
BestimnMingen,  noch  einselner  Becbtalehralitse  (s.  B« 
über  Urheberschaft  der  Verbrechen,  — •  über  Zurech- 
nung und  die  Gründe,  welche  dieselben  minder  oder 
gaaa  aufheben,  —  über  Tüdlung,,  Bindeiraord  n.  a.  f.) 

*  entbehren  bann»  Ohne  diese  Menntnisa  aind  die  Miaa* 
yeralindnisse  nieht^no  beben ,  welche  so  nwtscben 
Gerichtsärzten  und  Rechtsgelehiten  geherrscht  haben, 
U.nd  es  wird  der  richtige  Gcftiehtspunkt  .verfehlt,  aus 
-«relcbem  die  Ao%abn  so  betrachten  iat^  die  der  ge« 
ricbtliche  '  Arst  nnm  Behufe  der  Becbtapflege  luaen 
soll 

Dadurch  wird  es  zur  Vervollständigung  der  Vor- 
benntniasn  fiir  Gericbtsiirzie  auch  wfinaebenawerthf 
dass  eigene  nn  dieaeoi  Bcbofe  ein  Colleginai  Aber  Crir 
minalrecht  nnd  Crimihatpi'oisess  vorgetragen  werde, 
insoweit  diese  Scienzen  dem  Gericlitsarzte  zu  wissen 
erspriesslich  sind;  oder  aber,  dass  den  Candidaten  der 
Medinin,  die  einat  auf  Anateilnng  ala  Geriebtsamie  An- 
aprneb  machen  wollen,  aufgebt bcmferde,-  diegewtihn« 
liehen  Vorlesungen  über  diese  Fächer  an  der.  Juristen- 
facult«t  zu  besuchen»  .  ,  ' 

vt)  fhi^tnth  a.  a.      Si  14f . 

ff«nfo  a.  a.  O.  S;  5     7  a.  '  Im  gtelthHi  Sian  KasMi<l  sich 
>    auch  Mendt  a..  a«  O.  S.  46  AT.  S«  ^OS  ff.  . 
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Sehr  licfürderncl  würtle  es  für  das  Vorstudium  der 
gerichi liehen  Arsneikunde  noch  seyn,  wenn  die  Lehroc 
der  einzelnen  BAliirwtiientoliefllicben  mmd  medisiai* 
sehen  OifcipUoeii  s*  0»  der  Chemie,  ilnafomie,  Vhf* 
•iologie,  Chirurgie  ti»d  GelMirlahillfq  o.  s.  w.  überaH 
auf  die  für  die  gerichtliche  Arzneihunde  besonders 
wichtigen  Punkte  mehr  als  es  zuweilen  geschieht,  oof« 
merlism  mMshen  wöllMoi  da  Menchet  hier.verkomm^ 
V  wee  fSIr  die  preelpeeh-medlsiiiwcheii  Zweelie  wenig 
wiebtig,  nur  beiläufig  mit  erwähnt  Mird,  wa&  aber  für 
die  gerichtliche  Arzjieikunde  besonders  wichtig  iat,  und 
elae,  wenn  es  dort  der  AofneriMiiibeit  des  liicKiUef« 
entgeh t|  iiier  «ehr  verniiMl  werden  mm« 
.  Z)  Derch  Erriehtung  prectiseher  Bildungs« 
enstaltcn  für  gerichtliche  A  n  c  i  k  u  ii  d  e.  Es 
ist  die»  Auf  grosseren  .Universitäten  wie  in  Wicu  und 
Biwlia  —  unter  Be«U  nnd  Wagaeir  rr-  bereits  geaebe- 
hWf  mi  heiia  in  dieter  Aiüdehnttog  nnd  VellbottinMSK» 
heil  allerdings  nur  anf  UnifersitSten  geteheheni  die 
'ihren  Sitz  in  sehr  grossen  Slädten  haben.  Aber  auch 
%a  Ueinereo  Unirersitüteo,  wie  unsere  beiden  Landei* 
HaireiTMtaioi  aied ,  lasst  aieb  dafür  weDtgOena  J&inigiii 
th«n.' 

Pie  zweckmässigste  Einrichtung  dabei  durfte  die 
folgende  scjn:  Der  Physikus  der  Universitats- 
a4adt  %ej  nugleich  Lehrer  der  gerichtlichen 
Ai^iKit^ilittode  und  Jlediai&iiaifiQiifiei  und  b.e* 
iltttne  die  in  seiner  Amtafuhrung  vorhomnieJM 
den  Fälle  zur  practischenUebung  seiner  Zu- 
hörer. Man  hat  ea  Aum  Theil  für  unpassend  gebaUen« 
dm^  Fhjakai  und  eine  PeoleMur.  in  deraelbea  Penmi 
Sil  .Tereinigen;  -theih  weil  mit  erstercm  noch  viele 


«  ■ 

Hm  Prüf.  FroMbwa  in  Ffotbarg  bütt  {übrliah  alairflil  fBine 
dfona  üb«r  fericbtlMba  Cbsiiiie.  Die»  bt  aina-  «Bkr  nick- 
ahomagswördii^e  Eiarichluog. 
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andere,  dem  Berufe  eines  Professors  niclil  angcmes- 
«one  Functionen  verbunden  sind,  thcils  auch,  weü 
imh  es  für.  einen  Professor  flßr  unsehickiieli  eracbMiei 
ejoer  andern  Behörde  als  jener  der  .l^nrretvitiit  nn« 
niiuelbar  untergeordn^fl  eu  seyn  *®).  Allein  dem  er- 
stcren  Uebelstande  Uann  man  dadurch  abhelfen,  dass 
man  dem  Physikus  einen  Assistenten  beigibt ^  weichem 
die  niebt  -mit  dem  Unterrichte  in  der  Staalsareneibonde 
stfsammenbängcnden-  Gescbäfle  deatelbon  nnr  Beser«» 
gung  unter  eigener  VerantwortKchkeit  übergeben  wer- 
den; wie  z.  B.  die  Rekrutcnausheluingen,  das  Leichen- 
sebauwMMi«  HebammenMCsen  und  dgl.  Ebenso  Hess 
sich  dem  »weiten  Uebelstande  (wenn  man  wirbllofe 
f  cfinen '  darin  finden  sollte,  wKhrend  doch  —  ohne  dass 
Jemand  daran  Anstoss  rimnit  —  Professoren  nicht 
•elten  als  Medizinalrcfereiiten  bei  Bcgierungeo^  Hof- 
geriehten  nnddgL  fnnetibniren)  dadurch  begegnen^  dass 
jätm  den  «Lebrei*  der  pi*nctisc|ieii  Slaaisarnneihonde 
ier  Universität  gegenüber  blos  in  das  Verhgltniss  ei- 
nes Privatdocenten  stellte;  eine  Stellung,  mit  welcher 
dieser  sich  wohl  sehr  ge.rne  begnügen  wird^  wenn 
Man  ihm  nor  die  -Benutseng  der  < Semmlongen  und. 
Apparate  und  andere  nur  Bef(>rderung  des  Lehr-' 
Isweches  dienliche  Rechte  einräumt,  und  sonst  einen 
anständigen  Rang  und  reichlichen  Gehak  gibt. 
"  Was  -die  Art  u«d  -  F^vm  ^i^ses  practiscben  Unter« ' 
rieiils  betrHftj  so-  m^ssl^n  die-  rorbemmenden  GesobSftet 
w4e  n.  B.  Untersoohungen  an  Lebenden  unil  "Pedten, 
Leichenün'nung^n  und  dgl.,  nach  einer  erklärenden 
Einleitung  von  Seiten  des  Lehrers,   worin  dieser  auf 

die  EigejiAiiSmliobkeilen  dee  ydt^kommenden  Falles  atrf- 

*  .        •  .    '  «  • 

^  VergK  ßieitdt  a.  «.  O.  B4.  II.  S.  66     ,138,   üebrigebs  hu 
Mende  dabei  die  bei  uns  langst  schon  nieht  mehr  bestehende 
.  £hirfehtoiig  i«b  Auge»  usclr  weicksr  dljr  Pbjtlkot  ein  tfOdtg" 
sMr  'Bsamier  iH',  wodaroli  allerdings'  das  Verhittnlts  sich 
anders  gestalten  würde. 
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taei'kfdiu  oiackty  livraushelit,.  woraui  es  biet*  bcsondeu 
anlioiiimt  u.  w.,  SQTiei  wie  inraicr  mdglieh  yoä  den 
'Sobffler«  selber,  unter  beslündi^r  Auftlcht  und  Ver» 
. antwoi  liichlieit  des  Lclirers  ,  v  uii  ihnen  das  ProtoltoU 
Jiclirt,  oder  dem  Lehrer  tchririlicben  oder  milndiichen 
Uerkbt  ebgesUltel  werden.  •  Wo  naebher  die  Aiufer« 
iigang  einet  Gntachteoe  nolbwendig -ist,  muMte.dieseft 
von  jedeai-Sohliier  beeendere^  ausgeferiigt,  and  diese 
Gulaclifcn  nachher  sämmllich  in  einer  besondern  Stunde, 
unt^r-  Verschwcigung  des  Namens  der  Veriasscr  vom 
Lehrer  roi^geUsee,  in  Beniebang  Auk'  Form  und  UbsU 
hriliitrli  nnd  noibigenfall«  aeLcb  das  rem  Lehrer  ans« 
geslellte  amtliche  Gufacbfen  vorgetragen  und  moliTirt 
werden.  In  einent  grossen  PhysikatsbezirUc  ereignen 
sich  io  einem  Jahre  schon  ziemlich  viele  LegaliaUe, 
welobe  znr  Uebiiv^  auf  diese  Weise  benuiast  irerden 
können.  »    .  • 

Allein  es  liesse  sich,  aosser  den  in  der  Amispraxis 
des  Lehrers  sieh  ereignenden  Fällen  noch  manches 
Andere  sam  behufe  des  praktischen  Unterrichts  in  der 
^aleersneikunde  benutzen«  Die  nSibige  Uebung  iin 
Secirea  s.  B.  kannte  allerdings  auf  diese  Weise  niebl 
gewonnen  werden^  da  jedenfalls  in  einem  Jahrcshuisc 
nicht  einmal,  jeden  Sctiülcr  .eine  Section  ireH'en  wür« 
de  Allein  yictle,  ia  die  meieten  Leiehen,  velehe 
auf  die  Anatomie  gebraebt,  und  za  andern  Zwecke» 
▼erwendet  werden,  werden  vorher  secirt  oder  können 
es,  unbeschadet  ihrer  anderweitigen  Bestimmung  wer- 
deu^  und  es  iiesse  sich  also  letebt  einrichten,  dass.bei 
diesen  Sectionen  der  Lehrer^  der  gericbtlicbeii  Arsnei« 
künde  mit  seinen  Scbfilern  gegenwartig  wfire  und  nur 


^  Der  SfüDgel  -an  Uekung  im  Süciron ,  und  die  Unvollständig« 
keil,  mil  d«r  in  der  Gcriithtspraxis  die  Sectionen  gewöhnlich 
vnrgcnooniieA  weirdi»«  v>l  ein  UcbeUtand,  snf  welcben  irh 
bei  einer  andern  Gvlegcoheit  '»uriick  su  kauiin,l'fi  g,cdeiike. 
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Uebun^  (lieser  die  Sectionen  ganz  wie  gerichtliche 
behandelt  würden.  Besonders  zu  berücksichtigen  sparen 
di»  Leielieii  der  Selbstmörder,  die  Mch  fruiiereB  Ver> 
ordhttDgen  ao»  den,  der  UnirereitSl  nähe  gelegetien. 
Aemtcrn  auf  die  Anatomie  abgeliefert  werden  sollten, 
was  aber  jetet  nicht  mehr  geschieht,  da  nach  neoern 
Yerordaiaiif^  bei  Selbttmördern  jedesmal  Legalto* 
speelieii'  vorgenommeil  werden  muss.  Bestinde  aber 
eine  slaatiSrntlicfie  Lehransialt  iinter  LeHnng  eines 
Physiluis,  und'  durften  die  Selbstmorderleichen  also 
nicht  an  die  Anatomie,  sondern  an  einen  benachbarten 
Pbysjkus  (den  Lehrer  der  Anstalt)  «bergeben  werdeoi 
Ton  welobem  dann  die  LegaYseotfon  mH  allen  geaets» 
liehen  Fürmlichheiten  vorgenommen  wGrde,  so  Stünde 
dieser  Ablieferung  nichts  entgegen.  Zur  gegenseitigen 
Erleichterung  muss^e  dann  mit  der  Leiche  nugleieb 
eine  Abschrift  des  Protokolls  fiber  die  Uinstände,  unter 
welchen  man  diese*  aufgefanden  batte,  eingesebiolitf 
TOn  dem  Vorstände  der  gerichlsärzllichen  Lehranstalt 
aber  eine  Abschriit  des  Sectionsprotoholls  an  das  be* 
tr^fiende  Pbyaikal  nnrücligescbiclit  werden,  welchem 
dann  die  legale  Ausfertigung  des  Gutacbtena  susl&nde. 
Kngleieh  aber  roüsate  der  Lehrer  von  seinen  Selrfilertt 
KU  ihrer  Uebung  ebenfalls  eines  ausfertigen  lassen. 

Von  dem  gcburtshulÜiclien  Klinikum  würden  manch-, 
mal  auch  Hiaderleiehen  —  entweder  todtgcborne,  oder 
bald  naob  der  Gebart  gestorbene,  abgegeben  werden 
können,  welche  zur  Uebung  in  Vornahme  der  Athem« 
proben,  und  üebei  haupt  der  Untersuchung  über  Reife, 
Lebensfähigkeit,  todt  oder  lebend  Geborensejn  n.  dgl, 
verwendet  werden  konnten.  In  Ermangelung  von  Rin« 
derleicben  wurden  im  NoihFalle  selbst  die  Leicben 
junger,  thcils  vor,  iheils  nach  der  Geburt  getüdleter 
Thicre  (wie  iluadc,  Kaisen,  Kaninchen  u.  dgl.)  aur 
Uebung  in  den  Athemproben  benütnt  werden,  können. 

Ebenso  Wörde  das  geburtsbülllicbe  Klinikum  auch 
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Gelegenheit  vertchaflen 'sa  Uatersucburigcn  fiber  Y«r- 
schiedene  Geschlechtsverhaltnissc ,  besonders  über  die 
PerioUen  der  Schwangcrscbaft|  über  die  Zeichen  kurz 
▼orlMr«  oder,  fruiier  erfai^er  Geburl  u.  dergl.  Dies 
hdnote  ua  to  leiAhlery  und  mil  um  ta  weniger  Stö- 
rung für  das  geburtshülÜtehe  Ultnilium  getcbehen^  ak 
in  der  Ilegcl  ziemlich  die  nämlichen  Studirendcn  das 
geburtshülÜiebe  Ulinikiia  und  das  staatsär«tlicbe  Prac- 
likum  bntttdien  wurden,  und  diese  also  TeranUsst  werw 
den  konnten  y  bei  ibren,  Bebaft  des  gebnrtsbulllieben 
Lehre weches  vorzunehmenden  Touchirübnngcn,  aueb 
nugleicb  aut'  die  in  gerichtlicher  Be^Kiebung  interes- 
santen Punbie  Riicbsicht  na  nebmen. 

Die  Gelegenheit  zu  Untersuchung  von  Vergiflungcn, 
und  der  chemischen  Reaclioii  auf  die  Art  des  Giftes, 
hunnle.  ebenfalls  durch  absichtlieh  Tergiftete  Thiere 
beliebig  TerTielföltigt  werden«  Ebenso  Hesse  sich  zu 
manchen  Untersuchungen  an  leblosen  Dingen,  welche 
nicht  sel-tcn  sehr  wichtig  sind,  und  zuweilen  grosser 
Aufmerksamkeit  und  Uebung  bedürfen>  wie  z.  8.  das 
Erkennen  von  Blulspuren  an  Kleidern  und  Gerath^ 
Schäften,  das  ^Bestimmen  ob  ein  Feuergewehr  kürzlich 
abgeschossen  worden  u.  dergl.,  die  Gelegenheit  nach 
Willkübr  künstlich  herbeizuführen. 

Würde  es  bei  dem  Allem  an  wirklichen  Füllen  feh- 
len, die  Schüler  tüchtig  ma  übe«  und  su  beschäftigen^ 
so  würde  selb.st  das  Vorlesen  oder  Dietiren  yon  See« 
llonsbertebten  nns  Acten  oder  aus  nablreicbini  ültern 
und  neuern  Sammlungen  und  Journalen^  mit  der  Auf- 
forderung, diese  Falle  wk  begutachten,  oder  das  eben- 
lails  mitgetbeilte  Gotaoblen  nu.  krititiren  and  snj^er- 
arbitriren,  eine  sweehmlisBige  Udinng  scyn.  Es  müsste 
dabei  verfahren  werden,  wie  bei  den  Gutachten  über 
wirkliche  Fälle,  dass  nämlich  der  Lehrer  jedes  einzelne 
eingoliofeUtti  Gataehtcn  der  Schüler  vor  allen ,  ohne 


Nennung  des  Verfattert,  lintisin,  avf  4i«  Pviiler  in 

Form  und  Materie  aufmerksam  macht  u.  s.  w. 

Zur  Uebung  in  Beurthuiluog  zweifelhafter  Seclea- 
snstäode  ondlicb,  wüi^de  dAs  psjrcbiaU'iacJie  lUmiiiam 
hinreichende  Gelegenheit  darbüeten.  Sehen  um  det«> 
senlwilien  -—denn  diese  Beuvtheilung  gehdrt  unstreitig 
zu  den  schwierigsten  und  nichtigsten  Geschäften  des 
Gerichttarztes,  und  die  liebung  darin  eifordert  also  . 
^  eine  besondere  AufiBerhsamkeii  von  Seiten  dea  Leb» 
rers  —  durfte  ea  pasaend  seyn,  die  Stelle  ^inea  Leh* 
jers  der  Psychiatrie  und  psychiatrischen  Hlinili  mit 
jener  dea  Lehrers  der  theoretischen  und  practiscben 
Ötaatsarsneihunde.  nu  verbinden«  £a  Wörden  dadurch 
nicht  nnr  Kesten  erapart,  aondern  auch  achon- durch 
die  Stellung  dea  liehrera  auf  die  fast  Tollig  Tergessene 
Verbindung  zwischen  Psychiatrie  und  gerichtlicher 
Arzneikunde  bestandig  hingewiesen,  und  die  practische 
Uebung  in  der  Begutachtung  nweifelbafter  Seelenzn« 
atände  betrSchtlich  erleichtert  und  vervielfältigt.  £a- 
wurde  dadurch,  zwar  allerdings  eine  ziemlich  grosse 
Last  auf  die  Schultern  eines  Einzelnen  gewälzt,  indem 
auf  diese  Weise  eine  Person  zu  besorgen  hätte: 
\  1)  Die  Phyaica^geacbäiltet  inaoweit  <ie  nicht  dem 
Assistenten  übertragen  werden  konnten. 

2)  Die  Vorlesungen  über  Psychologie  und  Psy- 
chiatrie. 

.    33  Die  DireetioB  und  flrntliehe  Beaorgung  der  klci- 
•nen  Irrenanalalt  lind  fjeitung  der  psjchielriachen  Blinili. 
4)  Die  Vorleaungen  über  geriohtKche  Arnneiknnde 

und  Medizinatpolizüi  und  ijeituu^  der  practiscben  Ue- 
bung<^n  in  diesen  Fächern.    . . 

AUein  wie  häufig  aieht  man  eieren  und  denaelben 
Profeaaor  Vorieaiuigen'  über  3  bia  4  weit  heteroge- 
nere und  weiter  von  einander  abliegende  Gegenstände 
halten,  dabei  zahlreiche  Geschäfte  als  Referent  oder 
.Visilator  verschiedener  Steilen,  ala  Dir#ctorcn  odqr  . 
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'  Sccreiare  M^issenschaftlichei'  Anstalten  oder  Gesell- 
«ohaitcn  u.  djCrgL^  besorgen,   und  doch    uQck  Zfiit 

•  Yergleichl  um  daAilt  die  Aufgabeo  des. von  ipir.  Tpr* 
geschlagenen  Lehrers,  so  wird  i»an  sie  gewiss  nicht 
für  zu  gross  für  einen  Mann  ansehen,  besonders  wenn 
mmn  ihn  hinreichend  besoldet^  so.  das»  er  mcI^I  a^iblg 
bet,  9mh'9kik  der  Prixie  su  besckfif^en. 

Tergleieftt  Mo*naii'dettNiitsen,  wi^leben  etiieaolclie 
Anstalt  unfehlbar  gewährt,  mit  den  Küslcn  ihrer  Er- 
riohliLog  und  Unterhaltung,  so  wird  man  diese  gewiss 
«iebt  Ifeu  grow-  finden.  £l«e  to  Ueiae  Anstai^  vurdo 
8war>allerdiagi  nicht  allen  .Anforderungen  enlap'r^ebeiH 
weiebe  man  an  aolebe  Anstalten  in  grdiaerl&n  Städten 
■machen  kann;  besonders  auch  in  Beziehung  auf  die 
Uebuog  in  Leichcnöllnungen,  aliein  ich  habe  bjereitf 
«ngtdeocet^  aonf  welebean  Wege  dieaeai  Mangel  wenig«« 
etene  elnigernnaaen.abBiibelien  wdre.  Anf  der  anden. 
Seite  würde  dagegen  eine  solche  ■  Anstalt  selbst  Tor 
mancher  berühmten  ihre  Vorzüge  haben,  z.  B,  vor  - 
'  der  Wiener  unter  Berndt,  die  eigentlich  nur  Sectiona* 
aaatall  Ut,  oad  aiob'  mit  den  übrigen  2&weigan  der 
ataatsfirstUcben 'Prasia  aiebt  beeclifiAigt,  den  Yorang 
der  Hanntgfaltigheit  und  möglichsten  Allseitigkeft  der 
Torkommcnden  Gegenstände;  und  bei  der  geringem 
Zabl  deraclbeo  bleibt  dem  Lehrer  mehr  Müsse,  jedem 
ainselnaa  aeine  und  der  Schaler  volle  Aufmerhaamlieit 
aaali wenden,  bei  ^dem  eiaaelaen  die  Aaleilnng  aar 
Untersuchung  ausführlicher  zu  entwickeln,  auf  die  ? or- 
kommenden  Schwierigkeiten  and  Besonderheiten  spe- 
«äeller  aalinerkaam  au  mMsben,  die  ?on  den  Sebülera. 
gelieIWrten  aebriftlicben  Arbeitan  aorgialtiger  au  priSi^ 
fen  u.  8.  w.    Kara  ea  dfirfte  webl  für  den  ^e^ate« . 

*  Unterricht  eine  kleine  derartige  Anstalt  tbensowohl 
ala  eine  beschränktere  Klinik  ihre  besonderen  Vor- 
aüge  babeni    Ziir  .  weticren  Auabildiuig  wSre\daiai 
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attei'dings  eine  grüsserc  Anstatt  wünselicnswcrth.  Allein 
ioll  tnan,  weil  man  nicht  Alles  nach  WuMch  haben 
kMit,  Ikbcv  gar  aichts  itoUmn?  Soll  man,  weil  nieht 
ein  Irnnbeos  mit  200  hh  300  Kranlieii  Gdboie 
steht,  lieber  g^r  keine  psychiatrische  KliniU,  ^renn  man 
nicht  eine  ausgedehnte  staatsärztliche  Anatalt,  wie  etwa 
die  Berliner,  erriefaten  «haan,  lieber  gar  keinen  pna»- 
titchen  Unterridit  an  der  Staalaanneilittnde  wellen? 
Mee  wäre  ebeneofiel,  ala  wenn  tnan  keine  tnedininitebe, 
chirurgische  oder  gcburtshiilÜiche  Kliniken  halten 
wollte,  wo  nicht  ein  Hotel  Dieu,  eine . Charite ,  ein 
Jnliuib.oapital,  eine  Maternite  u.- e,  w.  ma  Gebote 
.nteben! 

Auch  die  kleine  Anstalt,  wie  ich  sie  rorgeschlageo, 
wurde  hinreichend  sejn,  dem  fähigeren  Schüler  Fer« 
ligbeit  in  Untersuchung,  GeaohichUcbbeit  im  BegnU 
anbten  4en  rechten  Funlit  nu  treffen ,  knrn  den  prao«. 
tneben  Takt  nn  verleihen,  der  ibn.in  den  Stand  aetnto^ 
an  dem  was  er  gesehen  und  mitgemacht,  auch  das  nn 
untersuchen  und  beurtheilen  zu  lernen,  was  er  noch 
nicbi  gesehen  hat»  Auch  in  einer  anagedehnten  An* 
atalt  werden  nicht  in  jedem  Cnree*  alle  nniglielien 
WäUe^  welche  dem  kiMiAigen  8taatMmte  in  der  Pm^ 
yorkommen,  gezeigt  und  geübt  werden  können.  Für 
den  minder  fähigen  Schüler  aber  ist  es  gerade  Ton 
Wichtigkeit,  data  der  Lehrer  Zeit  habe,  sich  bei  den 
ninnelnen  Falle  lange  genng  nu  verweilen,,  na  daran 
deaten  ▲ullnerkaamkeit  annuregen  nnd  iein  UrlJieÜ  nn 
scharfen ;  in  einer  grösseren  Anstalt  würde  er  wohl 
vielleicht,  weil  er  mehreres  gesehen,,  auch  mehreres 
mnebaniich  behandeln  lernen,  aber  keineswegs  dabei 
praetlseben  Takt  erwerben*  Der  gans  nnlabige  aber 
wird  in  einer  grossen  Anstalt  so  wenig,  alt  in  einer 
kleinen  etwas  lernen. 

Der  Staat  gewänne  also  schon  durch  eine  kleine 
Analalt  den  untebünbaren  Verlheil daia  er  überall 
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.  grossere  Ansprüche  an  seine  Gericiitsäratc  machen 
dürfte,  welche  ihm  bei  Torhooiroenden  l*>y«ri| 
Uder  attf^Miimor  UnlMranehbarMt  niehi  aebr  *«iitg«» 
genlialieii  MniMeii,  d«M  ihnem  keine  G«le|^h«lt  g«* 
geben  worden  sey,  sieh  eu  Gerich isä'rsten  besser  aatf* 
znbtlden,  und  hätte  die  Ueberzengung,  nie  mehr  in 
deii  Fall  M  homtneii,  Subjecte  su  GeriobttSrate« 
aimaetellM,  welebe  diese  wicbtige  Fanetieo  Mr  AMI* 
gelbaft  so  i^eraeben  ¥emi5gen;  da  er  niebt  ner  bei 
jedem  Anzustellenden ,  der  die  practische  Schule  be- 
•ocbt^  auch  eieea  gewissen  Grad  practischcr  Bildung 
Toraosettteteeiirberecbtifft  wäre/aoifdere  aoeb  dereb  dae 
Seegnist  des  practMieo  Eiebrere  warn  Yoreue  Tea 
der  grosseren  oder  geringeren  practischen  TüebtfgbeiC 
derselben  in  Kenntniss  gesetzt  werden  konnte,  wäb« 
rend  der  mehr  oder  minder  fleissige  Besuch  eines 
blee  tbeeeetiaeben  Cellegmiiis  and  selbst  die  eseltf 
.eder  mieder  gute  Aesarbeitiifig  einer  geriebtstIrsHiebeiir 
Ausgabe  in  der  Staatsprüfung  dafür  keine  sichere  I^ürg- 
Schaft  zn  geben  rermogen. 

'  Die  Kesten  für  die  erste  Einriebt^ng  würden  aller« 
diüg»  siemlicb  betracbllieb  msjm^  der  ausser  deni  Ge* 
Bünde  fiir  die  psyebiatrisebe*  RRnib  aneb  nocb  ein 

zweckmassiger  amphitheatralischer  Saal  für  die  See* 
tionen  und  andere  practische  Uebnngen,  ein  Vorbe* 
*  reilnngssimnier  für  den  Lehrer«  eine  Leicbenkammer, 
.  ein  öder  swei  Zimmer  llir  Ontersnebnngen,nre!die 
ihrer  Natur  nach  oder  besonderer  Verhältnisse  wiHen 
nicht  öffentlich  vorgenommen  werden  konnten,  Stal- 
lung für  die  zu  den  -  Versuoben  zu  verwendenden 
Tbiere  o.dergl.,  erforderlicb  wäre.  Allein  ancb  da8a^ 
Hürde  sieb  vielfeiefat  ebne  gar  su  grosse  Auhagen 
Rüth  schaffen  lassen.  In  Heidelberg  z.  B.  wui^e  das 
Gebäude,  das  jetzt  nocb  von  der  Irrenanstalt  einge- 
nommen wird,  oder  wenn  dieses^  man  sagt,  in  Zuhunit 
IQr  die  Riiniken  bestifmat  werden,  soll,  das  jeslsige, 
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Klinikum  mehr  als  hinroichendao  Raum  zu  allem  dem 
gewähren;  in  Freiburg  hat  sich  die  Stadf gemeinde, 
auf  don  Faii,  data  ein  Theil  der  Irrenanstalt  dahin 
Yjnrlegt  werdet  :8a  beiräeli.iHpluBa  0.|^lerA  erboteii)  und 
würde  ihr  Wert  meht  eurü^oktteliiDen,  was  .ihr  ge- 
boten wird,  was  ihr  unter  den  gegenwärtigen  üiii- 
sländen  noch  gewährt  wer disa.  kann.  Vielleicht  lii^Me 
sich  Amh  hifiK  eip-  aohen  vorliaiKlenea  Gahünde  su 
diaaen  Zweehe  oiiir  wenigen  Koatea  herriehten. 
.  Die  -ttostea  der-  weiteren  Unterhaltung  wSrden  sich 
reduciren  auf  die  Ausgabe  für  die  Ernährung  und  Be- 
handlui^  von  dnrchachi^itllicli  8  bis  10  Irren ,  theiU 
fffiite^ax»  de^  Tfaaaporte«  denselben  in  die  Anatalt 
und  aiMu  derselben  (aus .  den  oben  angefahrten  Grüi^ 
den)  auf  den  Qehalt  des  Lehrera  —  oder  vielmehr  die 
Aufbesserung  auf  den  Gehalt  des  Physikus  zu  einer 
afl^emessenen  Besoldung  und  den  Gehalt  des  Assistenten 

.  des  Phjraihtti,'  und  auf  eine  geringe  jähr  liehe  Snattn^. 
iur  den  Bedarf  an  Werhseugen«  oheaijseben  Reagen» 
tien,  Anhanf  nnd  Fütterung  zu  den  Versuchen  nölhiger 
Thierc  u.  dergl.    Zweckmässig  wurde  es  se^n^  diesem 
^och  eine  kleine  Gratification  für  einen  Studirenden 

.   an^Buweileo,  der  die  Fune^ieoe«  eines  Aa«iiatefit«n  .in 
Irrenkiinikuni  su  versehen,  und  namenllieh  nu  bestän* 

'  diger  Beaufsichtigung  der  Irren  und  Wärter  in  der 
Anstalt  wohnen  miisste. 

.  Die  Besorgimg  dar  Phjaikatsgesehefte  dur^  einen 
Professor^  oder  wenn  man  lieber  will,  die  Verweh^ 
dfing  des  Phjaikus  - zugleich  als  Lehrer  wurde  auf  den 

Geschäftsgang  nicht  nur  keine  nachlhciligc  Wirkung 
haben,  sondern  es  ist  anzunehmen,  dass  der,  dem  man 
eine  practische  Lehrecstelle  geirade  in  diesen  Fäeherii 
auTertraut,  die  den  eigentlichen  Geschähshreis  des 

Phjstkus  bilden,  auch  besonders  geeignet  und  geschickt 
zur  Verwaltung  dieser  Geschäfte  sey,  und  er  dicsel- 
.  bcn,  da  seine  ^ü^ndlungsweise  ai»  Yeibild  und  Muster 
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für- k^lnf li^e  QtfHditaXrAte  dicndii,  und  er  diesen  ron 
^•dem  Sehrlm»  den  er  iliol,  die  Motive  aasMaiider» 

setzen  miiss,  auch  besonders  musterhaft  zu  Terwallen 
strebe,  Ferners  muss  man  einem  solchen  Manne  auch 
i^tttraaeiii  dass  «r  über  dem  liebrawecke  das  Interesse 
des  ihm  anvertrauten  8taalsäinre8  eben  so  wenige  hiiit» 
ansetzen  wird,  als  der  bliniselie 'Ijebl*er  ^Sber  seinem 
liehrzwecke  das  Heil  der  ihm  anvertrauten  Kranken 
hintansetzen  darf  und  wird«  Endlich  wird  :er  auch 
die  notbweiidige  Delicatesse  und  Rüchisfeht  in  manchen 
entweder  wegen  der 'PersOnlidikeit  der  Betreffenden, 
oder  wegen  besondern,  in  der  Art  des  Verbrechens 
oder  dem  Gange  der  Untersuchung  liegenden  Verhält- 
nissen möglichst  geheim  na  haltenden  Fällen,  seinen 
Sehöiem  gegenfiber  nn  beöbaehten  wissen.  Ahio  aneh 
Tonr  dieser  Seite  dürfte  der  Realisirung  meines  Tor* 
Schlages  kein  wesentliches  Hinderniss  im  Wege  stehen. 

Wohl  aber  steht,  wenigstens  seiner  alsbaldigen  voll* 
ständigen  Anslöhrnng  Von'  einer  ander-n  Seite  ein 
wiehtiges  haom  beseitigendes- Bindernisa  im  W«ge. 
Der  Priffessor 'der  gerichtlichen  Arnneibande  nnd  dev  ' 
Physikus  der  Universitätsstadt  sind  gegenwärtig  überall 
zwei  getrennte  Personen,  von  welchen  Reiner  geneigt 
90fn  wird  ttttd  Reiner  gendthigt  werden  bann,  seinit 
Slutiiing  ^em  Andern  bb  überlassen,  oder  jene  des 
Andern  eü  übernehmen.  Aber  an  diesem  fiossem  Hin- 
dernisse darf  ein  Inslistut,  dessen  innere  Nothwendig* 
keit  sich  von  Tag  bu  Tag  dringender  darstellen  wird^  ' 
Binbl  Bccfaieibnrnj  «iid  dso  MtiteÜ  snr  .Abhülfe  liegian 
oabcf/  Des  dringeneld  Bodürftuss,  sowebl  Mp  die  nllt 
gemeine  Bildung  der  Aerzte ,  als  besonders  für  die  - 
VorbikUing  zu  ihren  gerichtlichen  Functionen,  ist  die 
^orsorgo  ür  deo  so  ganz  vernachUsaigten  Unierricht 
In  der  Fsf4»bologie  nnd  Psyebiatrie.  Man'la^e  an» 
TÜrdefst  diesem,  die  edlere  Hülfte  der  menschlichen 
Katar  umfassenden  Theile  des'  ärztlichen  Unterrichts 

*  •  * 
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•ei«  Rechl  angedeihon,  indem  man  ihm  das  BCffev» 
mhi  «if  ae«  OalTCMitfitMi  enheili;  ond  4M  hm 
getohtlMii,  «h»e  Irgaiid  einM  betrekeaden  tlocKre  su 

nahe  zu  treten.  Man  sorge  für  die  Herstellang  eines 
paychiatriacbeo  Klinikums  in  der  vorgeachiageocn»  od^r 
irgend  einer  andern  iür  swecliroäaaiger  muiliteten  AvU 
ud  för  eitfen  LelHrtr  für  den  ibeoretiscfcen  und  prae* 
titeben  Tbeil  dieaea  Faehea,  Wo,  wie  auf  den  aller- 
meisten Universitäten,  noch  keine  eigene  Lehrkanssel 
für  diese  Fächer  besteht«  kann  durch  Errichtung  der« 
•ettMMi  Niemand  in  aelnem.Beehla  gekränkt  y^erdfimi 
wo  aeliOn  ein  lieber  f&r  dieaelben  beatehen  aoHtOy 
kann  dieser  durch  erhöhte  Fürsorge  für  sein  Fach 
und  die  Errichtung  eines  Klinikums  nur  gewinnen» 
Wo  der  Lehrer  erat  sn  ernennet  iat^  aor^e  man  du« 
Pßttf  ein  IndiTidoiMi  su  gowbineil,  dem  man  bei  fOffp 
kommender  Erledigung  enoh  <lle' Fnnetionen  dea  Pby« 
sikus  und  jede  des  Professors  der  Staatsarzneikunde 
und  die  Leitung  der  prectiacben  Anstalt  iur  dieselbe 
«lierlra^en  bann,  odor  wo  eii  angeht  nb^rtrego  Mb 
dio  Torleanngen  iUier  Psychologie  tmd.  .Payebialeic^ 
ond  die  Leitung  des  klinischen  Unterrichts ,  in  der 
letsteren  entweder  dem  Lehrer  der  gericbliicben  Ar&« 
neikunde,  oder  dorn  Fbjaibnat  wo  Min  dann  nnr  mm 
atellonerlodignng  obsnwerten  bni^  «m  dao  propoMirto 
Yei^etniigung  •vollaifindig  sn  realiabren»  Aber  eneh'  w# 
dieses  nicht  angeht,  und  ein  drittes  Individuum  für 
'  den  psychiatriachen  Unterricht  ernennt  werden  nuiaai 
wird,  wenn  mkn  don  Plan  aliemhligor  Yereanignnip  tmw 
oonaeqaent  befolgt,  naob  Oiner  bteem  oder  lingemi 
Reihe  von  Jahren  6it  endliche  Vereintgnn'g  «u  Stande 
kommen,  und  erst  in  dieser  Vereinigung  würde  dann 
daa  Inaliut  in  vollca  Leben  treten  j  nnd  äeine  gmno; 
eben  an'  nolbwendige  ab  eriprnemliofao  Wivkaemkoit 
nn  entfUten  im  Stando  seyn« 

Ich  bin  awar  nicht  tboricbt  genug,  nu  wÜhnen,  dass 
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meine  Stimme  in  einer  so  wichtigen  Angelegenheit  von 
irgend  ciiitm  Gewichte  aeyn  «der  irgend  einen  un- 
nnitelbareA  £rfel§  li«b«m  ^Mkiiiiii^  aUein».  eo  mk 
meiM  AiMiebteii  w  den  «iolitig»i«ii  Ponkten  dureh 
die  Aussprüche  literarischer  Celebritäten  unterstüst 
habe,  so  ^ciss  ich  auch,  dass  viele  Siänner,  deren 
Stimme  in  aeichen  Dingen  von  bedeulendev  Gewicbüe 
iet|  in  «neet m  JUande  leben»  ireleb«  WMigHene  ia  Be« 
aiebnng  «nf  die  lUiitenn  der  gerügten  JUnf^l  ond 
die  dringende  Nothwendigheit  der  Abhülfe,  und  theil* 
Meise  auch  in  Beaiehiing  auf  die  vorgeschlagcneft 
Mitu^i  nur  ibimlfe,  meine  AnMeiü  ilieilen.  M^ebm« 
diese  in  meinen  Voreeblägen  eine  neue  Anregung  fi»»' 
den«  die  Saehe  mit  Wert  nnd  Tbet  nü  IMern.  Am 
eindringlichsten  aber  spricht  die  Sache  für  sich  sel<* 
ber»  und  wenn  inan  auch  vielleicht  noch  einige  2eil 
Auge  «md  Ohr  vereebliee^t  gtgen  dsaae  Ferdemng  dee. 
Zeily  «o  wifd  sie  ~  wie  überall,  ee  n«eb  bier  frühei^ 
eder  aptiter  ihre  Anbruche  geltend  machen  gegen  alle 
Bedcnhlichlieiten  und  Hindernisse.    Die  Psyehologie 
iat  aua  den  liäodea  der  Fbileeepben  von  Profesaioa 
in  jene  der  Aernte»  vmi  dem  üerilen  Felde  dms  .fipn« 
Ci^nlnlien  in  das  Leben  übergegangen,  die  PayebkUri^ 
aaf  jene  sich  gründend«  in  ihrer  Praxis  sich  töglick 
eirweiiernd  m4  verbessernd,  in  ihrer  Theorie  dem 
l($t|»er  imnier  mobr  seinen  £inlluss^  Wesen,  Entstehung 
und  Heilnng  dev  Geiateskrenbheilen  TindietMBd«  Jml 
sieh        übrigen  Heübnnde  HnmsHT  mebr  genSbevC^ 
lind   strebt    unaufhahsani  einer   Ycrschmeleung  mit 
denselben  eu  einem  untheilbaren  Ganzen  entgegen« 
Sin  gerkhtliohe  ArnHei^onde^  in  irilbemZeiietn  bnnin 
stiUeebifeigend  telnrirt,  hat  sieb  mit  ibrer  rasebeif 
YervoUhoinmnung  einen  immer  breitern  und  festern 
Boden  gewonnen;  der  Criminalist,  welcher  sie  etust 
nur  mit  Widerstreben  duldete  und  ibre  Annrnndnng 
nifthl  aellen  ntn  eiaen  Etngciff  k  aeiM  ipbSm  ansnl^ 
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iat  JeUBt  geoMiigt  tfie  aU  eine-  tttieii(l>e}irUohe  Ergin^ 
flmg*Mkfe»  Wiiieit«^  und  nothwendige  OeMIfin  mIm 
fihmdeiiis  «uf^mueli«!! ,  ond  moM  darom  telli^er  wmt 

allem  die  müglit  hste  Vervollkommnung  der  AYisscn- 
schaft  selber  und  die  möglichst  gründliche  Bekannt« 
ttliaft  mit  deraelben  in  der  J^erton  dea  ihm  mur  .Satte 

* 

•tohiiedea  Gerlehiaaretea'  wiinaeliea.    Und  wenn  noh 

Psychologie  und  Psychiatrie  immer  mehr  als  einen 
nothwenüig  ergänzenden  Bcstandtheil  der  medizinischen 
Wissenschaften  überhaupt  erweisen  ^  ao  gUt  dies  am 
dierineiaien  für  die  Anwendung  dieaer  auf  die  Aediirf-* 
»iaie  dea  GeaeUsgeHera  and  biehtera  — ^  für  'die«ge* 
Hchtlichc  Medizin.  Die  gerichtliche  Psychologie  ist 
eine  Leachte,  welche  dem  Criminalgeselzgcber  ond 
Crsminalricbter  iaal  auf  allen  ihren  Sdirittea  vovflo« 
MmIiM  veröiag;  ond  wie  weiter  aie  TervvJlltettninet 
wird,  je  heller- «ie  leoehtöt,  deate  wenlgei^  werden 
jene  ihrem  Lichte  das  Auge  zu  verschliessen  vermögen, 
desto  mehr  werden  aie  fühlen ,  dass  aic  ohne  sie  im 
Finalern  tafpe«.  Mit  deni  Bedürfniaae.der  ¥erfolU 
kMBiMBg  der  gerichtlielieii  Medivln  im  Ailgemeineii 
■niaa.  aieh  alae*  aneh  immer  mehr  das  Bedürfhisa  der 
Vervollkommnung  der  Criminalpsychologie,  und  gründ* 
läeher  Kenntniaae  in  deraelben  Ton  Seiten  der  einzei*- 
■Mt  Gerielitfirste  'ftthHvar  imeohen.  Will  man  ako  ein«» 
eriUMito'Blütlie  und  Vit^rde  defr '  UnlrfmSliMn ,  eine 
YerTollkoromnang  des  ärztlichen  Wissens  und  Hrill« 
d^ns  am  Krankenbette,  eine  YerbesteruDg  der  Cri- 
imalgeaalagehMig  und-  CrimiealjiMtiz  —  und  •  Welche 
Stant^Tieinirallmg  dürfte  gleiehgülfig  hletbedi  gegen* 
4ietiai  kechwiehiigen  Gcgenat^ndif  '^'so  mifairniin 
auch  über  kurz  oder  lang  eine  Lehrkanzel  iür  theo-- 
ve^efaca  md.  klinischen  Unterricht  in  der  Psychiatrie 
«ad  eine  pristiache  Unterriehftaettätalt  ^  dl»  Staate- 
aaFumeh^nde  woUee^  waa  aoek  Itoner  der  RrrldMoiigc 
deraelben  hemmend  und  verzögernd  im  Weg^  stehen, 
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Statt«!!-'  rö?au8geetlt .  ist ;  uth  /  «[iitth  •  liii^i^ v^M^'A« 

erränge^  die  Korderungen  dei:  Zeit  sucnt  verstanden 

.  ftö^^ßriüjit  au ;hi>lji9irLv...^Ä.:,...       ' :':'-^l'^..'^<^y[^<;^ 
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Etwas  über  Nomenklalur  der  Siaals- 


i§t  in  ncoeirer  Zeil  da  und  dort  bemüht^  die 
Physici  oder  . Physiker  aus  den  Staaten,  bu  verjagen  j 
nicht  die •  Personen,  auch  nicht  ihr  Amtf.neih,  blos 
ibpen  Nam.eD  joder  Titel  •»jRfajffici^r  —  den  alt>^o  ehr- 
w.ürdig  en  Namen«  In  B^yevn.  mü^en  8i<^ 's#B..dio 
ehemaligen  Physici  »Land ger ich tsaretc«  iieltten.  Aiich. 
in  andern  Staaten  sucht  man  statt  PhysiUus  »Amts- 
ärzte einheimisch  .zu  machcnt  Kürzlich  haben  wir 
über  die  Verdräogdng.d.ea  Nam^n  t  Physiibuac  in  B^jßr»^ 
.eine  recht  liuQaortatiscbe  Bemerkung  in  der  Dorfz^i- 
tiing  gelesen.  Der  Dtfrlzeitung^schrciber  fragt  unter 
Anderm  ,  wie  man  die  Stelle  heissen  müsse,  welcher 
der  neuUreirle  Landgerichtaarzt  jetzt  vorsteht?  Vor- 
hin hie«a  aie.  Pbyaibat,  jetzt  vir d_9an  dif;ae  :BeTOi|($fa- 
nung  aber  nicbt"mehr  föhren  dürfen. .  Wird  ea  jetzt 
wohl  »Landgerichtsarzteic  heissen  müssen? 

I/Vie  man  übrigens  diese  r^eucrungssucht  und 
da«  Bestreben  für  riohtij^ere  .  N.omeolilatttren  ansehen 
aoTiel:  aeheint  ona  ausgemacht, .  da^  Itein.  prae- 
tiacher  Grund  dafür  auizufindeo  ist.  Im  6egenthell 
ünden  vir  diese  Benennung  recht  unpraclisch  und 
durchaus  für  heine  richtigere. 
Der  Name  Pbjrtikaft  iat  alt,  heseklinet  B^en,  der 
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sich  init  der  iSaiur  abgitit,  einen  . Arzt,  daher  im  Kiig^ 
JiftQliei^:  Physician,  der  AJCSt^  d.<^f.]Same  Phjsikus  h^i» 
in-  die  gericbilichcii,  od«r..  Sliti^ttar^iieikiiDd«  Hhevn 
lumpt,  mit  ihr^r.frii bestell  Entwiclilüng.    £r  ist  riqb* 
tigcr  bezeichnend,  als  die  nenennnng  Slaatsarzt;  denn 
Sle.llung  und  Wirlisainlteit  unseres  jetzigen  >Phy- 
sikiift<>  ilt  nicht  in   dem  engern  ßegriffc  des  Arztc$ 
SU  iu^beo^.  Arzt  iai  eigenUich  nur  der,  w^elcber  heilt; 
-wer  die  llledisin  nnr  wisienacbafUiob  anftasieii  vi]!« 
"wird  ein  Gelehrter  der  Medizin,  wer  sie  lehren  will,  ein 
Professor.  Der  Staatsarzt  oder  Physikus  aber  nach  der 
bem  18011  Stellung*  im  Staate,  raust  in«br.>eynf  aia  blos^ 
nev  JiTMt,  neim  #r  seine  Aufgabe  Ulen  selU  ,£r  n^iup 
obirurgische,  gehurlabülfliehe,  psychische,  cbemitebe, 
teclmiscbe,  und  noch  eine  Menge  von  Kenntnissen  bc- 
sitzen,  die  dem  HeiiarzI,  wobei  man.  n^eist  den  inner- 
lichen lleiiarst  yerslehl,  dein  Doktor  un4  Professor  gans 
ohne,  ftedfirfniu,  venigttene  niebl  in  der  Atiadcbnting- 
nöihig  sind.    Er  mu88  eigentlich  ein  Naturhundiger, 
ein  Physiker  seyn.  Die  Bezeichnung  y  Amlsphysikust  ist 
dab^r  ganz  ricbtijgi,  und  gibt  jedem  einen  richtigen  Be- 
ging, nicbt  SO  aber  di«  Beaeiobnung  fArolaarftt««  Er  ist 
ja  niobt  der  Arst  des  Amtes,  ..er  gibt  dem  Amtenicbt  bieg 
über  ärztliche  Dinge  Aufscbluss,  sondern  über  Alies, 
was  ins  Gebiet  der  Naturwissenschaften  gehüri;  die 
HeüUunst,  im  engern  oder  weilera  Sinne  genoiumcn, 
ist  nur  ein  integrirender  .eipe^lDer,  ^W,g^e*c*» 
grösste  Tbeil  seiner  Wissenscbeft  als  Staetsarsst.  , 

Wenn  man  analog  mit  der  Einfnbrung-  der-  Be* 
aeichiiung  »Amtsarzt»  hei  den  Aemtcrn  (Ober-  oder 
Qesirbaämlern)  rerfabren  yiMie,  so  müssie  man  z, 
den  Jurisdiotionsbeamlen  »AiuUjurisU  beissen:  Bisher 
biess  man  diesen  Beamten  »Amtmanns,,  oder  »Justis« 
amlmaniKi  —  Wenn  sich  auch  Manches  gegen  diese 
Bescif^bnung  —  Amtmann  nämlich  —  sagen  Hesse, 
(deon  WS  heisst  das  4mt  oodJIann?)  so  hat  man  (U£«e 
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Bezeichnung  4l4>ch  )>evbel)<ittei>  iiml  9^^r. :  kqhojji  ^^ 

ffi4i#ii- Bto]gHfi>d^t^^^^^  so  aolhö 

^f» -gerade  auch  mit  Uem  vPhysikus«  seyn. :  JJ^er  ISa^m^ 
ht  yolltslhümlich.  geworden ;  in  allen  fi  üheim  Gesj^eieii 
ivn^.v^ef0rdiip:iigeii  ^  Yrelekpr  j/^lzt  .  iiocl»;bM^tt4<'«<ft4f. 
iii^^:  i^n\w?tpbeir  etH«s  den  j^fi^tsariBt  beit>^fre413i?t^  eiHV 
liäten^  Ist,  hal  ma n  dötwjlb^ *  > Physik i»s .<  oi] e r  » A  rri is- 
physikus«  gcheissen  ;  die  St(ialsangeliürigo:n  -wissen^ 
welche»  Bi>griÜ-  sie  damit  zu  verbinden  „haben  j  "jBiÄ 
wdQjjeii^.sicb  'ut  «Iten  Angele^nb^teii;^  djie  j^^^^ 
B^ti^ri  .dea;;Pli3rM)Mi8  gehSr^n^i  äit>^dioteiii  -«^(»«ii^vtirtd 
finjl^eii  ihn  untec  diesem  Namen  und  ea  entfttch^  nicht^ 
die  geringste  Irrttng,  $l<5rung  oder  Unordnung  iiii' 
Dienste  durefa.  dlmift  Penennitn^v;  iel^^vf^ 

^i^nttiheli:^  '^er  vreniget:  .b<»«'ercbneifd>^l^^ 
nhct  ifeoi^b  lange  nicbr  so  .iM)lb8thümb'ch  werden  wird^' 
als  der  Name  Physibus?  Ja  diese  Aendcrung  kCMHi. 
lwht  .au  Irrungen  im  gei^^i^n  I^^ben;  VeranlMin^^^ 
geb^n>V:tod:df6r  FitU  einjcet^p,  wie: in  der  fbämimTe- 
^fi'  WiCcbftld  Vor  ▼ielen  .  N^eh/  di'6 -Arzneien  selbst 
liieht' mehr  benni  und  ?ürerst  studiren  B)iisS:«.  -Ob  diei. 
<Mler  <9.in  andere»  Min el  gomeint  ist.      •  :  ', 

Weiin^^^d^^^  tthd..;i(^f^m%tio»  m 

dipipAW^tteV;^^^^  fWäta  g, 

alr  ;afid#H»^^Nliihen ,  so  lege  sie  in  Goiiesnamen  ihr. 
Amt  nied^iT^    Wir  wollen  es  lieber  beim >A.ltett  ;l|i|i*. 
sen,  so  bieibt  uns  doch  noch.  die.  Erinneriing  in' ^  ' 
tfOlnn^^hviJD^en^^^^^  |B0br  -nn '  daa,  MBiethM^r. 

l£K^  art.  Ito  F^oro^  daa 
Wchiigere;  maii  ^enli«"  an' die  schlechte  Stellung 
manches  Physikus,  suche  diese  zu  verbessern,  daaut' 
wird  ilun  .i^nd  deni  waa^^  withen  soll^  iiesser  gi^. 
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Tielleicht  überdtet  noch  in  teiner  Praxi«  schadet,  denn 
dM  Piibiilium  hat  mstnchmal,  gar  sonderbare  Vorstet- 
lMg9ti'  'ikkA:  -Be^ri§£e^'  -B  fkgt  überall  der 

Pbysilmi'^ei  den'  pracHiefaen  Arste  va  'Tuehe';  laste« 
wir  dieses  so,  der  Physikus  ist  gespeist  worden;  der 
Amtsarzt  oder  LandgerichtaarBt^  oder  was  man  ihm 
AVcii-<£ur  9ameii>aiibäfigeii  mägi  Mttiiiil  fielleickt  Uitii<£ 
ger' leideto' Aiuweii;  /  - 


-         5  • 
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lieber  ReTaccinatio]]. 


Von 

iir'SdiWiiiifiiKVD« 

(Vorgetragen  in  der  ersten  Sil/ung  der  raediz.  Section  der  16len 
<*  Versammlung  der  xSaturforscher  und  Aerzte  xu  l^'reiburg). 

  •  . 

ie  allgemeine  und  SiTenlHclie  Anerkennung  einer 
von  der  Wissenschaft  erneuerten  Wahrheit  kann  ruhig 
der  Zeit  überlassen  werden,  sobald  sie  nicht  unmittel- 
bar  das  Leben  berühr!.  Dieselbe  mnss  früher  oder 
spater  immer  *  erfolgen.  Handelt  es  sich  dagegen  um 
eine  Wahrheit  oder  eine  Entdechung  yon  unmittelbar 
practischer  Bedeutung,  so  muss  jedem  IM cnschenfreund 
daran  gelegen  seyn,  die  ün'entlichc  Anerkennung  und 
Anwendung  *  derselben  aufs  Leben  baldmöglichst  her- 
beizuführen. Solche  praclische  Wahrheiten  hÖnnen 
nicht  oft  genug,  und  mfissen  immer  wieder  gesagt 
werden,  bis  ihnen  Genüge  geschehen  ist.  Dies  mag 
mich  entschuldigen,  wenn  ich  die  Aufmerksamkeit  auf 
die  RcTaccination  lenhe,  als  Complement  der'Yacci- 
aation,  als  Schutz  gegen  die  Pochen,  ron  denen  auch 
Yaccinirte  noch  befallen  werden,  als  Mittel  zilr  ga'nz- 
lichen  Ausrottung  der  Krankheit,  >^elche  kaum  besiegt 
aufs  Neue  drohend  ihr  üaupt  erhebt.  Die  allge-> 
meine  gesetzliche  Einführung  der  RcTaccination  ist 
mein  Carthago  delcnda*'  ' 
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Wil*  AviMen,  dass  ichon  zu  Jenners  Lc.bseiUn  FftiU 
'  Ton  Pocken  bei  Vaccioirt^  und  togar.  bei  Ton  Jenoer  . 
•eibst  Gaimpftcii  bekamiit  wunieii.  Dieae  Fülle  htib^ä 
•ioli - fviedevboit  uttd  alnd  bta  jetsst  inMoer  1iäii(iger  be- 
obachtet worden,  so  dass  die  absolute  SchiitzUiaft  der 
Pocken  von  Niemand  mehr  vertheidigt  werden  k^Dit. 
Zwer-  aind  liaehläsaig  Inslriebene  Vaccifi^tion,  ao  wie 
DegeneratioA  einer  Lymphe,-  die  acEa^n  ao  viele  Ov^ 
gantamen  durchwandert  hat,  p^r  gansi  beaondere 
Idiosynkrasie,  und  daher  rührender  irgendwie  mangcl- 
faiafter  Erfolg  der  Impfung,  ala  Uraacben  dea  Aus- 
brneha  ^er  Pocken  bei  Vaccioirteii  angeklagt  worden; 
tind  gewiaa  nicht  mtt*  Unrecht;  dem  angeathtet  bleibt 
noch  eine  ansehnliche  vÄahl  von  Failen  ' «brig,  wo 
mit  ganz  vollkoiiiinenem  Erfolg  vacciairle  liulividuen 
in  apäteren  Jahren  von  den  Pocken  befallen  worden 
imdi  Bekanntlich  alimmen  aber  in  diefer  tiinaicht 
die  Beebachlnngea  belnnfae  aller  A^te  darin  fiber- 
ein: ' 

1)  dass  gut  vaccinirto  Individuen  höchst  selten  von 
der:  autge^ildeten  Variola ,  aondern^  wenn  überhaupt 
nor  T^ii  *  einer  mehr  oder  weniger  nnrollkommeneit 
Fcfrm  dieaer  RrMlkheit^-dei*  sogenannleo  Varioloia,  be- 
fallen werden;  v 

2)  dass  auch  die  N^ariolois  buchst  selten  schon  in 
den  ersten  Jahren  nach  der  Vaccination,  und  in  dein 
Terhiitniaa  hüfifiger  benbachl^  wird,  je  längere  Zeit 
T<m  der  Vaceinalion  an  Teratrichen  ist. 

Ich  kann  hier  nur  im  Allgemeinen  an  die  sehr 
schätzbaren  zahlreichen  Beobachtungen  der  Aerzte 
aller  Nationen  über  Pocken  bei  Vaccinirten  erinnern^ 
wir  finden  dieselben'  gtat  Boaammengeatellt  in  den  Ver^^ 
dienstlichen  Schriften  Ton  8eeger  und  Heim.  Mnr 
sribst  ist  die  Gelegenheit  geworden,  Im  Jahr  18^/3« 
in  meinem  Amisbezirke  eine  nicht  ganz  unbedeutende 
P'OckeaeptdcBiie  eu  beobachten  und  in  Folge  derselben 
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gegdn  3000  Reracetnälii^p^n  ,  kh   Ferafwuitli9ii: :  lek 

ineiner  „Üivlerm^tiogeii^^  Mit  .^leni  .-Oi^t<^.'       '  HeH^ 

ivissenschaft'^  bekannt  gemacht.  Im  yerilossenen  Früh- 
jahr sah  ich  yrie^^r  eine  lileine  Epidemie  in  einj^i«. 
fm  meinea.  Bezirk   gFÄnzenileift  badischen  Dorfe,  in 

Ton,  dfio  Pocken  (Variola  und  Variol«i#k4nr^1i9iiiaiider) 

ergrifl'eji  wurden.    Ausserdem  sind  mii*  während  zehn- 
jähriger ärztlicher  Praxis  zu  wiederholten  Malen  z er ^ 
streute  Fälle  dieser  Hr^nli^j^,  vorgekommen.    So  ins» 
l^eotidjar»  eken  im.mriV^S8eiieii$riihja^r  iaj;B;iMi:IKk«.  • 
fern  ,  in  weleW  die  Krankheit ^.  Fon  |en«iii..  badiseben' 
Dorfo  hcreinge8chlep.pt  wurde»  Es  ist  bemerhenswerlh, 
dasa  trotz  der  Einschleppgng  ..die  Krankke^t  die^inal 
«Ich  nicht  ausbreilißle  >ie  im  .Jahr  .18^%6.|  u^d  ^asi 
ikjoff*,  eimge  4ndiTid|iea  ergrifFeti.  ^o^deiv«. .  ..wel^he^ 
damals  -Yorgenoiiiineneir:  allgemeinen  .und  SfTeniliclien' 
Bevacciqation  entgangen  waren.    Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurden  übrigens  abermals  mehrere  hundi^rt  Indi- 
Tiduen^Jbesoi^d^rs  Kindi^:  .^<Mk  8--T-l(^  J;Shrej^y.  r<^Taj^^ 
iiirl.   Pie  WjCLd^riiqpIting  ge^hal^..^(ft;fiÜicV 
Kosten  der  Qemeindekasse;  *  Ich  niiitko  imeiiien  'Lesern 
nicht  zu  das  Detail  meiner  Beobachtungen  über  Pocken 
^^i .  Yaccinirteo  und  BevaccinatHHi  anzuhören,,  kaoif. 
mktik  jedi^eh  niickt  enihallf;a,..:^li«  kaiip.tsaiisliJjclisleQf 
die  Erfahrung  4or  torftugHeksten  Ael:^t<  üb.er  diesen 
Gegenstand  grSsstentkeils  bestätigenden  Besultsto  der-'' 
selben  mitzuthciien.    Sie  sind  Folgende: 

IJ.  Variola  und  VaviolQtis^  we.^4fto.  au«  Einem  Meime 
or^eugt .  und  l^jringen  einander.  .TPeckse.Ueitig  hervor, 
je  nach  dem'' 4**  Eline./Contagknii  «inen  meke-oder. 
weniger  ifmpfangiichen  Organismus  gefunden  bal.^ .  • 

2)  Die  Yariolois  ist  eine  weniger  ausgebildete  hy- 
bride Form  der  Variola^  dic  jedoch  so- wenig  Selbst* 
•isodigkeit  b^jsiui,  dafs  Tpn.deni  biQSKp^Pockeooriip« 
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tMutfiebftr  und  JkatferDcbe  eimger-  waa|er.8lipp^ 
«b^ii  bad  J^aleldiei^'  as,  bis'  aar  Orfinae  dei!^  VM^la 

hin,  eine  Menge  von  Abstufungen  l^eobachtet  ^«rdcrt, 
.  3)  Die  Variolois  kommt  bei  jeder  unvollkommeuejl 
lii^l.  llieilyrei^  :.^it^t<ui^J^eaepdTira^  '£ur:  4ia'/^^^p|uul• 
ilu  irgend  ma^r  Driaeliiv.v^r^jllip  ■   .  . 

U4  biQi  SoI&lieBv  tfekbiD  -scboisi  ton  Natar^  nicht  4te 
y,  ganze  Bece2>tivi!ät  für  das  Pockenc^ntagiom  be? 
'sitzen,  übrigens  ^iii^eÜener  FaiL-J   >  V  > 

v'  .ttai^ndefi:«.  d^maiiflfeäcbldt  t^i^  :iiö«h  >ic^ 
:  .  .   Rest  röii  RecetKivität  behalten   oder '  TielniWr 

einige  Receplivilät  wieder  erlangt  haben;    / , 
.  »  C.  bauptsacblich  ober  bei  Voccinirten.'«^,*-. " 
..^  jpie:.  Ettpfaag^liehkeit  für  d«^  Coniaginni^.  4««^  l^ak- 

l4lgt,  erwaobt  wfieder  5 — 6  Jäbre^  liaefeL'^^iKQ}ipo«it)^a- 
impfung,   vorausgesetzt,   dass  letztere  nicht  durcliaus 
inangei^aft  war.  Ria  |;egen       swoUxeJalir  hin,  w^lnn 
in^  .Laale^.  des  aralen  c^ak '«Natten/ «icciBim^ 
wird  di.^.  yäriiyloiar''n^'  «^ll^  tMid  «  der  ili^gel.  nvtt 
uA..* leichtesten  Grade  beobachtet.    Vom  12len  Lebens- 
jahre an  bis  ungefähr  zum  22stcn  werden  die  Erkran- 
kungen allmählig  steigend  häufiger  Und  heftiger.  Vom 
23«ten  kia  3Qai«o  bi.eil»t.  dfle^  'Verbattmtt  aieiaiieli  da«, 
gl  eiclie.. .  .y;p«.  /da'  an  -  nimmt  .«owobl^  ^drä  Hattiigkeit  äU; 
die  Hüfiigkißit  der  Krankbeii   nach  und  nach  langsam 
ab»  -  Teinpi»riire  Schutzkraft  dei:  Vaccine.         '  '  ' 
5)  Diesem  V^echäl tnias  entff reebend  ]^al  die  Revac-. 
OHiation  beioen  ad.er' ^Mcliftteaä  den..y^n'*mir-.a<l  g.er 
mmoten  rntTaUktNiiftt^nen'  Ei*föl)g: •  (in  den  •  ersten  Tilgen 
nach  der  Impfung  sich  erhebende,  gegen  den  sechsten 
Tag  hin    verschwindende   juckende  Hnütchen).  Voni 
siebenten  Jahre  an  wird  der  modifioirte  Erioig  imidier 
häafiger  (Btldnsg  von  frulireifeDder,  nnregermiiaiiig 
geatdteler  Pikete]at.,  .bfttt%  unttr  «tarbaa  Piebi^ribm^* 


gun^en  «od  bedentettder  eMsfindliclier  RotlHlng  «nd 
Aoidiweiimig  der  Impflilfclie  tnid  Anschw^ikiiig  der 

]nguinaldrü»en).  Vom  VZien  Jahre  an  bis  gegen  das 
256te  bekoniraen  gegen  40  Proceiit  der  Revaccinirtea 
dme^tnadifisirte  Vaecbe.  Ei«  vollkitoiBener  Erloflg 
"der  ReTaccination  fön^t  ihM-  wshon  hie  und' da  aiit 
dem  echten  Jahre  an  tH^'eu  ecigeo,  ^vird  aber  erst 
nach  und  nach  in  den  späteren  Jahren  haiiiiger 
und  vom  15ten  bis  zum  2asteQ  Jahre  beträgt  er  20 
Precent  alJer  ReTaccinirten 'imd  daHiber.-  Er  ist  in 
dieser  Zelt  bei*  dem'  weibtioben  Geaeh leibte  bnd  bei 
karten,  Totlseftigen,  blenden  Indii^iduen  häufiger.  Vom 
26slen  Jahre  ab  nimmt  sowohl  der  modificirte  als  der 
vollkommene  Erfolg  an  Uäeügkeit  ab  und  in  dem^* 
selben  Verbaltiiisa  der- iiHirollhennetie  m  lelteir  er- 
felgt,  in  jeder  AlterscSatse  (f>i*  Bum  36«ten  Jahre,  bfa 
ini'  welehem -'meine  Beobachtungen  reichen),  gar  keine 
Reaction  auf  den  Impfütichen.  t 

6)  Die  Revaccination  mit  der  it/mphe  ErwaclkÜener, 
die  mit  ▼oiike«mienem"£rlp4g  veecinirt  oder  revae«> 
mirt  sin4,  gibt  hein  schlechterer  Resultat  als  die  mit 
der  Lymphe  ron  erstmals  mit  Tollkommenem  Erfofg 
yaccinirten  Kindern.  •       .       '  • 

7)  Aus  den  Vaccinenarben  lässt  sich  weder  auf 
sehütiUseyn  Tor  der  Yarioia  und  Variolois,  nodi  auf 
•den*  Bu  er  war  tendeik  Erfolg  der  irergeikommeneii  Re» 

Taccination  ein  sicherer  Schiuss  machen.  ' 

8)  Mir  ist  bis  jetst  kein  Reispiel  yorgekommen,  dass 
ein  mit  vollkommenem  oder  medtiiciriem  Erfolg  re- 
Taccniirtes  Individuum  von  den  ausgebildeten  oder 

.  modificirten  Pochen  bcFalleii  worden  wSre.  Hitte 
die  Revaccination  keinen  oder  nur  den  unvollkom- 
menen Erfolg,  80  lässt  sich  wohl  denken,  dass  ein 
Individuum  spüter  doch  angesteckt  wird,  weil,  wie  es 
aebmnt,  die  Receptivitüt  eines  Individuums  ffir  des 
Centagioffl  «ioh  ntdit  immer  gleich  bleibt ,  sonderu 
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Auhwaniicnd  baiü  stärker,  bald  tchwodicr  ist.  Uebrigein 
itt  mir  bis  jetsl  in  meiner  Praxis  mich  kein  Beispiel 
der'Erkrsfikiuiig  eines  mit  unrollkontmeiTem  oder  gaac 
ohne  Erfolg  rcvaccinii  ten  indiYidutiins  Torgekommen, 

fn  mehreren  Staaten,  und  so  auch -in  meinem  Vater^ 
lande  Würtemberg  ist,  wenn  es  'büt  Ansetge  geltom^ 
nen  ist,  dass  irgendwo  die  Pockeli  ausgebrocben ,  ttm 
Yerlil^ng  weiterer  AiMiirellung  derselben,  Absper» 
rung  der  infizirten  Häuser  angeordnet.  Wer  nur  ein- 
mal eine  solche  Absperrung  auf  dem  Lande  erlebt 
hat,  weiss  was  dabei  herauskommt.  Abgesehen- dar-o»! 
*  ^ss  der  Amt,  anf  dessen  Berickt  bin  dieselbe  T^rlugt 
wird,  Gegenstand  des  Hasses  und  des  Spottes  wird, 
womit  natürlich  seine  ganze  ärztliche  Auctorilät  zu 
Grunde  gerichtet  ist,  wird  diese  harte  Massi'egel  immer 
dadnreh  iilnaorisdi,  dass  die  Leute,  denen  das  Ab^ 
sperren  ihres  Haases,  wie  niit^rlieh  ein  Gränel  ist, 
Kranke  so  lange  wie  mSgiit^  Terhetmliehen  so  dass 
die  Sache  in  den  meisten  Fällen  erst  zur  Anzeige 
kommt,  wann  das  Contagium  längst  im  Orte  verschlepp 
ist,  dass  sich  fortwährend  infectioosheerde  bilden,  vott 
denftt  der  •▲rat  nichts  weiss,  die  er  nur  dnrel£  'Zu£sIl 
entdeckt,  oder  endlich  mit  List  aufspürt,  ja  dass  man* 
che  Erkrankungen  erst  durch  den  Tod  der  Erkrankten 
bekannt  werden.  Ich  habe  das  Institut  der  Häuaer- 
sperre  znr-  Genüge  kennen  gelerot  nnd  moss  midi 
mit  Sehnetder  .in  Fulda,  Camerer  und-  Andere  dorohaue 
dagegen  erklären  0.  (Man  rerglciche  auch,  was  mein 
Freund  Hergt  in  diesen  Annaleu  Iii.  Üd.  Is  U.  p.  129 
und  2s  H.  darüber  sagt.) 

Asiders  TerhirU  es  sieh  mit  der  iReraceinatiOm  Uur 
Mierwerfoa  sieh  die  Lenfte,  wte  ich  Ibeseaigen  kemit 

Und  dan^t  werden  alle  Staatsarste  —  die  praetischea  ireoi|;« 
stcns  —  eiaverstandeh  seyn,  welche  offen  und  wahrbeilsHe* 
beod  sind*  —  Deouiaehst  ein  Mehrere«  über  diesen  Piinkt. 
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cime  Murren,  tobald  man  sie  niU^Büiclidrucli  fordert, 

Jub^itck-  itt'di0»eH>e*'4ohön  «(nteiiiibr'Bciike  'vou-iAven 

zirm  erneuerten  Schutz  gegen  die'  Peclien^  empibhlea 
auti.  vielfach  aufgeführt.  Schon  im  Jahr  1829  ordnete 
die;w»rtembergi&chd  Regferung  eine  änUliehe  Unter- 
\M^chnisjg  alliM^:lnldi.9$djieii/bts  W  30tten  J«bre  la  ^e« 
sSehong  auf  d^ii  Vörhäüdetiseya  and-  dieBesöbalFeiiheft 
der  Narben  \üu  der  Vaccination  an  und  befahl ,  dass 
alie  diejenigen  Individuen,  die  keine  Yaccinenarben 
>der  »ihr  unVollk<>iiin^  Gi'egory  aU  cbaraef 

t^ridtifcli  iiigegebeneo  MerkiM  äirsiicli  trag^tfd^* 

adfWfe^eny  sogleiell  aeeaif^  "WerdMi  «iitotftD.  -  Üieie 
Massrcgel  lallt  als  durchaus  unzureichend-  mit  der 
Gregoryschen  ^ia4bculheorie,  welche  durch  isahtreiche 
iSeobaelitu-ngen  vieder^gt  ist«.  (In  Schweniitifgelt  wur-. 
di^fl.  "^M^^^^  j^tf,  ;kii Jafiuar  i^XT^^ßi .  iuHg« 
<ai6iatlichV  Vo^  'deft  Feeken'  l^«fal)eb^  der.  eine  in  ^iMi  ^ 
leichteren,  der  andere  in  hohem  Grade.  Beide  wareti 
al»  J^indeir"*.  von  vcrschi^eueo  lmpfavstea  geimpft  wor- 
ein t  mmfjjtea  mehrere  .gaa«  ..regelflalUtige ,  ^  p^inctirte 
iS^l^äi-  und  vVaren  b6t  diftif  tisUiUÖH  i^  Jalir  1829 
-äV'^tndeotefi' III  Tübingen,  'der ^^^^^^  ToäV<emeib  ^Vor* 
fessbr,  der  andere  von  dem  dortigen  01>eramtöarzti 
^ati.  der  Wiederimpfung  frei||||M^rocben  und  mit  dedr 
«nverlaMig  befrnbiigeadeii  Ao8ftpriick;.eBtl«Mfta:'i^ 
*te;.babW'  ja  gaiii^  .^nie  M^^^  vCrdeit  gewü» 

nie  von  den  Puchen  befaUen  werden.)  Einige  Jabre 
später  wurde  die  Revaccination  des  Militärs ,  ohne 
Buchsicht  auf  /das  Vorhandenseyn  äad  den  Zustand 
der  -  Yaedaefl^ät^begiS  ia  Wurleoi)»«#g  «äid  'dann  aü^h 
in  Freaaten  and  andcFTwärtt  snia  Geaeta  geni«cbt|;'iiil4 
das  Gesetz  hat  seine  Früchte  getragen,  wie  ganz  an» 
zweifelhaft  aus  den  Berichten  über  die  regelmässige 
bedeutende  Abnahme 'der  Poobea;  in  der  preoaaiieiien  , 
AiiBCj^^i|tt  EioffibriHig  der  R^racciiuilioii  hm^rfgttu 
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4ea  l'  «ofiaii^  MBil.  titont^ch ,  ^lV:'&^9««(1iii^lN^^  .deü  Häufte«« 
in  welchem  ein  Kraiker^ich  Jn^fiiid^    +etACcini>t,  ufid' 
aUen  Bewohnern  des  Ortes  wird  die  \Tiederimpfung 
a)s  eVneiierier  Schulz  g<Jge»  di^  Pochen  d^-ingeiid  ew^r.: 
pföill«b.    Sivlchö  £m^^^  der  Revki»iii^^^ 

•ausgegangen  *)'..  Mehrere  wurtVto^  bidbjiit . 

sich  die  Duichfühiung  dal-  Revaccinalion  bei  Gele*' 
g<^^b!«t..f<W  -Pochenej^idej?tti      .  hesonders  angelegen^ 

HistoTiscb-iwitiiolie  1^  iet^' Voeliinüv^^ 

u.  8.  w.j  bewahrte  sich  die  l^ook«ii«««eW>iiMk-3liflfcb»  '* 

gefühtler  Revaccipalion  wie  abgeschnitten  und  sämuU* . 

liclie  BejriqhWt  tiwerer  ^Aerzle^  in  de^B) 

Re?ac«inali<>ä  iltrr  «  m  p  f e^'  ijfen  » '"^^c^^^^il^^il !  ^^^^ 
man  sich  doch  nicht  scheut,  -.die  Ablip^rrung 
»e^t  .cittp  weit  härtere  Massregel,  zu  befehlen?  -^Die 
^^ieäp  d«r  .Bai^^^    jifsst  sich  m^bf  -jet,«:.aÄ^;.e^^^ 

Sind  die  Regieriingen  einmal  uWrzpiigif 
vaecinaiton  aufs  ?s'euo  gegen  die  Pochen  flil  tdlötzen 
un^Siande  ist^  sp  Sj^|i»4ic  nicht  nur  berechtigt,  sondern 
WpttiQblet^   ÄwWÄ^fcii^j^Igeineii^^  ehens« 
'wie  «ii^v  dU  ^Va^^^^^^^  haJ^^».; .  :i)te^'Ke*  ^ 

vaccination  muar  Wi«' di#.  V 

hoben  werden.    Je  mehrere,  Regierungen  zu  gleicher^ 
2^it  die«eft  Qeselz  erliesaen,  desto  sicherer  müaUe  die 
Il^aiilik«it,  aiiqh  in^         mt^dificirt^n  G^f.tAlt,  bescbräfiktv: 
hvM  ein  Minimum  i^ednfiivtv  r  v5e)fei4}lit.  ganziich  uiige-^; 
rottet  werden,  dass  diett. h^jdniögH^hst  geschelie|>:4»t' 

!  aar  derii  iiit|de,..iBajw  firijkllpi  siad^ -PA  wirk«  nur  ein  Ge- 
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mein  Icbhaflcslcr  Wunsch.    Die  Hauptbeätimmungcn 
eines  1)e  vaccinationsgeSctzcs  aber  dürften  folgende  sdyn« 
;  1)  Alle  iiidiviiluen  vom        >36stcii  Jahre  phno  Un* 
t^rMbied  muMen  togleieh  reva^ünrt  werden. 

/2)  Später  iai  die  Revaecination  alljährlich  bei  Hih- 
dcrn  vom  12 — 14lcn  Jahre  vorzunehmen.  Kein  Bind 
fvird  aus  der  Schule  entlasacn,  ehe  es  rcvacciuit:t  ist. 

3)  Gibt  die -Wiederimpfang -beinen  oder  nur  iitivoll- 
bommeoen  Erfolg^,  sa  ist  liie  im  darauf  fdlgenden  Jfabre, 
und  abUte  alcb  dlanii  wieder  bein  genügender  Erfolg 
scigen,  im  nächstfolgenden  noch  einmal  zu  wieder- 
holen. Weitere  Versucbo  .'werden  dem  betreilendcii 
•Iiidavidauin  überlaasen  (meinetwegen  empfahlen,  .aber 
nicht  befebienX  Der  modificlrte  Erfolg  (PvetelbiU 
dang)  wird  dem  vollkommenen  gleich  geachtet  und, 
wo  er  erzielt  wird,  muss  nicht  eine  wiederholte  He- 
Taccinattpn  folgen«r  .:£i»p  nochmalige  Revaccination 
•aneb  nQcb*  ToUkemmenem  .  oder  *  modificirieni  Erfolg 
eiwa  im  20aten  Jahre  (vor  der 'Verbetratbung)  bleibt 
ebenfalls  den  Individuen  anheimgcstcllf. 

4)  Die  gesetzlich  angeordnete  Revaccination  rouss 
mit  deraelben  Sorgfalt,  wie  die  Vaecieatibn,  betrieben, 
und  es  itfßsaen  5flenllicbe  Bucber  darüber  .  geffiiirt 
werden.  Nur  beaonderk  legitinvirto  Aeiwte  nnd  wie- 
senschaftlich  gebildete  Wundärzte  dürfen  vacciniren 
und  revacciniren.  Zar  Bevaccination  darf  .nur  die 
Tollbomiilenate  Lymphe,  aowebi  yon  hindern  aiii  rw 

.  Erwaebsenen,  "und.  (ebnet  Zweilel  am  betten)  nnmitlfeU 
bar  Ten  Kühen  benfitet*  werden  (der  Erfolg  der  He« 
vaccination,  wie  der  Vacciuation  ,  ist  am  achten  l'agc 
oacb  der  Impfung  zur  Controle  von  einem  zweiten 
.Amte  oder  Wundärzte  na  nnteraoeben-  nnd  so  noH 
tireiO« 

,  5)  Die  Kosten  werden  von  offentliehen  Hibssen  ge- 
tragen. 
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VI.  . 

Perlodiseher  Widuisinii* 

Ifon.  Uenuiellienu 


In  dem  KapUei  von  zweilelhaftpii  psycbiscbeo  Zu* 
ständen  sind  die  Fälle*  von  schnell  voriibergehendcii' 
und  periodischen  Alicnationen  der  SeelenlluiligUeit  für 
die  Staats«i'2ueiliunde  gaiiz  besonders  \^^cKlig  un  d  oft 
iicbwievig  zu  bcurlhelien/  leb  hsbe  kürzlich  Gelegeö- 
beit  gehabt  »inen  Fall  von  periodisch  Mfiedcrkebrendeni 
Wahnsinn  zu  beobachten  und  zu  me^diziniscb- polizei- 
lichem ZwQiche  zu  tiiit ersuchen. 

D«  Toa  W«>  42  JahrQ  alt^  ledig,  halt  sich  seit  meh- 
'  rerea  'Jahren  in  Y.  auf,  und  arbeitete  dort  ala  Weber 
stets  fleissi^  lind  zur  Zufrledehbett  'seines  Meisters. 
Um  die  Mille  des  August  (1838),  bei  warmer  aber 
niclu  besonders  hcisser  Willerung  wurden  Spuren 
Ten  Verrufiktbeit  an  ihm.  bemerkt«  Er  bleibt  nicht 
mebr  bei  teiuer  Arbeit,  zeigt  eine  eigene  Unrnhet 
spricht  Manches  yerkchrt,  klagt  über  eine  Scbwere 
auf  der  Brust  und  fallende  Eingenommenheit  des 
iH^pfs,  lüufl  ängstlich  hin  und  her,  geht  namentlich 
»■^m  Ufer  de«  an  dem  Städtchen  yorüberiliessenden  klei- 
neit  . Flusses,  .zieht  sieb  aus,  behält  jedoch  das  Hemd 
am  Leihe,  und  bleibt  watend  und  sitzend  so  lange  in 
dem  Wasser,  bis  er  bemerkt  Yrird.^  Man  brachte  ihn 
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zurück,  da  man  Selbatmoi  d  befürchtote,  liess  ihn  durch 
den  Phjsikus  uniersuchen,  und  ^as  Amt  schicKle  ihn 
hierauf  „als  einen  Wahnsinnigen,  bei  dem  Selbstmord 
ssu  befürchten   stehe^S  ohne  Begleitung  in  seine 
zwei  Stunden  entfernte  Ileimalh.    Sein  \Tcg  führte 
ihn  über  Schwenningen^  da  er  ohne  Schuhe^  »hur "fn 
Strümpfe  g^"ö»  Lald  iiiv  Galopp  sprang,  bald  ganis 
langsam  schritt  und  dabei  exercirlc,  inuner  vor  sich 
hinplaudei  te  «und  nach  diesem  Allem  ein  rerdachligcs 
Aussehen  hatte,  wurde  er  von  einem  Landjäger  arrc- 
tirt,  den  er  dafür  tüchtig  ausscliinipfie  und  mit  einer 
Maulschelle  beschenkte,   weil.  <Br  die  Frechheit  habe, 
den  König  zu  arrelircn,  cv  scy  der  König.  Der  Schalt- 
heiss,   dem  er   von  dem  Landjäger  gebracht  wurde, 
erkannte,  dass  der  Mensch  ein  Narr  sey,  liess  seine 
Angeiiörjgen  in  W,  beuachrichiigen,  dass  sie  ihn  ab- 
holen möchten  und  brachtö  ihn  in  Gew(ihrsam,  bis 
sein  Bruder  kam,  ihn  nach  Hause  zu  begleiten.  Die- 
sem folgte  er  jedoch  nicht,  sondern  der  Landjäger 
musste  mitgehen  und  öfters  durch  drohende  Worte  und 
Stellungen  ihn  zur  Fortsetzung  des  Weges  bewegen. 
Dies  Alles  geschah  ohne  mein  Wijisen.    Indessen  war 
das  köiiigl.  Oberamt  T.  von  dem  grossh.  Bezirksamt 
V.  von  dem  Vorfalle  benachrichtigt  und  ich  von  dem 
crsteren  aufgefordert  worden  den  psychischen  Zustand 
des  D.  zi^   untersuchen    und   zu  berichten  ,  ob  und 
welche  polizeiliche  Massregeln  mit  demselben  vorzu- 
nehmen Seyen.    Ich  begab  mich  nach  W-,  fand  jedoch 
D.  nicht  zu  Hause,  er  war  zu  einer  Base  in  einem 
eine  Stunde  entfernten  Dorfe  gegangen  und  hatte  nach 
der  Aussage  des  Schultheis^  vor  seinem  W^eggehen 
wieder  den  vollen  Verstand  gehabt.   Schon  da  er  von 
Schwenningen  mit  seinem  Bruder  und  dem  Landjäger 
nach  W.  kam,  zeigte  et  eine  freiere  psychische  Thä- 
tigheit,  sah  ein,  dass  er  vom  Teufel  verführt,  dummes 
Zeug  gemacht  habe,  hlogte  aufs  Neue  über  ein  „Drücken 
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ror  dem  Hers'*,  eingenommenen  Kopf  und  Hitse  im 
ganzen  BSrper,  und  wollie,  dats  man  ihm  zur  Ader 
lasse,  was  aber  nicht  geschah.  In  der  folgenden  Nacht 
lionnte  er  nicht  schlafen,  stund  auf,  ging  in  dem  hef- 
tigsten Bogen  auf  die  Strasse  und  hielt  sich  da  anf| 
bis  er  ganslich  durchnasst  war,  dann  suchte  und  fandv 
er  Obdach  in  einem,  ron  dem  sctnigen  ziemlich  ent- 
fernten Hause,    liier  schlief  er  mit  einem  wollenen 
Hock  angethan  mehrere  Stunden  im  warmen  Pferdstall 
und  erwachte  Morgens  gestärhl,  gesund  und  Ternunftig» 
D.  ist  ein  robuster  Mensch,  mehr  innger-  als  f^tt, 
von  proporlioniriem  Körperbau,  war  Ton  Jugend  auf 
gesund,  wurde  im  20sten  Jahre  unter  das  Militär  ausge« 
hoben  und  diente  als  Gemeiner  sechs  Jahre  ohne  Tadel« 
Tater  und  Mutter  starben  siemlich  frühe,  aber  weder 
sie  noch  irgend  ein  anderes  Familienglied  hatten  An« 
läge  zu  Geisieshrankheit  gezeigt.     Nachdem  er  vom 
Militär  verabschiedet  war,  hehrle  er  in  sein  Geburts- 
ort W.  suiück,  hielt  sich  in  dem  Hause  eines  Vettert 
auf  und  nahm  dann  Dienste  als  Webergcscflle,  nament- 
lich in  V.,' wo  er  sich  in  der  Ictvten  Zeit  während 
mehrerer  Jahre  aufgehalten  halle.    D.  ist  arm ,  aber 
hrav,  still,  fleissig.    Bald  nach  seiner  Heimkunft  vom 
Militär  hatte  er  den  ersten  Anfall  von  Wahnsinn«  Be- 
sondere Unruhe,  Drüchcn  „vor  dem  Hers^^,  Hitse  im 
ganzen  Korper,  Eingenommenheit  des  Hopfs,  rSthere 
Farbe  des  Gesichts,  Hören  von  Stimmen,  die  ihm  dieses 
und  jenes  befehlen,  Stimmen  des  Teufels  und  dann 
wieder  von  Engeln,  ein  unruhiges  Hin  -  und  Herlaufen, 
und  dann  insbesondere  ein  sehr  lebhafter  Trieb  ins 
Wasser  zu  gehen,  nicht  um  sieh  zu  ertränken,  sondern 
weil  es  ihm  im  Wasser  so  wohl  ist.     Wo  er  an  einem 
•    Bach  oder  einer  Pfütze  voi  überging,  zog  er  die  Klei- 
der oder  wenigstens  die  Strümpfe  aus  und  watete 
hinein.   Einmal* nahm  ihn^seio  Vetter  mit  in  einen 
nahen  Wald.    Als  sie  an  eisen  mit  MVtMer  geiftlitenr 
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Graben  Uamen^  bat  er  inilä'iullg  bineinlie^en  zu  düiTcn. 
Nach  erhaltener  Eilaubnit»  zog  er  sich  aut,  legte  aich 
in  daa  Wmct  hinein,  so.  daaa  €t  bis  snm  Halao  ron 
demselben  bedecht  war,  drüchte  «ein  Wohlb^agen 
aus  und  verweille  wohl  über  eine  Stunde  in  dem 
morasü^en  Wasser.  Die  Krankheit  dauerte  mehrere. 
Monate  an,  und.  aUmählig  trat,  wieder  nach  Anwendung 
mehrerer  von  ein^em  Arste  rerordnolen  Mittel,  nument- 
lieh  auch  dea  dnq.  cx  fart.  emet«,  TollstSndige  Gene- 
sung ein.  Nach  JaJircsfiist  liam  der  Anfall  wieder 
in  gleicher  Weise,  dauerte  jedoch  nicht  so  lange.  Ea 
wurde  kein  Arzt  gebraucht^  ein  Chirurg  üifn.ete  eine 
A4er,  und  dies  schien  besonders  die  Besserung  herbei- 
zuföhren.  *  Hehrere  Jahre  darauf  ham  wieder  ein 
Anfall  und  vor  vier  Jahren  der  letzte.  Beide  Male 
wurde  zur  Ader  gelassen  und  der  Urauke  soll  darauf 
iscbon  nach  wenigen  Tagen  besser .  geworden  sejrn. 

Sehr  bemerkenswerlh  ist  in  diesem  Falle  der  Trieb 
ins  Wasser  zu  gehen,  nicht  um  sich  zu.  ertränken, 
denn  er  ging  nie  .  in  ein  tiefes  W^asser,  sondern  um 
die  Hitze  des  Körpers,  uui  .das  Blut  zu  kühlen,  dess- 
wegjen  war  es  ihm  auch  s6  wohl  im  Wasser,  desswegen 
bekam  ihm  jener  Bogen  so  gut,  dein  er  sich  in  der 
Naeht  bis  zur  gänzlichen  Durcbnassung  der  Kleider 
aussetzte.  Ein  Trieb  zum  Wasser,  wie  er  z«  B.  auch 
im  Nerveniieber  Torkonirot.  Wohl  niag  Mancher,  der 
Ton  krankhaftem  Bedurfnisse  getrieben  im  WassejE"  sich 
kühlen  wollte,  in  trügerischen  Wellen  den  Tod  ge- 
funden haben,"  und  wird  irriger  W^eise  für  einen  Selbst- 
mörder angesehen.  Das  W^asser  hat  ja  immer  so  viel 
Anziehendes  für  den  Menschen.  Zu  beachten  ist  ferner 
die.  dem  .Aasbrache  des  -Wahnsinns  Torangehende 
Aura,  das  Gefühl  von  Druck  Vor  dem  Herz,  das  stSr- 
Lere  Strömen  des  BluUs  gegen  den  Kopf,  und  diesem 
unmittelbar  folgend  die  Verwirrung,  die  Gehörtäu- 
schungen,  dann  dei  folloadete  Wahminn,  der  Hoeh- 
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nratil  u.  8.        Sö  v te  dat  WAllende*  Blot  das  Gehirn 

überströmt,  so  verliert  letztere  seine  ruhige  Haltung 
und  die  Anlage  zum  Irresejrn  jedweder  Artist  gegeben,' 
lirie.die«  Blumrader  ebea  la  Wabr  als  geistreich  dar* 
•teilt.  "  Wie  aber  in  diesem  Falle  die  periodische  . 
Tendenz-  des  Biales  sum  Gehirn  in  der  Arr^  dass  h  rc- 
seyn  zu  Stande  tarn,  ausgebildet  worden,    hann  ich 
nicht •  sagen.    Besooders  in  die  Augen   fallend  sind 
die  •  Sianeslaorchungeo  und  Hallucioationen  beim  An* 
drang  Von 'Blut  und  Anhäufung  desselben  durch  be- 
schränUteif    Rücklluss   tind    als   unmittelbare  Folgen 
davon.    Das  Auge,  das  Congestionen  unterworfen  ist, 
sieht  Funken  I   Fcuerflamraen,  in  geringerem  Gcado 
Mücken,  schwarze  Bing^  ü.  s/w.»  Congestionen  gegen 
.das  .Ohr,  auf  irgend  eine  Weise  erregt,  z.  B.  durch 
den  habituellen  übermässigen  Gennss  geistiger  Getränke, 
durch  Hämorrhoiden,  oder  nur  durch  starkes  und  an- 
haltendes Laufen  und  Springen,  machen  Ohrensausen 
und  Gehörtauschungen  der  manchfaltigsten  und  iberh*. 
würdigsten  Art   Dem  Blute  verdankt  das  Hirn,  das  . 
NerveomarU  seine  Lebendigkeit,  seine  Thatkräftigheit, 
seine  Wahrheit,  durch  das  Uebcrmass  des  Blutes  wird 
,  es  zum  Toben,  zum  Unsinn  getrieben.  ■       ■  - 

Was  nun  die  poliiseiltcben  Massregeln  betriH^ ,  za  * 

denen  ich  ricth,  so  sind  sie  folgende: 

1)  Er  darf  nie  den  Ort  verlassen,  ohne .  sich .  vorher 
dem  Schultheissenamt  gestellt  zu  haben^  und  letzteres 

hat  ihm  ein  seine  Verhältnisse  schilderndes  amtliches 
Schreiben  an  den  Ortsvorstand  mit)sugeben,  in  dessen 
Orte  er  arbeiten  will.  . 

2)  Das  Schultheissenamt  muss  sieb  von  Zeit  sa  Zeit  . 
bei  dem  jenseitigen  Ortsvorstande,  und  *dorch  die  Vbr- 
wandten  des  D.,  bei  seinem  Meisler,  sowie  bei  ihm 
selbst,  nach  -seioem  Befinden  erkundigen, 

'    3)  Es  muss  Vorsorge  getroffen  werden,  dass  D;,  so 
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•o  wie  sieh  die  geringsUa  Vorbaten  einttellf n,  in  XfftI* 

liehe  Aufsiebt  und  Behandlung  liommt. 

4)  Eine  Verwahrung  oder  überhaupt  weitere  Be- ' 
schränkung  des  arme»  Burschen,  der  sein  täglich  Brod 
bald  da  bald  dort*sacben  diuM,  vo  er  et  eben  gerade 
sa  fiDden  hoflf^,  ist  bei  der  seltenen  Wiederhehr  des 
mit  Vorboten  sich  einstellenden  und  keinen  für  Andere 
gefährlichen  Character  an  sich  tragenden  WahnsinnS| 
Dicht  sa  rechtfertigen. 
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lieber  die  Gefahr  einer  zu  grossen  Li- 
beralität in  Irrenansialten. 

» 

Von 

Mcmt  Dr«  0ani«el  IIIIvIIm, 

KreUmeditinfllrath  in  Ulm* 


Seit  man  angefangen  hat,  der  Stimme  der  Mensch* 
lichkeit  in  allen  Strafanstalten  Gehdr  sn  rerschaifen, 
seitdem  selbst  der  todeswSrdig  erkannte,  mit  lebens- 
länglichem Verlust  der  Freiheit  besfrafie  Verbrecher 
gesichert  ist,  keiner  dem  eigentlichen  Strafzwecke 
fremden  Härte  ausgesetzt  zu  werden ,  wurde  das  Er- 
fordemiss,  den  Irren,  diesen  ungluckliehen  Kranken, 
elcbe  ihre  persSnliche  Freiheit  nicht  der  Strafgerech- 
tigkeit, sondern  der  Sicherheit  ihrer  glucklichen ,  gc« 
Sunden  Mitmenschen  zum  Opfer  zu  bringen,  gezwungen 
aind,  ihr  Loos  so  leicht  als  müglich  zu  machen,  all- 
gemein in  seiner  Unabweisbarkeit  erkannt;  nnd  wäh- 
rend sich  zu  Heilung  dieser  Armen  die  Scbatse  der 
Wissenschaft  und  der Slaatscassjen  aufthun,  verschwindet 
auch  aus  den  der  Aufbewahrung  hofTnungsloser  Geistes- 
liranker  gewidmeten  Anstalten  das  Schauerliche,  und 
dieselben  Kranken,  welche  noch  vor  einem  Jahrsehend 
gleich  wilden  Thieren  in  Schwetnakoben  ähnlichen 
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'  Kerkern  geatecUt  sine],  sieht  man  jc»zl  dem,  -vvciin  auch 
etwas  seltsam  modificirtcn  Genuss  des  Lebens  wieder 
gegebern.  Wer  sollie  nicht  «och  diesen- Aosdruck  der 
Humanität  nnsers  Jahrlinnderts  freudig  begrüssen?  — - 
Aber  gerade  das  Ansprechende  einer  solchen  Verbes- 
serung kann  leicht  zum  ücbermass  fülircn.  Wer  freut 
sich  nicht,  einen  Hund,,  geschweige .  einen  Menschen 
entfesseln  am  dürfen^  und  wer  ist  nicht  geneigt,  in 
dieser  Freude  die  damit  Tcrhnndene  Gefahr  zu  ver- 
gessen? oder  vielleicht  richtiger:  Eben  der  Reitz  der  . 
Gefahr  macht  die  Sache  noch  lockender.  Der  hu- 
manste .Vorsteher  einer  Irrenanstalt  erscheint  zugleich. 
-  als  der  muihigstc  und  feiert  im  kühnen  Yerkehr  mit- 
den  seinem  VVinli  gehorchenden  Irren  eine  Triumpf, 
der  obwohl  weit  edler,  doch  dem  analog  ist,  der  dem 
Begehren  wilder  .'1  hierc  zu  Theil  wird.. 

£s  mag  desswcgen  nidht  nniseitgemass  seyn,  auch 
die  Fälle  bekannt  feu  machen,  in  welchen  das  den  Irren 
l^eWiesene  bu  grosse  Vertrauen  bittre  Früchte  trug; 

Ich  besuchte  vor  zwei  Monaten  die  Irrenaufbewah-     -  • 
ruogsanatalt  zu  Z  ,  wo  ich  von  den  seit  einem,  jlahre 
begonnenen  uod  eben  jetat  vollendeten  eine  freun4- 
licherc  Beherbergung  der  Irren  bezwechenden  Baut 
einriclitungen  amtliche  Einsicht  sti  nchmCn  beauDrägt  • 
-war.    Von  etlichen  und  70  Jahren  fand  ich   nur  drei 
'  wegen  der  entschiedenen  gefährlichen  Al  t  ihrer  Kranjk*. 
heit  eingekerkert.  .  Die  übrigen  trieben  sich  in  bunter  * 
Mischung  herum,  ,  und  gewahrten  einen  Eindruck  fast  . 
wie  ein  Schwärm  Htnder,  unter -welchen  neben  ge-  . 
schwätiiigcn,  thöricht  larmentlcn,  sich  zankenden  auch 
einige  eben  jetzt  verdriessiiche  in  einem  Winkel  schmol- 
lende  angetroffen  werden ,  und  man  Tergass.  bei  d^r 
Betrachtung  dieses  psychologisch  merkwürdigen  Schau« 
Spiels,  welch  geringe  Bürgschaft  man  habe,  dass  nicht 
durch  einen  zufällig  in  die  Seele  des  einen  oder  des 
andern  lliegcnden  Funken^  eine  unvermulhetey  und  da 
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man   es  an  dein  .GcUto   der  Itieii   mit.  unbeksnnlep  . 
Grdtten  ssu  thun  hat,. auch  alUr  Borechiion^  entzof^enn 
Diploiion  bewM'l&t  werden  kdaoe. 

Ein  hochgewacliteiier  40  jähriget*  Hann  nahm  meine 
Aufwcrhsamkeit  besunders  in  Anspruch.  G.  VV.,  ein* 
Schttsler  aus  T.,  ist  seit  5  Jahren  in  der  Anstalt.  Er 
vrar  früher  in  ?aterlandiacheii ,  nachher  In  ipaniachen 
.  Kriegedienat^n,  Eine  nähere  Aettologle  aeiner  Krankheit 
iat  mir  nicht  bekannt.  Drei  und  ein  htflbea  Jahr  lang 
liess  man  ihn,  wohl  wahrscheinlich  mit  unuSthig  fort- 
geaetster  Harte  das  Zwangshemd  tragen ,  wozu  wohl 
nur  neitenweiae  durch  tobaüchltge  Anabrücfae.  Tolle 
ledicetian  rorhanden  geweaen  aeyn  mag.  Seit .  1  Vt 
Jahren  war  er-daron  befreit.  Er.  betrug  sich  in  dieaer 
Zeit  ordentlich,  mit  Anstand  sogar,  und  signaltsirt  sich 
eigentlich  nur  durch  grosse  und  im  Contrast  mit  aeincr 
Lage  lächerliche  Anapriiche  .auf  Achtungabeseugnng, 
weichem. Ton  Seiten  aeineir  Wärter.,  denbn  die  Sache 
Spaaa  machte,  wohl-  nur  zu  aehr  entaprochen  wurde. 
Uehrigens  arbeitete  er  ileissig  als  Schuster  für  die 
Anstalt.  Wenige  Wophen  vor  meinem  besuch  hatte 
er  eine  Gelegenheit  snm  .Entweichen  benütat/  und  aicb 
SU  feiner  Familie  nach  T.  begeben.  Von  hier  aua 
gab  seine  Gattin  eine  Bittschrift  ein  um  Entlaaating 
ihres  Mannes  aus  der  Anstatt,  »eichen  sie,  da  er  sich 
ganx  ordentlich  betrage^  bei  sich  zu  behalien  wünschte. 
£a  wurde  jedoch  die^ea  nicht  iür  räihlich  erachtet, 
und  Wi  wieder  naeb  Z.  eingeliefert  In  meiner  Gegen- 
wart sprach  er  vonaeinem  su  Hause  gemacbten^Beaüchei 
a!a  einer  ganz  in  der  Ordnung  vorgenommenen  Hand- 
lung^ er  benahm  sich  gegen  mich  sehr  anständig,  sprach  ^ 
jedocii  über  gleichgültige  Gegenatände  mit  aufilallen' 
der  Heftigheit;  inabeaondere  dec1ami»te  er  aebr'lebf 
haft  über  Natiohaldconomie,  und  radottirte  über  allge- 
meine Einführung  der  Stallfiilterung  und  bessere  Porst- 
bewirthachai'tung  ap  ho^hweite  und  so  unvernüuliig, 
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als  man  dies  auch  auiterhalb  der  |rrenpforte  laglich 

Lüren  kann/ und  ich  dachte  auf  der  nächtlichen  Heim- 
reise darüber  nach,  wie  mancher  Scliustir,  Viclcher 
daa  yne  sutor  ultra  crcpidam«  noch  schlechter  beob- 
achte«  ala  dieser  eingesperrte  Weltrerbessererf  frei 
herumlaufe.  ^  In  dieser  nämlichen  Nacht  t5dtete  W. 
ficincn  Schlafgenossen.  Dies  war  ein  Jude  Namens  H., 
aus  P. ,  ein  ruhiger,  blödsinnig  aussehender,  wenig 
sprechender  Mensch,  mit  welchem  W.  seit  5  Viertel« 
jähren  friedlich  das  Schlaigemach  gethcilt  halte.  Der 
arme  Mensch  hatte  aber  eine  fixe  Idee,  welche  einen 
mit  psychologischer  Umsicht  handelnden  Vorsteher  ge- 
wiss abgehalten  hätte,  ihn  W.  zum  Gesellschafter  zu 
geben.  £r  glaubte  nämlich  durch  ^eine  Anordnung^ 
-welche  er  mittelst  Rundreisen  bei  den  Kameralämtern 
des  Königreichs  zum  Vollzug  bringe,  eine  lortwährende 
Steuererhöhung  zu  bewirken,  was  natürlich  W, ,  der 
durch  Realiftirung  seiner  staatswii  thschaftlicben  Ideen 
alle  Steuer  entbehrlich  machen  wollte^  ein  Greuel  war« 
Hatte  nun  aber  dieser  bisher  im  Gefühl  seiner  Gei« 
stesuberlegenheit  das  Gescbwätz  des  von  ihm  als  Ter- 
rücht  erkannten  Juden  mit  Verachtung  angehört,  so 
mochte  er  jetzt,  von  dem  Besuch  bei  seiner  in  Dürf- 
tigkeit lebenden  Gattin  zurückgehehri,  auf  diesen  Punkt 
reitzbarer  gestimmt,  und  desswegen*'  minder  tolerant 
aeyn.  In  der  genannten  Nacht  nun  Tom  15.  auf  den 
16.  December  v.  J.  bald  nach  IVlitlernacht  wurde  W, 
der  eines  Bedürfnisses  wegen  aufgestanden  war,  zu- 
nächst durch  eine,  wie  ihm  däuchto,  riespectswidrige 
Bemerkung  des  Juden  geärgert;  legte  sich  jedoch 
wieder  su  Bet>.  Nun  ham  der  Jude  auf  sein  Lieb- 
lingsthema und  erzählte  ausführlich,  wie  er  jetzt  die 
Steuer  wieder  erhöht  habe;  und.  als.  W.  ihn  schweigen 
hiess,  setzte  er  höhnisch  hinzu,  dass  das  Weib  des  W« 
jetzt  gerade  so  ?iel  Steuer  bezahlen  müsse,  ala  alle 
endern  Leute  in  T.   Diea  war  dem  Sparkunstler  zu 
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Tiel,  und  machte  das  Maats  clea  Joden  ycII.  Er  alund 
.  auf,  nahm  seinen  Schnsterhammer,  den  ihm  die  über- 
grosse Zuversichtlichkeit  des  Wärters  schon  geraume 
Zeit  auch  bei  Nacht  gelassen  liaUe,  und  versetzte  damit 
dem  unglücklichen  Ftnansier  einige  Streiche  auf  den 
Kopf,  —als  dieser  sich  wehrte,  gab  er  es  ihm,  wie  er  sieh 
ausdrückte  »härtere  bis  er  betäubt  Itfg.  Nun  schleppte 
er  ihn  zur  Thure»  und  wollte  ihn  am  Kloben  auHian- 
gen;  als  dies  missglüchte,  zog  er  ihn  zur  Bettlade 
snrück,  und  hing  ihn  mit  einem  Schosterdrath  an  den 
Bettstellen.  Sofort  legte  er  sich  eu  Bett,  und  schlief 
bis  Morgens  5%  Uhr.  Jetzt  weckte  er  den  neben 
seinem  Zimmer  schlafenden  Wärter,  der  ausser  einem 
leichten  Stöhnen  {  das  er  um  die  obgcnannte  Stunde 
gehört  8u  haben  meinte,  aber  der  gleich  wieder  er- 
folgenden Stille  wegen  nicht  achtete,  gar  nichts  wahr« 
genommen  hatte,  mit  dem  Zuruf,  er  müsse  ihm  etwas 
zeigen.  Bei  dem  Eintritt  desselben  zeigte  er  auf  sein 
Schlachtopfer  mit  den  Worten:  9 Weil  de^  Schinder 
heine  Arbeit  mehr  hat,  so  habe  ich  ihm  jelzt  eine 
yerschaiflt.  Hier  hängt  der  Jud!«  Den  Hergang  der 
Sache  erzählte  er,  so  wie  sie  hier  angegeben  ist,  im 
grösstcn  Zusammenhang,  und  einige  Stunde  später  in 
einem  mit  ihm  vorgenommenen  förmlichen  Verhör  der 
Oberinspection  sum  eweitenmal  ohne  die  geringste  Ab* 
weichung  mit  denselben  Worten,  nnd  schloss  die  Er- 
zählung mit  dem  Beisatz:  In  drei  Minuten  war  die 
ganze  Arbeit  gethan.  Auf  die  Frage:  ob  ihn  diese  That 
nicht  reue,  Tersicherte  er:  Nein,  da  habe  ich  Etwas  , 
Terdient.  — -  Kä'se,  Wein  und  etwas  Mürbes  sum  Früh- 
stück, kam  jetzt  nach  Citation  eines  lustigen  Liedes 
wieder  auf  die  Motive  seiner  That.  Es  seje  jetzt 
Friedenszeit,  er  gebe  nicht  zu,  dass  man  ron  seinem 
Geld  Hriegshosten  bestreite.  Von  einem  Juden «  der 
ihn  Tag  und  Nacht  mit  seinen  Theten  ausfoppe ,  lasse 
er  sich  nicht  fesiiren,  wenn  es  keinen  Henker  mehr 
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i^eb«!  so  liisch«  er*  ihn.  Ijnd  «IJe  tein«  Angabieii  uiil«r« 
tcbriob  er  mn  Ende  mit  der  beitertlen  Miene  toa  . 
der  Well.*  Dem '  Geistlichen ,  der  ibm,  du  er  tontt 

vernünftig  spiaeh,  üas  Stiaibaie  seiiicr  Handlung  be- 
begrcillicli  machen  eu  Isünnen  mcintei  cr\>iedertc  er^ 
er  habe  «la  apaniicher  Soldat  oft  aetnen  FeiQd  j^^iüdtel, 
und  dort,  wte  hier  gane  recht  getliän«. 

Der  Zustand  del.W.,   der  naiilrUch  jetst  strenge  . 
bewacht  wird,   ist  übrigens  bisher  gan«  derselbe  ge- 
blichen, .wie  er  vor  der  That.  war, 
.  £a  lassen  sich  begreiUicberweise  äUgeineine' Hegeln* 
über  den  Grad  T^n  Freihält, 'der  den  verachiedeneA 
Abstufungen  von  Irren  zu  gestatten  ist,  nicht  geben, 
und  es   muss   der   Umsicht  jedes  Vorstehers   anheim  . 
gestellt  bleiben,  in- jedem  einzelneii  Füll  die  möglichst 
humane  Behandlung  der  Uradken  mit ,  der  Sicherheit 
ihrer  Umgebung  su  Teretnbaren«-  Das  aber  machte 
doch  wohl  gerathen  seyn,  mit  Ausnahme  der  Blöilsin« 
nigeu  nic^ftwei  Irren   ein  gemeinscb^filiches  Schlaf« 
slnntier  siuBuweisen,   und  noch  gewisser,  auch  dem 
scheinbar  .  ruhigsten,  her- i^acht.  alles f  was  als  Waffe 
gebraucht  werden  haün,  aua  dem  Wege-  su  rSumen. 

Zur  Flrläuterung  vorstehender  Erzählung  bin  ich 
noch  die  Erwähnung  schuldig,  dass  der  ärztliche  Vor- 
alaod  dieser  Anstalt,  welcher  bald  nach  diesem  Yoriali 
atarbf  schon  damals  sehr  hrSnltlich  war,  und  der  spe« 
ciellen  Aufsicht  nimmer  nachltommen  honntr,  wesshalb 
man  bereits  zu  Besetzung  der  Stelle  mit  einem  iiräf* 
ligeo  Manne  die  Einleitung  begonnen  hatle* 


Digitized  by  Google 


VlU. 

Ueber  die  ErmittluDg  des  Arseniks  i)ei 

cliemisck-gerichtUchea  Unter^iuchuugeu  mit 
:  Berücksichtigung  der  neuesten  dabin 
schlagenden  Arbeiten. 


Von  ... 

ifi  O«rlio,  €orrcspoiiflireÄ4€ni  mgU«d«  d««  Vereins. 


£is  Ul  in  dem  Feldo  der  gerichlKchen  Chemie  wohl 
hein  Gegenstand  lo  Tielföltig  bearbeitet  worden,  alt 

die  untrügliche  und  vuUUomnien  bc wciski äftige  chü« 
miacbe  Eimittlung  des  Arseniks^  und.  gewiss  init  voIU 
kommenenv  ßocbte;  denn  nicht,  aliein  ist.  yerbältnita« 
massig  die  arsenihe  Saure  TO^rsUglich  hüufig  su  all  • 
sichtlichen  Vergiftuogen  benntst  worden,  sondern  es 
ist  auch  eine  geraume  Zeit  hindurch  bei  cheniisch-ge- 
ricbtlicben  Untersuchungen  der  Nachweis  dieses  Giftes 
aaf  eine  so  unTerseihlich  leichte  nnd  unwissenschai't« 
liehe  Art  belriebeo  worden,  dass  man  nur  mit  Schr.echen 
an  die  Folgen,  welche  solche  oberllächliche  oder  teh* 
lerhafte  und  niehriachen  'i'auschungen  unterworfenen 
■Untersuchungen  nach  sich  ziehen  musslen^  denken  kannii 
und  dass  es  einea  Beweis  filr  die.  wahrhalt  wissen- 
schafUiche  Tendeoa  der  Chemie  der  neuern  Zeit,  lielerr. 


» 


124 

»  • 

daM  sie  diesem  wichtigen  GegeutUnde  eine  so  gcoMC 
AufmerliMinlicit  scheokt*    .  ' 

Nachdem  die  yerscliiedeoen  Diacostionen ,  welche 

erst  ganz  kürsHch  Mrieder  über  die  chemische  Ermitt- 
lung des  Arseniks  bei  gerichtlichen  Untersuchungen 
erhoben  worden  sind ,  jetzt  ihr  Ende  erreicht  zu  ha« 
ben  scheinen,  ksnn  es  nieht  lür  uniweckmassig  gehalten 
Verden,  einen  fassHchen  Ueberblick  liber  die  verschie- 
denen Data  und  über  das  Resultat  derselben  zu  geben. 

Die  Methoden,  welche  man  bis  auF.  die  neueste  Zeit 
zur  Ermittlang  des  Arseniks  anwendete,  sind  wohl 
hinreichebd  bekannt.  Als  Reagenlien  auf  diesen  Stoff 
bedient  man  sich  des  salpetersaoren  Silbers,  schwefel- 
sauren Kupfers,  des  Kaihwassers  und  des  Sehwefel- 
.  wasserstofT'gases.  War  die  arsenike  Säure  ohne  or- 
ganische. Beimischungen  sa  nntersuchen,  so  reichen 
diese  Reagenlien  hio^  um  dem  Chemiker  die  Ueber- 
eeiigung  von  der  An»  oder  Abwesenheit  des  Giftes  zu 
geben;  waren  aber  organische  Beimischungen,  wie  die 
löslichen  Theile  der  Magenkontenta  oder  Speisen  Sfiu- 
gleich  sugegen,  so  wirken  die  erwähnten  Reagentien 
auf  mehrfach  modilieirte  Art,  so  dass  nur  noch  das 
SchwefelwasserstolTgas  des  Arseniks  mit  seiner  eigen- 
thumlichen  Farbe  niederschlägt.  Desshalb  wurde  all- 
gemein beschlossen,  um  in  diesem  letzteren  Falle- das 
Arsenik,  ausser  durch  SchwefelwasserstofiTgas  auch  auf 
eine  andere  Art,  welche  keinen  Gedanken  an  irgend 
eine  Täuscbung  ziila'sst,  naclizuwcisen,  es  mitteist  der 
Beduction  metallisch  darzustellen,  und  diese  Methode 
jollte  auch  in  dem  zuerst  erwähnten  Falle,  wo  die 
arsenike  Säure  frei  von  organischen  Beimengungen 
Bu  untersuchen  war,  angewendet  werden,  weil  durch 
dieselbe  ein  gewissermassen  moralisch  überzeugender 
Beweis  von  der  Gegenwart  des  Giftes  geliefert  wird, 
der  selbst  den  mit  den  chemischen  Erscheinungen  nicht 
vertrauten  Richter  fiberzeogen  sollte.   Die  Reduction 
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wurde  bald  mit  dtr  artenilien  SJiore  selbst,  bald  mit 

der  arseniksauren  Kalkerde,  bald  mit  dem  Schweiel- 
arsenih  yorgenoininen.    Die  arsenikc  Säure  findet  man 
aber  nicht  immer  in  Substanz  bei  gericLtlicb-medi&i- 
niscben  Untersuchungen  vor,  die  arscnihsaure  Kaiherde 
bann  nur  in  wenig  gunstigen  Fällen  vortheilhafr  erhal- 
len werden,  daher  zieht  man  es  denn  gewöhnlich  vor, 
oder  man  ist   auch   genöthigt    das   Arsenik  mittelst 
Sebwefelwaaserstofigas  als  Scbwefelarsenüi  sa  iaileo. 
Dasi  das  Scbwefelanenik  nicbt  als  bewetshrafiig  für 
die  Gegenwart  der  arseniRen  Säure  angesehen  werden 
darf,  habe  ich  schon  erwähnt,  denn  nicht  allein  wird 
das  Zinn^  wenn  es  als  Oxyd  oder  Chlorid  in  einer  Ver-, 
bindnag  enthalten  ist«  mit  auifallend  ähnlicher  Farbe 
und  unter  aebr  ähnlichen  Erscheinungen ,  wie  Scbwe« 
felarsenik   vom  Schwefelwasserstoff  gefallt,  was  der 
Farbe  nach  auch  vom  Gadmium  gilt,  wenn  gleich  beide 
Schwefelmetalle   chemisch    vom   Schwefelarsenik  su 
unterscheiden  sind;  sondern  ich  habe  auch  (in  Poppen* 
•   dorffa  Annalen)  gezeigt,  dasa  eine  geringe  Menge  8n- 
blimatlösung   mit   Mimoscbschleim  oder  Fleischbrühe 
gemischt,  ferner,  dass  Brechweinstein  mit  Eiweiss  ge- 
mischt von  Schwefelwasserstoffgas  mit  einer  demSchwe* 
felarsenib  tSusebend  ahnlicher  Farbe  gefällt  werden. 
Es  geht  hieraus  hervor,  dasa  unter  beiner  Bedingung 
der  gelbe  Niederschlag,  welchen  SchwefelwasserstofT- 
gas  in  einer  des  Arseniks  verdächtigen  Flüssigkeit  her- 
TOrbringti  als  die  Gegenwart  dieses  Giftes  bioreicbend 
beweisend  angesehen  werden  darf,  eondern  stets  daa 
alle  anderen  Untersuchungen  bebriftigende  und  allein 
untrügliche  Resultat  durch  die  Reduction  des  Schv^e- 
felarseniks  herbeigeführt  werden  muss.    Aus  dem  was 
ieb  bnrs  yorber .  anführte  leuchtet  ein,  dass  man  in 
den  meisten  FSllen  daa  Scbwelelarsenih  su  rednciren 
haben  wird,  seltener  den  arsenibsanren  Kalb,  und  noch 
seltener  wohl  die  reine  arsenike  Säure.  Die  Methoden, 
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weiche  man  cor  Beduclioti  des  -  SehweFi6tarten'tbt  an- 
wendet ^  sind  Tcrscliiedcn.    Die  von  I3erzclius  vorge- 
schlagene: nach  welcher  man  das  Schwefelmetall,  mit 
St>da^emengr^  in  eine  Glasröhre  iiringt,  diese  in  eine 
grossere  Glasrc^fare  legt,  welche  init  pinem  Apparat 
nur  Entwicklung  de8.Was8er8tofPgaseS'  in  Verbindung 
sieht,  zuerst  durch  gelindes  Erwärmen  die  Feuchtig- 
keit ati8  dem  Schweielarsenik  t  reibt^  und  sodann,  wenn 
äer  gah^e  Apparat  mit  Wasaeralofif  gefüllt  istY 
äckwefelmetail  stark-  eibitst|  wobei  Sieh  Arsenik  was- 
serst^ifgias  bildet,  welches 'slefa^in  der  Hitze  sogleich' 
zerlegt  und  melallischcs  Arsenih   unfern  der  Stelle, 
wo  das  Schwei'elmelall  liegt^  abseiet,   l^iebig  dagegen- 
hat  Torge6chlagen4  das  8chw:efelarsenik  in  die  aiMfge»'  ' 
Biygeni^  Spitne  einer  'tilasrOhre^sa  bringen,  dairüber 
yerhohlteii  weinst^insauren  Kalk  sn  schatten,  erst  die- 
sen zu  erhitzen,  sodann^  wenn  er  glüht^  das  Schwefel-  .  ' 
ärsenik,  wobei  Arsenikmetall   reducii't  >vird.  Rose 
•chjlu^p  eine  der  Liebig*achen  ähnliche  Heibode  Tor, 
bediente  sich  aber  statt  der  Verhahlten  Weinsteinsadren 
Malkerde  des  opalsauren  Kalk«.    Gübel  endlich  empfahl 
das  ameisen&aure  Natron  zur  lieduction.    Diese  ver-  . 
schiedcnen  Methoden,  zurar^anäB  rortreffliob  ^nd  alle 
in  der  Praxis  mehr  oder  weniger  bewShrt,  durfleir 
dennoch  einer  ganz  sirengen  Kritik  in  einem  oder  dem 
anderen  Punkt  nicht  ganz  gentigen.  Die  Bcrzelius  sehe 
ist  umständlich  und  eriordert  Gewandheit  im  Experi« 
nienlirenj,  die  neuesten  Erfahrnngen  machen  es  sogar 
wahrscheinlich,  dass  sich  Scwefeianttmen  dem  Sohwefel» 
arsenik '  fihnlicli  rerhalten  dürfte ;  wie  leicht  aber  er-^ 
stcres  in  gewissen  Fällen  mit  dem  letzlereu  verwech- 
selt werden  kann,  habe  ich  oben  gezeigt.    Bei  der 
JLiebigschen  Melhode  bildet  der'  verkohlte  wcinatein- 
saure  Kalk  ein  sehr  locket  PuWer,  das  theila  tob  den 
Dfimpfen  des  Schwefelarseniks  yorgestossen  wird,  theils 
auch  wohl  Schwefelarsenik  untersetzt  Terüücbtigenlässt*  ' 
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Dät  Lelstere  iin<iet  aocli  liäußg  bei  der  Rose'tchep 
Melhöde  ttatr.    Bei  der  G^^bePseben  .aber  siSrt  das 

sich  bei  <ler  Reduclion  bildende  Wawer  das  Resultat 
auf  eine  uuaogenehme  Weise.  Ich  bemühte  mich  da* 
ber,  als  icb  mit  dem  Verfasser  des  chemiscbeti  Tbeila 
der  practitcben  Toxibologie  beschäftigt  .war eine  an- 
dere  Art  das  Scbwefclarsenik  ea  redaciren,  aufsoBn- 
den,  und  es  gelang  mir  dies  mit  der  faustischen  Kalk- 
crde  SU  bewei kstelli^en,  1  Millgr.  bi&  16  Miliar.  Schwe- 
felarsenik werden  in  eii«e  2  Linien  wette  ^  iinten  .am 
sugescbmohsenen  Ende  bis  auf  1  Linie  etwa  %  2611 
latfg^'aüsgezogene  Robre  gcschStlef,  durcb  -Aufpoeben 
gut  gesammelt ,  und  dann  so  lange  erhitzt,  bis  das 
Schwefelmetali  i;ben  beginnen  will  zu  sublimircn;  hier- 
ajuf  - wird  got .  ausgegULbter  wassisr*.  und  koblensäure 
freier  kanstiscber  Kalk,  den  icb  hacb  meinen  nenesten 
Untersuchungen  mit  '/j  wohlausgogluhter  Keble  ge- 
mischt habc^  darauf  gcschüllct,  so  dass  derselbe,  nach- 
dem er  durch  Pochen  dicht  zusammen  liegt,  etwa 
y«  —  Zoll .  die  Rubre  über  dem  Scbwefclarsenik 
anfüllt,  und  endlicb  ein  wenig  geglübre  Soda 
Gran)  in  die  Rohre  gctban.  Man  erhitzt  nun  die 
Rühre,  da,  .  \vp  die  Soda,  liegt,  bis  diese  anfangt  zu 
scbmelscn,  und  sa  einen  festen  Rotk  bildet,  der  .  die 
•  Malberde  am  Vortreiben  bindert. 

Daraul  eicbt  man  die  G]asr{>hre  vor  dem  Sodapro- 
pfcn,  da  wo  sich  nach  deri5erecbnung  das  metallische 
Arsenik  anlegen  wird,  möglichst  dünn  aus.  So  ver- 
breitet ist  dio  Reduclion  erstaunlich  leicht  und  gelingt 
jedesmal;  es- entweicht  kein  Scbwefclarsenik  nnsersetstt, 
oder  bieibt  unzerselst  surücbi  Zu  bemerken  ist  aber, 
dass  dio  ausgezogene  Stelle  der  Glasrohre  nicht  zn 
dünn  ae}n  darf,  damit  sie  nicht  durch  die  Aisenik- 
dimpfe,  wenn  sie  weiob  wird,  aasgetrieben  wird  nnd 
serreisat.  Ist  Alles  so  yorgericbtet,  so^  erhitzt  ipatt 
erst  die  HalkerdC)  Tor  den  Scbwafelarsenik,  bis  sie 
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glüht,  dann  Rieht  man  die  Spitze,  wo  tich  das  Schwe« 
felmetall  befindet,  in  die  Flamme,  und  wenn  sich  dieses 
vsrilücbtet,  geschieht  die  Eeduelioii.  Selbst  voii  weni- 
ger als  1  Kilogr.  erbfilt-  man  bei  einiger  Uebung  einen 
schonen  Metallspiegel.  Scbwefelantimon  bann  auf  diese 
Art  nicht  ähnliche  Erscheinungen  geben,   wohl  aber 
liano  man  das  Schwefelarscmk,  wenn  es  zu  ^/^  — 
dem  Schwefelaniimoa  beigemengt  ist«  aof  die  angege* 
bene  Metbode  noch  trennen^  and  erh&'lt  dann  einen 
Spiegel  von  Arsenikmetall.  Noch  eine  andere  Methode, 
um  Schwefelarsenik  von  Scbwefelantimon  zu  trennen^ 
habe  ich  angegeben,  nach  welcher  man  selbst  noch 
•ehr  hleine  Mengen  des  ersten  dem  Schwelelaatimon 
beigemengt  entdecken  bann«    Man  sehniist  in  eine 
etwa  4  Linien  weiter  unten  zugeschmolzene  Glasrohro 
reinen,   chlorwasserstoffsäure  freien  Salpeter   bis  er- 
yollkommen  fliesst,  und  trägt  nach  und  liach  die  Schwe- 
fel ferbindong  in  hIeinen  Portionen  ein,  wobei  jedes« 
mal  unter  Feuerentwiokinng  eine  Oxldation  stattfindet. 
Es  bildet  sich  Antimonsä'ure,   die  unaufgelöst  bleibt, 
und  arsenibsaures  Kali.    Man  schneidet,  nachdem  der 
Salpeter  wieder  erstarrt  ist,  die  Rohre  dicht  über 
demselben  ab,  löst  die  Mawe  in  Wässer,  sondert  die 
unaufgelSsle  Antimonsä'ure,   und  fallt  dann  aus  der 
blaren  Flüssigkeit  die  Arseniksaure  mit  salpetersaurem 
Silber;  es  bildet  sich  ein  rolhes  Präzipitat  oder  Fär- 
bung.   Nachdem  kh  dieso»  Methoden  in  PoggendoriFt 
Annalen  TerfSffentlicht  hatte,  wurde  Marshs  Methode 
behannt,  das  Arsenibmetal!  ans  seiner  Verbindung  mit 
Wasserstoff  auszuscheiden.    Er  Tersetzle  nämlich  die 
verdächtige  Flüssigkeit  mit  Zink  und  Schwefelsäure, 
wobei  sich  WasserttoHgas  entwichelt,  welches  das  Ar- 
senik aufnimmt  und  als  ArsenihwssserstolF  entweicht.  - 
Das  Gas  tritt  durch  ein  feines  Rohr  aus,  wird  ent- 
»ündet,  man  hält  über  die  Flamme  ein  JdeUliscb erben, 
wo  sich  das  Arsenikmetall  als  eia  greus^werser  AaHug 
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aiiftcrzr.  Zugleich  theiUe  Liebig  .eine  ähnliche  Methode 
mit)  nur  in  so  fern  lohr  verbestert»  dau  das  Gas  durdi 
.eine  Glasröhre  geleilet  warde,  welche,  wrnn  der  gaose 
Apparat  mit  Wasserstoff  gefüllt  war,  erhitzt  wird, 
worauf  sich  dann  das  Arsenenikwasserstofl'gas  noch  in 
der  Glasröhre  zersetzt,  und  dicht  hinter  der  erbitsten 
Stelle  d^r  Glasröhre  metallisches  Arsenib  als  seb5neii 
Spiegel  abseist  Der  Apparat  bieso  ist  b^bst  einfach; 
man  nimmt  ein  Medizinglas,  worin  sich  die  zu  unter- 
suchende Flüssigkeit  befindet,  thut  Zink  in  das  Glas, 
giesst  darauf  eine  biaretcbeode  Menge  SchwefelsSure 
SU,  und  Terscbliesat  sogleich  die  Flasche  mit  einem 
Korb,  in  dem  die  rbcbtwinbelig  gebogene  Glasröhre 
fest  eingepasst  ist.  Gegen  diese  Methode  konnte  ein- 
gewendet werden,  das«  bei  der  ersten  möglicher  Weise 
geringe  Spuren  Arsenik  entweichen  honnten,  die  sieb 
tticbt  an  den  Porsellansoberben  anlegten,  dass  sie  also; 
wenn  überhaupt'  nur  Spuren  von  Arsenik  zugegen 
waren,  keine  hinreichende  Siclicrheit  gewährte;  bei 
der  «weiten  aber,  dass  man  warten  musste  bis  der 
ganse  Apparat  mit  Wasserstoffgas  gefüllt  war,  weil 
sonst  das  Gasgemenge  detonnirt,  dass  also  nothwendi« 
ger  Weise  mit  der  athmosphärischen  Luft  etwas  Was- 
serstoff, welches  keiner  erhöhten  Temperatur  ausge- 
seiet  worden  war^  entweichen  musste  und  dieses  schon 
Spuren  yon  Arsei^ik  enthalten  konnte*  Thompsons  und 
Pfaifs  Entdeckung  des  Anlimonwasserstoifgases  mach- 
ten diese  Methoden  noch  viel  unsicherer,  denn  es  ergab 
sich,  dass  das  AntimonwasserstoBgas  in  der  erwähnten 
Besiebung  sieb  ganz  eben  so  wie  das  Arsenikwasser- 
stoffgas Terbielt,  dass  also,  da  Antimon  gar  leicht  mit 
Arsenik  zusammen  in  rerdünstigen  Füssigkeiten  Tor^ 
kommen  kann,  da  Antimon  allein  häufig  als  Brechwein-  ' 
Stein  in  der  Medizin  angewendet,  wird sehr  leicht 
Tinsebnngen  enlstebea  kdnneo.  Pfafis  üntersoekangen 
CPoggendorifs  AnnaU  p.  42)  über  Antimon-  und  Ar* 
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senikwasscrstoBgas,  so  wie  meine  (ebendaselbst)  fast 
SU.  gleicher  Zeit  angestelüen  und  etwas  weiter  durch- 
geführlco  Untersuch ongeii  über  beide  Gasarten  und 
über  ihr  Verhalten  gegen  Terschiedene  Reagentien 
ergaben,  daM  die  genaue  und  sichere  Unlerschei« 
duDg  leider  höchst  schwierig  und  unsicher  sej, 
dass  alao  die  Marsh'sche  Methode,  in  dem  öinne  ^ie 
die  trockene  Reduction  als  eigentlichea  beweisbräf* 
tiget  Argument  angewendet  wird,  wohl  nicht  sweck- 
massig  sey. 

Hierauf  machte  ßerzeliiis  eine  yortrefTliche  und 
leichte  Methode  bekannt  ^  das  Schwefelarsenik  mittelst 
einer  mit  Soda,  getränkten  nnd  wieder  geglühten  Hohle 
M  rednciren.  Man  trankt  H oh lensp  litter  von  etwa 
Zoll  Länge  und  von  ähnlicher  Dicke  wie  die  Weite 
des  Reductionsröhrchens,  etwa  1%  Linie,  doch  so,  dass 
sie  bequem  in  die  Rubre  hineingeschoben  werden 
können  nnd  diese  möglichst  füllen,  mit  concenirirter, 
Auflösung  Ton  kohlensaurem  Natron  und  glüht  sie  darauf 
wieder  aus.  Zuerst  wird  in  die  Spitze  des  unten  zu- 
geschmolzenen  Glasrohrs  das  Schweiclarsenih  gethan, 
und  gut  gesammelt,  darauf  die  Kohle  nachgeschoben, 
aodann  erst  diese  bis  sum  Glühen,  .und  hierauf  das 
Schwefelarsenik  erhitzt,  so  dass  die  Dämpfe  desselben 
über  die  glühende  (iNatron)  Kohle  streichen ,  man  er- 
hält Tor  derselben  einen  schonen  Spiegel  yon  Arsenik, 
£ben  so'  gut  gelingt  die  Reduction  nach  der  Ton  Runge 
Torgeschlagenen  Helhode  mit  in  Silberldsu ng  getränkt« 
und  wieder  getrocknete  Kohle,  wobei  auch,  wie  eben 
beschrieben,  verfahren  wird.  Etwas  später  schlug 
Duflot  eine  Methode  vor,  das  Schif  efelarsenik  mit  einer 
Mischung  yon  Sauerkleesals  und  kohlensaurem  Kalk  su 
redociren,  doch  gab'  mir  diese  bei  mehrfachen  genauen 
Untersuchungen  ke^ie  sehr  genaue  Resultate,  Die  wohl 
mit  Recht  ansgezeichnet  zu  nennende  Marsh'sche  Me« 
tkodoi  wenn  ai«  nicht  eben  dnreli  das  gleicbe  Yer* 
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hallen  des  Antimonwasserstoffgases  so  äusserst  onsiclier 
4ii  ibren  Resaltaten  wäre,  fand  liieraaf  noch  viele  Ver- 
theidiger.   Man  schlug  yor,  die  beiden  Metalle  darch 

den  verschiedenen  Grad  ihrer  Flüchtigkeit  zu  un- 
terscheiden,  was  aber,  wie  ich  glaube,  bei  gericht- 
lichen Untertttchnngen  durchana  heine  hinreichende 
Sicherheit  gewahrt  Ferner  ist  Torgeschlagen  wordeii, 
die  metallischen  Anflüge,  welche  sich  an  den  über 
das  brennende  Gas  gehaltene  Porzcllanscherben  an- 
setzt, in  Salzsäure  zu  losen,  und  aus  der  Losung  die 
Metalle  durch  Schwefelwasserstoff  sa  fallen.  Aber 
nicht  allein  gibt  es  Fälle,  wie  ich  mich  durch  mehr* 
fache  Untersuchungen  überzeugt  habe,  wo  das  Schwe- 
felantimon, wenn  es  in  sclir  geringer  Menge  vorhan- 
den ist,  in  seiner  Färbung  dem  Schwefelarsenih  sehi^ 
nahe  steht^  und  bei  Mischungen  yon  viel  Antimon 
und  wenig  Arsenik  ist  %u  befiSrchten,  dass  die  gelbe 
Farbe  des  letztern  durcli  die  orange  des  erstem  ver- 
deckt wird,  oder  nicht  hinreichend  lilar  und  überführend 
erkannt  werden  kann.  Sodann  darf  man  aber  auch  wohl 
mit  Recht  die  Frage  anfwerfen,  ob,  wenn  von  An« 
fang  an  die  Beaction  mit  SehwefelwasserstofFgas  auf 
Arsenik,  um  dieses  yon  ähnlichen  Metallen  zu  unter- 
scheiden, oder  um  sich  übeihaupt  von  seiner  Gegen- 
wart SU  4berseugen,  nicht  als  hinreichend  beweis- 
krlftig  angesehen  werden  sollte,  ob  und  warum  sie 
von  hier,  wo  dieselbe  Frage  zu  stellen  ist,  nun  als 
hinreichend  die  Gegenwart  des  Arseniks  bekräftigend, 
so  dass  darauf  ein  richterlicher  Ausspruch  begründet 
werden  kann,  erscheinen  darf?  Es  ist  hieraus,  wie 
ich  meine,  zu  folgern,  dass  die  trockene  Bednction 
des  Schwcfelarseniks,  wozu  ich  hier  mehrere  Metho<^ 
den  aufgeführt  habe,  und  bei  welchen  beigemengtes. 
Schwefelantimon  niemals  su  Täuschungen  Yeranlas- 
iung  geben  kann,  als  HauptbeweismitteL  nie  unter- 
lassen werden  darf.  Uebrigens  hat  die  Marsh'sche  Me- 
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lllod«  dM  Arteilik  aacbBaweiiea  ^  alt  Reagens  auf 
4ietea  Gift  einen  aehr  grossen  Wertli,  und  ist  es 

in  dieser  Beziehung  gewiss  dem  Schwefel wasserstoif 
gleich  zu  stellen. 
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lieber  die  Untersuchung  der  thierischen 

milch. 


Von 

Hem  Or«      Wrann  Simon  9 
im  Berlin,  correspoodireodem  MitgUede  des  Vcreiai. 


für  M ediBthftlpolisei  won  Intereisa  and  Wieh» 
t^liek  teyn,  die  Rabmilcli,  -welolie  eia  io  «UgemeuMt 

Nahrungsmitlei  abgibt,  auf  ihren  Gehalt  an  festen 
Stoffen  zu  uBtersucheO)  falU  man  eine  ung^bührliebe 
Yermisdioag  mit  Wasser  Termttthet.  £beii  so  a«tf 
M  Ar  den  Arsi  TOn  gans  besonderer  Wicbtigbeit  seya, 
die  Fraueomiieh  auf  eine  leicbte  «ttd  Bweckgeniisse 
Art  zu  prüfen,  ob  sie  aU  zweckmässig  für  die  Ernäh- 
rung des  Kindes  za  betrachten  sey  oder  nicht.  Da 
ich  mich  lünger  als  ein  Jabr  mit  der  Untersnebung 
der  Franen-  nnd  Kobmilcb  besebälligle,  so  mag  et 
mir  erlaubt  seyn,  hier  einige  für  das  ärztliche  PubH- 
hum  interessante  Punkte  anzuführen.  Wer  es  wün* 
sehen  mochlet  sich  näher  und  im  nrofassenderen  Sinne 
mit  einem  ao  wicbligen  Gegenstand  bekannt  au  machen, 
den  verweise  ieh  auf  meine  so  eben  bei  F6rstner  in 
Berlin  erschienene  Schrift:  Die  Frauenmilch  nach 
ihrem  chemischen  und  pb/siologiscbcn  Verhalten  dar- 
gestellt. 
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Die  Gallustinktur  hat  die  Eigenschaft,  sich,  yvie 
ich  mich  durch  vielfaltige  Untersuchungen  überzeugt 
habe,  mit  dem  KäsestofF  in  bestimmten  Yerbältnisien 
sa  Terbinden  und  damit  ein  nnldslicbes  Pracipitat  sa 
bilden,  so  das»,  wenn  in  Yersebiedenen  Flüssigheiten 
gleiche  Mengen  Käsestoff  aufgelöst  sind,  auch  gleiche 
Quantitäten  Galluslinl^tur  erfordert  M'erden,  um  diese 
BQ  fallen;  ist  wenig  KäsestofF  Torbanden,  eo  wird  we- 
niger, ist  mehr  Torbanden,  mehr  Gallustinktur  Torlangt 
Der  Käsestoff*  schliesst  hierbei^  indem  er  niederfällt, 
aammtlichc  Butter  mit  ein;  der  Zucker  steht  aber  in 
Einern  ziemlieh  unveränderlichen  Yerbältniss  mit  dem 
Kasestoffi  £s  leuchtet  eiip,  dass,  wenn  man  die  Qnan- 
tfit  Gallustinktur  kennt ,  welche  erfordert  wird,  nm 
aus  einer  normalen  und  kräftigen  Milch  den  KäsestofF 
gänzlich  zu  fällen,  so.  zwar,  dass  sich  ein  hjares  Serum 
biidett  man  ans  der  Qui^ntität  der  angewendeten  Gal* 
lastinktnr  anf  die'  des  'Kasestoffs  nnd  des  Zuckert, 
endlich  auch  die  Butter^  wenn  diese  gleich  einen  Ta- 
riablen  Theil  der  Milch-  ausmacht,  schliessen  kann.  Da 
nun  aber  der  Käsestoff'.' und  Zucker  die  wahrhaft  näh* 
renden  Bestandtheile  der  Milch  sind,  so  ist  ihre  Be- 
stimmung gerade  won  Wichtigkeit«  Ich  habe  aof  dieses 
Verhalten  des  Käsestoffs  zur  Gallustinktur  einen  Galak- 
tometer construirt.  Es  ist  hauptsächlich  hierbei  zu 
berücksichtigen,  dass  man  stets  mit  einer  gleich  starken 
Gallustinktur  arbeiten  muss*  Man  verführt  daher  am 
sweckmSssigsten  wie  folgt :  1 V2  Unze  zu  gewöhnlichen 
Pulver  gestossene  Galläpfel  werden  mit  6  Unzen  Al- 
kohol von  0  885  acht  Tage  hindurch  in  einer  Tempera- 
tur von  30—  70^  digerirt.  Die  Tinktur  wird  klar 
abgegossen,  fihrirt,  und.  der  Bfickstand  zweimal  mit 
2%  ünzen  Spiritus  abgewaschen,  von  den  gemischten 
Tinkturen  des  Spiritus  abdestilirt  und  der  Bückstand 
vorsichtig  bis  zur  Trockene,  abgedämpft.  Von  dem 
staubigen  trockenen  Eztracte  wird  eine  Drachme  in  2 
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Unxen  Spirilu«  voa  Ü,8Ö5  gelöftt  und  damit  die  Milch 
|;eprüit. 

Da  sieh  hier  qqh  heine  fesle  ADg«ben  über. die  ab- 
solute Quantität/ welche  tod. dieser  Tinktur  sur  FaU 
lang  des  Käsefttoifs  einer  bestimmten  Menge  Milch 

iiölhig  ist,  machen  lassen,  indem  der  Gehalt  der  Milch 
an  festen  Stoilea  vorzüglich  von  Lokalverhältnissen 
abhängig  ist,  so  muss  jeder,  der  sieh  mit  solchen  Un« 
tersttchongen  beschäftigen  will,  diese  absolute  Qnan* 
tität  selbst  durch  Versuche  ermitteln.  Zu  dem  £od- 
zwecli  muss  man  die  Milch  verschiedener  Kühe,  die 
in  Gegenwart  des  Untersuchers  gemolken 
worden  ist,  bald  in  der  Morgen-,  bald  in  der  Mit- 
tag- oder  Abendstunde,  und  welche  man -nicht  eher 
nimmt  als  bis  die  Euter  der  Kühe  ganz  entleert  und 
die  erhaltene  Milch  gemischt  worden  ist,  prüfen.  Man 
bedient  sich  hierzu  Glascy linder  (Ueagensgläser)  und 
beseichnet  sich  mit  einem  FeiUtrich  die  Höhe  bis  wo 
man  das  Glas  mit  Milch  filHt  (3  —  4  Drachmen  sind 
hinreichend).  Ein  anderer  Glascylinder,  welcher  nach 
beliebigen  aber  nicht  zu  weiten  und  genauen  Inter- 
vallen mensurirt  ist,  dient  um  die  Quantität  Gallus- 
tinktur,  weiche  cur  Milch  sogegossen  wird,  an  den  ' 
Graden  abzulesen.  Hat  msn  eine  noch  ohngefahr  hin- 
reichende Menge  Gallustinktur  zur  Milch  zugesetzt 
60  schüttelt  man  stark,  und  beobachtet,  ob  das  sich 
bildende  Gerinsel  in  den  Zwischenräumen  ein  klares 
Serum  blicken  lasst,  zeigt  sich  dieses  nicht  gleich, 
was  hei  der  eben  für  den  Zweck  hinreichenden  Menge 
der  Tinktur  selten  geschieht^  so  erwärmt  man  das 
Gemisch  vorsichtig,  ohne  es  weiter  zu  schütteln^  und 
ohne  dass  es  ins  Sieden  geräth  über  die  Spiritusilamme. 
Gewohnlich  seigt  sich  hierbei  sogleich  ein  hellgelbes 
klares  Serum,  welches  sich,  indem  nach  einiger  Zeit 
der  abgeschiedene  KäscstofT  steigt  oder  sich  senkt, 
Aoch  deutlicher  wii'd*   ISun  vermischt  man  die  Hälfte 
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der  angewendeten  Milch  mit  gleichen  Theilen  Wasser, 
endlich  auch  ^/^  mit  V4  mit  y4  u.  8.  w.  und  be- 
stimmt für  diese  Misclumgen  die  oÖihige  Menge  Galins- 
/  tinktor.  Auf  diese  Art  könnt  man  bo  gewissen  festeo 
Punkten,  die  bei  der  Anwendung  nu  Anbaltponkten 
dienen.  Indessen  darf  ich  hierbei  nicht  unerwähnt  ' 
lassen,  dass,  wenn  diese  Methode  im  öffentlichen  Leben 
Anwendung  finden  soll,  noch  mehreres  dabei  in  Be* 
rucksichtigung  gesogen  werden  rouss.  Die  Milch  Ter* 
schiedener  Ruhe  ist  nicht  immer,  gleich  «n  RlsestolF* 
gefaah,  und  zwar  können  ausser  Local  Verhältnissen 
auch  noch  andere  hierbei  influiren.  Die  Milch  bei 
Weideiütterung  ist  nicht  so  reich  an  festen  Bestand- 
theilen  als  die  Milch  bei  Stall lütttlrung.  YornilgUdi 
aber  muss  berücksichtigt  werden,  dass  die  Milch  in 
grossen  Städten,  wo  gerade  diese  Methode  Anwen- 
dung finden  dürfte,  fast  immer  abgerahmt  zu  Marlite 
gebracht  wird,  welche ,  da  der  Rahm  eine  nicht  un- 
beträchtliche Menge  KäsestoiF  mit  einschliefst,  nie  so 
reich  an  festen  Theilen  ist  wie  die  ungerahnte  Milch. 
Indessen  lassen  sich  recht  gut  für  alle  diese  Abwei- 
chungen bestimmte  Correclionen  anbringen. 

£s  ist  bekannt,  dass  Donne  in  Paris  das  Mikroskop 
angewendet  hat,  nm  die  Milch  auf  ihrer  Güte  sn 
prüfen.  Dass  diese  Ansicht  Donne*s  eine  durchaus 
falsche  ist,  zeige  ich  in  meiner  Schrift  und  belege  es 
durch  eine  grosse  Reihe  von  gründlichen  quantitativen 
Analysen.  Dass  aber  selbst  die  Analysen  worauf  Donne 
seine  Angaben  stülnt,  diesen  wiedersprechen,  kann  ein 
Jeder  in  der  Donne*schen  Schrift  selbst  einsehen. 
Gleichwohl  machte  diese  Meinung  nicht  nur  in  Paris, 
sondern  in  vielen  wissenschaftlichen  Journalen  so  viel 
Aufsehen  !  Auch  in  Berlin  wollte  man  die  Donne'schen 
Angaben  bestätigt  gefunden  haben,  dennoch  wieder- 
legte ich  sogleich  die  darüber  üffentlich  erschienene 
Anaetge.   Es  schien  mir  ann  aber  nothwendig  eine 
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Metkod«  sa  er»tl0lB>  vemSgewelcii^r  nt$m  die  Fraaeii«^ 
oder  Uttbmilch  in  mSglicliit  harser  Zeit  genau  quan- 
titativ zu  untersuchen  im  Stand«  kt.  Es  ist  mir  da«, 
wie  icl)  glaube,  voUbommen  gelungen,  und  ich  theilc 
hier  nM^ine  Yei'faiiriuigsweise  mit,  oach  welcher  man 
in  Zeit  von  2  Stunden  eine  genaue  Unterauehong  yoU* 
endet  haben  hann,  NStktg  sind  su  dieser  Unter- 
suchung eine  gnt  ziehende  Waage,  eine  Spiritushmpe 
(am  besten  die  Berzelius'schc),  Aether,  Alkohol  und 
destillirtcs  Wasser,  ausserdem  aber  ein  Glaskölbschen 
■od  2  hlctne,  etwa  1  —  IV2  ünse  fassende  Poraellan- 
schaalen. 

Das  Glasholbcben  Tom  gut  gehuhltem  weissen  Glase 
fasst  etwa  1  —  IV,  Unze  Flüssigkeit,  und  hat  einen 
weilen  Hals,  der  jedoch  genau  durch  einen  Kork  ver- 
schlossen werden  kann.  Man  wiegt  in  diesen  Hölbehen 
2  oder  3  Gramm  Mileh  ab,  nnd  boeht  diese  entweder 
über  der  Spirituslampe  oder  im  Sandbade*  bis  auf  '/j 
Rückstand  ein,  erkaltet  diesen  rasch  und  setzt  etwa 
das  sechsfache  an  Volum  Schwefeläther  zu,  verschliesst 
das  Köibchen  mit  dem  Kork,  aohüitelt  tüchtig,  und  er- 
hitet  den  Aether  im  Wasserbade,  während  man  bis- 
weilen den  Kork  öffnet,  so  dass  er  mthrmal  aufkocht. 
Hierauf  erhaltet  man,  giesst  den  klaren  Aether  vom 
Bückstand  ab  in  ein  gewogenes  Porzellanschlälchen, 
apQhlt  den  Eiichatand  noch  einmal  mit  etwas  Aether 
ab,  und  ISsst  denselben  dann  im  Wasserbade  Terdampien, 
im  Sandbade  aber  das  Schaiehen  bis  nur  TerflCtch- 
tigung  der  Feuchtigkeit  stehen.  Es  bleibt  die  Bulter 
zurück  die  gewogen  wird.  Zu  dem  Rückstand  im 
itölbcben  seist  man  einige  Tropfen  Wasser,  erhitnt 
ihn  bis  der  meiste  Aether  verflogen  ist,  und  giesst  so- 
dann das  12  —  15faebe  Alkohol  TOn  0,840  auf,  wodurch 
der  KäsestofT  gefallt  wird,  und  erhitzt  das  K51bchen 
einige  Zeit  hindurch,  dann  stellt  man  es  hin,  damit  sich 
der  Alkohol  klaren  kanny  was  bei  der  Frauenmilch  in 
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kurzer  Zeit  stattfindet,  bei  der  Kahmilch  etwas  langer 
dauert.  Oea  Uareo  Alkohol,  welcker  den  Zacker  ent* 
hält,  gietBt  man  sehr  behatsam  rom  KSaestoff,  wascbt 
diesen  noch  einmal  mit  etwas  Alkohol,  und  verdampft 
den  Alkohol  im  Sandbade,  wobei  der  Zucker  zurück 
bleibt,  den*man  bis  nur  Entweicbung  aller  Feuchtigkeit 
erhitzt,  und  dann  wiegt.  Man  spüblt  suletst  den  Ki« 
aestoff  mit  Wasser  ans  dem  Rolbchen  in  eine  Porzel- 
lanscbaale ,  verdampft  das  Wasser  und  trocknet  den 
Käscstof!'  ein,  was  bei  dem  aus  Kuhmilch  etwas  vor« 
sichtig  geschehen  muss,  da  er  sein  Waaser  nur  Susserat 
schwierig  Tcrliert,  alsdann  wird  er  gewogen* 

Auf  diese  Art  habe  ich  drei  Analysen,  zwei  mit  käuf- 
licher Kuhmilch,  eine  mit  unverfälschter  angestellt,  sie 
ergaben 

1)  3  Gramm  —  Butter  0,010 

Zucker  0,110 
Kfise  0,140 

2)  3  Gramm  ZZ  Bulter  0,090 

Zucher  0,120 
Häsestoff  0,160 
diese  Milch  war  sehr  dunn« 

3)  3  Gramm  nz  Butter    0,110  . 

Zucker  0,090 
Käsestofi' 0,180. 
Berechnet  man  dies  für  100  so  erhält  man 
1)  Butter  0,335   2)  Butter  3,00   3)  Butter  3,66 
Zucker  3,670       Zucker  4,00       Zucker  3,00 
RSse     4,670        Käse     5,33        Käse  6,00. 
Die  Analysen,  welche  ich  früher  mit  unvermischter 
Kuhmilch  und  zwar  mit  50  Gramm  aostelUe,  ergeben 
iur  100 

1)  Butter  4,00  2)  Butter  3,86 
Zucker  2,80  Zucker  2,95 
Käse     7,20       Käse  6,80. 


lieber  Körperverletzung  in  gericlit^ 

iicher  Hlnsiclit. 


Vortrag 

des  Herrn  Medizinalralh  Dr«  Sander«  bei  der  vierten  öffeot- 
liehen  Sitzung  de»  Vereins  bad.  Medizinalbeamtea  2ur 
Förderung  der  Staatsarzoeikuade* 

Meine  Herren! 

üeb  er  K  urp  er  ver  1  e  tzuDgen  in  gerichtliclier 
Hinsicht  will  ich  einige  Worte  zn  ihnen  sprechen, 
ober  einen  wichtigen  Theil  der  Staatsar zneikunde, 
weleher  ans  am  bäofigsten  und  manchmal  «ehr  an- 
strengend beschäftigt,  eriiitte  icb  mir  für  wenige  Zeit 
Dar  Ihre  Aufmerbsamheit  und  gefällige  Nachsicht. 

Darf  ich  aus  dem  Mittelrbeinkreise,  in  -welchem  ich 
seit  2%  Jahren  ausser  einer  Anzahl  nicht  tüdtlicher 
Verletsnngen  56  Tödtungen  oberbegutacbteJt  habe,  aus 
einem  Kreise,  welcher  in  21  Physihaten  mit  420,000 
Menschen,  mehr  als  den  dritten  Theil  der  Bevölberung 
des  Grossheizogthums,  bildet,  darf  ich  hieraus  auf  das 
ganze  Land  zurückschliessen,  so  ereignen  sieb  bei  uns 
die  Fälle  gewaltsam  sngefugter  Verletsungen  sdir 
bliußg  und  steben  yielleicht  in  dieser  Anzahl  im  Ver« 
gleich  zu  dem  übrigen  Deutschland  ausser  Vcrhältniss. 

Der  Boden  den  wir  bauen,  die  Luft  die  wir  athmen, 
die  hieraus  entspringende  Lebensart  der  niedern  Ständet 
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deren  goselUchaflliche  Bildung  wohl  uberall  auf  gleicher 
untern  Stufe  steht,  mü|;en  grüsatentheils  zu  diesem 
Unverhältniss  beitragen. 

Wir  Baden  bewohnen  den  üppigen  Garten  der 
Detttadien,  von  den  fernher  stehenden  Gestaden  dea 
Bodensees,  von  den  saftTollen  Matten  der  Wiese, 
von  den  gepriesenen  Auen  des  Breisgaus,  das  uns 
gastlich  empfangen,  bis  zum  Nechar  und  Main,  wachset 
aof  ontern  fruchtbaren  GeJänden  de«  Leben  jedwede 
reichliche  Nahrung,  wo  früher  der  Fisch  in  dem  mit 
Gewässer  gefüllten  breiten  Thale  sich  des  stummen 
Lebens  erfreute  und  auf  dem  Schiammgrund  seine  Speise 
suchte,  da  hat  nun  der  Kunstfleiss  des  Menschen  durch 
bebe  Damme  den  mächtigen  Strom  eingeengt  und  aal 
der  trochnrn  Flache  in  nahliosen  DÜrfern  und  Bffidten 
sich  angesiedelt,  da  hüpft  auf  den  Triften  das  wiehernde 
Boss,  da  weidet  auf  grünem  Gefilde  die  Heerde,  und 
statt  der  Schiffe  zieht  der  Pflug  seine  Furchen  durch 
die  weite  Ebene,  in  den  frenndltchen  Tbäiern  an  den 
tiefern  Berghslden.  bin  und  wider,  deren  dicht  be» 
waldcte  Hohen  wie  jugendlich  gelockte  Häupter  in 
das  I^and  hineinbiichen ,  am  gesegneten  Ufer  des  be« 
fruchtenden  Rheins,  da  blüht  und  reift  uns  die  Bebe, 
unser  ?om  Baitch  ans  kräftig  genibrtea  Blnt,  in  der 
Dmst  geheimnissToUer  Lebenqnell«  in  dem  seUigen 
Lungengewebe  von  linder  südlicher  Luft  hochroth 
glühend  entzündet,  wird  durch  zugegossenen  kohlen- 
stoffigen,  hitsenden  Wein  noch  überwallender  sum 
Gedanken  strudelnden  Gehirne  getrieben,  nnaef  anfge» 
vecktes  rühriges  schlagfertiges  sonst  biederes  eehl 
deutsches  Volk,  der  jugendliche  Landbauer,  die  MShOB 
des  Yollbrachten  Tages  der  Woche  im  geselligen  Wirths- 
bans  bei  Tans  nnd  Spiel  vergessend,  iässt  sich  in  sol- 
chen Anlassen  und  meist  an  Festtagen  nu  wilden  Streit* 
bändeln  htnretssen,  in  weldM  mirorfaadaoht  aoa  Jacb- 
iieit  und2A0rn  durch  Prügdsclilag,  mauchmal  auch  durch 
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MMerttidi  der  Gcgaer  nicht  «elten  schwer  und  ge- 
fiihrlich  yerlelst  wird« 

Jeder  einzelne  Staat  hat  gegen  solche  Vergehen  und 
Verbrechen  seine  eigene  Strafgeieizgebung ,  die  ba- 
diechen  Gerichtarste  finden  in  den  bekannten  $§.  71 
ond  72  nneere  Strafedihte  die  nicht  tSdtlichen  and 
tödtlichen  Verletsnngen  abgehandelt.  In  dem  §.  71 
bezeichnet  uns  das  SlraFedikt  3  verschiedene  Stufen 
«  Ton  .Verletzungen 9  und  stellt  hiezu  folgende  Befttim* 
moBgen  auf: 

1)  leichte  Verletzungen  sind  jenci  welche  zn  ihrer 
Heilung  der  Beihilfe  eines  VVundarztes  nicht  hedfirfen, 

2)  schwere  Verletzungen  sind  jene,  welche  die  Be»* 
sorgung  eines  Wundarztes  erfordern,  ^ 

3)  lebenageilihrUche  Verletzungen  sind  jene,  welche 
Arzt  ond  Wvndamt  gleich  anfangs  für  eine  solche 
erhla'ren,  welche  ohne  Dazwisohenknnft  fremder  Zu- 
falle durch  ihre  Folgen  allein  Anlass  des  Todes  wer- 
den hann.  — 

8ie  sehen 9  meine  Herren»  diese  Bes^imronngen  des 
Gesetsgehers  sind  zn  kurz,  zu  allgemein,  zo  weit  nnd 
zu  eng,  sie  verschaffen  dem  Gerichtarzt  nar  eine  ob* 
sichere  schwanhende  Auslegung.  Daher  ist  denn  aoch 
acbon  in  den  beiden  ersten  Abtheilungen  der  nicht 
eSdilicben  Verletzongen  bei  den  Physikaten  und  den 
iMiden  ohern  gerichtärztlichen  Stnfen,  die  Tielbestrit- 
tene  folgewicbtigc  Frage  der  Nothwendigkeit  der 
Kunslhulfc  entstanden.  Und  dennoch  Tcrlangt  der 
Richter  an  den  Gerichlarzt  die  bestimmte  Erklärung, 
in  welche  der  3  Abtheilungen  er  eine  yorliegende 
Terletzung  einreiche,  damit  daraof  das  Urtheil  he- 
gi^et,  und  darnach  zom  Theil  das  ätrafmass  be- 
stimmt werden  könne.  Bei  Vergehen  oder  Verbrechen 
nümUchi  welche  aus  Körperverletzungen  entspringen, 
hall  BOT  der  Arzt  als  Kunst-  ond  SachFerständiger  den 
objelitiTte  Thetbestattd  ftüsosleUea  ond  der  Richter, 
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welchem  hiesa  6ie  'nöthigen^  Fachkenntnitte  «bgeheii| 
ist  hierin  webigstens  an  den  Aussprach  des  Arstea  ge* 
bonden.    Wenn  aber  schon  bei  den  Rechtshundigen, 

"welche  aus  positiven  Gesetzen  ihre  Urlheile  schöpfen, 
ein  und  derselbe  Becbtstreit  in  den  3  Instanzen  öfters 
Terschieden  entschieden  wird,  und  nur  der  Bescblnss 
der  jeweilig  letsten  Instans  prdnanghalber  and  noth* 
wendigerweise  recbtkräf^ig  ist,  warum  sollten  bei  sol* 
eben   überdies  mangelhaften  Begriffbestimmungen  in 
den  3  gericbtärztlichen  Stufen  nicht  gleichfalls  abwei- 
chende Entscheidangen  stattfinden?    Lässt  sich  doch 
nnser  Wissen  in  faein  bestimmtes  Gesetz  einzwängen,  — 
nur  allgemeine  Grundsatze  lassen  sich  aufstellen,  welche 
den  Gerichtarzt  im  einzelnen  F  all  in  der  Untersuchung 
und  Begutachtung  der  ihm  vorgelegten  zweifelhaften 
Rechtfrage  leiten  können,  die  Entscheidnng  selbst 
aber  <—  diese  unterliegt  der  Natur  der  Sache  nach 
dem  Ermessen  des  Einzelnen,  der  strengern  oder 
mildern  Ansicht,  der  ärztlichen  Meinung,  welche  übri- 
gens Jeder  nt^h  seinen  Kräften  wissenschaftlich  be- 
gründen und  yertheidigen  solL   Da  der  Arzt dem 
Richter  nur  berathend  sar  Seite  steht,  da  der  gerichl* 
liehe  Ausspruch  des  Arztes  hein  rollftiehbares'  recht- 
kräftiges  Urtheil  ist,  so  mag  es  dem  Richter  jedenfalls 
frei  stehen,  von  den  etwa  verschiedenen  Ansichten 
der  gerichtfirstlichen  Stufen,  selbst'  wenn  er  die  oberst 
gerichtarstliche  betreten  hat,  diejenige  aussawäiieit 
oder  sich  von  ihr  bestimmen  zu  lassen,  welche  ihm* 
nach  der  Art  der  Darstellung  und  nach  seiner  eigenen 
neu  gewonnenen   Einsiebt   die  riebtigere  erscheint. 
Ich  will  jedoch  diese  Ton'  mir  aufgestellte  und  söge« 
g  ebene  Möglichkeit  selbst  erlfiuternd  dahin  beschranken, 
dass    der   urtheilende  Richter   auf  gefahrliche  «Ver- 
wundung erkennen  rauss,  wenn  die  von  ihm  zuletzt 
befragte  gerichtärstliche  InsUns  diese  Beschaffenheit 
der  YerletBong  aasgeqprocheii  hatf  ich  glaube  aber, 
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dass  der  Richter  nach  eigenem  vernünftigen  Ermessen 
die  gesetzlich  angedrohte  Strafe  dann  gehörig  mindern 
wird|  wenn  die  gegentheilige  mildere  Ansicht  ihm  be- 
gründeter erscheint. 

Dessw  egen  meine  Herren  wollen  wir  uns  alle  eifrig 
bestreben,  unsere  gcricluHchen  Gutachten  über  Ver- 
letzungen der  Wichtigkeit  der  Sache  und  unserem 
eigenen  Rufe  angemessen  so  absafassen,  dass  sie  dem 
artheiienden  Richter  ein  klares  Bild  der  Yerleytnung 
darstellen,  dass  sie  dem  Stande  der  Wissenschaft,  den 
Anforderungen  der  Zeit  und  dem  strafrechtlichen 
Zwecke  möglichst  annähernd  entsprechen« 

Was  ich  Termag  strebte  ich  dieser  schwierigen 
Sache  auf  den  Grnnd  zu  hommen,  ich  dnrchgieng  die 
altern  Schriftsteller  von  Fortunati  Fidelis  bis  Teich- 
meier und  Hebenstreit ,  icli  durchoieng  die  neuern 
Deutschen  Mezger,  Bernt,  Mendo,  den  trefflicben  Henke, 
sorgsam  mir  bewahrend  was  ich  zweckdienliches  auf- 
fand TergUeb  ich  damit  in  eigenem  Nachdenken  die 
zahlreich  im  Obergericht  mir  dargebotenen  Fälle,  das 
einzelne  ausscheidend  und  das  gemeinsame  ergreifend, 
fasste  ich  mir  so  für  dio  3  in  unserm  Strafedikt  an- 
gedeuteten Stufen  der  nicht  tödtlichen  Verletzungen 
allgemeine  Begriffbestimmungen  anf,  welche  mich  ifun 
bei  fehlender  anderer  Norm  als  Ob  erger  icbtarzt  in 
meinen  Entscheidungen  leiten  und  die  Ihnen  salvis 
melioribus  zur  Beachtung  hier  mittheile, 

1)  Leichte  Verletzungen^  welche  in  getetz« 
liebem  Sinn  ein  polizeiliches  Vergehek  dar« 
stellen ,  sind  jene ,  deren  sichere  und  yoHkommene 
Heilung  die  Natur  allein  schon  bewirken  kann,  oder 
welche  nur  einer  geringen  Unterstützung  der  Natur« 
keilkraft  yon  Seite  der  Kunst  bedürfen,  um  ohne  daa« 
ernde  StSrnng  irgend  einer  Hörperyerricktnng  sicker 
und  Tollhommen  zu  keilen^  —  Wenn  also  der  Ge- 
richtsarzt bei  der  ersten  Besichtigung,  bei  etwa  fort- 


gesetaler  Beobaohtvng,  je  naoh  sdem  Verlauf  der  etwa 

eingeleiteten  Behandlung  irgend  einer  Verletzung  ent- 
nehmen haon  oder  konnte,  das«  diese  Verletzung;  auch 
ohne  Anwendung  von  Kunsthülfe  sicher  heilen  wird 
oder  geheilt  aeyn  würde,  d.  hi,  olmo  die  allgenMine 
Getundheit  überhaupt  oder  mohr  ah  Torübergehend 
während  wenigen  Tagen  zu  stören,  dann  soll  er  eine 
aolche  Verletzung  als  eine  leichte  erklären.  Vad  wenn 
auch  einige  Honsthülfe  hierbei  geleistet  wurde,  JEL 
«in  Pflasterverband,  Kallwasserumscblage,  strenge  Diät^ 
angemessenes  yerbaUen^  einige  bühlende  oder  erüff- 
nende  Arzneimittel,  so  soll  diese  geleistete  Kunsthülfc^ 
als  geringe  Unterstützung  der  Naturheiikunst  betrach- 
.tet|  die  leichte  Verletzung  nicht  cur  schweren  Ter- 
letenng  oder  in  gesetslichem  Sinn  das  polineiliohe 
Vergeben  nicht  snm  Verbrechen  der  Verwundung  er-* 
heben  dürfen.  —  Viele  Gerichtärzte  urtheilen  hierin 
allzustrenge )  wenn  sie  bei  einer  KopfFerletzung  einige 
Pflasterstreifen  ungelegt  oder  etwas  Salpeter  und 
Glaubersaln.im  Heilswech  innerlich  yerordnet  beben« 
so  erklären  iie  diese  angewendete  Ktfnstbülfe  ohne 
nähere  Begründung  geradezu  für  nothwendig.  Daher 
gelangen  denn  auch  so  viele  geringfügige  leicht  heil- 
bare VerieUBungen  zum  peinlichen  Richter  nnm  Ho.1- 
gerieht,  Ton  welchem  sie  nach  erhobenem  Obergnt* 
achten  zur  polizeilichen  Abnrtheilnng  an  die  Aemter 
wieder  zurückgesendet  werden,  welche  nach  meiner, 
bei  der  H reisregier ung  gesammelten  Erfahrung  solche 
leiehte  Verletzungen  mit  öfters  6—10  und  noch  mehr 
Tage  in  bürgerlichem  Gefängniss  gewiss  hinlänglich 
streng  bestrafen«  —  Beillufig  gesagt,  darf  oder  soll 
der  Gerichlarzt  nicht  befürchten,  dass  ihm  aus  seiner 
spätqr.  einzusendenden  Rechnung  die  Diäten  die  fort- 
gesetzten Besuche  entfernt  werden,  wenn  er  den  Aua- 
spraoh  fSllt,  die  Ton  ihm  Angewendete  Knnethülfe  aej 
nicht  nothwendig  gewesen.  Ich  anerhenne  in  eelebeo 
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P^itn  di6  «it<lfMt  ttttd  Ziel  geferderteo  und  im  aB# 
gelegtM  Diavkni  «lilcMtoig  begrAadetea  Diäten  redbl 

gerne  als  gültig,  einige  Besuche  konnten  nnmerliin  Bur 
Beobachtung  des  Verletzten  oder  selbst  im  HeiJzweclte 
getUttet  und  gerechtfertigt  seyn,  obgleich,  sie.  im 
ftmig  getctolielien  Begriff  «Bbedingt  nicht  notiurendig 
npire»«-  • 

Muss  aber  der  Geriohtiatst  bei  einer  •oloheli  Itiobt 
erscheinenden  sicher  heilenden  Verleztung  nach  sei- 
nem äi*ntiichen  Wissen  mit  Fug  und  Recht  eine  un* 
veUkenunene  *  Heilung)  d.  h.  in  der  Genohtspraohi 
gesprochen '  einen  -  bleibenden  Schaden'  beförcbteii^ 
oder  ist  dieser  in  der  That  nnrfichgeblieben,  dann  ist 
eine  solche  Verletzung  als  Verwundung  zu  bezeichnen, 
gleichyial  ob  Uonsthülfe  angewendet  worden  oder 
Hiebt,  deMi  diese  ivt  jedenfislU.  als.  nöthig  gewesen  wm 
eraebten,  dm  *die  iinrolltcoaiinMie  Heibiag  den  bleiben* 
den  Schaden  zu  verhindern. 

2)  Schwere  Verletzungen,  welche  in  gesetz* 
llobeiA  Sinn  die  Verwundung  darstellen,  sind  jene^ 
die  zn.  ihrer  Heilung  ärvtliohe  .oder  wnndärBtliebe 
Hülfe  netbwendlg  erlordem,  wdl  die  dnrcb.aokbe 
Verletzung  unmittelbar  oder  mittelbar  Ternrsaebten 
Störungen  des  gesundheitgemassen  Kürperzustandes 
sieh  selbet  überlassen  nur  unsicher  und  unToUkommen 
beilbar  wSree^  nnd  tOMit  entweder  ditrcb  entitandese 
endaaervde  Krankheit  das  Leben  des  VerleUten  mit 
Gefahr  bedrohen,  oder  den  geregelten  Wh^eiseitand 
bleibend  beeinträchtigen  hünnten. 

lat  dennoch  eine  bedeutende  Missstaltong,  der  Vcr- 
Inafr  eder  die  Unbranebbarkeit  des  Terlet&ten  Theil« 
BuHkkgeblieben,  dann  ist  diea  als  bleibender 8eba^ 
den  zu  bezeichnen.  Eine  schwere  VerletBung  eine 
Verwundung  also,  soll  auch  in  der  That  in  der  Mehr* 
■aU  der  Fälle  pathologisch  eine  gewichtige  eine 
acirvere  -  eeya,  mil  dieselbe  in  Mitberüekaiebtig^uig 
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des  oiciat  dann  schädlicbou  Werkzeugs  Yem  Oliergfir 
^äriekt  im  adlgeaMia^  nitmlM»  htMirtth  'nfM, 
toloherBeilinsiiii^  §Ache  der  G«rwlitarst  aitlisiinwif«^ 

Ibissen  emdringenden  Blick  ansueigncn^  er  sey  Jiierin 
nicht  zu  ängstlich,  entfernt  er  aus  dieser  Stufe  di|| 
leichtern  Verletzungen  und  sieht  die  emi^rmmem 
Gefahr  drohenden  hinein,  dann  mag  er  eio  riektigee 
Mtasa'fttr  dietelhe  gefwiden  haben*  * 

Sodann  wollte  ich  die  yaterländitchen  Gerichtärzte 
tinffordern,  in  ihren  Gutachten  das  Wort  ,,Verwuii'! 
dtong'^  mit  dem.Worte  >,V erlets^iag*«  irieftehiofig 
getohieht^  nie  so  rerwechalen  —  Verwundnag  poU 
▼e»  «na  nnv  und  anein  ian  -geaelslieheh  Bimn  gebraoohl 
werden.  —  Nicht  minder  störend  in  der  Gerichtsprache, 
die  wir  uns  aneignen,  der  wir  treu  bleiben  aollen^ 
•nd^die  Ansdrucke  „leichte  and  tchweiw  Ytenrundnng^^ 
dea«n  ich  «oitH^hl  in  gerielic£mtlicbeo  >Giitiachleii  «It 
aach  in  amtlichen  und  hofgeriohtliehen  Verträgen  nnd 
Urtheilen  nicht  selten  begegne.   Das  Slrafedikt  spricht 
wohl  im  $.  71  von  leichter  und  schwerer  Verletzung» 
MC  und  nirgends  aber  von  leichter  nnd*  schwerer  Yer^ 
mttdnng«    Ilie  leiohle  .V«4etseng  ist  nnd .  hiieihr  Im 
geaefsüchen  Sinn  eine  leiehte  Verletnnng^  eine  Inielite 
l^urpei^beschädigung,  sie  ist  ein  polizeiiiclies  Vergehen, 
die  schwere  Verletzung  aber,  welche  noihwendig  za 
llmv  Heilnng  der  üonalhulfe  hedaü\  dieae  iuldet  dia 
iiioht  gefthrliche«  oder  irle  ich  «in*  im  Ctegenaeln  «mb 
geföhrKehen  nenne,  die  •gemeine  TeiiMnd«ag,  odet 
schlechthin  die  Verwundung. 

Fernerhin  begehen  viele  Gerichtärste  den  Fehler^ 
dass  eie  den  bei  der  Legalimpeklion  gefiiilllen  An»» 
«pmch  fiber  die-  erkennte  MeiihnrendigkcBt  der  Hwisfer 
Mtfe  in  dem  £ndgatacfatcn  immer 
'  oder  denselben  liurzweg  wiederholen,  da  doch  «das 
vorläufige  Inspelitiongotachten  nnr  für  den  Unter«» 
ittelMiiigrieliter  beetiomeiid,  das  £iidgvilneiiten  «InMv 
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WfMiH  «fiMentohtAlicb  ansgeiirbeiu^  und  |c  nach  den 
Vfiriwif  umA  der  BtlüiiidUng  der  entalMMleiiea  Hrank^ 
htk  begründet  teyn  seil,  bqp  fBr  den  urtliefieiideir 

strafenden  Bichter  massgebend  ist.    Wenn  nun  wider 
£rwarten  Jj^ienen  wenigen  Tagen  die  schwer  crsohie« 
»eee  YerUtsiinf  ieioht  und  vollhemmen  geheilt  mar^ 
fwiim  den  Untertoehnngrichter  nicht  alsbald  aufinevh^ 
aafen  machen  anf  diese  terSnderten  ümatfinde,  warum 
in  dem  harlen  Urlheil  beharren,  das  dem  Thäter  eine 
aUfitthehe  ungerechte  Strafe  zuziehen  hann  ?  Und  wenn 
nach  «na  der  i^arigefuhrton  §peeadeten  rachlerlichen 
lIotei*ioc]Ming  ein  grea^er- Akienfaazihel  enistandeii  iav 
je  nun  gleichWel,  dieser  mag  steh  nla  Sehreibnnst  Btt 
dem  vielen  Andern  in  die  Käslen  lagern,  warum  aber 
bei  gewonnener  besserer  Einsicht  die  ausgesprochene 
Neihweaidigheil  der  Konathülie  un  3chliisag«itachcen 
wobt  Mirfiehnebme«?  Wir  A  ernte  k€nne«  uns  alle  in 
die  Zuhunft  taoacben /'>lnib^  wir  mis  getäuscht^  so 
wird  man  uns  deswegen  Iteinen  Vorwurf  machen,  wohl 
ab«v  dariiber,  wenn  wir  die  erhannle  Täuacheng  nicht 
emgeateben«    Solche  übertrieben  strenge  Pbjpaihate 
Te^rdianen  ^  iiiebtrbei  der  Kostendekreter  glefeMhlk* 
eine  strenge  Behandlung?!  ;T 
Zu  den  gefährlichen  Körperverletzungen  jetzt  über* 
gebend  seilte  man  kaum  glauben,  dass  die  anscheinend 
gnns  leichte  BegHtfbeatimmong  einer  lebengefabrlicfaeB 
Verleteung  gerade  die  sdiwierigsteiat,  je  mehr  8se  aelbal 
hierüber  nachdenhen,  desto  mehr  Scbwieriglieitcn  wer« 
den   sich  schon   im  allgemeinen  entgegenstellen  und 
iiaabeaondere  4Urfibery  um  die  drohende  Lebengefahp' 
ten  der  wirklieben  Gefahr  aebarf  n«  «ntersobeldea« 
denn  nor  diese  letetere  will  ohne  2weiM  der  Gei^ 
aelcgeber  in  dieser  dritten  Stufe  des  §.  71  Mit  if&» 
höchsten  Strafe  bedrohen,  '     "'^  > 

«aDie  GeriobtüMste  sind  daher  in  diesem  so  foigewich- 
tigm  Ai|iipnieb  bfiafig  wieder  n  atisenge;  uiiter  aebrr 
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Yieleo  meiner  Obeibcgutachtung  unterlegten  fallen 
lebengeföhrlicher  YerletzuDgen  vrar  ich  nur  ein  ein»  , 
siget  Mal  neewange»  toh  der  schweren  auf  die 
föbrlicke  Vevleteung  hinvufknateigen ,  sehr  eft  aber 
musste  ich  von  der  gefährlichen  awf  die  schwere  Ver- 
letzung herab,  und  sogar  manchmal  um  zwei  Stufen 
herunter  auf  die  leichte  Yerletaung  herabsteigen. 
Wat  dem  Einen  schwer  ist  mag  dem  Andern  leiebt 
:  ertebeinen,  in  Tielen  derartigen  Pillen  wird  alsdami' 
die  gesetzliche  Strafe  nicht  so  sehr  yerscbieden  aus^ 
fallen,  was  aber  schwer  oder  sogar  nur  leicht  ist,  das- 
toll  und  darf  nicht  gefährlich  erklart  werden.  Wenn 
man  freiliob  Terleilel  von  der  mangelhitltea  allsnwelteii 
Bealimmnng  unsere  Slfaledilits  alle  mdgli'cben  seblim» 
men  Folgen  irgend  einer  Yerletzüng  recht  gelehrter- 
weise pathologisch  breit  herdeducirt,  dann  mag  man 
jede  Verletzung'  als  eine  geiährliclie  erachten  'können^ 
4«  h.  aber  eben  ao viel-,  als  wenn -m«!  die  besiebende 
Geaandbelt  ffir  gelÜbvliob  erblirte,  weil^  eine  geftbr« 
Hebe  Krattbbeil'  9ir  nachfolgen  hann.  Wozu  ist  denn 
das  Endgutachten  bestimmt?  Jelzt  nach  geheilter  Ver- 
letzung wird  doch  der  Arzt  bestimmen  können,  ob  die 
gefürcbteten'  sebrecblicben  Folgen  in  der  Xbat  ei^ge« 
tretbs'elnd.  Naeb  meiner  Meinan'g  kanh  die  .Defini- 
tion der  Lebengefährlichkeit  einer  Verletzung,  wie 
auch  diejenige  der  andern  nicht  auf  streng  wissen- 
achaftliche  Lehrsätze,  nicht  auf  pathologisch  anato- 
mmebe  Hennteiaae  begrifaidet  werden,  der  Begriff  bleibt 
immerbiii  ein  sebwanbender  und  bann  nnv  ifos*  deei» 
gemeinen  Menschenverstand  mit  Anwendung  ärztlichei:^ 
Erfahrung  annähernd  bestimmt  werden,  der  denkende 
Ar0t  mag  dann  den  vorliegenden  Fall  von  allen  ^Seiten, 
erwfigmi,  ebe  er  d^meibca  sa  diese  bMiete'3Mrf» 
einreibt» 

Wes  beisal)  was  bedeutet  denn  im  allgemeinen  Ge- 
meine  I  Geüshr  beseicbnet  die.  begründet^ 
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Furekl  die  g^selsie  HSgllohlieat,  ein  Got  das  oiftii  be- 
sitzt, zu  verlieren,  und  hier  für  ein  entgegengetztes 
.Uebel  einzutauscbeo»  Wenn  also  hier  yon  Lebcng«« 
.faltr  die  Rede  ist,  so  ist  damit  niobt  der  Verlust  der 
^QeiliiAdbeit,  pifiht  IXfßkk^it^  sondern  der  Verlast  des 
.Xebent,  der  Tod  in  Anssi^ht  gestellt,  der  gefehrltoli 
Verletzte,  der  gefährlich  Erkrankte  soll  zwisclien  Le* 
,iien  und  Tod  mitte  innen  liegen« 

3)  I^ebengefährliohe  VerletcuDgen,  welche 
in  giesiielflsUdi^ini  Sinfi die  ^efiChrUche  Verwundung 
.derflellen,  sind  dtmnacb  jene,  wo  wirkliche  Lebenge- 
.iahr  vorhanden  war,  -weil  aus  solcher  Verletzung  gleich 
.«n^^uQ^liph  oder  aus  dem  Verlauf  der  aus  ihr  ent- 
sprungenen-Krankheit,  nach,  äratliohem  Srnteaien  sieh 
herauaateir^^  dasa  die  Wahrscheinlichkeit  des  erfolgenden 
.Todes  mit  derjenigen  der  Lebenserhaltung  auf  gleieher 
Stufe  stand,  weil  ferner  eine  solche  Verletzung  an 
aich  schon  laut  äA'zUic|ier  Erfahrung  nahehin  auf  Wech- 
iielOiiJe. führt,:  gf gen  welche,  die  üuoat . häufig  nichta 
.vermag,  und  welche  da^fr.eingetreti^nen  Falls  obgleidi 
glücklich  beseitigt,  dennoch  die  Fortdauer  dea  Lehens 
in  B'ragc  stellten. 

Sobeint  eine  vorliegende  Verletzung  anfangs  bei  der 
.eraten  Besichtigung  gefahrdrohend ,  ao  soll  der  Ge- 
^richtarmt  diese  Erklüruqg  in,  da#*  Inspektionprolokoll 
niederlegen,  der  Untersuchungriohter  wird  dann  ver- 
anlasst seyn ,  gegen   den   Thäter  Vorsichtmassregcln 
SU  ergreifen,  für  den  .urtbeilenden  Bichter  ist  aber 
diese  B^timmung  .  nicht  genügend,  weil  das  Strafedi|it 
«wischen  der  schweren  und  geCahrlichen  Verletnung 
.  keine  Mittelstufe  aufstellte   Aus  dem  Verlauf  und  der 
fortgesetzten  Behandlung  der  Verletzung  wird  sodann 
.  der  Arzt  entnehmen  müssen,  ob  die  drohende  die  be- 
.fü^hteto  Gefahr  eingetreten  ist  oder  nicht  i  ist  die 
.  wirkliche  Gefahr,  spatf^r  nicht  erschienen»  ao  ist  diese 
nie  vorhanden  gewesen,  und  die  VerleUuog  ist.  als 
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eine  nicht  geluhrliche  als  eine  schwere  und  strafrecht- 

i^Unth  schlechthin  als  Verwundung  zu  bezeichnen. 
H«U»  die  wii4lioli  gefährlich«  YerleUititig  heilte 

ihohe  8t»f6  Tett  GeAih^  erreiebt,  ie  tKiH  der  GeHekt' 

•^arzt  dies  getreulich  und  -wissenschaftlich  acMIdern, 
vielleicht  mag  diese  mindere  Gefahr  dem  Tbäter  zum 
VöJmnad  Utk  eisiger  Milderang  der  Sirafe  gereicheti| 
war  andererseits  die  Yerleteaog  sehr  gelShrlieh,  so 

rt^rd  eooh  dieee  s^htttfiiner^n  Untstätide  de)^  Ge^idhtarst, 
wenn  er  während  des  erhaltenen  Lebens  sie  sicher  zu 
bestimmen  vermag,  auseinandersetzen,  gleichviel  die 
Verwundung  bleibt  eine  gefährliche.  Tritt  aber  nach- 
teals  der  Fall  des  Todes  eitt^  dautt  ist  die  Idbengelkht- 

füeiie  Verletaiung  dureh  den  Tod  eih#^t9dtlMi)»  ge- 
worden, dann  gehurt  das  begangene  Verbrechen  nicht 
mehr  hierher,  sondern  in  die  Abtheilung  der  betref- 

i  Menden  TOdtongea,  in  den  $•  72  des  ötraledihts. 

Heine  Hefren!  Wenn  616  bttto^^e^eil  T  Ad t<i ng 
gerlehttirmHdbe«  Golaebreh  ^ii  ftni»ti^Mi  haben,  so 
soll  dieses  ohne  die  AUten  ein  in  sich  selbst  geschlos- 
senes Ganzes  seyn;  Sie  werden  daher  Ihr  Gutachten 
mit  einer  geschichtlichen  firsäblung  der  Thai  begidneii, 
i^e  ^rden  ans  der  ti^'ndättfbiliSr«^  ^cfi*  ^e 

-  A^siektignng  die  %^heAtKehliii  M ^rhiiiaU  deir  Terletssung 
zusammentragen,  Sie  werden  aus  dem  etwa  nöthig  ge- 
wesenen Diarium  den  KrankheitFerlauf  bis  zum  ein- 

''({Mi^aenen  TodscbildlstW/Sil^'li^e^den  die  in  der  iniiem 
Besichtigung  der  Leiche  entdeehten  Yerletssongen  nnd 

^  ungeregelten  Znstande  heraosheben  und  idles  .^es 
^icharf  bezeichnet  in  Ihr  Gutachten  aufnehmen. 

In  dieser  einfachen  ungekünstelten  natürlichen  Reihen- 
folge hab^n  Sie  jetnt  die  Grtiiidlsg^  aufgebaut,  ^nf 
WeKstie  Sie  im  weitem  F^tgi^^  ' 11^ '  JfkMb^t  die 
ärztliche  Benrtheilung  dei^  t5dtlich  ^#^d^dtai^^  TMr- 
letzung  stützen.  Wollen  Sie  diesen  Thcü  Ihres  Gut- 
achtens mit  der  umlangreichen  Spreche  der  Gelehrten 


•  i^mitsbtktn  ^  wolten  Sie  Ihre  Aaticlitan'  mit  geltenden 
Scbriftsäfzen  bekräftigen  und  schmücken,  oder  wollen 
Sie  lOHid^rgelekvt  ifk  kürzerei*  büniiiger  WortHgusg 
itttr-  Iiur#  «Igea«'  innere  liebernengung.niiMpreelien,  td 
yfetüeu  Sie  j^imch  «telt  der  Wicfcdglicit  der  SAche 
und  ihrer  Stellung  im  Sfatite  angemessen  den  Torlie- 
genden  Fall  allseitig  beleuchten,  seine  Eigenthümlich» 
'keiten  aufsuchen  und  mit  dem  gebrauchten  Werkzeug 
die  An  der  Vcrletnunfi  ^  Seblaghieb  Schnitt  Stidi 
•oder  -Scbiitewuitde'  beetinmiBn^  weicbe  Da^ateUnngt« 
weise  Ihnen  eigen  ist,  oder  welche  Sie  wählen  werden, 
wenn  Sie  nur  klar  verständlich  rund  und  gefällig  ist, 
Ae^'fkiden  Sie  hier  Gelegenheit  genug,  Umt««  Dienet 
eil^i*  Ihre*  «rfoieiMeheflliehe  Bildong  ehtenmliiig  nii 
bettrltutidetii  ned  den  ß>chter  dabin  nu  stimmen,  daae 
er  «ich  freundlich  bewegt  angezogen  und  vorbereitet 
ftlhle  »u  dem  Ausspruch,  den  sie  später  fällen  walien.-— 
•Sind  Sie  jetnl  mit  Ihrer  Arbeit  «o-  iteit  gediebea«  welebe 
Sie  sich  duroh  tKebtbeecbinng  tieler  illorer  Gerkdi^* 
'gebrinebe;  durob '  Üntef lattung  der  Angaben  rm  Set» 

ten  und  Zifferzahl  der  Akten  auf  ungehemmt  fortlau- 
fender Gedankenbahn  erleichtern  dürfen,  haben  Sie 
aidb  $<y,  wenig  nie  ndlbig  mit  deps  ibiteriaobea  Tbet^ 
bestnid  lreaeb£ft!gl,  denn  aeü  dem  -Gevieblernt,  dndin 

•  Fragen  selten  oder  immerhin  enMlIkemmen  nneb  ddn 
bis    jetzt   be-stehenden   gesetzlichen  Bestim- 
mungen gestellt  werden,  klar  vei^cbweben,  waa  denn^ 
eigentlich  der  BieiHei^  ren  ihm  sn  wlaeen  yef^cnge^ 

Zurcirderat  veratc^l-es  Mk  '^on  eelbiit,  wogegen 
«War  nicht  selten  gefebk  wird,  dass  eine  Verletzung 
atsdanu  nur  eine  lödtliche  genannt  werden  darf,  wenn 
sie  den  Tod  des  Verletzten  bereits  zu  Folge  gehabt 
bat/wenn  der  Verreiste' bereite  gestorben  let^wAbL 
i^d  deif  liobena  elnee  Verlernten  bann  aelbet  aneeei^ 
gei'iebtltch,  wenn  wir  and^ra  Hchtig  denken,  von  einer 
tödtliohen  Verletzung  nie  die  Uedc  sejn.    Wenn  nun 


tmf  g<0Wi]tüm  von  fvenAer-Hind  iKaf;«fB§le  Vtrlbtkmi^ 

der  Tod  des  Yeiletzten  nachgefolgt  ist,  wenn  die 
^eclitwidrige  Handlung  einer  ira^iclien  TüdtiMi^  TjQr- 
•liegt,  to  T^rkügt  der  Richter,  weil,  ihm  «U  L$ii$n'iiie 
ndthige  sichert  Eiiwioht  in .  die  angelhene  8dt0  dinm 
Terbreohens  emengelt,  an  den  Amt  alt  Kuhstrer- 
fitändigen  die  Feststeilung  des  objelitiYGn  (angethanen) 
.Thatbestandes  der  Tüdtung.  Hierühier  taül.jiur  dem 
Arat  die  i&ntacheidung-:  aoheim«  nnt^  er  Temifig  al&t 
irakrer  Einsieht  ftua  dem  Intiiektipabefnndf  ans  dem 
etwaigen  Yerlettf  dej^  nachgefolgten  Ri*anUieiter«ehei- 
nnngen,  aus  dem  SelaionprotoUoll  zu  bestimmen,  ob 
die  tödtlioh  gewordene  Yerlet^un^  gericht- 
lich als  eine  tüdtliahe  erhlärt  w.aifd^n  m-ilaaei 
^  ]k.ob  aie  die  virhend«  Ursaelike  (l#a  erfolg- 
ten .Todes  enthalte.  Wird'  demnach  die  fragliche 
Verletzung  vom  Gerichtarzt  als  eine  tudtliche  er- 
iurnnt,  so  ist  damit  der  oJ>>eUti>Ye  Thatbe^taivd 
der  Tüdtnng  enriesen«.  la.manehep  f:öUen,  wenn 
die  Torsateliehe  TSdtnng,  den  dplos^,»  daa  |B<iaMmdlMaB 
des  Inqttiailen  ausser  Zweifel  ist,  am  mag  abgesehen 
Ton  der  Bestimmung  der  Zurechnungtahigbeit  die  Be* 
jahung  dieser  ersten  Fiaf^c  von  Seilen  d^s,  Geri9l]^t- 
«rstes  .dem  Biehter  hinlängiieh  .er#flbeinen.  —  Da 
nher  nnc  in  selteneren  Fall^a,  n,  .^191  Gift-  and  Kind- 
mord die '  Benrtheilong  dieser  Umstände  dem  Arste 
sich  von  selbst  ergibt,  so  ist  es  unerlässlicb,  dass 
jetzt  der  Gerio>hta.ra(t.  weiter  hin  ^ie  tudt.lich 
«xhlarte.  Verlf^tsuAg  einreihe,  in  eine  der 
T-eraehiedMen  Stufe.n  der  t5dtlichen  Yer- 
letanngen,  weil  nach  unsern  Gesetaan  der, Erfolg 
der"  Verletzung  in  Betracht  kommt  zur  rechtlichen 
3eurtheilung  d^r  begangfisoen  That,.weii  aus  der  B^- 
aohafienheit  der  Verletanngi  aus  dem  Bestimmten, Zn- 
aammenhang  nwischea  der.  tSdtliphen  Verletnnng  nnd 
dem  X4>de,  aas  der  Art  des  tüdtlichen  Erfolgs,  eben 
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aus  dieser  angethanen,  vom  Arzt  zu  bestimmenden 
Sttite  des  Verbrechens  der  .Ricl^t^  eines  TheiU  Sebald 
fimd  Strui«  det  Xbüim  b«iDeM«p  wird*  '  .  ':b;:j 

• '  fiiie  keimen,  meiae  Herre«|  am.  der  Geecbicbte  der 
gerichtlichen  lledisin  den  früh  entstandenen  lange 
fortgeführten  und  gegenwärtig  noch  nicht  vollhommen 
entschiedenen  Sueit  über  die  Eintheilung  der  tödt- 
)ieh#n  VerletsHogen  in  Terschiedeae  Grade  der  T$dl- 
jiehheil,  vi^e,,$/^4M#^^|i».;j|iabep  8,  4  oder'  ao^r 
noch  mehr  solcher  Grade  mit  Unterabtheilungen,  an* 
dere  haben  nur  2  Gerade  angenommen.  Unser  Straf- 
edict,  im  Jabr^idpS  .^u  einer  2^ei^^fi<;^c^e/iefi,  als  ^ie 
liehrtliUe  Toa  Metsger  ata  giUtig  oder  ala  maaagebend 
lanerkannt  waren,  dentet  im  $.  72  .«n£  die  bekannten 
4rei  Stnfen  hin,  eine  t5dtliche  Verletsnng  sey  nämlich 
iallgemein  tödtlich  (absolute  1  e  t  h  a  1  i  s)  oder  sie  scy  un- 
tter  vorliegenden  Ums^aadcA  an  sich  tödtlich  (per  se  le* 
.tbaita>  oder  aitf  aef-nnr  sniallig  tödtiicb  (per  acci« 
4enn  le^litalia)  dnreh  »  einen  ams  guten  Gründen  er* 
klärten  Zufall,  der  sie  t6dtlich  machte. 
1'  Es  scheint  demnach,  dass  der  badische  Gerichtarzt, 
ao  lange  unser  Strafedict  mit  diesen  Bestimmungen 
roUgüllig  beiteht|.«n  .der .JBntacheidttng  iHirliegendtr 
-{Todtungfalle  an  dieae  Eintheilung  gebunden  lat.  Ich 
meinestheils  halte  mich  hieran  nicht  gebunden,  weil 
auf  diese  verschiedenen  Stufen  todtlicher  Verletzungen 
•jrom  Geaetngeber  kein  bestimmtes  Strafmass  gesetzt  iat 
-med  geaeta&t  werden  konnte,  wie  diea.doch  hei  den 
jirioht  t5dtliohen  Verletsungen .  in  $«71  geschehen  iat, 
weil  der  vom  Arzt  bezeichnete  Grad  der  Tödllichheit 
ider  Verletaung  in  das  richterliche  Urtbeil  nicht  auf- 
i|psnommen  wird,  weil  fernerhin  die  ganse  Eintheilung 
•an  aich  fehlerhaft  and  intheaoiidere  die  Begriifbealim- 
SMiDgen  der  beiden  nnlem  Stnfen  ao.  nnTollkomiaeii 
sind^  dass  ich  sie  mir  klar  nicht  deuten,  dass  ich  sie 
^egebenenfalla  sieher  nicht  anwenden  kanot  Eine  pe.r 
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%^  \ethä\t  Yttlhlduäf  «oll  Mi  «tieib  lödiMdtv  —U, 
^6Mttt  Torliegeifd^  üiUfttfiildM  töMich,  soll  meliWnit 

tüdtlich  teyh,  90fl,  si^  ««Um  ulyerlassen,  den  tödhchefi 
jft^tfsgang  nehmen,  der  nur  durch  schnelle  und  zweck« 
^emissO . Konsthülfe  abgewendet  werden  kann.  Abgow 
Mt^n  dttTon,  dasi  ^rift  tmth  «rfoljgtom  Todo  der  Ge^ 
Vichtarst  ilber  den  Grad  der  Todtllelik«it  einer  Vtt^ 
letzuDg  befragt  werden  hann,  sO  vermag  ich  mich 
überhaupt  mit  diesen  Begifl'bestimmungen  und  jener 
der  si^fallig  tödtlichen  Yerletsungcn  nicht  2a  befreun- 
den,  ureil  ^ie  anseheinend  spitnlnidigen*  und  dennoch 
-danheln  Sinnes  fdder  Auslegung  iah  ig  sind«  AnfVrohtig 
gesagt,  mir  scheint  die  per  se  tOdtliche  Verletzung 
tiur  als  Mittelstufe  festgesetzt  worden  zu  seyn ,  M'eil 
die  HIaft  zwischen  den  noth wendig  und  zufallig  ted^ 
V^tf^fo^iii^SM' den  dehrift^^  und  in  ansevft 
'Fair  dem  Gesetisgeber  uu  gross  ersebfien,  ssan  wollte 
daher  in  der  Mitte  sich  eine  Hinterthüre  oiFen  erllltdit, 
um  aus  den  vielen  Irrungen  und  Missverständnissen, 
welche  die  zufällig  tüdtlich  genannte  V^e-r^ 
letnung  iieirrermlbn  müsste,  liinaiifcWiciiiapfeny  Aian 
'bonnte  Irgevd  eine  hoelMl  geftfarltoh  ifowesene  Tes^ 
lelxoo{{  nieht  abselot  lethal  erklären  und  wollte  denn 
doch  dieselbe  Verletzung  nicht  auf  eine  zufällig  per 
accidsns  tödiliohe  gerijigfiigig  herabsetzen«  Verlatst 
«lan  aber  diesen  in^rwirreitfdeti  Ausdrueit' aufälUf; 
tudtttob**,  belegt  man  die  «weite  Abtbettung  der 
tödtlichen  Verletzungen  mit  einem  engern  mehr  be- 
zeichnenden Namen ,  nennt  man  diese  Verletzungen 
bedingt  und  nicht  notbwendig  todtliche,  cnt- 
•Ismf  man  eus'YRbsei  >letii^n  Stele  dieognuslesbiliflb 
Hiebt  tSdtlieben  Ferletnun-gen , .  iDennS  mafei 
diese  vollkommen  ren  den  gerichtlich  tödtli- 
chen Verletzungen,  so  wird  sieh  klar  herausstel- 
len >  das«  man  keiner  Mittelstufe  der  'wirkliehen  Tod^ 
'Hobbelt  bedarf,  luid  'dass  tswiscbsk»  aetbwosdag  fmd 


IM 

nicht  mMh wendig,  gesunden  Sinnes  kein  Miuletea  ein» 
geralBt  weriett  und  beeteliMi  &imi<. 

Die  :jomten  AUireB  ImiI  niineiitlleliei^  AiaMge  6ee 
SmÜBdilile  fiber  dM  oft  «eUwattfieiid«  ürfbeil  3et 

Aerzte  in  Betreff'  der  Todilichkeit  einet  Verletzung 
bäuHge  Klagen ,  —  tragen  iie  doch  selbAt  und  gröss- 
fleatkeile  ScbDld^  date  diese  BestitnniiiDgefe  se  »ehr 
•Terwioli^l  und  TeHrirtt  Wetdefti  eiiidt  Zogegebeii, 
dtss  dSe  JitMbeiif  'Mr  ^^wfsetbtfeliiaf^  das  Denken 
in  der  richtigen  Schlossfolge  schärfe,  was  uns  mehr 
jiur  beobachtenden  Aeraten  leider  in  gleichem  Grade 
^obt  ^eliAgnl  seil,  werwn  bebe«  denn  die  älftei*nKii- 
minalisten  diMeiTtingeblkb/ allein  Ten  den  AeMeti 
"•dsgegangenen  falseheti  OrendsStve  aild  BegriflPbestim- 
mungen  in  ihre  Strafgesetzbücher  aufgenommen,  warum 
sollen  diese  jetzt  noch  ans  zwingen,  wider  unsere 
JMSselre  ianere  Oebersovgang  einer  Yeraltete*  £iDthei- 
ßmmg*  «o  folgeoH  die  uTeil  md  breit  bin  attderwürts  «ScKt ' 
tBebr  gesetzlich  ist,  die*  atlcli  'in  «nserm  Land^,  oH* 
gleich  vielleicht  in  die  Entscheidunggründe  eines  ür- 
Ibeils  aufgenommen,  dennoch. den  Richter  sicher  nicht 
-m§.  leiten  Tnrmag..  Wenn  manebe  RIebter  anf  den  rom 
-iE^li  füllten  Aussprucb  der  per  se  tSdtlicben  T^t- 
nfioftheit,   woran  sie  immer  noch  hieben,  ein  höheres 
-Strafmass  zu  begründen  gewohnheithalber  sich  berech- 
tigt halten,  als  dieses  dnreh  die  j^er  aecidens  Todtlich- 
^Mi  ron  Urnen  beeiininit  wnrden  w8re,  eo  finde  ich 
^taieb  niobt  bewogen,  för  diesen  gültig  nicht  anerkann- 
ten Geriehtgebranch  meine  gerichtärztlichen  Urthcile 
'  einsurichten.  '^'^ 

Mir  genügt  akD  folgende  gericbtlicbe  £intbdlnn^ 
oier  tödlich  gewordenen  Yerleinnngen:  ^  '-^^^ 

1)  u4ibedingt  nnd  ni^tb  wendij»  t6ilttitfbeir«i^- 
letzungen  sind  jene,  welche  die  nothwendige 
Ursache  des  erfolgten  Todes  enthalten,  wel- 
^eber  denmacb  Ali  die  nOtbwendt^e  F^ige  der  Ter- 
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Jetzung  zu  betrachten  ist.    Ob  eine  sdlobelfiBiüleisaDg 
unmittelbar  oder  durch  aftdeff«  aus  ihr  eot^nnifpene 
ßon  ihr  iA  Wi>^n^^<i>^  %999t»t»  ZmUchmumtheoj  ob 
«ia,  aiigeftbliclcUcli  im  hürnev^  oient  ÜB^rea  Seft^ 
sie  in  casa  wegen  eigentbümlicher  LeibesbeschafFenheit 
des  Verletzten  tödtete,  die»  yermag  den  Audpruch  des 
Arztes  nicht  zu  ändern,  —  wenn   der  Tod  irede^ 
durah  die  Matnrhrälte  aooh  daveh  die  Hnnilhfiifo  jJiii- 
geweadet  werden^Vliaalirii^'^  -d^  wrMMAmfiiu9mä' 
menhang  zwischen  der  Verletzung  und  dem  tSdtlichen 
.£rfoig  ein  noth wendiger  und  unausbleiblicher,  unter 
.^Ufn  diesen  UmsUndea  iat  und  bleibt  die  Yai^lel^iiBg 
^eifie  nnbediogt  aad  nethwelid|ig  tMtliehe.  •  n>$1iit«nnn 
.  *  2)  Bedingt  und  nicht  nothwendtg  todtliehie 
Verletzungen  sind  jene,  welche  als  gefährlich 
gewesen  die  gerichtlich  zureichende  aber 
jifo,ht  aoth wendigie  Uiraaohe  des-oerf olt|^t«ii 
^Todea  ent^halt^oy  vetoheor  laut  gra>tlichi>*iJEgfiil|^^ 
Jn  andern  ahnliohea  Ftfllea  ahgewendeC  'Hyetjefttiiiit. 
Alle  lebengefährlichen  Verletzungen  also,   weiche  in 
ihrer  gewöhnlichen  Folge  und  Wirkung  den  Tod  her- 
^Torgebracht  haben  ,  bieten  dem  Gerichtarst  im  AI  Ige* 
jneiqen  Ipiitvetcheaden  Cirund  dar,  «ine  aoldhe  i^elr- 
letsung  todtlich  zn  erhlären.   Da  aber  ein evtheilinhi 
andern    ähnlichen   Fällen    solcher   gefährlicher  Ver- 
,lc^ungen  durch  die  Kunst  der  Tod  abgewendet  iKurde, 
,ai|deroiheiU  im  Torliegendeo  Fall  noch  Bedingungen md 
Zwiachenfölle  mit  eingewkht  haben  hßuoeii  iiu  dem 
tödtlicb  gewordenen  l^rfolge ,  so  iat  der  urtSehllelie 
Zusammenhang  zwischen  Verletzung  und  dem  Tode 
..technisch  genügend  zwar  bewiesen,  der  tödtliche  £)rfolg 
aber  iat  nicht  nothwendig  geweaeiis- weswegen  die 
.Terletsung  eine  bedingt«  und  ftiebt  notkwndig  t^dt- 
.liehe  ist*  f 
Der  Gerichtsarzt  soll  nun  aus  solchen  vorliegenden 

.Fä)lea  heraushpiien ,  uh  die  Verleisun^^  mehr  .oder 


'weniger  gcfährUck  war,  er  soll  die  imgunsligeB  Um« 
•iS&de,  mrelcke  e«e  der  yerietming  an  noh,  aus  de» 
H5vper]ietolMffetiKelt  de«  Verlefsten,  ans  fiuasern  Bin» 

ilü&sen,  aus  der  Art  der  ärztlichen  Behandlung  ent- 
sprangen und  auf  den  Verletzten  nachtheilig  einwirkten, 
geneu  aohüderm  solche  Aefschiilsfe  reu  Seite  des 
Awte»  werden  dsiia  dem  naoh  Temi^nftigem  Ermestfen 
«rlbelleiide«  Riehter  das  faierses  bitweise  sn  he* 
stimmende  Strafmass  hinlänglich  und  Tellkommen  er- 
leichtern. •  • 
'd)  Gerichtlich  nicht  todtliehe  VerlelsUn« 
gen  md  jene,  welche  nicht  die*wirl(«nde,  son* 
dem  nur  die  TerenlassendefFreeehe  de»  naeh^ 
gefolgten  Todes  enthalten. 

-  Die  Begutachtung  und  gerichtärztliche  Entscheidung 
solcher  todtüoh  gewordenen  YerUtsungßilie,  welche 
haetfig  in-  der  üniertoehnng  Ton  den  Richtern  als  TM» 
toog  heneiehnet  werden,  ist  am  sehwieHgaten  und 
dennoch  am  folgewichtigsteu ,  da  das  Verbrechen  der 
Todtung  immerhin  höher  steht,  als  dasjenige  einer  nicht 
tedlliQhen.JEbdrperVerletBUng,  da  also  der  Ami  dunreh 
amnten  Adia|lrneh-dse  snerhennende  Strsife  hier  ausser^ 
ordentiich  heradkaefBen  mildern  hann.  >  Demwegeri  Wc 
Tor  allem  zuerst  nolhwendig,  den  objectiren  Thatbe- 
staod  einer  vorliegenden  Tödtung  zu  bestimmen  ^  kann 
dieser  ana  diir  Verldtanng  nicht  erwieten  werden ,  atf 
tat  die  fraglidie  tSdlüchf  gewordene'  Terletnnng  ge^ 
riehllieh  als  eitie  »iehl  tUdtlichesn  erhliren* 
Ist  dieses  geschehen,  so  kann  also  auch  eine  der- 
artige Verletzung  in  keine  gesetaiiche  Stufe  der  ge« 
»ichlliek  tSdtliohon  Verleteongen  eingereiht  werdeni 
aeibat  nicht  in  die  sniallig  tddtlichen  Yerletsange», 
wenn  man  diesen  feUerhaftea  Ansdroch  heibehaltetf 
wollte,  weil  mit  dem  Worte  „todtlich^^  gerichtlich 
aehon  der:  aogeiliane  Thatbestand  einer  Todtung  aus- 
geeptrooli^  vnd  aneahannt  ist»  ^  Bei  der  neiliwendig 


tä^tliphen  Verletzung  ergibt  sich  freiliph  der  objeo^ 
üve  Thaihß^nA  ^iiier  .Xödtung  von  selbttf  der  ur« 
•Ibrtli^b«  ZnpmmQobiwg  «wiscban  .V^rlet&uhg  wMl  9?od 
isl  )>ei  deraJ^tlgen  tudtUeliMi  T^rleteungen  aatei*  ^lan 
Uiustäoden  hcrgettellt,  —  allein  bei  einer  nicht  noth<^ 
wepdig  tödtlicheo  Verletzung  ist  es  uneriässlich ,  das« 
der  Qerichtarzt  Tormt  di«  fieuianiang  fctlMtze,  ob 
di#  ^4$<dtli«/b  wordene  Verl«tBiing  geriobu 
U^li  eine.tSdlHelie  oder  atoiit-.tddtiioh« 
erklärt  werden  müss e. 

Die  fraglichen  todtlicben  Verletzungen,  welche  sich 
hierher  einreihen  lataen,  sind  einseln  ee  eig«iUhdiii# 
U^bfur.  Airtp  w  «iod  $o,wMUA  und  manmobfaltig'nci^ 
"wiebelt,  dasa  aich  aebr  achwer  <€ifi^  allgemeioe  Begriff« 
bestimmung  für  dieselben  featsetzcn  lässt;  ich  glaube 
9^ev^  dass  man  an  ihnen  den  ursachlichen  Zasanunen* 
hing  Kwucheo  der  Terlelzeaden  Haadluag  ond  deM 
tMMQhgelelgteii  Ted  «cht  mit  gehSriger  dem  Riebt«» 
nethweedigen  8idierbeit  aaebwelaen  bami,  aie  balien 
laut  ärztlicher  Erfahrung  in  ungewuhniicher  sel- 
tener F,olge  den  Tod  Jierheigeiübrt,  oder  der  An« 
ibeil  der  sogaiitglett  Vierlefiraag  dem  Ted  wird  ao 
%Av  Tafi  endern  Mm.-TM'mit^wirltt  babendeM  Vr^ 
aaeiieii  iilM^rwogisB,  ddaa  di«  Verletsung  an  arch 
nicht  mehr  als  wirkende,  sondern  nur  als 
Teraplaaaend^  Ursache  des  Todes  betrachtet 
w^ejrde»  Il4n.ii.  M  ^ei  darf  und  mttm  ewet  in  d4* 
l^ieiatep  eeleher  Flflle  Bogegebeii.  werde« ,  diaaa  den^ 
Terlelete  nJebt  geaiorben  wiire,  wean  er  «Mit  ver-i 
letzt  worden  wäre,  allein  mit  so  beschafifenem  Zu* 
^ammenhang  zwischen  Verletzung  und  Tod  ist  tech- 
^^uMit  ^ewSgand  «od  jg^hricj^alksb  vsareicbend  die  wi»« 
tMP^:IJ|necb«jde6eV%d«e»iledkiineht  erwaeaea».  -•^^^  ■^ 
kvi  daher  der*  Memaog ,  wenn  aie  gleieh  4om 
iMßu  Bechthundigen  bestritten  und  verworfen  werden 
yßfi^  de»  <ei««.aa  aich  leieht«  uherhaapt  nitht 


l^fÄkfUche  uq4  tWiHch  gewordene  Ver- 
l0fte»»g  in  faro  w^m  Av^mn^  vom  Richter 
1110  «in«  l4idltlißke.g#n«Aiit  verd«4i  darC^  und 
^pfts  e$  in  aolcliea  Fallen  niebl  triaiibt  ist ,  die  rar* 
letzende  Handlung  als  Tütltung  zu  bezeichnen,  und 
zu  besiridfen.  Wenn  der  Ar^t  ßn$  dem  pbjectivpn 
T)i«tbef«e«d  der  Y^rlpjumm^  ermiiteU  vnd  beweim 
lievn,.  dea»  der  T«i  «ne  eiMM  -der  ¥«rietBttRg<  ee  Uflb 
T<>Uig  frerodea  Uraacbe,  aua  CmatfieaUn  erfeigtc,  wel« 
che  nicht  auf  den  Tliäter  zurückführen,  dass  solche 
\ei^et«iiAgen  ao  sich,  nie  einen  tödtlichen  Ausgang 
9ilre|'#lg%illAbe<^  i dea«  di0.löd||iieb  leing^fwirkt  bebende» 
Siiifipl^prafiel^ll:  euaeev  dksr  ^vereatwertUcbae  Wirkr 
aamkeit  dea  Tbätera  liegen,,  dbaa  der  Tod  mir-diifeb 
rein  zufallig  eingewirkt  bähende  Eindüsse  herbeiger 
fuhrt  ii^rdea^.iat^-vie,  derX  es  dem  Arzt  qder  dem 
Baobier  geetettet  aey*«  Bine  eelcbe  ¥evle|sBi|g  BufaUag 
IfidlUeb  Bn  eeiwea?,  Jält  dimem  AiH»pr«eb  nrärt  4«» 
elifective  Thatbestand  der  Todlung  aoei'liaanl,  imd.dM 
Hicfater  wäre  dann  freigestellt,  in.sdneni  Urtheil  den 
feawt  Überwieseilen  Thäter  der  .Tudtyeg  für  schuldig 
sa  «rheoaea»  D«r  Rieb ter  wird  zwar  im  eoleben  Eßi\m 
die  geaetsHcb  ancb  auf  die4ale)itg«  TiSdiliohbeil  ^ieee 
Verletzung  enged reihte  -ordealliebe  Straft  neeli  aeinem 
^Kmeaaep  mindern^  allein  die  Strafe  der  einmal  aus^ 
gea^mobMieiitl'idtaAg  bdDR  defiieo^b  noch  higher  a«e- 
feilee«  eU  Nr«m  ^t.Ar^t  <^  vorliegeede:  f äd,tu.ng 
geredes«!  eU  eine  «»«bt  todtliehe  in^e«i  eie  be«>  . 
treffenden  frühern  Yerbültniea  ^Ufirt  befi 
Entgegengesetzten  Falls  wird  wohl  öfters  der  Richlec 
aeibU  da«  übertrieben  üfirte  dea  AAipf ueba  der  X$d- 
fang  fublen,  wenn  er  atrafen  nuaa^  ao  vemetdet  er' 
tMleiebt  im  Unbeil  des  Work  ,,T5dt«ng*«  und  tiin« 
schreibt  auf  eine  andere  Art  das  begangene  Vergehen. 
Wie  aber  darf  man  dennoch  nur  billiger  Weise  an 
den  A^  J9r|Angen,  daaa  er  jede  tödtUcb  gewordene 
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¥«k*lbMlig  -"als  t^dtlich  w^nn  auch  nür  als  ssufällig 
tSdtlich  erkläre,  wenn  er  aus  der  verletzenden  Hand« 
lung  des  Thäters  aus  der  Verletzung  an  sich,  die 
virkende  ürMcbe  des  Tode»  »iohl  herMwfimiMi  4Miim?| 
6elbftt  In  geföhrliobeii  «nd  töitlioli  .g«woi>4ei«^  V«rl 
letsungeii,  wenn  B.  die  ^Mattete  Runsthülfo  Tollig 
verweigert  oder  vernachlässigt  wurde,  wenn  diese 
direcl  acliädlich  war,  wenn  die  vom  Staat  nioht  aa* 
erlMimlCt  teiicebciid#  komöopAthkclie  Me«]i94^^>  Ufiig«^ 
wendet  wnr^^  ändert  »ick  ^e  BeecBtaffeiiUtici  fÜ$ 
sonet  n&rdeiiendf^ii  orMchHolreii  2Stt«aiiineohaiig^'»iMrl^ 
sehen  solcher  Verletzung  und  dem  Tode  zu  Gunsten 
des  in  den  Akten  aiigeschuldigteii  Thäters.  DerThat^ 
bestand«  der  Tddtiing  darf  dann-  >rom  QeHohl^n^  in 
S^ifol- gesogen ,  erkenn  nickt  dtiknf ^etiAidm^^im^ 
den,  -mSglitkef  Weise  wSre  ja  der  VerldlSie^  ilMe« 
den  entgegengesetzten  gewöhnlichen  Umständen,  wel- 
che nach  der  Stufe  nnserer  gegenwärtigen  ^gesell* 
eekaftliidien  Bildung  immer  T(yrd«isge«et8tf'#erdeii^^ttiläfi^ 
sen,  nifikt  geüorib^en^  es  liegt  denn  nur  das.nrsprüng« 
liehe  Verh'KhnisS  einer  gefahrliehen  Verwundung  'Tor, 
auf  welche  durch  die  erlittene  Verletzung  veranlasst 
der  Tod  zufallig  gefolgt  ist.  ^> 

WiU  der  Biekter  bei  söloken  geriektliek  »iekt 
Heb  enklitfett  Verleftengen,  des  kn  $.  7i<beslteHntd 
Strafmass  steigern ,  weil  ihnen  der  Tod  nachgefolgt 
ist,  so  ist  dies  seine  Sache,  der  Gerichtatzt  aber  hat 
aus  innerer  Ueberzeugung  ia  Erwägurig  aller  seiner 
BeAigniss  «nterltegenden  Ümstinde  den  TkeikestHttd 
der  TMtong  afa  feklend  iemriesen;  ^ 
- -Dies,  meine  Herren,  sind  in  Bürse  vorgetragen  die 

.  Der  Staat  wird  sich  nie  darauf  einlassen  und  ist  am  aller- 
,     wenigsten  berechtigt  licilraelhoden  zu  sanclioniren  oder  zu 

verwerfen.  Wir  verweisen  den  Herrn  Verf.  auf  einen  hielier 
'      betUglicben  Aufsatz  im  1.  Bd.  d.  Heft  dieser  Zeitschrift.  '* 

'  Die  Redaction.  . 
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Grundsätze,  die  mich  leiten  in  der  gerichtlichen  Ent- 
scheidung der  Korperverletzungen,  prüfen  Sie  diese 
wohlgemeinten  Aeusserungen  diese  Ansichten ,  diese 
Begrifi'bestimmungen,  und  wenn  Sie  etwas  Gutes^  etwas 

Brauchbares  an  denselben  finden,  so  mögen  Sie  es 
selbst  benutzen,  zum  Eigenthum  bewahren  von  einem 
Amtgenossen,  welcher  die  vervollkommnete  Losung 
der  immerhin  schwierigen  Aufgabe  eines  gerichtärzt- 
lichen Gutachtens  Ihnen  und  sich  selbst  zu  erleichtern 
strebt,  so  niögon  Sie  es  freundlich  aufnehmen  von 
einem  Mitglied  unsers  vaterländischen  Vereins,  der 
sich  heute  nach  umgelaufener  Jahresfrist  an  diesem 
Sitze  jeder  Wissenschaft  in  diesen  gelehrten  Hallen 
versammelt  hat  zur  brüderlichen  Eintracht,  zur  Mit- 
theilung durch  mündliche  Besprechung  —  zur  For- 
derung der  Staatsarzneikunde. 


11 


XI. 

~3erii^tsärztliche  Untersuchung  in  Betreff 
eines  17  Tage  nach  einer  erlittenen  Miss- 
handlung erj[((^lgteu  Todesfalls,  nebst  gul- 
•ächlückert^eus^eriing'  über  eiEien  •  ^etchfalis 

nach  Misshandlung  vorgekommenen 

r 

Mitgctheilt  Ton  dem  k.  würt<*  Oberamtsaniie 

■mm  Mm.  Akele 

in  Eircbbeim  o.  T. 


.  Getcliichtlielie  Einleitung.  ' 

er  Tiersehnjälirige  Sohn  des  Schreiners  B.  in  I). 
wurde  am  10*  Jan»  1835«  nachdem  er  Torher  mit  dem 
Tierzehnjährigen  S.  sich  gebalgt  und  nuf  dem  Boden 
berumgeriaien  hatte«  von  dem  binsugekommenen  Vater 
dee  letiteniy  welchem  er  noch  mn  entspringen  anchte,  ao 
daaa  er  bereite  aeine  Haoatreppe  erreicht  hatte,  Ton  die- 
ser Treppe  theilweise  wieder  heruntergerissen,  sodann 
gewaltsam,  während  seine  Mutter  und  Schwester  ihn 
zurück  zu  halten  versuchten,  in  den  neben  dem  Hause 
befindlichen  Winkel  hineingeachleppt ,  hier  mit  der 
flachen  Hand  nweimal  in  den  Nacken  geschlagen,  und 
überdies  in  die  Torbeifliessende  Lauter  geworfen,  so, 
dass  er  mit  dem  Kopf  unter  das  Wasser  kam.  Auf 
diese  erlittene  Miashandlnng  hin  mnsste  sich  der  Bube 
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nach  iler  Aussage  seiner  Muiter  gleich  am  darauf  fol- 
genden 'i'nge  ins  BeU  legen,  während  er  nach  der 
Angabe  de»  IncalpMm  noth  sw«i  Tage  oaeklier  auf  der 
Gesae  getelieo  werden  aeyn  aoll,  «od  atarb  am  27.  Jan«, 
ntthtn.  17  Tage  nach  der  erltHenen  Hietbandlang. 

Während  dieser  Bube  von  S.  misshandelt  wurde, 
soll . auch,  seine  Mutter,  die  ihn  vor  Misshandlung  zu 
acbfileen  sndkte^  yon  diesem  eine»  Stoss  auf  die  Brust 
■erliallen  haben,  so  dasa  sie  rficklings  auf  den  Boden 
hinfiel.  Bald  darauf  wollle  sie  mit  Ihrem  roiashandeU 
ten  Sohn  in  seinen  noch  nassen  Kleidern  zu  dem  Amt- 
mann geben,  um  eu  hJageo;  unterwegs  wurde  ihr  inp 
desaen  weh  add  so  aehwacbf  dass  sie  umliei  und  be  vnasl- 
loa  nach  Haoae  getragen  worde,  und  hier  so  lange- 
ohnmächtig auf  ihrem  Belle  lag,  bis  sie  durch  den  ber- 
beigeruFenen  Chirurgen  durch  Trojifen  ^ind  sonstige 
£rwecliung8niutel  "wieder  zu  sieh  gebracht  wurde.  Von 
dieser  Zeit  an  ffibite  sie  jedocb  Kreon*  nnd  Bauch- 
aobmemen,  welehe  sie  nwangen,  liieilweise  das  Bett 
flo  hilten.  Am  vierten  Tage  nahmen  die  Schmerzen 
die  Form  von  Wehen  an;  sie  Jiesa  sich  zur  Ader  und 
in  der  darauf  folgenden  Nacht  nahmen  die  Wehen 
ao  überhand,  dasa  sie  Morgens  die  Hebamme  rnfen 
iiess,  «od  NaehmiClaga  3  Vhr  mit  einem  24-^26  Woohen 
alten  Madchen,  weiches  kurae  Zeit  nach  der  Geburt 
atarb,  niederham. 

üiebei  ist  nun  zu  bemerken,  dass  diese  B.  vor  der 
erlittenen  Misahandluog  sieb  gann  wohl  befand,  dass  sie 
eher  in  Folge  eines  heftigen  Zorns  aoeh  in  früheren 
Zeiten  schon  aborlirt  haben  soll,  sowie  daas  nach. dem 
Ergebniss  der  von  der  Gerichtsstelle  niitgeihcilten  Akten 
der  verstorbene  B.  schon  seit  einem  Jahre  kränkelte, 
insbesondere  an  Hopfweb  und  Matiigkek  litt,  und  da- 
durch sichtiMir  an  Kräften  abnahm. 

Das  königl.  Oberamtsgericbt  yerlangte  nun  anf  den 
Grand  der  vorgeoommeaen  I/Cgslinspection  und  Sectio», 

11  ♦ 
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sowie  auf  den  Grund  der  richterlichen  Untertuchung 
die  Beaalwortung  folgender  Fragen: 

1)  An  was  ist.  der  Tierzelm jährige  B.  ^ttorben  .und 
in  wie  weif  kann  der  Ted  desselben  dnrch  die -er» 
littene  Misshandlung  —  sey  es  nun  mittelbar  ode^  nn» 
mittelbar  —  herbeigeführt  oder  wenigstens  besehlcu- 
nigt  worden  seyn? 

2)  Kann  nod  in  wie  weit  «nsi  unter  den  gegebenen 
Umstanden  die  Frühgeburt  der  Mutter  des  B.  als  eine 
Folge  der  gleichfalls  erlittenen  Misshandlung  und  des 
hiedurch  sowie  durch  ihres  Buben  Misshandiung  er- 
regten Affects  angesehen  werden? 

Die  gerichtliche  Obduction  wurde  in  Gegenwart  des 
Oberamtsricbters  Freiherm  ron  Linden ,  -des  Aetuare 
and  sweien  Seabinen  Ten  «den  Unterzeichneten  vor- 
genommen.** 

Der  Leichnam  wurde  noch  auf  dem  Lager,  auf 
welchem  der  Tod  erfolgt  war,  nämlich  in  ,dem  in  der 
Wohnstube  stehenden  Bett  angetroffen,  nnd  man  suchte 
sich  Buerst  von  der  Gewissheit  des  Todes  nm  so  mehr 
zu  überzeugen,  als  dieser  erst  vor  wenigen  Stunden  • 
eingetreten  war;  die  alieofallsigen  Zweifel  hierüber 
wurden  jedoch  durch  die  trorhandenen,  auf  der  Bücken- 
fläche  deutKcb  sichtbaren  Todtenfleohen,  durch  die 
bereits  eingetretene  Todesstei6gheit,  ferner  durch  die 
Beschafl'enheit  der  Hornbaut  des  Auges,  welche  sich 
trübe  und  faltig  zeigte,  sowie  endlich  durch  das  g^toze 
Todtenaussehen  so  sehr  beseitigt,  dass  man  heinen  An- 
atand nahm,  alsbald  zur  Inspectinn  resp.  Section  des 
Leichnams  zu  schreiten. 

Bei  der  Inspection  fiel  vor  allen  Dingen  die  be- 
deutende Abmagerung  des  Leichnams,  welcher  die  ge- 
wöhnliche Grösse  und  Ausbildung  eines  ungefthr  fünf- 
zehnjährigen Menschen  hatte^  in  die  Augen* 

So  sehr  man  sein  Augenmerk  auf  vorhandene  Vor* 
leteungen  oder  auf  Spuren  von  vorausgegangener  Miss- 
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handlung  richtete,  so  konnte  man  «loch  bei  der  Be- 
sichtigung weder  am  Kopf,  noch  an  den  übrigen  sorg« 
iäkig  mitoreaoliteD  Tbeilen  des  Körpers  irgend  ein 
Merkmal  finden,   welches  auf  früher  stattgefundene 

äussere  Gewalt  hätte  schlicssen  lassen,  nur  auf  dem 
Rücken  des  linken  Fusses  war  eine  buchst  unbedeu* 
tende  Ter  trocknete  Stelle  ron  früherer  Hautexcarialion 
•icMbar. 

Ausser  diesem  konnte  am  ganzen  Korper  nichts  Be- 

merkenswerthes  aufgefunden  werden;  derselbe  zeigte, 
wie  oben  gesagt,  eine  autfallende  Abmagerung.  Das 
Gesicht  war  blass  und  eingefallen;  die  Augen  halb 
geöffnet  tief  in  ihre  ilühien  zurückgezogen,  die  Cor- 
nea trübe  und  faltig,  die  Pupille  erweitert,  die  feinen 
Gcfässe  der  Augen  nicht  injicirt,  der  Mund  geschlossen 
und  zwischen  den  Lippen  etwas  Schaum,  der  Brust* 
korb  acbmal,  platt,  und  die  einzelnen  Rippen  vor 
Magerkeit  sebr-  deutlieh  zu  untersebeiden ,  der  Un* 
terleib  nicbt  anfgetrieben ,  sondern  platt  und  nicht 
missfarbig,  an  den  Genitalien  noch  keine  Spur  von 
Mannbarkeit,  an  der  Baucbhaut  waren  Fetechienartige 
Punkte  aiohtbar,  welebe  sieb  über  die  Oberaebenke^ 
bis  an  die  Knie  eratreoblen  $  an  den  obem  nod  untern 
EvtremitSten  war  ausser  der  Steifigkeit  und  Abmage- 
rung nichts  zu  bemerken,  was  einer  Aufzeichnung 
Werth  wäre;  nur  die  Nägel  der  Finger  zeigten  eine 
blasiblänltcbe  Färbung.  Hiermit  wurde  die  Inspectioa 
getchloasen,  und  mit  der  Section  dea  Kopfs  der 
Anfang  gemacht. 

Bei  der  Durchscbneidung  der  Hopfhaul  zeigte  sich 
auch  an  dieser]  keine*  anf  früher  stattgefundene  Gewalt 
deutende  Veränderung,  also  namentlich  kein  Extrarasat 
und  keine  Sugillation;  dagegen  erschien  sie  atifPallend 
mager,  blass  und  blulleer;  auch  die  Schlafniuskeln 
zeigten,  obwohl  sie  ihre  gehörige  rolbc  Farbe  halten, 
eine  grosse  ZartbeSu 
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An  der  knöchernen  Scbädeldeche  war  weder  eine 
FiMur  noch  ein  Eindruck  zu  bomeriieOf  sondern  sie 
s«%te|  dorcbMgi  oadabyn— iatn  eui«  r«§«li»teig«fi»i 
•duffenhcat  «ad  Dicke;  aar  die  starke  Wolbaag  aa4 
runde  Form  des6eh8dele  fiel  destwvgeo  ee^  weÜ  der 
ganze  Hopf  dadurch  eine  Achnlichkeit  mit  demjenigen 
solcher  Mensebeo  zeigte,  welche  zu  hjdrocephalos 
dasponiren ;  überdies  liatte  die  Scbädeldeeke  ein  deveh 
durclwcheineiide  Geftee  gespreekeiies  Aessbliea»'«^ :  r 

'  Die  Gefösie  der  Dera  mafer,  an  welcher  ausser  ei- 
nigen pachionischen  Divisen  nichts  Bemerkenswerthes, 
besonders  kein  KxIrsTasat  sichtbar  war,  waren  sebr 
TOa  Blut  aage£ttlh ,  eed  aaeadlich  fiele  Gefteerer^ 
jfWeigungcn  gabea  derselbigea  eio  aebtlenai^^tAMt 
seilen ;  auch  die  Farbe  der  Dura  mater  erschien  ge* 
rötheter  als  in  gesundem  Zustand. 

Das  Gehirn  war  bedeckt  yod  unzähligen  grossem 
and  feinern  Genüssen ,  welebe  auf  der  Oftierfläche  ein 
masobenfönniges  Neia  davsteUteii;  die  SubsCaaa  dessel* 
ben  halte  die  aormele  Festigkeit,  aber  auch  hier  zeigte 
sich  beim  Durchscheiden  überall  eine  Menge  von 
JQIalpunkten;  bei  der  Zergliederung  des  Gehirns  spritatei 
als  man  die  obere  Decke  einaHv^eilemreiltriltelefvmi^ 
liSUig  austaolif  elsliald  Jilares  Wasser  im  Bogen,  befTer^ 
und  es  zeigte  sich  bei  weiterer  Untcrsuchuii^t  dass 
beide  Ventrikel  blascnförmig  erhoben  und  widernatür- 
lich erweitert  waren,  deutlich  mit  einander  comm.uni« 
eirlea,  aad  eine  helle,  klare  Flüssigkeit  enibiellea, 
welche  im  Gänsen  anf  9  Unsen  angesehlagen  werdea 
kann.  Dobei  fand  keine  widernatiir4iche  II9t1iung,  son- 
dern Ticlmehr  eine  auffallende  Blässe  und  eine  Er- 
weichung derjenigen  Gehirnsubstanz,  welche  Too  dem 
enthalteaenf;rVV«sser  bespült  wurde»  sUtt« 

r/.'Oie  pleXtfs  eharoidei  beiderseits  hatten  ein  auffallend 
blasses  aed  welkes  Aussehen,  jedoch  ohne  mit  Wasser* 
bläschen  besetzt  zu  sc^n.  Vu  »  ' 
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Auch  der  tlrille  Ventrikel  war  von  etwas  Wasser 
ausgedehnt  und  gleicher  Weise  zeigte  der  aditus  ad 
inlandibulam  sich  durch  eotbaltenef  W«Mer  erweitert. 

Auf  der  untern  Fläche  des  Gehirns  war  die  Gefäss- 
Verzweigung  und   Injection  nicht  weniger  bedeutend 
und  auf  der  Basis  des  Schädels  erschienen  die  Sinai« 
sehr  mit  dunkel  eoii^uiirie«i  Blate  •uQ^elt&Ute; ' 

Aus  der  Rüchenmarksliohle  floss  ungefähr  eine  Unze 
heller  Flüssigkeit  aus;  die  meduila  oblongata  aber  hatte 
ebenso,  wie  das  kleine  und  übrige  Gehirn  eine  nicht 
unbedeutende  PeUigkeit. 

^ei  der  Oeflnung  der  ßrustbühle  erschienen  die 
Eingeweid«  derjBclben  in  rcgelxoäisiger  Lage  und  hatten 
im  ganeen  ^in  gesundes  Aussehen es  fand  keine.  Yer- 
waehsuog  der  Lungen  mit  der  plcur^a  st^tt;  die  Lungen 
selbst  waren  von  Luft  ausgedehnt  und  hatten  ein 
derbes,  übriges  nicht  tubercuioses  Gewebe,  auf  ihrer 
hiolern  Seiten-  und  RückenflächA  waren  sie  dunkel 
gelarbt  und  sehr  blutreich. 

Im  Herzbeutel^  in  welchem  ein  gesundes  and  nor- 
mal heschati'enes  üerz  eingeschiassen ,  war  ungefähr 
em»  Umc  Wasser  «nihaiten,  dagegen  fand  sieh  darom 
niubla  in  der  Brnstibohle. 

Die  PJroffnung  der  i^aucbböhle  bot  nichts  beson- 
ders liemerkungswerthes  dar. 

Die  Eingeweide  hatten  ihre  natürliche  Lage  und 

eine  gesunde  Beschafrcnheit. 

Die  Leber-  erschien  ziemlich  gr<Ms  und  war  mit 
ihren  gressen  Lappen  stark  mit  dem  Zwerchfell  ver- 
wachsen, das  Gewebe  aber  gesund  und  di^  Gallenblase 
von  Galle  strotzend. 

Die  Gedfirme  umren  w»m  Luft  auagcwlehBt,  se^^n 
iihriges  weder  Spuren   von  Entsündnng  neeh  sen- 
.  stigoi*  liraohbiiiier  Bescbaircubeit.    Mils  und  Nieren 
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waren  gesund  j  die  UrinbUse  sUik  von  Urin  ausge» 
dehnt.  , 

Zur  Beurkundung 

Oberamtsarzt  Dr,  Abele. 
Oberamtswundarzt  Dr.  Oesterlen. 


Gerichtsärzlliches  Gutachten  in  Betraft'  des  den 

27.  Jan.  1835  gestorbenen  B.  von  D.,  sowie 

in    Betreff  der    vorzeitig  niedergekommenen 

Mutter  desselben. 

Die  erste  an  uns  gestellte  Frage: 

„An  was  der  14jährige  B.  gestorben  sey,  und  ob 
und  in  wie  weit  der  Tod  desselben  durch  die  erlittene 
Misshandlungj  sey  es  nun  mittelbar  oder  unmittelbar, 
herbeigeführt  oder  wenigstens  beschleunigt  worden 
sey?"  beantworten  wir  nach  folgenden  Rucksicblen. 

Sowohl  nach  dem  Ergebnisse  der  Section,  als  auch 
nach  den  Symptomen,  welche  die  Krankheit  begleiteten 
und  dem  Tod  vorausgingen,  erfolgte  letzterer  vom 
Gehirn  aus,  und  zv/ar  so,  dass  dasselbe  in  Folge 
hranhhafter  Veränderungen  zu  seinen  Lebensverrich- 
tungen untauglich  gemacht  und  in  einen  Lahmungszu- 
stand  versetzt  wurde,  welcher  bei  der  Dignila't  des 
crkranhten  Organs  mit  dem  Tod  endigte.  Die  sicht- 
baren krankhaften  Veränderungen  bestehen  in  einer 
widernatürlichen  Anhäufung  des  Bluts  in  den  Gefässen 
des  Gehirns,  in  einer  Ausschwitzung  und  Ansammlung 
von  Wasser  in  den  natürlichen  Höhlen  des  Gehirns, 
in  einer  dadurch  bewirkten  Erweiterung  dieser  Hohlen, 
besonders  der  Seitenventrikel,  welche  dadurch  blasen- 
förmig  erhoben  waren,  und  in  einer  Erweichung  der- 
jenigen Substanz  des  Gehirns,  welche  von  dem  ergos- 
senen Wasser  unmittelbar  berührt  wurde. 

Alle  diese  Veränderungen  findet  man  mehr  oder 
weniger  in  den  Leichen  solcher  Personen,  welche  in 
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Folge  einer  eigenthümlichen  Krankheit  gestorben  sind, 
die  wum  jMieh  dem  «vstMclien  Sprad^^sbrencli  mii  dimm 
Hamb  —  Hjdrope  rantrieiiloram  e&nMt  GwkdtnhBIk^ 
^  lenifMsereaeht       Jbelegt.    Je  iieelideB  der  Yerlisf 

rascher  oder  langsamer  geschieht,  unterscheidet  man 
eine  hitsige^  (akute)  und  eine  ohromische  Form, 
wecken  I  wofer«  der  £r£ikrini9  gemitt  die  krank- 
kafteo  Abeo»derttog«a  nad  Veriaderaogea  alt  Pro- 
dokte  einet  Bei««-  oder  Entafiadungszustandea  deeGe» 
hirns,  oder  vielmehr  seiner  Membranen,  angeschen 
wexden  müssen,  entweder  ein  deutlicher  —  oder 
eitt  mehr  Terlftorgener,  «okleiohender  £nt«Ü4i« 
dAagsprofteaa  cntaprieht»  Erwigen  wir  nna  den 
ia  Hede  ilelieadeii  *Fa11  genauer,  and  bedenken  wir, 
dass  der  Verstorbene  schon  seit  einem  Jahr  kränhelte, 
dass  er  namentlich  laut  des  Unters.  Prot.  Fol. 

42,  43  .efte.  aiek  häufig  über  Aopiweb,  Mattigkeit, 
Appelitloaigkeiti  Mangel  aa>  ArbeMaat  lieklagte»  deie 
er  bie  oad  da  wegen  Kopfscteerzen  nicht  in  die 
Schule  gehen  konnte,  sondern  sich  ins  Bett  legen 
mosste,  dass  er  einige  Male  Toa  dem  Schulmeister 
heiaigeaebtiekt  wvrde,  weil  dieaer  üiai  sein  Kopiweh 
«Bsab,  dass  dieae  2nlS811e,  aeit  er  aas  der  Sckale  iai, 
also  seit  Jahre  immer  zunahmen ,  dass  dies  in  den 
letzten  W  ochen  vor  seinem  Tod,  nachdem  er  von  der 
Torfgrui>e»  wo  er  eine  Strafe  durch  Torfstechen  ab. 
verdienie,  nach  Hanse  gekommen  war,  nook  mehr  der 
Fall  -gewesen  sejn  aiosa,  weil  er  immer  keromtief  and 
sich  nicht  zu  helfen  wusste,  und  sich  im  Garten  in  , 
die  Sonne  legte,  weil  es  ihn  so  friere,  und  dass  der 
Vater  iiberdies  (Unters.  Prot.  FoL  41.  Q.  90)  in  dem 
letBtea  Vierteljahr  an  ikm  bemerkte «  dasa  er  hie  nnd 
da  mit  den  Angen  blinzelte,  dann  die  Augen  aufwerte 
richtete  und  sie  verdrehte,  so  dürfen  wir  TOraus- 
setzen  und  es  als  ausgemachte  Saohe  annehmen,  dass 
der  Verstorbene  an  der  oben  aagedent^cn  aehleiehen- 
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den  Form  Ton  Gehirnentzündung  litt,  weiche  sich  un- 
merklich entwickelte,  fortbildete,  und  erst  als  ausgebil- 
dete, durch  die  nach  und  nach  entstandenen  Produkte 
bereits  unheilbar  gewordene  Krankheit  zur  ärztlichen 
Beobachtung  und  Behandlung  kam. 

£s  kann  hiernach  von  unmittelbarer  Erregung 
dieser  Krankheit  durch  eine  17  Tage  vor  dem  er- 
folgten Tod  erlittene  Misshandlung  keine  Hede  seyn, 
um  so  weniger,  als  auch  die  bei  der  Inspcction  be- 
merkte Abzehrung  aller  Theilc  des  Körpers  so  be- 
deutend war,  dass  sie  in  solchem  Grade  bei  einem 
14  —  17  Tage  lang  kranken  Menschen,  der  vorher 
gesund  gewesen  wäre,  nicht  wohl  entstehen  kann,  als 
ferner  bei  der  Section  des  Kopfs  das  Schädelgewölbe 
eine  solche  Configuration  zeigte,  wie  sie  erfahrungsge- 
mäss  eine  Disposition  zu  Hydrocephalus  mit  sich  führt, 
und  als  endlich  nicht  die  geringste  äusserliche  Ver- 
letzung oder  Veränderung  sowohl  während  des  Lebens, 
als  nach  dem  Tod  aufgefunden  werden  konnte,  die 
man  als  unmiitelbare  Folge  der  verausgegangenen 
Misshandiung  hätte  ansehen  ki'nnen.  Eine  andere  Frage 
ist  aber  die,  ob  der  Todte  mittelbar  durch  die  erlittene 
Misshandlung  herbeigeführt  oder  beschleunigt  worden 
sey?  Obwohl  wir  mit  Zuversicht  unsere  üeberzeu- 
gung  dahin  aussprechen  zu  dürl'en  glaubten,  dass  zur 
Zeit  der  Misshandlung  bcreils  krankhalte  Veränderungen 
und  Produkte  im  Kopf  vorhanden  gewesen  seyen,  und 
dass  der  Tod  bei  dem  versteckten,  heimtückischen 
und  um  so  gelährlichern  Gang  der  Krankheit  unabwend- 
bar hälte  erfolgen  müssen,  so  erlauben  wir  uns  doch 
darüber  keinen  bestimmten  Ausspruch,  ob  es  blos 
Spiel  des  schlimmen  Zulalls  war,  dass  der  Tod  sobald 
nach  der  Misshandlung  erfolgt  ist,  ob  dieser  folglich 
ohnehin  zur  nämlichen  Zeit  eingetreten  wäre,  oder 
ob  diese  Misshandlung  zur  Beschleunigung  des  Aus- 
gangs beigetragen  habe  ? 
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y\ir  können  dies  dess wegen  nicht,    weil  wir  den 
Status  morbi  weder  vor,  noch  vnmittelbar  nach  der 
Misthaodlang  beobachtet  habao^  «od  mÜMen  ans-attit 
d^r.dorefa  die  Brfiiliniiig  f^drachcfeftigtM  Bemeriiiiiig 
begnügen,  doi»  AUe,  beewdera  den  Kopf  betr«6eadeii* 
Erschütterungen ,  eben  so  wie  GemüthsaflTecte  u.  dgl» 
bei  der  fraglichen  Krankheit  Ton  besonderem  Naoh^ 
iheil  und  mitonter  die  ▼orsSgUcbetM  B«fördeimng8^ 
■uilfll  dts  >eigeiitliüttüioh^9«4ar^  £xtttd«ti«ti'ttiid  ^ 
durch  bewirkt^  -iMttdeliaiiog  imd  Dimek  tSdtetideii'' 
Prozesses  sind.    Wenn  wir  somit  auf  die  Möglichkeit 
ciaer  Beschleunigung  desWTodes  durch  die  natürlicher* 
veua  ail  £ntdb£tleniog  ond  GemtUhsbewnguifig^yiifii 
baftdeoe  Misshaadluog  fainiiMe«,  to  dürfon  Wir  auf 
dev  aadfem  Seit«  die  weitere  Bemerkung  nicht  ver» 
gessen,  dass  in  gleicher  Weise  starke  Hitze,  wie  wir 
sie  um  die  Zeit  der  heftigeren  und  deutlicheren  Krank- 
heitaäuaierong  haUe*,  bctoadem  w#mi  die  breaMndeii' 
S^^bnenaftrahlcii  auf  den  bioien  Kopf  dei  Krenkeii  eia*^ 
wirken,  wie  diet  TieUeieht  beim  Terfovehen  und  beim 
Nicderliegen  im  Garten  der  Fall  war,   ein  mächtiges 
Forderiuigunitteieioea  schaeiler  ledtenden  V-erlaefs  iet* 

'^%8  wSre  somit  die  an  uns  gerichtete  Frage  mit  we-] 

nigen  Worten  dahin  zu  beantworten: 
'n  fr  ■  ■  t         •  : 

a  B.  ist  zunächst  an  einer  durch  bedeutende  Waa* 

serergiessung  und  Druck  bedingten  GehirnLahmviig 

gestorben. 

jfr.  Eine  Erregung  des  zo  Grund«  iie^penden  Kraahf( 
heilaprozeaiea  durch  die  am.  10*  J^iOM^r  erlittene  Mim«^ 
handlung  ist  nicht  anzunehmen,  aondero  selbi^^cr  tieV*^ 
mehr  aus  iiinerer  Ursache  und  vielleicht  im  Zusam- 
uicnhang  mit  einer  angeborenen  Anlage  aümähiig  undi 
jedenlaAia  länigere  Zeit  Ter  der  Misshundlung  eiAalaodtfnc, 

e.  Die  Krankheit  würde  ohne  Zweifel  unter  allein^' 
Urostäoden  den  Tod  herbeigeführt  haben  ^  es  ist  aber 
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möglich,  dass  letzterer  durch  die  am  10.  Januar  statt« 
gefundene  Misshandlang  beschieanigt«  worden  ist» 
Bei  der  zweiten  Frage: 

I^Ob  Qod  in  wie  weit  die  Fruligebiirt  .^er  Matter 
des  B.  als  Folge  der  erHtteaen  Mit^ndlung  nnd  des 

dadurch  erregten  Affects  angesehen  werden  könne?'* 
kommt  folgendes  in  Betracht :  Es  ist  eine  bekannte 
Thatsache,  dass  alles,  was  den  Küper  einer  schwangen^ 
Frau  ersohütlert^  und  das  Gemüth  starb  alfisirt,  s« 
einer  Frübgebnrt  Yeranlsssang  gebto  Itanir, 

In  sofern  im  Torliegenden  Fall  beides^  and  beson- 
ders eine  heftige  Gemüthsbawegung  stattgefunden  zu 
haben  seheint,  worauf  alsbald  eine  ohnmachtähnliche 
Sobwiiche  und  Bewusstiosiglieit,  in  den  folgenden  Ta^ 
gen  aber  rerhoiidigende  Znialle  eines  Abertiis,  und 
endlich  nach  4  5  Tagen  die  Frühgeburt  selbst  ein- 
trat,  während  die  Frau  in  der  ganzen  vor  der  Miss- 
handlung Hegenden  Sobwangersclwitsseit  sich  wohl 
befundeii  b^en  soll^  so  müssen  wir  es  fnr  sehr  wahr* 
scbeinliek  halte«,  dass  diese  Frfihgebnrt  in  Folge  die^ 
ser  Misshandlung  und  bedingt  durch  die  damit  ?er- 
huodene  Erschütterung  des  Körpers  und  Gemüths 
eingetreten  sey,  om  so  mehr  als  die  Schwangerscbafl 
bereits  über  die  Zeit  TOrgesebritten  war,  in  welcher 
Abortus  zuweilen  Ton  selbst  und  leichter  ohne  äussere 
Veranlassung  vorkommt. 

Der  Umstand,  dass  die  B/sche  Ehefrau  auch  schon 
früher  in  Folge  heftigen  Zorns  abortirt  haben  soll, 
bannte  aum  Beweis  dienen^  dass  überhaupt  eine  Nei- 
gung zu  Abortus  bei  ihr  sistlfinde,  und  dass  somit  die 
Misshandlung  nur  wegen  individueller  Anlage  diese 
Folgen  gehabt  habe,  wobei  es  übrigens  von  Wichtig- 
.  keit  und  Interesse  ist,  ea  einfahren,  in  welchem  Zeit- 
punkt früher  die  Abortus  staltgefunden  haben,  nüililich 
ob  in  den  ersten  Schwan gerschaflsmdnaten^  yrö  die 
Missialle  häuügor  und  auf^tiriogc  Veranlassungen  hin, 
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eintreten.  Naoh  einer  von  der  Geriehtittelle  spSter 
hierfiber  gegebene  Ansknnft,  fand  früher  nur  ein  Mai 
Abortus  im  dritten  Schwangertchafttmonat  statt,  wSii- 

rend  vier  Schwaogerschaften  einen  ganz  regelmässigen 
Ycu:iaui'  nahmen,  und  ihr  normales  Ende  erreichten, 
lüMpiir^gen  die  oben'  Migede^tete  Annahme -«iner  kidi- 
viii^ellen  Disposition .  aa  Abortus  yon  nna  för:  «»ra^ 
lässig  erhfärt  wnrde,  ^der  aneb  iHe  diesmal,  in  der 
zweiten  Hälfte  der  Scliwangerschaft,  nachdem  das  Kind 
schon  durch  iühlbare  Jjcwegungen  Leben  geäussert 
haHt  «Mid^  Mt«;  aodnon.  Fr4ihgebuetejn^MlUMti^>sl■^ 

beftig^e  EipwirluMigeii/gewohnlieli.  feindbrnü 
iirorden. 

Uirchheim,  den  12.  Juli  1835. 

Oberajpts^rs^^^^.  Abele,  Verfasser. 


•  >  i .  i  .  i 
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^^Utacnten  über  die  Todesart  eines  neuge- 
u;  l>orueu  Kiadßs^.  welches  in  eiiiem^<AJb4ritt>>  i 
'"'^ '     '  ''"^öfiinden  worden  war.  "^'-'^ 

.    .  Von 
gf^ö^hcWob^icb  li^sW^hem-M^dumkld^^^^  Darmstadt. 
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Yorerinner  ong. 

A  rn  24.  November  183.  erschien  die  Uebammo  P, 
bei  mir  mit  folgender  Anzeige:  -  " 

Sie  187  heute  Morgen  in  die  Wohnung  des  Oür  X. 
gerufen  worden  und  habe  Fon  dessen  EhegattiB  den 
Auftrag  erhallen,  die  bei  ihr  dienende  Cli.  S.,  welche 
ihr  yerdaclitig  vorhoinnie,  zu  untersuchen.  Beim  Ein- 
tritte in  die  Stube  der  S«  habe  sie  Blutspuren  auf  dem 
Boden  wahrgenommen  ^  die  8.  sejr  sehr  besturat  und 
verlegen  gewesen,  und  habe  sieh  bei  dem  Vorbringen 
Ihres  Auftrags  anfangs  höchst  aufgebracht  gezeigt. 
Nach  einigem  Zureden  Hey  dieselbe  jedoch  nachgiebiger 
geworden  und  habe  eine  fluchtige  äussere  Untersuchung 
gestattet  Auf  die  tou  ihr  (der  Hebamme)  gemachte 
Aeusserung:  der  Zustand  des  Unterleibs  deute  ent- 
weder auf  eine  eben  erst  stattgehabte  Niederkunft 
oder  auf  eine  noch  bestehende  Schwangerschaft,  weil 
man  den  Uterus  sehr  hoch  und  ausgedehnt  fühle,  habe 
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die  S.  bemerkt:  ),sie  wolle  nur  gestehen,  das«  sie  in 
der  Nacht  geboren  habe,  das  lUnd  sey  jedoch  erst  5 
Monate  alt  gewesen  und  darum  gleich  nach  der  Nie* 
derUunft  Ton  ihr  in  den  Abtritt  geworfen  worden. 
Nun  wisse  sie  Alles,  sie  solle  aber  auch  jetzt  gauK 
stillschweigen  und  keinem  Menschen  etwas  davon  sa- 
gen ,  sonst  wurde  sie  auf  der  Stelle  ins  Wasser 
springen/^ 

Ich  säumte  nicht,  die  gedachte  Hebamme  mit  dieser 
Anzeige  sijgleich  an  die  einschlägige  Gerichtsstelle  zu 
senden.  Das  fragliche  Kind  wurde  aus  der  Abtritts- 
grube herausgeholt  und  nach  vorgenoramener  Reinigung 
zur  weitem  Untersuchung  vorgelegt. 

Inspcctionsprotoholl. 

1)  Die  Länge  des  Kindes  beträgt  20''  Pariser  Masses. 

2)  Der  ganze  Bau  des  Kindes  ist  nichts  weniger  als 
schmächtig. 

3)  Die  Brust  gewölbt,  Arm  und  Finger  sind  fleischig, 
blos  die  Finger  etwas  runzelig,  an  allen  übrigen  Kür- 
pcrtheilen  ist  die  Haut  prall  und  fest« 

4)  Der  Kopf  ist  stark  behaart,  die  Ohrknorpel  sind 
fest  und  vollständig  gebildet. 

5)  Auch  die  Nägel  an  Händen  und  Füssen  sind  völlig 
ausgebildet, 

6)  Das  Kind  ist  männlichen  Geschlechts^  die  Hoden 
im  Hodensack  befindlich. 

7)  Die  ziemlich  feste  und  pralle  Nabelschnur  ist 
zwei  starke  Zolle  vom  Nabel  entfernt  dermassen  ab- 
gerissen, dass  sie  in  zwei  Fetzen  zerfiel,  wovon  der 
eine  gegen  2",  der  andere  aber  nur  '/j"  lang  war. 

8)  Das  Gewicht  des  Kindes  beträgt  ß'/^  Pfund. 

9)  Am  Kopfe  waren  theils  über  den  Seitenwand- 
beinen,  theils  gegen  die  Stirne  hin,  mehrere  abge- 
schürfte, zum  Theil  suggillirte,  zum  Theil  blos  eine 
leichte  Impression  in  die  Haut  bildende,  Stellen  sichtbar. 
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Sämmtltche  lileinc  Vcricteangcn  bildelen  mehr  oder 
yr^lUgcr  ausgeprägte  Rimq  oder  liinneii^  welche  an 
Wütinhiin  iftUiliea  breiter,  an  andem  wtedeift. »obiiuilAr 

JlichY«  --1..    r-.i«,!    -  s#     >«kt(A  fxÄii^ 

10)  zeugen  und  Mund  waren  geschlossen.    Naöli  tStl- 
gercm  U^g^kdlhieren  am  lAia^ß  ergossen  sich  aus  dof^ 
Maode  einige  Troffen  \\äs«eriger  FeoGhtiglifil^{|<ii'H|r. 
•i.r4i)  Beim  Ofifiaen  qd4  Atpti|iiiitt4^nfeidbe«fi^ 
.eeigte  sich  die  innere  <§eit#^d«MeHb<eB''«tar|^  Tio]eit. 

12)  Uebcr  beiden  Wangen  eine  uiarkirte  liüibe  be> 
inerlibar.  >».ii    •         '    -u^,  !v 

13)  Am  Halse  jp^ar^n  .  E^iW'  lieineliiften  iiidbv  Ui- 
oen  wahrsanelinieii,  wohl  aber  an  der  .]MatiM:iMle 
destelben  mebfr^re  '  ftBihrefinan^er  befindliche  ond  yon 
einer  Seite  zur  andern  laufende  blutrünstige  Streifen 
TOn  ähnlicher  Art,  wie  die  am  Kopfe  befindlichen. 

14)  DeMgleichen  noch  eine  gans  kleine  f  haMi^^iille 
XtoiSe  lange  Ezcoriation  über  d^' tordWt'Si^^ 
Üplaes,  etwas  mehr  nach  ^hiä.'    -    ^  ^  ^ 

15)  An  der  äussern  Seite  des  rechten  Unterarms 
eeigto  sich  ebenfalls  eine  blutrünstige,  streifige  Haut- 
abschilferung  in  der  Länge' «äü^  üarke»  Zolls. 

16)  Am  Anne  nbd  den  ObeHok^nkeln  war  ItMiMfipoh 
wahrannehmen,  an  mehreren  Stellen  der  EM^MMien 
sah  man  einzelne  grüngelbe  Flecken,  welche  nach 
Menscheokoth  rochen,  im  Uebrigen  war  die  Haut  des 
Cadaver«  last  dnrohani  aanber.'  -  ^  i ' ' .  i  r .  '.^ 

17)  Seblienlloh  ist  noch  sn  bem«rhäi^ty^4asild«^ftefi 
sehr  in  die  Länge  verschoben  warf '*ninÄicb««i  der 
Richtung  vom  Kinn  gegen  den  Scheitel  hin,  die  Seiten 
dagegen  etwas  abgeplattet.  Der  grosse  Durchmesser 
des  Hopfs  betrog  >ay4'V  d#»;^erdnvckmWev  ay/'.» 
der  lange  Dnrchm'esser-  4*/4".''  ■  • 

Yen  Fäulniss  ist  noch  nirgend  etwas  wahrznntti^ 

IQ^II,  .        r'    'jV"-;-     ■     . .  ..j.:|l 
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Sectiontpr otokolL 

A.  Oeff'nung  der  Kopfhöhle. 

1)  Beim  Zorucktchlagen  der  Integumente  m^m^oiaii 

über  dem  vorderen  Winkel  der  grossen  Fontanelle 
ein  blutiges,  sci&waraes,  geronnenes  Extravasat  wahr^ 
welebes  bis  g«gen  die  Milte  gedachter  FontaneUe  hin- 
reichte und  in  seiner  Unge  etwa  einen  knappen  Zell 
betragen  mochte« 

2)  Mit  diesem  Extravasate,  an  der  Spitze  desselben 
zusammenhängend,  fand  man  ein  zweites  kleinereSf 
welches  über  dem  rechten  Stirnjirirbel  lag. 

3)  Yen  der  8i»tae  der  Yorderea  Seite  der  groaaeai 
Fontanelle  an  in  paralleler  Richtung  mit  der  sotora 
coronalis,  eine  Fissur  in  dem  rechten  Stirnbein,  welche 
bis  gegen  die  orbita  hinlief,  von  da  aber  sich  rück- 
wärts wandte  und  in  den  äusseren  Winkel  der  aatura 
Goronali«  rechter  Seilt  tiph  eadigte. 

4)  Ueher  der  Mitte  der  KrcAnaht.  linker  Seile  eia 
drittes  geronnenes  Extravasat,  welches  der  Länge  nach 
etwa  einen  Zoll,  der  Breite  nach  aber  nnr  2— -3  Linien 
betragen  mochte. 

ö)  Ueher  der  ^en  heaehriebeiien  Fitsor  war  da« 
pericraninm  einen  Zoll  in  der  Breite  und  V/^  Zoll  in 
der  Lüiige  losgetrennt,  und  unter  demselben  flüssiges 
Blut  sichtbar.  Aus  der  Fiaaur  sickerte  fordauernd  etwaa 
weniges  flüssiges  Blut. 

6}  Auf  der  innereo  Seite  der  Integnmeaie  det  Hin- 
terhaupts  nicht  bloe  eine  3-^3  Zoll  in.  der  Lange 
«nd  Breite  reichende  Sugillation,  sondern  auch  in 
der  Mitte  eine  starke  schwarzblutige  Infiltration  Yon 
mehr  als  1  Zoll  Durchmesser. 

7)  Sowohl  über  dem  Hinterhauptsbein^  als  den  hin- 
,  teren  Winkeln  der  Seitenwandbeine,  besondert  f edocb 
an  ersterem,  schwarzblutige  Infiltrationen  von  etwa 
Zoll  im  Durchmesser.  '  ' 

Anal.  d.  SCMtamomkiui^  IV.  %  HttU  iZ 
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8)  Sammtltche  Suturen  am  Schädel  noch  unver- 
l&nöchert. 

^  9)  Der  liinterje  Theil  dds  sinus  falciformis  gans  mit 
tebWaraem  flÜMigen  Blute  aoge Rillt« 

10)  Ueber  beiden  Hemisphären  des  grossen  Gehirns 
und  zwar  in  der  Mitte  desselben  in  einem  Umfang  toh 
ittebMM>^^MIei|i<«islit^re  seliwai'Abltttige  gevMMMe 

^    14)  ül^hfiHelie^^BxtraTaiate  Ton^gleidittr^di^Siee  lumpti* 

sächlich  unter  dem  rechten  Stirnbeiti,-iQ  welchem  die 
JFissur  wahrgenommen  wurde.  ' 

.  2wia4^Qa  '  4iea6A  Ji^xtrAväMte»  ftind'  ^aicli>"ill«r 
^^^ij^t^M^M^lAa^^^heUB  teliwfttvipi  /  ilieiir  VdOiea 
Blut  zwit^hl^*iMi^Mft8«t^^lnfr^^  'f 

13)  Innerhalb  der  Gehirnmasse  nur  wenige  Blut* 
punkte.^  * 

' 14)' An  d«pti|g]it8ren  Fläche  des  Gebt rna  «war  keiH 
•EttraTaaat;  wohl  ablor  «nsgep ragte  Blmfiberffilfung.  ' 

15)  Die  Yisnrtrilkt^'^ne  'wesentltcbe<  AbiAe^Mtät. 

16)  In  basi  cranii  über  das  (iezelt  des  Ueide'n  Go- 
hirna  .verbreitet  ein  starker  Essiüti'ei  voll  balbgeronne^ 
net  tcbwarzes  Blut,  .*>i hi.(iix;:  i : . 

4^  Aucb  übiBr  der  iCasaeren  Flidbe  ^  blehien  Ge- 
b  irns  B I  u tüberluUuag^^  in  den  Oeft'ssea  y  a»>  Substanz 
dagegen  normal,  ^  - 

18)  in  der  Basis  des  kleinen  Gehirns  ebenfalls  ein 
fiaaidfiel  voll  scbwarset  diebflüssiges  Blul»  ^  ^ 

.  f|g) oQnteiriteyb  der  <  i»  >>  laipeü^ttv^nsprotekisn  be^äits 
beaei^boete»  blbt%  itreifigen  Steil«  itn  Naeben  wai^ 
nach  vorgenommener  Abtrennung  der  Inlcgumente 
weder  in  diesen  ,  noob  unter  denselben  aucb  nur  die 
geringst«  &ngiUati4ia  ¥9kbrviiaebiäea#^  ^* '  ^  ^ 

l)  Das  Zwcrgl'cU  noch  ziemlich  hoch  stehend,  und 
swar  böber  an  der  recblen  Seite  als  an  der  linkfiOt 
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nat  in  der  rechten  Seite  mehr  ge\7o1bt,  in  der  linken 
mehr  spitzwinklicht  zugehend. 

2)  Nach  abgetrenntem  thorax  zeigte  sich  die  rechte 
Lunge  von  blass  röthlicher  Fleischfarbe  bis  gegen  die 
Herzgrube  hinreichend^  und  die  äussere  Seite  des 
rechten  Herzventrikcls  deckend.  Die  linke  Lunge 
von  gleicher  Farbe,  mit  einzelnen,  stark  markirten 
Blutpunkten  besetzt,  aber  merklich  weniger  vorra- 
gend, als  die  rechte.  Die  Brustdrüse  von  gewohnlicher 
Beschafl'enheit* 

3)  Btjide  Lungen,  in  ihrer  Verbindung  mit  dem 
Herzen,  der  Brustdrüse  und  der  Luftrühre  schwam- 
men, in  ein  Gefäss  mit  kaltem  Wasser  gelegt,  aufs 
Vollständigste,  und  zwar  so,  dass  der  grössere  Theil 
der  Lungen  über  dem  Wasserspiegel  blieb. 

4)  Beide  liUngenOügel ,  getrennt  ins  Wasser  gelegt, 
schwammen  auf  gleiche  W^eise. 

5)  Das  Gewicht  beider  Lungenflügel  betrug  3  Loth 
Darmstädler  Gewichts. 

6)  Beim  Einschneiden  der  Lungen  ein  deutliches 
Knistern  und  Austritt  einer  reichlichen  Menge  schwar- 
zen Blutes. 

73  Nachdem  man  von  beiden  Lungenflügeln  mehrere 
Parthieen  abgeschnitten,  und  dieselben  unterhalb  des 
Wasserspiegels  stark  zusammengedrückt  hatte,  so  ent- 
wickelte sich  eine  grosse  Menge  von  Luftblasen. 

8)  Auch  solche  Lungenparzellen,  welche  aufs  Sorg- 
faltigste ausgedrückt  waren,  schwammen  dennoch  hoch 
oben  am  Wasserspiegel. 

9)  Die  Luftröhre  im  Innern  ganz  rein. 

10)  In  beiden  Herzventrikeln  eine  kleine  Quantität 
Blut. 

11)  Da»  foramen  ovale  noch  völlig  offen. 

12)  Der  ductos  arteriosus  Botalli  ebenfalls  offen. 

C.  Oefllhung  der  Unterleibshöhle. 
1)  Die  Leber  von  dunkelbrauner  Farbe,  ziemlich 

12* 
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ansehnlicher  Grösse,  beim  Onrchschneiden  völlig  gesund, 
dabei  aber  viel  Blut  crgietsend,  die  Gallenblase  a&ievi» 
lieh  mit  Galle  angef&ilt. 

2)  Die  Ulis  nerlnal. 

3)  Der  Magen  von  Luft  ausgedehnt,  ausserdem  noch 
etwa  eine  Drachme  klebrigeo^  ciweiss  artigen  Schleim 
enthaltend. 

4)  Die  Däme  leer,  ^oa  der  untere  Theil  des  Grinn* 
darms  mit  meeonivm  angeffiHt. 

5)  Beide  Nieren  gesund,  die  linke  ziemlich  blutleer, 
die  rechte  dagegen  viel  Blut  enthaltend.  . 

6)  Die  ürinblase  etwa  einen  Esslöifel  roll  Urin  enrN 
baltend,  sonst  ge'sund. 

7)  Seihliesslicli  ist  noeh  so  b^emerlcen,  dass  wISlireiid 
dem  ganzen  Laufe  der  Section  auch  nicht  eine  Spur 
Ton  iauligem  Geruch  bemerkt  wurde. 

Gutachten. 

Au#  den  im  Seetionsprotoliolle  Tenseichnefen  Tfaat* 

Sachen  ergeben  sich  nachstehende  Folgerungen: 

1)  Das  Kind  war  ein  reifes,  ausgetragenes, 
gliedmassiges  Kind. 
•   Die  beweise  dafür  sind : 

a.  die  Lange  des  Rindes  im  Betrage  ron  20  2oU 

und  das  Gewicht  desselben  von  6%  Pfund; 
fr,  die  gewölbte  Brust,  die  pralle  und  feste  Haut; 
C%  die  ausgebildeten  Nägel  an  Händen  und  Füssen; 
•       die  Anwesenheit  der  Hoden  im  Hodensaeke  ^ 

e.  die  feste  nnd  pralle  Nabelselinnr; 

f,  die  Grösse  der  Kopfdurchmesser ,  von  welchen 
der  grosse  3%,  der  qiiere  2%,  und  der 
lange  4%  Zoll  betrugen'); 

der  starke  Haarwnohs  am  Kop£s  und  die  festeoi 
Tollkommea  ausgebildeten  Ohrknorpel* 


*)  Psr  kessitcbc  ZoU  ist  frötssr  ala  dme  Pariser. 
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.  2)  U«s  Kind  i«t  ntoiit  tudt  zur  Weit  g^kom- 
iB«ti,  r9o4erii  kat  naeh  dei^  Geburt  nocli  ge« 
lebt« 

Bie  Belege  dafür  sind: 

a.  die  Wölbung  der  Brust; 

^  die  reichliche  Quantität  von  ßlut  in  den  Limgen; 

.die  blMtrötbliehe  Flei«eb£irbe  derselbeo. 
d*  die  Autdebnung  beider  Lungenflügel,  besondere 

des  rechten  bis  über  einen  Tbeü  des  Uereens 

hinaus; 

die  Ergebnisse  der  hydrostatischen  Luogenprobei 
nacb  welcher  niobt  «Uein  die  Langen  im  Stande 
mreiiv  das  Hersi  die  Brnitdrfise  und  die  Lnllt« 
r$bre  hoch  oben  am  Wasserspiegel  schwebend 
zu  erhalten  ,  sondern  auch  jedes  beliebige  Stück 
der  Lungen  beim  Einschneiden  dentliob  knisterte 
und  im  Wasser  fiele  Lattblasen  ron  aicb  gab, 
und)  selbst  nach  starkem  Ausdrücken, noeb' mit 
Leichtigkeit  scbwamni; 

der  in  dem  rechten  Stirnbeine  vorgefundene 
grosse  Unoobeabrucb  sammi  den  über  und  unter 
dem  cranie  rerbanden  gewesenen  ßugiilationeB 
und  Extrayasaten. 

Wir  unterlassen  nicht,  diese  Belege  einzeln  ihrem 
Werthe  und  ihrer  Bedeutung  nacb  durch  Nachstehen- 
des kurz  zu  würdigen. 

•  Die  Wölbung  der  Brust  ist  die  gewöbnliebe 
Folge  der  grteeren  Ausddinung  des  Brustbastens 
durok  den  Atbmnngsproeess  —  und  dieselbe  gestattet 

darum,  wenn  sie  in  merklichem  Grade  vorhanden  ist, 
den  Rückschluss  auf  stattgehabtes  Athmen,  und  folglich 
auf.  .Gelebtbaben  des  Kindes*  Indessen  ist  der  davon 
kergenommene  Beweis,  da  eine  grössere  Brnstwölbung 
auch  schon  yor  der  Gebort  durch  ursprüngliche  BiU 
dung  stattgefunden  haben  kann,  böchstens  nur  ein  be» 
slÄügeadei'  ^ebenbeweas« 
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Viel  wichtiger  und  bedeutender  ist  die  in  den  Lun- 
gen Torgefondene,  «na  ehnlic  he  Quantitül  vonBlHli 
welclie  in  oasa  dato  jedoch  mil  dem  Gewichte  der 
Longen,  wie  dieselbe  nach  der  aog^enifnvitefi  Biet« 

lungenprol)e  stattfinden  sollte,  nicht  übereinstimmt. 
Die  Lungen  werden  nämlich  schwerer,  in  Folge  <les 

4lhMto^«t4reUi wt  den*  BeglflNie'^dei*  AiliMiir  gleieh- 

^m^^lM tchla v%»h8ltnit»^ ^ier  fcnngen  an  dem  übrigen 
K5rper  sich  ändert.  Bei  einem  todigeborenen,  reifen 
Kinde  soll  sich  nach  der. erwähnten  Plouquet'schen 
B^ttti»ngeiiprei>e>  -i^  dat  >'^wieii»  4er  Lliitgl»*  «tfm 
geMn^lisiiper  ^^eMte^^^  wi<i  l'^lS^TO'f  tind' hl^f ''einem 
BMe,  ^ekVer  geitbmef^at,  wie  2  =  70.  Im  rorlie- 
gendcn  Falle  betrug  das  Gewicht  des  ganzen  Körpers 
6%  Pfund:,  also  200  Loth,  und  da  die  Lungen  nur 
,  S^Loth  wogen, ieo  war  daa  VerbältaMsa* derselben  wie 
l  -ZCMVi»  folgltch^  bieinahtt  tMlHommen  Wie  bM  einem 
neugeborenen  Kinde,  das  Mclniiieht  ^eath^b^t  hut. 

Stimmte  dieses  Gewichtsverhällniss  mit  den  übrigen 
aQ  der  Lunge  wahrgenommenen  Verhältnissen  überein, 
attCiWwrde  dasselbe  iaraierbia  ein^  -  wtenii<  aueli  «nicht  be- 
dentendet  Moment  sum  Gegenbeweis  gege^  dae' statt- 
*  g^mbte^^^Mümen,  abgeben  kOnneiä.^'-  INi  ^  f^oeh  die 
Plouquet'sdhe  Blutlungenprobe  nach  den  yielfälligen, 
mit  aller  nur  möglichen  Umsicht  von  andern  Acrzten  ge- 
machten Eriahrungenf  daMnUiekMcb  deoee  der  beiden 
Jäger  iiod:  M6ri^ev'.<»*iii>i^^^^»t»e«»  ^^n 
reichen  yet«oehcn  Ton-^chmitt  und  niMili  >400  sorg, 
ssm  angestellten  Beobaclitungen  französischer  Aerzle 
(Yid.  Henkes  Handbuch  §.  558)  keineswegs  stichhaltig 
ist  und  darum  in  foro  nicht  PlatB 'greifen  liann>; 
^immM^^WaH  im^^^^  nicht^hMf  der  ««ieh«i(AM 
BlKtgtiiill  ider  Iftttigfeiir^  veetodcm  'aeeh  «eeln  «Ür  ttbri« 

gen  durch  die  hydrostatische  liUngenprube  und  die 
aus  der  (Qualität  der  Verletzungen  bergenommcneny 
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•piUer  noch  vorattlt|;e»deo '  £rgtbni«te  in  cUrectcm 
^  WidertpraeheUehe«,  «o  noterliegt  et  htfinem  Zweifel, 
dass  im  gegebenen  Falle  der  aos  der  Blnllangenprobe 

hergenommene  Widerspruch  gegen  den  vorhanden 
gewesenen  reichlichea  Biutg ehalt  beider  Lun- 
ge«, weicher  bei  Lungen,  die  nicht  geathmet  habeD| 
nie  Tork(Siamt,  durchact  irrele?ant  eejo  nuMe.  * 

Ee  itC  hier  der  Ort  nicht,  den  Beweis  gegen  die 
•  Unstatlhaftigheit  der  Plouquefschen  Lungenprobe  zu 
erschöpfen,  es  mu«s  die  Bemerkung  genügen,  dass 
eine  ein&che,  hiar  vorliegende  Thetsache,  dereo  Be* 
deutoiig  von  heinem  Sachverttlndigen  v,erh«nnt  we^r-. 
den  kann,  wie  vorliegenden  Falls  —  das  grosse  Blot- 
(|uanlum  in  den  Lungen,  —  durch  eine  von  einem 
Gelehrten  geäusserte,  von  vielen  Andern  aber  gründ- 
lich widerlegte  Meinung  keineswegs  wegdemonstrirt 
sa  werden  rerroag. 

Genau  mit  dem  filutgehalte  der  Longen  Sberein- 
Stimmend  erscheint  die  vorgefundene  b  1  ass r  ö  t h  1  iche 
Fleischfarbe  derselben,  sQwie  die  Ausdehnung 
beider  Lungenflügel  bis  an  und  eum  Theil 
über  den  HerabeuteL. 

Die  Lungen  des  FOtos  nehmen  im  hintern  TheQe  * 
dtT  Brusthöhle  nur  einen  Uleinen  Raum  ein,  noch 
weil  vom  Herzbeutel  entfernt«  Ihre  Farbe  ist  dun- 
kel blutroth  oder  braun,  ihre  Substanz  nicht  auf- 
gelockert, sondern  dicht  und  lest.  Beim  Durchschnei« 
den  bemeikt  man  kein  knisterndes  Geräusch  und  et 
zeigt  sich  wenig  oder  gar  liein  Blut.  (Vid. 
Ueoke's  Haudb.  §.  512)  „Uurch  das  Athmen  werden 
die  Lungen  ausgedehnt,  so  das  sie  die  Brusthöhle  mehr 
ausföllen  und  den  Hersheutel  grosstentheils  bedecken*^^ 
Die  Farbe  der  Lungen  wird  hlassroth»  (Ibid.  §•  513)* 

Weit  entfernt  davuii  also,  dass  das  obducirtc  Kind 
an  Farbe  und  Ausdehnung  der  Lungen  dem  Verhalten 
eines  todlgcborouen  sich  näherte,  zeigte  dasselbe  ruck- 
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sichtlich  der  eben  gedachten  Verhältnisse  die  Erschei- 
nungen, welche  die  unmittelbare  Folgen  de«  «tattge* 
Jiabtoa  Aihemholefit  sind. 

Wm  nun  flsmier  die  angelfihrten  Ergeboiiae  b%i  der 
hydrostatischen  Lungenprobe  anbelangt,  so  stellen  diese  ' 
insgesammt  das  vorausgegangene  Athmen  vollends  ausser 
allem  Zweifei  und  zwar  um  so  mehr  als  auch  noch 
sieht  eine  Spur  von  Fänlniss  an  dem  Leichnam  wäh* 
rend  der  gancen  Ohdootion  wahrgenommen  wurde. 

Wir  müssen  hier  einem  Ei'nwande  begegnen^  weleher- 
auf  thatsächliche  Beobachtungen  anerkannt  tüchtiger 
Geburtshelfer  der  neueren  Zeit  sich  gründet  —  und 
.  weleher  darin  besteht,  das«  das  Kind  während 
der  Geburt  schon  athmon,  immerhin  aber  roY 
dem  Aastritte  aus  den  Genitalien  noch  ab- 
sterben kann,  der  Beweis  für  stattgehabtes  Athmen 
also  noch  keineswegs  das  stattgehabte  Leben  nach 
der  Geburt  an  und  für  sieh  darznthun  im  Stande  ist. 

Es  sej  Ibme  ron  uns,  die  M5gliehheit  des  Athmene 
während  der  Geburt  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  wir 
glauben  jedoch  bemerken  zu  müssen,  dass  dieses  Ath- 
men nur  ein  höchst  beschränktes  und  unvoll* 

« 

hommenes  seyn  bann,  weil  dass  Zusammenpressen 
dei  Kindes  durch  Utems  nnd  Beeilen  eine  ntir  eini-- 

germassen    bedeutende   Ausdehnung  der  Bmsth5hle 
ganz  und  gar  nicht  gestattet. 

Wenn  also  auch  während  der  Gebort  ein  Eindringen 
der  Lttflt  bis  sn  den  Lungen  des  Kindes  mdglieh  ist, 
so  Termag  dasselbe  doeh  auf  die  Ausdehnung  und 
Entwicklung  der  Lungen  jedenfalls  einen  nur  sehr 
geringen  Einfluss  zu  üben  — -  und  es  ist  bis  jetzt  auch 
*  noch  nicht  ein  einniges  Beispiel  vorgekommen^  dass  ein 
unter  diesen  Umstanden  todt  geborenes  Kind  die  Wir- 
kungen eines  Tollkommen  ausgeprägten  Athmungspro- 
oesses  an  den  Lungen  in  dem  Grade  hätte  wahrnehmen 
lassen,  wie  derselbe  im  gegebenen  Falle  sich  vorfand. 
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'Will  nM  «Ii»  die  'ketuhendea  iind  pH  allev  Omaiokt 

l^anaebteB  Erfahrungen  aller-  Zeiten  *  niehf  geradeso 
mit  Füssen  treten^  so  wird  man  zugeben  müssen,  dass 
ein  ausgeprägtes,  vollständiges,  die  Langen  bis  über 
des  Hers  hinauadehnendea  Athmen,  .nar  liet  einem 
eeaaerhalb  der  mütSerlielM  Genitalien  befindlieben 
Rinde  ataltfinden  li5nne,  nnd  daaa  aonacli  daa  in  unserm 
Falle  beobachtete  Ergebniss  der  hydrostatischen  Lun- 
genprobe wenigstens  mit  ho  chater  Wahrschein- 
liehkeit  dea  atett|gefaebte  Leben  Bacb  der  4jebilr^ 
docomentire« 

Dieae  Wahrt cbeinl ich keit  des  Gelebthabena 
nach  der  Geburt  dürfte  aber  zur  Gewissheit  wer- 
den, wenn  man  damit  die  vorgefundenen  Verletzungen, 
3ngillaaieneii  nnd  Eztraveaate  in  Zoaammenbang  bringt. 
Ymrerat  iat  su  bemerken,  daaa  Sugillalioaen  nnd  ge- 
ronnene Blutextraraiate  bdienntermaasen  nur  im  Leben 
aich  bilden  können. 

Wollte  man  nun  auch  den  wahrhaft  nnd  andenk- 
baren Fall  aU  wirklioh  nnteraldlen ,  data  die  an  der 
Lange  wahrgenommenen  Yeränderangen  beveita  dnreh 
das  Atbmen  innerhalb  des  Uterus  hervorgebracht  wor- 
den Seyen,  so  wäre  damit  noch  nichts  gewonnen,  wenn 
man  nicht  gleichzeitig  auch  annähme,  daaa  der  Hno* 
ehenbrnoh  am  Stirnbeine  nnd  die  ExtraTaaate  nnd 
Sngillatlonen  an  der  Kopfachwarte  aowie  avf  nnd  unter 
dem  Gehirn  ebenfalls  noch  im  Mutterleibe  bewirkt 
worden  seyen. 

Hier  fragt  sich  nun  vor  Allem:  soll  das  Athmen 
TOr  <ider  nach  den  erwähnten  Yerletsnngen  Torge* 
kommen  aeyn? 

Nach  den  Verletzungen  war  das  Athmen  im  Mutter- 
leibe aber  unmöglich.  Nimmt  man  nämlich  an ,  was 
man  eigentlich,  weil  nicht  die  mindeate  Angabe  dar» 
fiber  Torliegt>  gar  «ekt  amiehmett  hamii  ein  Schlag, 
8tM  oder  Fall  auf  dien  Leib  der  Schwangeren  wiSh* 
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rend  dem  eben  beg«iBiieaen  Geburtsgescbclfte,  babe 
dieicib«a  bewirkt,  a«  war  daa  tddtlieb  Terwsft.< 
d^le  HiBd -darebaM.  iriebt  im  Stande  ^  ki  dem  eiege«»' 

engten,  der  äussern  Luit  nur  mühsam  einigen  Eingang 
gestattenden  Eaum  den  Athmuogsprocess  zu  beginnen 
und  bis  so  einem  hohen  i^rade  zu  entwickeln«  —y-eiLua 
r-Nioimt  man  an;«  diei^Beaebedigiiiigen  aeyea  i^ret' 
beim  Durchgänge  de«  Hopfa  dureh  daa'Beolieit 
entstanden,  während  der  Bumpf  noch  zurück  war,  so 
hatte  das  Kind  nach  der  Geburt  des  zerschmetterten 
Hopfa,  während  dem  der  Rumpf  in  der  Beekenböbie'^ 
eingepreaal  ateokle^  eben  ae  wenig  die  Fühighett,  die 
Lafb  naeh  Art  eines  gesund  und  nnverlMzt  geborenen 
Kindes  in  die  Lungen  zu  ziehen. 

..t]8oü  aber  das  Kind  zuyor  im  Matterleibe  regelmässig' 
geatbmet  und  dann  erst  ebeikfalla  neob  während  der 
Geburt  die  Verleteungen- ndialten  heben,  ao  widere 
spricht  dieser  Annahme  der  Hergang  der  Geburt, 
Diese  erfolgte  nämlich  —  nach  Ausweis  der  im  See* 
tionsprotoliolle  bezeichneten  Gestaltung  des  Kopfs  — 
mit  dem  fiinieriMupte  ▼onm.  Alle  -  die  bia  jetst  be-^' 
ebediteten  Falle.  Yen  ^iAdiiiien^^wükiiend  der  Geburt 
finden  aber  nur  bei  vorliegenden  Füssen  oder  bei 
Wendungsfäilen  nach  abgegangenem  Wasser  statt. 

Sodann  war  das  Hind  zwar  ausgetragen,  aber  der 
Hopf  desselben  naeh.  Anaweia  ,der  Durehmetaer  eher^ 
klein  als  gross,  auch  dist  iffWntibilledgaMi  mid  gar 
nicht  verknöchert,  überdies  zeigte  die  Mutter  des 
Kindes^  welche  auf  Requisition  des  Gerichts  ebenfalls 
untersucht  worden  war^  durtihaus  keine  Eigenthüm- 
lichkeit  am  Becken,  welche  ein  Zerbrecbon  dea  Sobä» 
d^  beimi  Durchgänge  uinr  entfiu*nt  moliviren  konnten. 

Lässt  sich  aber  unter  diesen  Umständen  das  stattge* 
bfldito  vollständige  Atbmen  sammt  den  aufgefundenen 
Yerletsungcn  weder  aeparat  noch  vereinigt  nur  mit 
ehngem  Anibign  von  Webrecbeinliobkeit  in  die  SSeit^ 
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TOr  erfolf^er  MiederiiuaA  frleffin^  so  'ergibt  sich  eo 
ipso,  «laM  inabetdodere  die  letsteren  nothweiidlg  nueh 

erfolgter  Geburt,  und  zwar  wSbrend  dem  Leben  des 
Kindes  stattgefunden  haben  müssen ,  und  sonach  wäre 
durch  die  im  SectionsproKokolIe  enthaltenen,  auf  die 
Wirkaogea  der  VerletsungeD  besuglichen  Thatsacbea 
daa  Leben  des  Hfndea  naeb ' ToHendetev  Gebart 'wobl 
als  erwiesen  ansnseben. 

3)  Die  Todesart  des  Kindes  war  eine  ge- 
waltsame. * 

£ia  organiscber  Febler  oder  ein  aonstiger  Krank* 
beHazQsiand,  welcher  den  Tod  nnr  entfernt  wkliirber 
machen  konnte^  fand  sieb  nirgends  yor.  "Ea  ist  also 
der  einzige  Grund  des  Todes  lediglich  in  diejenigen 
YerletasuDgen  des  Gehirns  su  suchen^  Ton  welcher 
die  onnweideutigsten'  ond  unmittelbarsten  Folgen  «i» 
reiebli^em  Jlaasse  Vabrgenonunen  worden*  Dabin 
gehören: 

a.  Die  Extravasate  über  der  grossen  Fontanelle  über 

der  Mitte  der  Kroonaht  linker  Seite  und  dem  rechten 
Stirnbeine. 

b*  Die  Fissnr  am  rechten  Stirnbeine* 

e»  Das  Aussiekern  ron  Blot  dturch  die  Fissur  und 

das  dadurch  bewirkte  Lostrennen  des  Pericranei.« 

d.  Die  2  —  3  ^oll  im  Durchmesser  haltende  SugiU 
lation  und  Infiltration  anf  der  innern  Seite  der  Inte* 
gumente  des  Hinterhanpts. 

e.  Die  blutigen  Infiltrationen  *ilber  dem  Hinlerhau^^te* 
beine  und  den  hintern  Winkeln  der  Seitenwandbeine. 

Die  Extravasate  über  der  Mitte  beider  Gehirn* 
bemispharen  und  unter  dem  rechten  Stirnbeine» 

Die  blutigen  infiltrationen  zwischen  den  Hirnr 

nauvon* 

Die  Blutüberfüllung  in  den  Gelassen  auf  der 
untern  Gehirnflache. 

.  i.  Das  blutige  £xtraTasat  über  dem  tentorto  eerebelli. 
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k.  Die  Blutüberfüllong  an  der  aoaiern  Fläche  des  klei- 
nen Gehirne  und  das  blati§^e  ExtrayaMt  in  basi  desselben. 

Kieht  blos  dhv  TernisiefaDete  Hnoohenbräeb,  -eondern* 
anoh  die  überaus  Tielen  Risse  in  den  Blutgefässen, 
welche  die  zahlreichen  abgesonderten  Extravasate  und* 
Infiltrationen  ersengten,  setzen  eine  Gewalt  vorans^' 
welebe  mit  groesiBr  Intensität  einwirkte  nn4  nioe  b»** 
denlende  Quetschung  und  Erscbütternng  der  Gehirn-, 
masse  herTorbrachte, 

4)  Da  in  dem  Hergange  der  Geburt  kein  Grund  der 
besagten  Verletzungen  aufgefunden  werden  kann,  auch 
ein  8toss  oder  FaU  u.  dgl.  bei  der  Gebährenden  tre*' 
der  nachgevieseo,  noeh  nberhanpt  auch  nnip  zur  Er«- 
hlärung  des  Effects  anzunehmen  ist,  so  bleibt  nichts 
Anderes  übrig,  als  die  Unterstellung,  dass  ein  gewalt- 
samer Angrifi  eines  Dritten  auf  das  Leben  des  Kindes 
atättgefunden^  und  die  sub  Nr*  3  nnsammengestellten^  ' 
den  Tod  unmittelbar  bedingenden  Yerletsungen- ersengt 
haben  müsse. 

Darmstadt  den  28.  Nov.  183.. 

Unterm  15.  Dezember  d.  J.  erhielt  ich  hierauf  nach- 
stehendes Schreiben  von  der  Gerichtsbehörde; 

„Die  Incnipatin  gibt  an,  dass  sie  das  Kind  huree 
Zeit  nach  ihrer  Geburt  an  dem  Halse  gefasst^  sodann 
wider  die  Ecke  ihrer  Commode  gcstossen,  hiernach 
in  einen  mit  Wasser  angefüllten  Waschkübel  gelegt 
und  hierbei  die  Hand  auf  dessen  Kopf  gehalten  habe. 
.  Nach  *  ihrer  Angabe  soll  das  Kind ,  als  sie  es  in  das 
Wasser  gelegt,  gezappelt  und  Schaum  aus  dem  Munde 
aosgestossen  haben.  Ferner  behauptet  sie,  dass  sie, 
nachdem  sie  das  Kind  eine  halbe  Viertelstunde  hätte 
Hegen  gelassen,  in  die  Hohe  gehoben,  und  hierbei 
gefühlt  habe ,  dass  es  noch  warm  sey.  Früher  wollte 
sie  sogar  damals  noch  Lebenszeichen  an  dem  Kinde 
wahrgenommen  haben/^ 

ffMit  Bücksieht  auf  diese  Angaben  wfinichen  vir  im 


IM* 

Intereste  der  Untersuchung  über  nachfolgende  Fragen 
bald  gefallige  Auakunft  sn  erliaUen:^« 

1)  „Ist  nach  den  an  dem  Leiduiam  des  Kindes  auf- 
gefundenen Merkmalen  anzunehmen,  dass  das  Bind 
durch  Ertrinken  sein  Leben  verloren  hat?'* 
'  2)  o^iod  alle  Kopfverletzungen^  welche  sich  an  der 
Xeiol»  des  Kindes  rorfanden^  odec  nnr  einige,  bei 
dessen  Leben  gesebeben^  und  welche?" 

3)  „Konnten  diese  Verletzungen  auf  die  TOn  der 
Inculpatin  angegebene  Weise,  und  namentlich  durch 
einen  einnigen  Stoss  herbeigeluhrt  werden?'* 

4)  „Uusste  dnrjch  diese  Veslelsnagen  der  Tod  an« 
genblichlich  erfolgen?*^ 

5)  „Sind  die  Erscheinungen,  welche  die  Inculpatin 
bei  dem  Kinde,  als  sie  es  in  den  Wasch  hüb  el  legte^ 
wahrgenommen  haben  will,  insbesondere  das  Aoa- 
slossen  des  Schaums,  als  eine  Folge  des  yorangegange- 
nen  Stesses  sn  betrachten  ? Endlieb 

6)  >,ist  es  möglich,  dass  das  Kind,  als  die  Inculpatin 
solches  nach  Verlauf  einer  halben  Viertelstunde  ans 
dem  Wasser  nahm,  noch  gelebt  bat?** 

Die  Antwort  war  folgende; 

In  Besng  anf  die  unterm  !!•  d«  H*  an  unrgestelitea 

Fragen,  welche  jedoch  erst  am  15.  uns  zugekommen 
aind,  haben  >vir  die  Ehre,  Folgendes  zu  erwiedern: 

Ad  1)  Der  Tod  des  Ertrinkens  erfolgt  entweder 
durch  Sticke  oder  Seh lagfioaa  oder  durch  beide 
sugleieb. 

Die  Erscheinungen  des  Stickflusses  fehlten  im  vor« 
liegenden  Falle  gänzlich.  Beim  Stickflusse  findet  sich 
aamliob  starke  Ueberfüilung  der  Lungen  und  des 
redilen  Heraens  mit  Blut  und  daher  grosse  Ausdeb» 
nung  der  Lungen  und  sohwarsblaue  Farbe  der* 
selben.  (Vid.  Metzgers  Handbuch  §•  186*  Henkele 
üandbuch  $.  467.) 

Die  Luflgen  waren  aber  ^  iitoii  M*  2*  des  Seotions« 
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pvoukolia«—  ran  blaiir6lhUüfaei* PleaiciifaTb^, 

folglich  nichts  weniger  als  mit  Blut  überfüllt  und 
naoh  IOl  enthielten  beide  Hers ventrikelo  nur 
•  ine  kleine  Quantität  Blut* 

Es  ist  Irierbei  übrigens  .wobi  zu  beaebten»  dass  der 
llsngel  der  flSeioben  des  Stickilesses  bei  einem  neu- 
gebornen  Kinde  für  sich  allein  keineswegs  als  po- 
sitiver Beweis  gegen  den  Tod  des  Ertrinkens  enge* 
leben  irerden  kann»  Der  Grund  liegt  darin,  weil  der 
aogenannle  kleine  Blutanilenf  bei  dems^ben  noeb  niebl 
geb5rig  geregelt  isf^  nnd  namentlicb  das  Offenstehen 
des  eyrnnden  Loches  und  des  botallischen  Ganges  der 
Blutüberfüllung  in  den  Lungen  direct  entgegenwirkt* 

Was  die  sweite  Art  and  Weise  anbelang^'  auf 
welobe  der  Ted  des  Ertrinkens  erfolgen  kann,  nSm- 
lieb  der  Seblagflasa,  so  waren  die  Erscheinungen 
desselben,  grosse  Blutüberfüllung  und  blutige  Extra- 
*  Tasate  im  Gehirne  allerdings  in  reichem  Maasse  yor* 
banden,  ^lein  es  bat|e  aaob  Aeaweis  jinserea 
Mberen  Gataebtena  «ad  naob  Jiem  nnnniebr  erfolglett 
Gestfindniss  der  Inbaftirten  eine  baltige,  gewaltsame 
Einwirkung  auf  den  Hopf  vor  dem  Eintauchen  des 
Kindea  ioa  Wasser,  bereits  stattgefunden,  und  diese 
Einvivkong . war  so  inien«T  gewesen,  dass  abge* 
sebtt»  ven  derErsebutternng  der  Gebirnmsse  selbst  — 
Blutuberiüllnng,  Sugillaltonen  und  Extravasate  die  an* 
ausbleiblichen  Folgen  dayon  sejn  mussten. 

Es  springt  hiernach  in  die  Augen ,  dass  alle  in  der 
Sebädelhebie  wabrgenomneaen  Abnermitilten  sehen 
dnrcb  das  gewaitaame,  das  Stirnbein  aerbreebende 
Widerstossen  des  Kopfes  gegen  einen  harten  H^rper 
ihre  volle  Erklärung  finden^  und  dass  dieselben  zwei* 
felsoboe  in  gleiohem  Grade  würden  vorhanden  ge- 
wesen seyn,  4opb  wenn  d^r  .&opf  niebt  späterbia  iae 
y^mer  gehalten  worden  w£re. 

Auf  der  andern  Seite  iat  jedoeh  nicht  in  Abrede 
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zu  stellen,  dass  die  Unmöglichkeit  des  Athroens  im 
Wasser  und  der  dadurch  verhinderte  EiatriU  de$ 
hleioeo  UreiaUttfii  ~  intolern  mieht  mn  Bkiten  aoe 
der  abgertueneo  Nabelschnw  eintrat,  >.  aa  der  An* 
Häufung  de«  Blotea  im  Ropfo  allerddngt  effilier  Beitrag' 
zu  liefern  im  Stande  war  und  zwar  namentlich 
alsdann,  wenn  dbt  adhibirte  Wasser  kalt  war  uod  dat 
Kind  mit  dem  gansea  Mrper  in  datieibe  gelegt  warde^ 
indem  unter  diesen  ümstllnden  ein  Zuritdiitreten  des 
Bluts  aus  den  Süssem  Tbeilen  nicht  ausbleiben  konnte. 
Fand  übrigens  ein  Bluten  der  Nabelschnur  statt,  so 
leblte  aach  bei  der  unterstellten  T^age  der  Dinge  aller 
•Grnnd  zu  einet  Blntanhänfung  im  Kopfe. 
•  Erwagt  man  dat  hier  in  der  Kfirse  Vorgetragene 
und  hält  damit  ferner  zusammen,  dass  das  gewöhnliche 
Zeichendes  Ersäufens,  die  schaumige  Flüssigkeit 
in  der  Luftröhre,  gännlich  fehlte  (?id,  jB«  9  )  so  ergibt 
•ieh  aonnenhlav  ... 
<  O*  daas  das  fragliehe  Kind  den  cigcntliehen  Tod  dei 
Ertrinkens  nicht  gestorben  tej; 

*  6.  dass  aber  unter  den  angenommenen  Umstanden 
einige  Vermehruag  der  ohnehin  durch  die  Kopfvor« 
letsongen  herforgebrachten  Bintfiborfülinng  im  Go- 
hirno'illSgliOh,  und  folglich  nur.  ein  etwaa  achnellerea 

Herbeiführen  des  Todes  in  dieser  ßeziehang  denkbar 
sejn  konnte. 

Ad  2}  Der  Bruch  des  Stirnbeins  uod  alle  damit 
BVtanimenhSngenden  Verl^tsuDgen  in  der  Sohädellidhlef 
sind  in  Betraeht  der  nnmtttelbar  dadnroh  Kewirliten 

coagulirten  Extravasate  offenbar  im  Leben  ent- 
standen. Mehrere  im  Besichtigungsprotokolle  erwähn- 
ten streifigen  Impreasionen ,  Abschürfungen  nnd  Risse 
m  den  KoplbedeolHingen,  bei  welchen  heine  Sagilb« 
llott  walivgenomnlen  wnrde,  hdnnen  aber  eben  so  gnt 
im  Leben  als  nach  dem  berei^  erfolgten  Tode  ent« 
standen  seyn. 
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•  Ad  3)  Die  Fraclur  der  Hirnschaale  mit  ihren  Fol- 
gen konnte  auf  die  von  der  Inculpatin  angegebene 
.Weite,  und  Ewar  durch  eiaea  eto^igeii  heftigen  Slott 

. .  herrorgebraeht  worden  tejrn. 

•  Die  erwihnlea  mehrlMsken  Imprettionen,'  Abaefc&r» 
fangen  und  streifigen  Risse  in  zum  Theil  ganz  entge- 
gengesetzten Richtungen  setzen  jedoch  die  Einwirkung 
harter  Korper  von  verschiedenen  Seiten  her  Toraoi. 
D*  mn  iratclr  diesen  kleinen  Verletsodgen  einige  tov* 
harnen,  welche  geringe  Sagillation  neigten,  so  bestellt 
allerdings  eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  dass  mehr 
als  ein  Stoss  gegen  den  Hopf  des  Kindes  stattgefunden 
habe. 

'  Ad  4)  Der  Tod  mnsste  doroh  die  mehrgedaefaten 
Verletsnngen  nieht  •angenbltchlich  erfolgen,  wie 
er  denn  wirklich  nicht  in  dem  Momente  der  Verwun- 
dung erfolgt  ist»  Die  Bildung  blutiger  Extravasate 
und  deren  Gerinnen  erfordert  immer  einige  Zeit,  und 
•war  mehr  oder  weniger,  je  nachdem  grfoere  oder 
hieinere  Gefösse  yerletnt  sind,  und  je  naehdem  diese 
Verletzung  eine  grössere  oder  kleinere  Fläche  der 
Gefässe  betrifft.  Im  vorliegenden  Falle  waren  nnr 
kleine  Gefasse  Terletnt* 

AA  5)  Das  Ton  der  Incnlpatia  angegebene  Zappeln 
des  Kindes  im  Wasser  hatie  nweifelsohne  yerschiedene 
Ursachen.  Hauptsächlich  bestand  dies  Zappeln  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  in  wirklichen  conTulsiTisehen 
Zuckungen,  als  Wirkung  des  Sehmeraes  tob  den  er« 
lialtenen  Kopfverletnungen  und  des  in  Folge  derselben 
bewirkten  Reitzes  im  Gehirne,  thetls  wer  es  wohl 
euch  die  Wirkung  der  Halte  von  dem  muthmasslich 
nicht  warmen  Wasser,  tbeils  aber  auch  —  jedoch  zum 
ellergeringslen  Theile  —  des  Angstgefühls  in  Folge 
der  plStsliohen  gewaltsamen  UnterdrSckung  des  kaum 
begonnenen  Athmongsprocesses. 
Das  Ausstossen  des  Schaums  erscheint  som  grössten 


.  1»» 

Tkeite  als  die  gewöhnliche  W  irkung  der  Convulsionen 
im  kindlichen  Alter,  der  aogenaanten  Gichter, 
einen  kleinen  Beitrag  nogte  aber  wokl  anoh  dat 
Aosathmen  der  bereits  eingesogenen  huh  geliefert . 

haben. 

Insofern  als  die  Conrulsionen  durch  die  Kopf- 
TerletBungen  und  folglich  durch  daa  eingestandene 
Anatoaten  dea  Kopfes  gegen  die  Comoiode  herrorge^ 
bracht  worden  waren,  atebt  das  qolEaiionirte  Ausstosaea 
von  Schaum  alleidings  in  dem  unverhennbarsten  ur- 
sächlichen Zusammenhange  mit  dem  erlittenen  Stesse« 
Dieser  Schaum  Tor  dem  Mnnde  würde  ubrigena  — * 
•  aoa  eben  gedachter  Ursache  ebanmäsaig  entataaden 
seyn,  auch  w^nn  das  Kind  nicht  in  Wasser  gelegt  «ad 
mit  dem  Kopfe  niedergehalten  worden  wäre. 
*  Ad  6)  Gewöhnlich  erfolgt  bei  Menschen,  welche 
nicht  mehr  im  Zustande  dar  Neugebornen  steh  befin«> 
den,  der  Ted  acben,  wena  daa  Untersinken  unter  daa 
Wasser  haum  1  —  2  Minuten  ataU  Amd,  eft  reicht  eine 
halbe  Minute  dazu  schon  aus.  Es  dnd  aber  auch  un- 
leugbare Beispiele  in  grosser  Menge  vorhanden,  nach 
welchen  Personen  dea  Tcracbiedcnsien  Alters  und  Ge- 
aohlecbta  eine  Vieatelstuade,  eine  halbe  Stunde,  aogar 
mehrere  Stunden  im  Wasser  gelegen  hatten  und  den- 
noch wieder  ins  Leben  gebracht  wurden. 

Bei  INeugebornen,  bei  welchen  das  eirunde  Loch 
und  der  Schlagadergaag  noch  ofTen  stehen^  ist  daa 
Verhältniss  ein  anderea«  Wird  hei  diceen  aneb  der 
eben  begonnene  Athmungsprocess  wieder  lihterbrocbeny 
so  liegt  darin  noch  hein  Grund  zu  dem  Eintritte 
weder  des  Stich*  noch  des  Schlagllusscs.  Dehnt  sich 
nämlich  die  Lunge  in  Folge  des  unterdrückten  Aihmena 
niebt  ana,  se  Iiiesst  aucb  wenig  oder  gar  ketn  Blut 
in  dieselbe,  indem  daa  aua  der  obern  und  untern  HebU 
vcne  der  rechten  Hcrzkainmer  zuslrümende  BInt  die- 
Möglichheit  voründet,  ungehindert  in  die  linke  Herz- 
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liammer  sowie  in  die  grosse  Schin^ader  ücrsciben  und 
Ton  da  in  den  ganzen  Körper  überzugehen.  Es  ist 
also  hierin  oü'eDbar  keia  Grand  rorbanden,  das»  sidb 
,  «das  Blttt  in  der  Lunge  oder  in  dem  Gehirne  bis  zu 
dem  Grade,  in  welchem  Stick-  oder  Schlagfluss  er- 
■    folgt,  anhäufe. 

Hieraus  möchte  sich  sclion  a  priori  ergeben,  dass 
neugeborne  Rinder  dem  Tode  des  Ertrinkens  ge- 
wöhn Ii  ob  nicht  so  schnell  unterliegen  als  SItere  Per- 
sonen und  die  bekannte  Tbatsache,  dass  ^eugebo^ne 
oft  viele  Minuten  lang  —  den  Mund  mit  Wasser  und 
Blut  beder;kt  —  gelegen  haben  und  dennoch  späterhin 
ins  Leben  gebracht  worden  sjnd,  dient  als  practisohe  • 
Bestätigung. 

Wärtf  darum  das  fragliche  Kind  —  ohne  die  KopF- 
yerletzungen  —  eine  halbe  Viertelstunde  lang  ins 
Wasser  gelegt  worden,  so  wurde  wenigstens  die  Mög- 
lichkeit nicht  abnuleugnen  seyn,  dasa  dasselbe  beim 
PeransBiehen  gelebt  haben  könne. 

Handelte  es  sich  auf  der  andern  Seite  lediglich  um 
die  Frage:  ob  das  Kind  —  wenn  gleich  tödllich  ver- 
wundet, aber  nicht  in  dem  Wasserhübel  gestecht  — 
noch  nach  einer  halben  Viertelstunde  möglicher  Weise 
habe  Lebenseeichen  zu  erkennen  geben  k$nnen,  so 
würde  auch  diese  Frage  bejahend  beantwortet  wer- 
den müssen,  indem  unerachtet  der  unbezweifelten 
Tödtlichkeit  der  Verletzungen,  es  dennoch  unbestimm» 
Bar  bleibt,  bia  zu  welcher  Minute  das  Leben  noch 
aasndauern  vermochte* 

Im  Torliegenden  Falle  wirkte  jedoch  der  Versuch 
des  Ersäufens  gleichzeitig  mit  den  Folgen  einer  tödt- 
lichen  Verletzung  und  die  Möglichkeit  der  Fortdauer 
des  Lebens  nach  dem  angeblichen  halbfiertelstündigen 
Liegen  ingi  Wasser  acheint  sieh  dadurch  um  ein  sehr 
Bedentendet  su  Termindern. 

Erwägt  mau  jedoch: 
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1)  (l«ts  —  nach  der  eben  bereits  gegebeoenen  Bz« 
Position  — -  der  Tod  des  Ertrinkens, '  im  eigentH^beu 

Sinne  des  Worts,  nicht  statt  gefunden  hatte, 

2)  dass  das  Kind  nacb  heftiger  Hir nerschütte- 
rnng,   also  in  einem  betäubten,  ohnhiacht- 

ähnlichen  Zustande  ins  Wasser  harn,  einem  Zustande, 
in  welchem  schon  viele  Menschen  Stunden  lang  im 
Wasser  lagen  und  dennoch  wieder  ins  Leben  hanien, 
(vid.  Wildbergs  Jahrbach  1836.  U.  Bd.  1.  H.  121)  i 
so  ergibt  sich  wenigstens  soviel,  dass  das  Einsenken  des 
Kopfs  in  den  mit  Wasser  gefüllten  Kübel  rüchsichtlich 
der  sechsten  Frage  so  gut  wie  gar  nicht  in  Betraclii 
kommen  kann  und  die  Beantwortung  derselben  sich 
fast  ganz  allein  auf  den  Einfluss  der  Hopfverlelsung  • 
beziehen  musst 

Da  nun  der  Eintritt  des  Todes  in  Folge  derselben, 
wie  bereits  bemerkt,  nach  Verlauf  Ton  einer 
halben  Viertelstunde  als  absolut  nothwen- 

dig  nicht  behauptet  werden  kann,  so  folgt  eo 
ipso,  dass  die  Möglichkeit  \ön  Lebensaussei  ungen 
nach  Verlauf  dieser  Zeit  allerdings  nicht  geradehin 
abzustreiten  sey.  *. 

Wir  glauben  jedoch  schliesslich  isur  näheren  Erläu- 
terung des  fraglichen  Umstondes  noch  Folgendes  an« 
lügen  zu  müssen : 

A.  Es  ist  nicht  w  ah  r s c h  ei n  l i cli,  dass  das  Rind 
wirklich  eine  halbe  Viertelstunde  in  dem  Wasser  ge- 
halten wurde,  weil  die  Inculpatin,  von  welcher  diese 
Angabe  ganz  allein  herrührt,  in  dem  Momente  der 
höchsten  Geraulhsaufregnng  und  in  der  standigen  Angst, 
bei  ihrem  ruchlosen  Treiben  überrascht  ZU  werden, 
unmöglich  den  Verlauf  der  Zeit  während  desselben 
nach  Minuten  richtig  taxiren  konnte  und  zuverlässig 
^  da  in  Momenten  ängstlicher  Erwartung  und  Be- 
sorgnis* die  Minuten  zu  Stunden  werden  —  die  Dauer 
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j^ner  Handlong  für  weil  länger  hielt  als  dieselbe  wirk* 
lieb,  gewesen  seye  moebte. 

B.  Es  ist  aaeh  niebt  wabrsebeinlich^  dass  das 

Kind  bei  dem  Herausnehmen  aus  dem  ^Vasser  noch  gelebt 
jiH^e,  da  das  Niederdrücke^!!  des  Kopfs  gegea  den  Bpden 
dfn  Wjlf^ff li##^# .  we^e^eji  bei  der^  Jnjceoiion  d^r 
Inculpatin  keineswegs  als  ein  'Kso^es  tied  bebelsaniiss 
angenommen  werden  kann,  —  den  ohnehin  vorberei- 
teten l'od  durch  anlialtende  Quetschung  des  Gehirns 
in  hohem  Grade  beschleunigen  rausstc. 

.jp^^^^.  ist  sehr  wohl  in Qgliejiy  dass  die  .aufgeregte 
l^hantasie  die  Inculpatin  in  der  Angst  ibifis Wersens 
die  Lebensäu6serungcn  an  dem  Kinde  nach  yollbrachter 
.  That  wahrnehmen  Hess,  welche  niclit  stattfanden. 

D.  Wenn  aber  auch  die  mehrgedachte  erste  Angabe 
der  Incolpatiii,  pacb  wetjber  dasUijid  eine  halbe 
Tleir  t  öl  Sit  Ii  o  d  e '  I  a  n  g  m  i  t  d  e  m  K  ö  p  f  e  n  i  e  d  e  r  - 
gedrückt,  im  Wasser  gehalten  wurde  und 
alsdann  Ii  er  ausgehoben  noch  licbenszeichen 
yon  sich  gegeben  haben  soil^^.^  ToUkommen  jge« 
jgrfindet  ist,  so  können  nach  Vbrfielienden  ifrSr* 
iernn^n  diese  LebenszeicBeh  nur  solebe  gewesen  sejn, 
welche  dem  Tode  unmittelbar  voranzugehen  pflegen, 

-         •■>,*,'  -     . .  . 
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Populigi^e  Teiicologie,  oder  pj^jp  ▼on  den  Giften  ,lln<l^ Gegen« 
giften. "  Bio  Handbuch  für  ^<ihtre »  niedere^  Schulen ,  Lehj^r  und  ^ 
"jedermann,  Yon  Dr.  Joseph  4Sii^^(^|^|Lurhesaischein  Obermedi- 
-ainalrttfae  «nd  Regiem^jli-lll^dizinalrmPenlen  in  Fulda,  mehrerer 
Acadenucfn  und  gelehrten  GeselUchaAeh  dfB  In»  ^nd  Auslandes' 
Ifitglied«;  FrankAiit  M.  Verlag-  t90  O,  Ketitmbe^  1666. 
>1.  8.  S.  200.^  liebst  «i0f|i|.4]ph«[|»^jd«nt^^ 
Oebraucbe  für  Schulen  und  An^a^e  der  Behandlung  bis  sur  Ai- 
kunft  des  Arztes.  Litho^rapbirt  yon  J,  und  /  Enßel  undipu  haben 
bei  Michael  Engit  j  V&rratfii^  Jn 'der  Mäller^Bchen  Bachhandlang 
att  Fulda.  's 

Der  unermüdet  thiitage,  gelehrte  und  Terdienstvolle  Herr 
Immt  erhielt  von  der  kurfürsll.  Aegicrung  au  Fulda  miläagst  iin 
•hreoToUen  Anftrag,.ais  deren  liediainalrefereiit  eine  swcckdtte»- 
Mkeif  .po^iääre  Jnstmetion  sor  Vitrhütnag  vmmi  V^Kg^filiuigen  «baa- 
faiaef»  80  entstand  die  vorliegend e^^chl!^|^  die  als  poptääne 
,Cißkkre  sunächst  för  Geistliche ,  SchuUehrcr  imd  .  Schiiler  4er 
aiajifli^"  oD<i  höheren  Bvrgeradialen  ibeatimmt,  und  In  4er  lliat 
tmk  an  sw^eiaMissig  nbgefasat  ist«  das«  sie  .vMi.JiBeii.Jlacbt 
iräntaiaA^  »enden  hf«n,  ihnen  aber  juieh  ntebto  mter  bietet^  lals 
^>N|K/ilfihBiM|ade  wissen  tollea,  uaa  sich  «nd  di«  Ihrigen  im  genföüfl- 
^tkifliJMib9m  gegen  aufülige  Vergiftungen  an  eclÜikaen 
in  denlfag^a  oder  auf  den  Körper  gdivachte  Gift  nöglicbst  sehneU  - 
naadbidlich  an  machen,  die  Gifte  aua  dea  drei  Bnidien  der  ünlnr 
Ibennen  an  lernen  und  sich  gegen  dioselbnn  an  wahren 9  olue  je- 
dtfeb  durch  diese  Murift  in  den  Stand  geselat  an  werden ,  die 
Gifte  auf  eine  doloae  Art  m  Anwendung  an  bringen* 

Abgetehen  von  dein  aebf  feringen  Preise  dieser  Schrift  <sir 
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kostet  nur  45  Kreuzer)  wodurch  ihre  allgemeino  Verbreitaog  ge- 
wiss  sehr  crlcichlcrt  wird,  ist  sie  auch  wirklich  nach  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Wissenschaft  mit  Klarheit,  Bündigkeit,  mög- 
lichst vollständig  und  so  lehrreich  abgefaast,  sowie  für  den  oben 
bezeichneten  Zweck  so  practisch  brauchbar  und  gut  bearbeitet,  dass 
«ie  mit  Recht  als  eine  gelungene  und  werthvollc  populäre  Toxi- 
cologic  empfohlen  werden  kann,  wie  denn  auch  daa  beigefügte 
Alphabeth  der  mit  grosser  Genauigkeit  abgebildeten  und  «ehr  gut 
illuminirten  deutschen  Giapflansen  als  eine  höchst  instructife  Zu- 
gul)c  betrachtet  werden  muas  und  ihren  Werth  erhöht.  Druck  und 
Papier  ist  sehr  gut, 

Offenburg  im  JOärs  1889« 

Dr.  P.  J.  Schneider. 


xiv. 

Miscellen. 


Kurze  Uebersicbt  von  dem  Medizinalweseu  im 

Königreich  Schweden» 

Von 

Herrn  Docior  Wisirandf 

Amtaphjrsikus  in  Sigtuna  in  SchweJmi. 


Da«  Königreich  Schweden  bat  drei  UnterricbUaoitAlten  riirAermte, 
nemlich  swei  medisiniscbe  Facultäten  an  den  ünivermtaten  m 
Upvala  und  Land,  wo  Doctoren  der  Mediain  creirt,  und  ein  me- 
disinisch-cbirurgiachet  laatitut  tu  Stockholm,  wo  llagister  der 
Chirurgie  gebildet  werden«  In  der  Regel  kömmt  es  einem  jeden, 
•cbwediachen  Ante  an ,  diese  beiden  Kenntnisspi^obea  'danolegeo/ 
und  alle  Aente  Schwedens  sind  mitbin  im  allgemeinen  mir  einer 
einsigen  Gattung,  njunlich  sowohl  mit  ärstlicher  als  wandarsüicher 
Bildung  yersehen,  und  muss  ein  Arst  sich|ene  beiden  Grade  ange- 
eignet haben,  Tor  seiner  Gompetens  sur  Erlangung  der  wichtigern 
mediainiscben  Aemter.  Sammtlicbe  Aente  im  ganien  Reiche  müssen, 
nach  bestandenen  Examina,  durch  Vor»6igen  ihrer  Diph»me  der 
Gelehrsamkeit  and  Ablegen  des  Eides  der  Treue  und  des  der 
Ausübung,  sich  »or  dem  Hedislnaleollegium  legiiimiren,  wonach 
sie  als  dem  Collegium  »ugehörige  Mitglieder  immalriculirt  werden. 
fKMgL  Itutruciion  ßlr  das  SMkinalcoiies.  v,  J.  tmj 
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AU  höchste  medtBiniscke  AulorMtt  gibt  et  in  Stockholm  «in 
Mediiinalcollegiutn.  El  besteht  aus  einem  Prattdettteo,  eioem 
Vicc-Vorsitier  und  sechs  Mitgliedern»  die  in  svei  Dbisiooea,  einO 
für  miliiarlsehc  und  eine  für  CiTll-AngelcgeDhciten,  Tertheilt  sind. 
Diesem  Collogiiim  kommt  die Oberaofsicbt  überAlles,  was  die  Ge* 
sundheitspfltj,'c  und  Krankenwartung  heVMf  SU,  sowohl  bei  den 
Bewohnenden  des  Reichs  im  Allgemeinen  als  auch  bei  dorKriega- 
macht  zu  Land  und  zu  Wasser.  Unter  seiner  Aufsiebt  gehören 
alle  im  Dienste  stehenden  und  im  Reiche  practisirenden  Aerste  in 
Allem  was  auf  die  Ausübung  der  Arzneiwissensohallett  Beaug  bat; 
die  bei  den  Universitäten  angestellten  Aerste  ond  die  unter  der 
AuPsiciit  der  medizinischen  Facultäten  errichteten  Krankenhäuser 
jedoch  ausgenommen,  sowie  die  Aerz^e  des  Seräphinen-Lasaretha 
und  der  General d  Ire  clor  der  Lasarethspflege,  als  der  besoadem  Ad- 
ministration des  Seraph inen-Capitels  untergeordnet.  DaaCoUeginm 
ficht  dem  Kün  ige ,  den  Collegicn  des  Reichs  und  übrigen  «HTent-  » 
liehen  Behörden  und  Beamten  an  die  Hand  mit  Raths-  und  Hiilfi« 
leisiung  in  Allem  was  für  den  Dienst  des  Reichs, Terlangt  uid  er- 
-  fordert  wird,  und  mit  Gegenständen  der  Araueikunde  in  Verbindung 
steht.    (Ibid.  §.  1,  5,  9.)  *       •  ^ 

Die  vom  Staate  besoldeten  Acrzte  sind  a)  Määärärste,  Ret  der 
Armee  sind  ein  Regimcntsarrt  und  awei  Bataillonsante  bei  jedem 
Regimente  (das  ungefähr  1200  Mann  betragt).  Diese  besorgen  dio 
Gesundheitspflege  des  Kricgsvolks,  soarohl  bei  einem  susammen- 
gezogencn  und  garnisonirten  Trupp,  als  auch  ini  Wohnsita  des 
Soidau  n  auf  dotn  I>ande  in  Friedensseiten,  und  sie  sind' dem  Col* 
legium  unterständig  in  Hinsicht  ies WissenicbaftHchen^  aber  übri- 
gens hat  der  Regimentsarzt  sich  nach  dem,  vas  ihm  Ton  dem  R^ 
gimentsbefeble  an  und  für  den  Dienst  anbefohlen  wird,  xu  richten« 
Der  Butailionsarzt  subordinirt  am  nächsten  unter  dem  Regiments- 
arzt. Hieher  gciiüren  gewisscrmassen  auch  die  Pensionären  und 
Stipendiaten  der  militärärztlichen  Division  des  Medisinalcollegioms» 
Sic  haben  keine  bestimmten  Amtspflichten ;  sie  sind  gewöhnlich 
der  Arzoeikuude  Beflissene,  die  von  dem  Mcdizinalcollegium  vor- 
läufig constituirt  and  von  selbigem  zu  Dienstleistung  beordert  wer^ 
den,  wo  man  ihrer  bedürftig  ist^  und  nach  der  Geschicklichkeit| 
die  man  ihnen  zutraut  (königl.  Reglement  fUr  Feldärale  1812). 
Zur  Flotte  gehören  ein  Oberfeldantt,  awei  Regiments-,  vier  Da- 
taiilonsärzte  und  ein  ärztlicher  Gehülfe.  b)  Civä^Jent«,  Daaa 
gehören:  Amtsphjsici  (Provinzialärzte)  6<t  an  der  Zahl,  ein  jeder 
in  einem  besondern  Kreis.  Diese  sind  des  Reiches  eigentliche 
Staats-'  und  Gerichtsärzte;  ihnen  kommt  es  zu,  jeder  In  seinem 
Beairke,  die  Oberaufsicht  über  die  allgemeine  Geaundheitspflege 
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und  die  Besorgung  der  ))esondcrn  zu'haben.    Der  Aint&piij^^ikus 
subordinirt,  Vas  die  Ausül»ung  der  Amlspllicliten  belrifll,  am  näch- 
sten unter  der  obriakeillichen  Gewalt  der  Provinz,  aber  übrigens 
und  in  allem,  was  zur  Wissenscliail  gehört,  unmittelbar  unter  dem 
Medizinalrtdkgium.    Ausser  seiner  Oblregenlwil  in  dem  Uereichc 
seines  Amte«,  den  Kranken,  die  ilm  ansprechen,  beizusTehen  (den 
AVmcn  ohne  Vergütung) inuss  der  Amlsphjsikus  auf  Alles,  was 
»um  Reil  ehalten   der  Gesundheit  der  JEinwohner  beitragen,  und 
auf  Alles,  was  hinsichtlich  der  Gesundheit  schädliche  Folgen  mit- 
bringen mag,  genau  Achtung  geben.    Alles,  was  in  xler  Lebensart 
und  den  Nahrungsmitteln  des  Volkes  eine  allgemeine  Seuche  oder 
andern  Schaden  in  irgend  einer  Hinsiclit  lu  vcrui'sachcn  iui  Stande 
värc,  muss  er  selbst  abzuheilen  suchen,  oder,  um  niilhigen  bei- 
stand zu  erlangen,  die  Suche  Iiei  der  obrigkeitlichen  Gewalt  mel- 
den.   Bei  epidemischen  Krankheiten  oder  anderen  Seuchen  (z.  B. 
die  venerische),    die    medizinisch  -  polizeiliche   Massregcl  erfor- 
dern, muss  er,  sobald  ihm  von  der  Geistlichkeit  oder  der  Admini- 
stration   der  Provinz  die  Nachricht  hicvon"  zu-Theil  geworden 
ist,   sich  an   dem  Orte,  wo    die  Xrankheil  herrschend  ist,  eiii^ 
finden,  den  Zustand  *unlersuchen ,  und  die  nilthigen  Vtirkchrungea 
zum  Hemmen  der  ferneren  Verbreitung  der  Krankheit,  trelFen. 
Ihm  kommt  eine  genaue  Aufsicht  zu  über  die  Vaccinalion  und  die 
Vaccinaloren,  über  die  innerhalb  seines  Bezirkes  wohnenden  Heb- 
ammen und  Apotheker,   deren  Apotheken  einmal  des  Jalirs  von 
ihm  sollirn  visitirt  werden.    Es  gehört  auch  ihm,  J)evor  die  Waf- 
fcnübtmgen  angehen,  die  jährliche  Conscriptionsmannschaft  zu  be- 
sichtigen,  und  am  Ende  jedes  Jahrs  über  den  Gesundheitszustand 
und  über  die  innerhalb  seines  Kreises  im  'Vorlaufe  des  Jahrs  ge- 
getroffenen Vorkehrungen,  Bericht  an   das  Collegium  einzusäenden. 
Als  Gerichtsarzl  liegt  es  ihm  ob,  alle  medizinisch-gerichtlichen 
Untersuehung4jn  zu  verrichten  und  die  von  den  Behörden  ihm  vor- 
gelegten medizinisch  -  gerichtlichen  Fragen  zu  beantworten, wobei 
sein  Zcugniss,  wann  es  mit  folgentler  Eidesformel  //Was  ich  nicht 
allein  auf  meinen  geleisteten  Amtseid  bezeuge,  sondern  auch  mit 
dieser  meiner  eidlichen  Verpflichtung  bestätige:  so  wahr  mir  Gott 
helfe«  endigt,    vollgültig  ist,  und  nicht  vor  einem  Gerichtshöfe 
weiter  beeidigt  zu  werden  bedarf. 

'Alle  diese  Beamten  (ausser  die  Pensionären  nnd  Slipcndialcn) 
werden  von  dem  Könige  verordnet,  unfl  der  sich  Bewerbenden 
schlägt  dasCollegium  drei  vor,  und  meldet  beim  Könige,  w(>n  von 
den  dreien  das  Collegium  für  den  Geschicktesten  erachtet. 

Allein,  damit  nur  geschickte  Aerztc  die  Aemter  erlialten  mögen, 
die  (obgleich  keinen  Gehalt  vom  Staate  mitbringen)  von  publiken 
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Werke«)  SHftmigen  and  B«aint«i  verordnet  werdM  (StodtÜrtte 
uad  Lasareiharsle  u.  ».  w.),  so  wird  et  jenen  Autoiftaten  in  Ge- 
«eUj*  bei  dem  Mediiinfllcolle^uni  von  der  Compelens  der  Personen, 
derer  beim  Wiederbeeetaen  ähnlicher  Aemter  gedieht  werden  meg^ 
KnndacheA-  einsnsiehen,  dm  Reichs  Uni?ertiteten  |eioch  au«ge- 
-nommenf  so  wie  auch  die  Direction  des  SerapMoen-LMarelhs,  i^e 
bei  der  sinsetsnn^  Ührer  Aerst»  vor  dem  Könip  nnd  dessen  8era- 
•phinen-Gapilel  nnmittelbar  ^rerentworllicb  sind.  %\ 
■■  Auaiardea^  gehören  su  dem  Mediainalpersonale :        *^  . 

BarbUre  (Badare),  deren  es  fast  einsig  in  der  Hauptstadt  cinigS 
gibt  die  gewandt  sejn  müssen  im  Bartscheeren»  Schröpfen,  Kljsttr- 
SMsen^  Adenil^eD,  in  Beteitung  der  B^Tder«  Application  der  Blut« 
egdlf  §fa^^iieV^^g«(>i  sowie  in  Anliegen  Ideiner  Verbände  u« 
s.  w*^^^M^phen  unter  der  Oberanbicht  des  StadtphjsÜLus,  ^nd 
dürfen  sich  weder  mit  der  Innerlichen  noch  Im  weiteren  Um* 
.fange  mit  der  ausserlichen  ArzneilLunde  abfeben;  (Badarcirdnnng 

Jon  18070.      .  *  # 

1^  Htbammen,  die  bei  der  Un^rrichtsanstalt  für  Hebammen  w 
StoclüioIm'cingeUbt  und  exaninirl  werden  ^  wo  vollslandig  unter- 
richtete Hebammen  durch  Gesuch  bei  dem  eColleglum  erhalten 
werden.  Diejenigen.,  welche  in  der  Hauptstadt  wohnhaft  sind^ 
stehen  unter  der  Aufsicht  des  Professors  an  derlTnterricbtsanstalt. 
und  die  des  Landes  unter  dem  Amtsphysil^us  oder  Stadtphjsikus; 
übrigens  stehen  sie  In  Allem  was  auf  ihr  Gewerbe  fiesug  bat« 
unter  dem  Gehorsam  und  Sehuts  des  Gollegiums  (Reglement  für* 
Hebammen  von  1819).  Brfahreiii  und  geschickte  Hebammen  haben 
das  liecht  ein  besouflcres  Examen  im  Gebrauche  der  Entbindungi- 
Werkseuge  absulegen  y  und  sie  dann  au  benutsen.  *  (Kdnigl.  Regl. 
▼on  1889.) 

JpcMser  werden  nach  durchgegangenen  LehrjahrHi  an  dem 
media,  »chir.  Institut  au  Stockholm  ezamioirty  und  erhalten  ihren 
«Bestallungsbilef  von  dem  Bledizinal-GoUegium,  und  sind  in  Allem, 
was  in  Ihr  Gewerbe  gehört/  demselben  «nterstandig.  Bie  sollen 
dem  Arste  bei  medisinlsch- gerichtlichen  UnU^rsuchungen  verdacht 
tiger  giftiger  Stbstansen  bebtlflich  sejrn,  Ihre  Apotheken  werden 
aUjahrlich  von  dem  Xmtspfajrsikus  inspectirt.  Sie  dürfen  sich  nicht 
lür  ansübgnde  Aerste  gebrauchen  lassen«  (Königl.  Reglement  von 
1819.) 

Oewissermaseen  gehöre»  auch  hieher  die  JQU/er,  die  vor  ihrem 
Antritt  an  den  Dienst  pflichtig  sind,  Zeugnisse  Torsuseigen,  dass 
sie  verstehen  xur  Ader  sn  lassen  und  su  vaccinircn,  und  sind  sie 
gewöhnlieh  die  ordentlichen  Impffr  der  Gemeinden.  (Sialutcn  fUr 
Küster  T.  1837.) 
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yettriHilrt  werden  an  der  Vttorinarschulc  7.11  SlocKlidlm  unter- 
richtet. Die  beriltenen  Regim«;nter  haben  jedes  vier  Thipränte 
und  in  jeder  StfUlbalUrachafl  gibt  es  einen  oder  mehrere  Kreis* 
thierärsie* 

Da«  MedtanaliioUegiiini  hat  timi  Hand  legen  der  v«a  derMililfir« 
diviffiott  remittirten  Verhandlunnen,  «i«  FeldtrtlccHntoi^,  ivnruber 
einer  der  Colleglr» Mitglieder  urvter  dem  I'Varoen  Intendant  die 
nächite  Aufticht  hat,  und  durch  deaaen  Für^iorge  die  Meduinal- 
und  loatrumentalätliraila  der  Armee  aoi^eaohaffl  nad  ctHKpletirt 
werden. 

Wea  die 'allgemeine  Geaoitdlielttpflege  betrifft,  Kegt  ea  dem  Gol- 
leginm  ob,  bei  anatecltenden  Krankheiten  die  thätigaten  Maaaregeln, 
ihnen  so  ateoem,  anaoordnen,  di<»  erforderlielie  Anxabl  der  Aerste 
ttiUI  den  nothigen  Vorrath  derHeilmitfel  herbeianachaflen,  au  wet- 
vhem  Endaweck-  daa  Gollegiom  über  eine  gewiaae  Samme  der 
Staataoillely  womn  für  die  Armen  bei  ahnlichen  Gelegenheiten 
nnentgelllich  Arxneien.  angekaaft  werden,  an  verCiigen  hat. 

Sobald  eine  bösartige  Krankheit  vorgefunden  wird,  ist  es  dem 
Kirchenvorsleher  jeder  besonderen  Gemeinde  anljcfohlen,  solches 
bei  der  obrigkeilliclien  Gewalt  der  Provinz.  ynzuz«'i^<'n,  und  in  so- 
fern es  möglich  ist,  sogleich  Vorkehrungen  zu  li  efleii ,  dass  ärzt- 
liche Hiilfeleistung  nicht  fehle.  Ein  oder  mehrere  im  Alter  vor- 
gerückte Weiber  werden  in  jedwedem  Dorfe  zu  Krankenwärterinnen 
auserschcn,  denen  die  Pflege  der  Kranken,  und  das  Eingeben  der 
Terordnften  Armeien  anvertraut  werden,  Ueberdem  wird  daraul 
genau  Obacht  gegeben ,  daaa  die  Kranken  fern  von  den  Gesunden 
gehalten»  und  reinigende  Ra'uchcrungen  angestellt  wcr<!en.  Die 
Natur  der  ansteckenden  Krankheit  wird  von  der  Kanzel  publicirt, 
damit  ein  Jeder  in  den  Stand  gesetzt  werde,  zu  allen  nur  erdenk- 
lichen Vorsichtamaasregeln  beizutragen.  Die  Leichname  der  an 
einer  solchen  Krankheit  Gestorbenen,  brauchen  nur  etwa  zehn 
Stunden  im  Bette  zu  bleiben ,  wonach  sie  in  ein  Nebengebaude 
getragen  und  so  schnell  wie  möglich  und  zwar  nach  dem  ersten 
Zeichen  der  Fifulnias  sur  Erde  bestattet  werden.  (Königl.  Cir- 
eular  von«  1813  ) 

Ueber  das  Heilen  der  venerischen  Krankheit  und .  Vorbeugen 
ihrer  Verbreitung  muss  das  Collegium  Sorge  tragen.  Es  gehört 
dem  Geistlichen  und  Kronbearoten,  wenn  etwas  von  dieser  Krank- 
heit sollte  verspürt  werden,  sogleich  bei  der  Administration  dar- 
über Bericht  zu  erstatten,  wonach  auf  Geheiss  des  Statthalters  der 
Provinz,  Untersuchung  vom  Amtsphjsikus  vorgenommen  wird.  Um- 
heraiehende  Personen,  als  HandwerlLsgesellen,  Haasirer  u,  a.  müaaen 
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GtiUBd^usitMAheine  rotttiguk,  bevor  sie  lleitC|MiMe  erMten.  Kinder 
die  TOQ  den  FiBdelbäuiero  absiebea,  ttm  sndertwo  eriogen  sa 
werden,  dürfen  e§  nicht  thun ,  ohne  Zeugnisse  (Iber  ilire  Ge- 
sundheit beiBubringen ,  und  bni  WafFentibmigeA»  Mirsehen  nad  w«i 
die  Jüriegtiemi»  in  Haufen  tu  Arbeit  conmandirl  sind«  mfissea 
diese  immer  genau  beftichtiget  werden.  In  jeder  Stntllielterscbnft 
(IdmJ  gibt  es  ein  LtsareUi  für  venerische  Kranke^  wo  alle  von 
jener  Seuche  Angesteckte  hinge.<9andt  werden;  elae  Diractian  bat 
Aufsifi!||||.  dsrüber,  die  dem  Scrapbtaen«Ga|»itel  üntersiänd%  Ist  and 
die  A#r«le  bei  diesen  Kraakcnhäasem,  sowie  bei  den  MiHtüpIie«' 
Spitälern  miissen^  jätwisob  den  MediKinalcollegioni  über  die  in 
diese«  Goiriditaageii  gepflegten  venerisch  Kranlien  Bericht  er* 

O9eichfllfei*lB0mmt  es  dem  Goliegium  tn,  sof^ltig  dartiber  su 
wachen,  'idatt  die  Yaceination  im  ganxcn  Reiche  angestellt  und 
aufgenranteit  wcr^,  zcr  welchem  Endsweck  einer  der  GoUegÜ- 
Ifitglieder  Sher  atla  Angelegenheiten,  die  Vaccination  betmlTend, 
die '  nächste  Anfsieht  hal^  sofl*  Jedes  Kind  muss,  bevor  es  das- 
sweite  Jahr  erreicht  hat>  vaccinirt  sejn.  Die  Vaccination  wird  auf 
dem  Lande  vonbesondem  Vaccinatenren,  die  In  einem  jeden  Kirch- 
spiel wohnkaft  se^n  missen,  und  wosn^  wie  oben  erwähnt  worden 
ist,  hiaflg  der  K&st«r  angenonmien  ist,  verrichtet;  in  den  Stadien 
«bemehmen  die  Aerste  selbst .  dieses  Geschäft.  Die  hierbei  ge* 
führten  Journale  weifden  jährlich  dem  Amtsph^sikns  eingesendet, 
der  sie  genau  durchgeht  und  für  den  gansen  Kreis  eine  summari- 
sche Tabelle  errichtet,  die  an  das  Hedisinalcollegium  eingegeben 
wird.  Die  Geistfichfceit  in  jeder  besonderen  Gemeinde  muss,  in 
wiefern  es  auf  derselben  beruht,  die  Vaocinatlon  aufmuntern,  worauf 
der  Amtsphjsikus  ohnedies  eine  strenge  Obacht  gibt*  Um  SchuU- 
blattern  immer  vorräthig  su  haben,  sind  in  sehn  Städten  des  Reichs 
Vaednationdepots  eingerichtet,  wo  Vaccine  aUeseit  kann  herge- 
holt werden. 

'  Was  gewisse  OrtschalUu  oder  auch  Handlhierungen  der  Ge- 
sundheit gefaiirvüU  machen  kann,  muss  das  CoUegiura  zu  ergrün- 
den suchen,  und  wann  deniselbcti  durch  irgend  eine  Massregel 
kiinne  gesteuert  werdea^  solches  dem  Könige  melden.  (.Instruc- 
tion §.  19.) 

^:  Di«  in  Reiahe  beAndlichen  Mineralquellen  und  die  an  denselben 
s«r  Krankenpi^  gasebaffimen  Junriehtw^eA  stabjHa  unter  Celr 
leglUiafaieht.  *   ■ .  •   •  ,  :    *    -  - 

Dlis  Colleghim  Sbcrtieht  die  schwedische  Phavmacopii»  und  II»* 
dtstnaltaxe,  und  besorgt  Vcrbeisefimgen,  so  oft  dieanSthigenichtet 
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wird,  soilaim  durebgebt  es  die  Ai^neirechuungen  der  Apotheker, 
die  aus  allgemeinea  Mitteln  sollen  bezahlt  werden.    (Ibid.  §.  12.) 

Die  medizinisch  -  gerichtlichen  Fragen,  die  vom  Könis^e  dem 
CoUegium  verwiesen  oder  von  den  Horgerichten,  Consistorien  ua4 
Bebürden  um  nöthige  Erläuterungen  einzuziehen  dem  Coilegio  vor- 
gelegt werden,  müssen  von  selbigem  ausgemittelt  und  erklärt 
werden.  Des  Gesetzbuch  Schwedens  (Abschnitt  vom  Verbrechen 
C^p«  28  §.  6)  verordnet,  dass  wenn,  ohne  bekannt  vorgegangene 
Krankheit,  jemand  sollte  todt  angetroffen  werden,  wird  es  dem 
nächstwohneoden  Kronbeamten  zur  PBicht ,  sogleich  nach  hieven 
erhaltener  Kunde ,  und  in  Gegenwart  zweier  hinbeschiedenen  zu« 
verlässigen  Männer  zu  untersuchen ,  ob  ,dcr  Todte  durch  von 
ihm  selbst  oder  Anderen  ihm  angethane  Gewalt  umgekommen*  sey, 
und  vrenn  nur  die  geringste  Veranlassung  dazu  sollte  vorhanden 
sejDy  das  Verhältniss  eiligst  beim  Landvugt  oder  Richter  des  Orts 
anzuzeigen,  der,  den  vorgefundenen  Umständen  gemäüs.  Befehle 
crlässt,  in  wiefern  des  Todten  Besichtigung  vom  Amtsph jsikus  und 
Untersuchungen  vor  dem  Gericht  können  nöthig  erachtet  werden 
oder  nicht,  bevor  der  Todte  mag  beerdigt  werden.  Nur  Doctoros  der 
Medicin  und  Magister  der  Chirurgie  haben  das  Recht,  gesetsmässige 
ärttliche  Gutachtea  ausxufertigen.  Sobald  der  Arzt  die  Einladung 
SU  einer  medizinisch-gerichtlichen  Untersuchung  erhalten  hat,  be- 
gibt er  sich  mit  nöthigcn  Instrumenten  versehen  (die  er  pfiichtig 
ist  auf  eigene  Kosten  zu  halten),  sogleich  an  Ort  und  Stelle.  Die 
Untersuchung  wird  im  Beisein  des  nächstwohnenden  Kronbeamten, 
Stadtphjsikus  oder  sonst  eines  glaubwürdi^^en  Mannes  vorgenom- 
men ,  der  sich  auf  Gehciss  dessen  ,  der  die  Besichtigung  verlangt 
oder  auf  Anforderung  des  Arztes,  zu  der  Zeit  und  an  dem  Ort| 
wie  es  von  dem  Arzte  festgestellt  ist ,  einfinden  muss. 

Das  Protokoll  wird  von  jenen  Zeugen  geführt;  im  Fall  derNoth 
mag  der  Arzt  es  selber  führen.  Die  auf  ähnliche  Weise  gemachten 
Aufzeichnungen  müssen  den  sämmtlichen  Gegenwärtigen  vorgelesen 
werden,  und  wenn  der  Inhalt  mit  der  Wahrheit  übereinstimmend 
befunden  ist,  wird  das  Protokoll  von  dem  oder  den  Aerztcn  und 
Zeugen,  die  der  Besichtigung  beigewohnt,  unterschrieben«  Bevor 
die  Besichtigung  unternommen  wird,  erkundigt  sich  der  Arzt  bei 
denen,  die  über  den  Todten  Auskunft  geben  können,  und  zeich- 
net alle  äussern  Umstände  aus  dem  Leben  und  der  Todesart  des 
Hingeschiedenen  an ;  wonach  er  zu  der  äusseren  und  innern  Besichti- 
gung schreitet;  und  ist  der  Obducent  immer  pfiichtig,  die  drei  Haupt- 
höhlen des  Körpers  zu  eröffnen  und  zu  untersuchen.  Wenn  eine 
durch  Vergiftung  gestorbene  Person  soll  untersucht  werden,  müssen, 
alle  verdächtige,  Substanxeu  aufgehoben  uod  mit  dem  Siegel  des 
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Arztes  in  Gegenwart  einesZeugen  versiegelt  und  an  die  nächste  Apo« 
theke  eingeschickt  werden,  wo  sie  der  Arst  gemeinschaftlich  mit  dem 
Apotheker  untersucht.  Das  hierbei  geführte  Protokoll  wird  dem  Ob«  . 
ductionsprotokoUe  beigefügt«  Jene  beiden,  die  den  Gmnd  des 
Zeugnisses  des  Arztes  aaamacheny  werden,  nebst  dieaem  Zeugnisse 
an  den  Gerichtshof  eingegeben  ;  und  es  gehört,  sowohl  jedem 
Arzt,  der  ein  ordentliches  Amt  bekleidet,  als  auch  einem  jeden 
die  Heilwissenschaft  aiuübenden  Arat,  sobald  ein  Gatacbleii  über 
einen  todten  Körper  an  eine  Behörde  itt  abgegeben  worden,  so- 
gleich eine  Abschrift  desselben,  sowie  der  ObduelioiuprotokoUe 
an  das  MedizinalcoUegium  einsusenden. 

Dem  Cnllegiiim  gehört  ferner  die  Oberaufsicht  über  die  Veten* 
närmedizin,  und  ist  dasselbe  mithin  bei  eatrtehenden  eosteck enden 
Viehaeuchen  pflichlig,  die  thätigsten  MaMrcQttlnxu  treffen  und  sie  an 
hemmen.  Eine  Veterinärschule  ist  dessw^en  in  der  Hauptstadl 
eingerichtet,  welche  unter  Aulaicbt  und  Verweltnog  dea  CoUcgiaaie 
steht. 

Ceber  die  Beschaffenheit  dea  ganaen  Medizinalwerka,  dessen 
Mängel  und  die  Verbesserungen,  die  dabei  können  aweckmässig 
erachtet  werden^  miua  dea  Gollegiuni  jähriich  an  den  König  Be* 
rieht  einsenden. 


Vergiftungsversuch  durch  Phosphor. 

Von 

Uerrsi  Dr.  Scltneider» 

Obermetiisinalraüt  in  Fulda. 


Das  höchst  heroische  Reitzmiltcl,  der  Phosphor ,  ist  zum  inner- 
lichen Gebraucheden  Acrzten  bekannt  genug,  diese  wissen  denselben 
auch  uls  Arznei  mit  der  gehörigen  Vorsicht  zu  verordnen;  das.« 
aber  der  Phosphor  au  einer  Vergiftung  eines  erwachsenen  Mannes 
eingewendet  werde,  wird  wohl  ]Memanden  so  leicht  einfallen^  und 
doch  ereignete  sich  dieses  Factum  im  ▼erflossenen  Jahre. 

Eine  Frau  in  M.  lebte  mit  ihrem  Manne  uneinig,  wurde  auch 
Euwcilen  Von  diesem  misshandelt;  sie  trug  daher  auf  Ehescheidung 
an,  welche  aber  nicht  erfolgte,  indem  die  Gründe  nicht  hinreichend 
waren.  Sic  fassle  also  den  Enlschluss  ihn  zu  vergiften,  begab 
»ich  in  die  naheliegende  Apotheke,  und  verlangte  Mäusegift;,  zur 
Xödtung  der  sie  sehr  plagenden,  und  ihrer  Haushaltung  nacbibci- 
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Ilgen,  vielen  Halten  und  Mäuse.  Der  Apotheker  gab  ihr  tu  einem 
Salbentüpfclien  das  verlangte  GiO,  es  bestand  aus  einer  steifen 
mehUrligen  Masoe.  Sie  begab  sich  nach  Haus ,  kochte  eine  Ger- 
•tensuppe,  that  dieses  erhaltene  Gift  in  den  Theii  der  Suppe, 
welchen  ihr  Mann  essen  solttc  und  stellte  ihn  in  die  Kachel  des 
Ofens,  damit  sie  nicht  erkalte.  Dtn*selbe,  ein  Maarer,  kam  des 
Abends  biingpig  nach  Haus  und  verlangte  seine  Abendsuppc ,  da 
die  Frau  die  ihrige  bereits  gegessen  hatte,  verwies  sie  ihn  zur 
Oftfnkachel,  in  welcher  sein  Antheil  stehe,  und  begab  sich  in 
die  Küche.  Zum  Stauoen  fand  »ber  der  Mann  in  der  dunkeln 
Kachel  des  Ofens ,  seine  Suppe  leuchtend  und  sehr  brenzKcfa 
riechend.  Oeraelbe  errieth  sogleich  die  Absicht  seines  Weibes, 
holte  ea  herbei  und  drang  darauf,  das«  die  Frau  Gemahlin  nun 
die  Supp«  durcliMN  Mlbsl  es$en  sollte;  wozd  sie  aber  auf  keine 
Weise  SU  zwingen  war,  wesshalh  er  die  Anzeige  beim  Gertchic 
machte.  Die  Untersuchung  des  Corpus  delicti  durch  den  Kreis« 
phj'.sikus  und  einen  Apotheker  lieferte  das  Resultat:  Dass  die  frag- 
liche Suppe  viel  PhosphBf  entiialte.  Der  Apotheker  hatte  ihr 
nämlich  nicht  Mäunegii^,  worunter  in  R^el  der  weisse  Arsenik 
verstanden  wird ,  de^^ien  Abgabe  ohne  die  nöthige  Bescheinigan|^ 
ioKurhesaen  gesetzlich  verboten  ist;  sondern  ein  von  einem  Kam- 
merjäger erhaltenes  Gebeimmittel}  welches  Phosphor  enthält,  ver- 
abreicht. 

Dieses  Mittel  besteht  aus  in  Bosmarinöl  aufgelöstem  Phosphor, 
welche  Masse  mit  ganz  heissem  Mehlkleister  vermi^chty  und  bis 
aum  Erkalten  gut  abgerührt  wird.  Die  Ratten  und  Mäuse  fressen 
dasselbe  gern  und  sterben  davon  jämmerlich«  Es  leuchtet  auf 
deo  Scherben  im  Dunkeln,  ohne  an  aünden« 


V  crgiiiuug  luelirercr  Kinder  durch  .Beeren  der 

ITon  Ucuaselbe«*. 


Im  vergossenen  Herbste  sammelte  eine  Baurrnfrau  aus  E.  im  Waide 
ein  Körbchen  voll  Tollkirschen,  Atropa  Belladonna  Lien,  in  der 
Meinung,  ^ss  diese  osthelmer  Kirschen  sejen»  und  um  sie  in  der 
Stadl  so  verkaufen.  Sfe  ass  selbst  einige  davon,  hinler! icss  mehrere 
ihretf  Ktndern  zu  Haus,  verkaufte  davon  an  drei  Ilawsliälte  in  der 
Sudi^lda,  ond  Al!i/iN^«lNr  v^m  die«en  ^ToHkirscben  %9%mm 
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ballen,  waren  mehr  oder  weniger  vergiflet  Sie  waren  berauscht, 
betäubt;  von  Dummheit,  Schwindel,  grosaerweiterten  Pnpinen,  Un« 
beweglichkeil  def  Augen,  Verfall  der  Spi'ache  und  Zuaammen« 
siehung  des  Schlundes  befallen»  Die  Extremitäten  waren  kalt  und 
steif«  der  Puls  klein,  schnell,  und  bei  einigen  traten  sogar  Zuckun- 
gen, Schmersen  und  Anfschwellung  des  Magens  und  Unterleibs 
ein.  Durch  seillich  angewendete  Brechmittel,  Eliiir.  acSd*  Halleri, 
mit  Wasser  verdQnht,  Essig,  Himbeeren«  und  Giteronensall  im 
Getränke;  Kaffee  und  ^iessu^^em  dflV-K<^fs  mit  kaltem  Wasser; 
wurden  sammtliche  Kranke  hergestellt» 


tjr  Ibii  mIIi«  aicfal  ||aab«B,  das«  ta  gvgcawirllger  Zdt,  wo  <M— dMlbai»  Moiwllieh 

in  ScliultMi ,  BcMÜmtbangcn  und  Abbildungen  der  GtR^ütMu»  tidi  v«ifiaS«n,  lanA 
solrhe  Vcrssiftunpcn  ,  und  xwar  besomU-rs  durch  die  »•  tchr  vers/^brienrn  K«lladnnna- 
becrcn,  Vorf.dlcii  könne,  wckli«  sieb  doch  leicht  V»n  «k'u  Kirschen  untentf^beidcn 
Im*«».  DicMT  Fan  uH'mm  klarer  Beiveli,  wie  «Ar  c»  noiä  w  «Ucaer  Hinsidt  an  U»> 
Mnriflbl  «MOfalt  nad  wie  wtidg  Mrmr,  LArer  mA  der  gerndn»  Vaaa  ttbar  di« 
GiA«  und  ihre  GeCthr  Air  den  Menschen  unterricblrt  sind.  Ilm  diesiin  wenig- 
stens für  die  Protin^Fulüii,  nioglirhst  aii7.ulieir«a,  li;ib«  ich  auf  den  Wun.^cb  kurfürsd. 
Regierung  dwbier  den  Unterricht  libcr  dicGdie  aus  den  drei  &eicb«a  der  Natur  b««  dem 
luctigea  MaHalnwMMuaariiun  ttbaraoaunai,  «n  d«M«a  ErlaielHaniBf  iah  beraits  ein 
MMM»  A^kmbttk  dtmttihtr  Gfftpßnum  au»  OOftmehtfir  Sekmien,  Nebtt  J». 

fobe  der  Befianjluiig  bis  sur  Ankunft  dfs  Arztes.  Fulda  ia  dar  XiltAdwi  Bacli- 
hun.Iluiig  i5tl<s  fiiiwoifrn-  wtlrlii»  2 '|  der  wirlilii;>iif>n  ('•ifipnanxen,  gefnu  nach  d^r 
Natur  gezeichnet  und  iiiuniinirt,  nebst  kurzer  He«clircibuag  eothall,  und  ia  aliei) 
ScbolcB  verllMnIl  «ardaa  iit.  Anek  beaii»eita  ic)i  gegenwärtig  eine  allgooMtaa  Toxi« 
«dIocm,  «dar  Labra  vaa  dca-GiAaa'aad  Gagaagiftaa,  Ufr  hShSre.'aiadara  Ssbalea 
und  Jodarmaan;  vi:i:lrhe  hafieatlirh  kUaAige  Ostarmesie  dia  VnMse  rerhana  and 
n«?b>t  Arm  eben  bcmorlti-n  Giftalphabclhc ,  aU  Handbuch  zu  diese«  VmiesaBfen  9tt- 
«owohl,  au  wie  al*  gemeiuTassUcber  L'nlerricbt  über  die  Csifte  ub4  Geganipli«  die>^ 
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I. 

Ueber  die  krankhafte  Mordlust  in  Folge 

von  Unteileibssturungen  uad  die  Zurech- 
nuDgsfähigkeit  daraus  entstandener 

Verbrechen. 


Von 

Herrn  IBr«  Kengerle, 

*  .  in  Wangen  im  Aligau. 


Allgemeiu  niuss  angenommen  Meiden,  dass  bei  einzelnen 
MeBseten  andeutliche,  dunkle  Zustände  von  Seelenkideu 
als  Triebfeder  verscbiediiiier  Verbrechen  auftreten^  kennen« 
und  dass  solche  Yerbredien,  in  einem  Zustande  völliger 
Willensunfreiheit,  wenn  auch  gerade  nicht  gänzlicher  Be-* 
wussüosigkeit  verübt,  dem  Thäter  nie  zugerechnet  werden 
können«  Hierher  gehören  besonders  die  krankhaften  Ge^ 
Ifiate  ond  Begierden,  deren  £xis(en2  durcb  die  £rfakrang 
ausser  allem  Zweifel  gesetzt  ist..  » 

Unter  diesen  krankhaften  Geliisten  will  Ich  hier  nament- 
lich die  „krankhafte  Mordlust'\  Movon  ich  in  den  letzten 
Jabrai  xwei  aufiallende,  unten  näher  beschriebene  ^  äü«  be- 
•baehtete,  weiter  anseinsndeffsetzeii. 

Die  Beortheilung  eintelner  FaUe  Ton  krankbafier  Mord«« 
last  in  Beziehung  auf  Zurechnungsfähigkeit  kann  aas  dem 
Grunde  äusserst  schwierig  werden,  weil  schon  einige  vor- 
kamen, wosn  auch  die  von  mir  beobachteten  gehören,  wo 

1* 
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man  weder  ein  siibjecilves  noch  objecd'ves  Kraiikheite- 
.Symptom  beobachtete,  wo  weder  vor  noch  nach  der  Thai 
.  eine  Spnr  von  GeisCesBtöriuig  wahrgenommen  werden  konnte, 
uüjd  doch  keine  Leidenschaft  oder  ein  niederer  Trieb  2u 
einer  solchen  That  an  dem  Verbreeher  zu  entdecken  war. 
Hier  müssen  wir,  nach  meiner  Ansicht  wenigstens,  bei 
einer  Bolchen  Beurtheilung  uns  zunächst  von  dem  Grund- 
«atze  leiten  Jaasen :  ,,da8S  des  Menschen  Frdheit  keine  ab-* 
solate,  sondern  eine  von  seinem  Organfsmns  abbSagige 
nnd  dnreh  ihn  bedingte  sey^^ ;  wovon  uns,  leb  m(lchle  sagen 
die  tägliche  Erfahrung  die  triftigsten  Beweise  liefert. 

Die  Verlundung  zwischen  Körper  und  Geist  i«t  eine 
zu  innige,  dass  keines  ohne  das  andere  erkranken  kannte. 
Seele  nnd  Leib  machea  ^  onzertrennliehes  Ganzes  ans, 
80  dass  man  wohl  mit  Recht  annehmen  kann,  dass  jede 
Krankheit,  nnd  wenn  sie  auch  ursprünglich  rein  geistig  ist, 
eine  entsprechende  materielle  Veränderung  voraussetzt.  Rein 
dynamische  Krankheiten  kOnnen  als  solche  gar  nicht  vor- 
kommen. 

Betrachten  wir  z.  B.  nur  jenes  Chaos  von  Knmkheits* 

Symptomen,  dem  wir  den  Namen  „Hvpochoiidrie"  geben, 
und  deren  Ursache  Immer  in  Störungen  der  Unterleibs- 
Organe  zu  suchen  ist,  sie  beweisen  uns  den  innigen  Zu- 
sammenhang zwischen  Leib  und  Seele  und  zeigeik  nns,  fn 
welch  hohem  Grade  der  kranke  Leib  sieh  mit  despotischer 
Gewalt  die  unsterbliche  Seele  unterzuordnen  vermag.  Die 
edelsten  Tugenden,  die  den  Menschen  zieren,  können  nach 
mein^  Ansicht,  in  der  Regel  wenigstens  (Ausnahmen  gibt 
es  hfevon  sdion)  nur  bei  einer  nicht  wesenflieh  gestOrten 
Gesundheft  bestehen;  daher  kOnnen  auch  nur  diejenigen 
Verbrechen,  welche  in  einem  eben  so  ungestörten  Gesund- 
heitszustande begangen  werden ,  vollkommen  zugerechnet 
werden  $  denn,  wenn  auch  der  menschliche  Wille,  im 
Kampfe  gegen  das  Leben  mid  seine  Leiden  gestBhlt,  vieles 
vermag,  so  vermag  er  doch  nicht  Alles,  weil  seine  Frei- 
heit in  so  verschiedenem  Grade  beschränkt  sejn  kann. 


« 


V 


Luier  allen  ktaiikhaftcn  Störungen  im  lueiiachliclien  Oiv 
gmtUunus  sUul  es  nanientUch  Störungen  in  .  den  Unterleito- 
Organen,  welche  aof  die  ^istigien  funetionen  am  meisten 
hemmend  einwirken. 

•Die  Sxmpathie  zwischen  Gehirn  und  Darinkanal  ist  zu 
gross,  als  dass  daä  Eine  ohne  Alitleidenschaft  des  Andern 
Icrankhaft  ergriffen  werden  könnte.  Ich  erinnere  hier  nur 
vorikbergehend  an  jene  Tom  Gehirn  ausgehenden  und  auf 
den.  Darmkanal  rttekwirkoiden  Affiecüonen,  wie  €|ehiment- 
zUndung,  Kopfriiuden,  organisclie  Fehler  im  Gehirn,  welche 
oft  so  anhaltendes  Erbrechen  und  gänzliche  Störung  der  Yer- 
dannng  veranlassen ;  femer  an  die  Erschei^jung,  dass  ein  wäh- 
r^  eines  tielbn  Studiums  genonunenos  Laxans  gar  nicht 
wirkt,  80  wie  an  jene  bedeutenden  und  langwierigen  Störungen 
der  Verdauung  bei  Menschen,  welche  vielen  Kummer  habe», 
Erscheinungen,  welche  gewiss  die  innigste  Sympathie  un- 
widerleglich beurkunden;  so  mttssen  nun  natürlicher  Weise 
auch  im  umgekehrten  Falle,  wo  die  veranlassmde  Ursache 
ihren  Sitss  im  Barmlumal  hat,  krankhafte  Erscheinungen 
der  Gehirnthtätigkeiten  hervorgerufen  werden,  was  eine  Menge 
der  gewöhnlichsten  Erscheinimgen  aufs  Bestimmteste  dar- 
thun,  wie  z.  B.  der  gastrische  Kopfschmerz,  die  melan- 
cholische Stimmung  des  Gemttthis  und  d«r  so  häufige  Trieb 
zum  Selbsmord  bei  schweren  Unt«rleibskrankheiten,  Trun- 
kenheit, das  Unaofgelegtseyn  zu  geistigen  Arbeiten  nac|i 
einer  starken  Mahlzeit  u.  dgl. 

Au  beweisenden  Fällen  für  das  eben  Gesagte  fehlt  es 
nicht,  als  weitere  Belege  dafibr  will  ich  nur  hier  auch  di^ 
zwei  von  mir  beobachteten  anfilhrfB» 

I.  Fall.  Am  9.  Januar  1836  kam  der  ledige  J.F«  eu 
mir,  und  ersuchte  mich,  seinen  an  Mahnsinn  leidenden 
Bruder  (.wie  er  sich  ausdrückte),  Oberknecht  in  ei^er  % 
Stunden  von  hier  entfernten  Sennerei  zu  besuchen,  was  auch 
an  demselben  Tage,  noch  geschah.  Bei  meinem  Eintritte  ins 
Zimmer  stand  Patient  vollkommen  angekleidet  am  Ofen, 
grüästc  mich  freuudlidi  un^l  benahm  sich  Ubeiiiaupt  so, 
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dass  man  nicht  die  geringste  Spiu*  einer  Qeiateasttfnmg 
an  ihm  wahrnehmen  konnte*  Aof  meine  Frage,  wo  es 
ihm  fehle,  aiitwortete  er,  er  wiate  es  seihst  nkht,  gltahe 

aber,  dass  seine  Krankheit  ihren  Sitz  im  Kopf  ha1>e.  Nach- 
dem ich  nun  ihn  sowohl,  als  seine  stete  Umgebimg  genau 
ausgeforscht,  und  den  Patienten  selbst  untersucht  hatte,  er- 
fuhr ich  über  dessen  KrankheitsnfflstSnde  Folgendes:  Pa*- 
tient,  38  Jahre  alt,  war  schon  mehrere  Jiahre  bei  demsdhen 
Dienstherm,  welcher,  den  Umstand  ausgenommen,  dass  er 
stets  sehr  eigensinnig  und  jähzornig  war,  seine  yollkom- 
jotne  ^friedenheit  gegen  ihn  bezeugte.  £r  war  früher 
gans  gesund  und  nur  in  seinen  Kinderjahren  Einmal  seabiOs. 
Vmr  nngefiUur  vier  Wochen  er  einen  heftigen  Zoni  ge- 
habt und  steh  gleich  darauf  In  den  Stall  begeben  haben, 
wo  ihn  '/a  Stunde  später  ein  anderer  Knecht  auf  dem  Bo- 
den liegend,  und  mit  Händen  und  FUssen  jämmerlich  um 
sieh  schlagend  fand.  £r  tobte  so ,  dass  man  sich  ihm 
nicht  nilhem  lionnte,  nnd  stunde  nachdem  er  eine  yiertel<^ 
stunde  ohngeföhr  so  fortgetobt  hatte,  von  selbst  auf,  be- 
gab sich  ins  Bett ,  welches  er  aber  bald  wieder  verliess ,  und 
gleich  darauf  ganz  bei  Sinnen  ins  Zimmer  trat.  Ed  seinem 
Eintritte  sah  er  äusserst  zerstört  ans,  nnd  antwortete  auf 
^Frage,  was  er  denn  e^;entHcli  gehahl  habe,  er  wisse  nichts 
mehr,  als  dass  er  sich  ins  Bett  begeben,  dasselbe  aber 
wegen  Unbehaglichkeit  gleich  Mieder  verlassen  habe,  und 
dass  ihn  seine  Hände  und  Ftisse  stark  schmerzen. 

Herauf  vergingen  drei  Tage  ohne  eine  besondere  krank-  ' 
hafte  Ersdidnnng,  ausser  einer-  gänzlichen  Appetitlosig- 
keit; am  Tierten  Tage  kam  wieder  ein  Anfall,  und  später 
wiederholten  sich  diese  Anfalle  häufiger,  so  dass  alle  ein 
bis  zwei  Tage  einer  erschien;  sie  waren  alle  einander  ähn- 
lich, nnr  die  einen  mehr,  die  andern  weniger  stark.  Der 
weiiigar  heftigen  konnte  sidi  Patient  dunkel  erhinem,  alletai 
▼on-  den  stärkem  wusste  er  gar  nichts.  Zwei  von  diesen 
Fällen  vor  meiner  Ankunft  waren  besonders  merkw  ürdig. 
Don  ersten  bekam  Patient  im  Zimmer,  begab  sich  aber  so- 
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gfieich,  alis  er  dedseii  HeranrUckeii  merkte,  ius  Bett;  niaii 
feigste  ilini,  und  fand  ihn*  gerade  ausgestreckt,  auf  den 
lükk«u  im  BeU  liegend,  mM  ganz  Btatrem  Blicke,  mmt 
^UBt  jBobmekeo  AMplnittoii  gar  keis  Zeidiai  des  Lthitti 
fon  «idb  getad^  nachdem  er  cfne  halbe  Stwufe  fn  der- 
«eUieii  Lage  zugcbracHt,  stund  er  auf  und  begrab  sich  ins 
Wohnzimmer,  yhne  sich  nachher  des  Geschehenen  eriunera 
»I  IcQiiiieD.  Der  sweile,  «benlalls  merkwttrdige  Anfall^  war 
«ine  Alt  acuter  Mordmetiomarie.  Patient  woUtp  nämlieh 
mimen  anwesenden  Bnidor,  den  er  somit  nebr  lleMe,  er- 
drosseln, und  wäre  auch,  hätte  man  ihn  auf  seine  furcht- 
baren  Drohungen,  dass  er  ihn,  wenn  er  sich  nicht  entferne, 
entweder  «rwUrgen  oder  todtochlagen  werde,  nicht  nnt  Ge- 
walt znrttckgehdfen,  gewian  IdMr  ihn  JMrge&Uen;  von  swei 
Mftnnern  gehalten,  «tfenn  er  ÜMtwährend  die  heftigsten 
Drohungen  gegen  seinen  Bruder  aus,  bis 'sich  jener  ent- 
fernte. Merkwürdig  genug  konnte  er  sich  dieses  AnfaJis 
wohl  erinnern  und  äneserte  nachher,  dann  er  dnrchaua' 
keinen  Grott  auf  «efnenSnidcr  hnhe,  und  er  «dtat  «igent* 
Ueh  nfoht  wisse,  warum  er -einen  solchen  Antrieb  bekomme, 
und  setzte  bei,  dass  er  während  des  Anfalls  immer  ge- 
dacht habe,  Menn  man  mich  nur  nicht  loslässt,  oder  wenn 
'  flieh  nur  mein  Bruder  oitfernen  würde;  auch  wurde  er 
nach  deBBCtt  £ntfernung  wirklich  ruhiger*  In  einiipan  apä« 
tera  Mehtern  Anfttlen  wiederholte  er  ttbdgens  diese  Dro- 
hungen, so  dass  man  ihn  nie  mehr  allein  mit  nelncm  Bruder  • 
lassen  konnte. 

Maehdem  ich  mm  dieses  AUea  erfahren  imd  Patient  un- 
tenuwht  hatte,  aeigte  sieh  mir  auuner  einem  etwas  stamm 
SUeke  mit  erweiterter  •Pupille,  einer  an  der  Wurnel  etwas 

welse^ich  belegten  Zunge,  unregelmässigem  Stuhle  und  einer 
gänzlichen   Appetitlosigkeit  kein  besonderes  krankhaftes 
•  Symptom. 

in  dem  Angenfalicke,  wo  ich  mich  entfernen  w^ko, 
machte  ich  gegen  einen  anwesenden  Menn,  der  fturt  be-^ 

ijtändig  um  den  Kranken  war,  die  Aeusserung,  dass  ich 
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diesen  Menschen  doch  ehimal  in  einem  Anfalle  -sehen 
mochte,  und  kaum  hatte  ich  dieses  gesagt,  so  enviederte, 
mir  jener  achneU ,  *  ,getzt  können  Sie  ihn  gerade  ,  seheiif 
■ehtn  Sie,  er  reibt  nieh  aehon  die  Hände,  waa  er  jedea^ 
mal  vor  einem  Anfalle  2n  Ann  pflegt^;  und  wirklidk  warea 
so;  bei  meinem  Hinblicke  auf  ihn  rieb  er  sich  die  Hände, 
stund  übrigens  noch  w  ie  vorher  da,  nur  mit  noch  starrerem 
Blicke.  Auf  Einmal  aber  änderte  sich  die  Scene ,  er  acMu^  . 
niimlidi  pltftslieh  mil  einem  aelner  kräftigen  Arme  mit 
80  furditbarer  Gewalt  zweimal .  nach  einander  auf  ^nen 
neben  ibm  Btebenden  Tisch,  dass  ich  mich  nur  wundem 
musste,  dass  das  Tischblatt  nicht  entzwei  sprang,  legte 
sich  gleich  darauf  auf  die  nächste  Bank,  und  fing  nun  an, 
mit  Händen  und  Fttaaen  ao  jänuaerllch  um  aich  «i  aehla^ 
gen,  daaa  ieh  kaum  begreifen  konnte,  wie  aeine  Knoehen 
dieses  Toben  ansbielten,  namentlich  da  seine  Sebläge  mit 
den  Füssen  gerade  gegen  eine  Mauer  gerichtet  waren.  Der 

'eben  angeführte  Mann  ging  nun  hin,  hielt  ihn  so  um  die 
Mitte  B^nea  Leibea,  daaa  er  nielit  beninter  fallen  konnte 
mid  lieaa  ibn  toben,  vaa  obngefiibr  aeba  Miniiteii  mtt 
gleieber  Intensität  anbielt,  dann  lieas  es  allmählig  nach, 
und  nach  einer  Viertelstunde  (von  Anfang  an  gerechnet) 
richtete  er  sich  langsam  empor,  gähnte,  streckte  sich,  ge- 
rade so,  als  irenn  er  aus  einem  tiefen  Schlaf  erwaelit.  wäre, 
und  stund  wieder  an  den  QCen  bin.  JetsI  /erat  konnte  leb  • 
wieder  mit  Ibm  reden  und  fragte  ihn ,  ob  er  aieh  des  Ge- 

.  schehenen  erinnern  könne  und  ob  er  in  seinen  Händen  und 
Füssen  keine  Schmerzen  empfinde,  weickes  Letztere  er  be- 
jahte und  mir  die  am  meisten  verachlagmen  Stellen  aeigte, 
weleheinbeftigacbmenten,  von  dem  Vorgefallenen  wuaato 
aber  er  niehta.  Naeb  dieaem  konnte  kh  ttbrigena  Ua  au 
meiner  Abreise  ganz  vernünftig  mit  ihm  reden. 

Bei  meiner  Heimfahrt  das  eben  Gesehene  und  Gehörte  über-  •  , 
denkend,  sehien  mir,  der  gänzlichen  Appetitlosigkeit ,  der 
etma.  betegten  Zunge  und  dea  unregelmäaalgen  Stubka 
wegen,  die  Diagaoae,  daaa  Cruditäten  im  Darnik^al  d|e||e 


• 


£rscheiniiugeii  liervorrufeii ,  die  richtige,  welchem  zufolge 
ich  ihm  Arznei  aus  £nt.  Oratio] ae,  Turt.  emet.  und  Glau- 
borsalB  ordinirte,  luid  aeineii  Wärtern  besondre  Aufmerk- 
aamkeit  aaf  seiiie  StuhleiilteennigaB  empfaU*  Am  ratkeii 
Tag  kam  atar  sehoii  in  allor  Früh  ein  Bote  sa  mir  mit 
der  Nachricht,  Patient  habe  nur  3  Löflfel  voll  von  der 
gestrigen  Arznei  nehmen  können,  dann  habe  er  aussetzen 
müssen,  weil  aof  jeden  LOiel  voll  eine  lieftigo,£rBeliiitte-^ 
rang  des  ganz»  KOrpers  und  ein  verstütitor  Anfall  er- 
folgt tttiy^  es  Seyen  übrigens  in  der  Nadit  2  Wärmer 
ihm  gegangen,  welcher  letztem  Nachricht  zufolge  ich  ihm 
sogleich  Anthelmintica  in  Electuarforiu  ordinirte.  DensftLbeti 
Tag  keine  weptm  Nachricht  mebr,  am  dritten  Tage  wurde 
bttiehtet,  Patient  babe  die  I^atwerge  genommen,  obgleieb 
sie  wieder  einen  beftigen  Anfall  nnd  starke  KiHrperersebttt- 
terungen  zur  Folge  hatte,  zugleich  aber  seyen  wieder  5 
grosse  lebende  Würmer  abgegangen.  Ich  setzte  jetzt  dio 
Anthelmintica,  verbunden  mit  Drasticis  fort,  und  so  ginglNi 
in  obng^r  14  Tagen  Qber  50,  som  Theü  todte,  mn 
Theil  lebende  SpQlwQrmer,  ab,  die  AnfiUle  blieben  aus  und 
Appetit  und  Stuhl  "wiirden  regelmässig.  Nachdem  keine 
Würmer  mehr  abgingen,  bekam  Patient  Amara,  und  ist  bis 
jetzt  vollkommen  gesund.  — 

IL  FalL  Dieser  betrül  ein  kiesiges  28  Jahn»  altes 
Mftdchen  ans  dem  Blirgerstande,  welches  ein  im  Jahre  1888 
iiberstandenes  nei'vöses  Fieber  ausgenommen,  sonst  immer 
gesund  war.  Im  Dezember  vorigen  Jahrs  bemerkten  die 
Leute  dieses  Mädchens  eine  auffallend,  anbaltende  Nieder-  ' 
gescblagenheit  an  ihr,  was  um  so  mehr  auHiei,  als  man 
amwt  gmde  das  Gegentheil  bei  ihr  in  sehen  gewohnt  war^ 
Vergebens  drangen  ihre  JMutter  und  ihre  beiden  Schwestern 
in  sie  ein,  um  die  Ursache  dieser  so  auffallenden  Traurig- 
keit dieses  sonst  sehr  soliden  Mädchens  zu  erforschen ;  sie 
gab  stets  ausweichende  AntwMen.  Dieser  Zustand^  wäh- 
isnd  dessen  sie  ikbrigens  aUe  ihre  gewOhnUehen  hfioslidm 
CteschäÜte  vertiehten  konnte,  dauerte  so  bis  Mitte  Januars 
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1838,  wo  sie  auf  Einnial,  nachdem  man  %  Tage  vurlier 
ei»  fortwährendes  in  sich  Yersttukenaeyii  an  ihr  bemerkl 
Ji«tt%4H^^iM;f^        W«lMMiBiiä»iVeiitL.Die  linimitW 

Mlläfdgten,  war  ^«riMMli  Artp^llMiun^  bestiflilRt«^^IMili^-r 
MUgiing^  die  Gnade  (iottos  vorschorzt  zu  haben  und  von 
ihm  ganz  verlassen  zu  se/a,  so  dass  sie  nun  zu  ewiger 
Vwdamnaiwi  fwliwamt  M^efü  ivipi^gal^  jectoeh  «xsk-teip^ 
iilM.^iiMNtt  1:^  imn  «an  ligr  äjciit.yyiilii^^ 
Iwelien  DiBhni^  Dito  I9ee  tocMtoir  llil«  iSeefe'^  efcigWMiiiiiiirit 
zu  haben,  dass  sie  sich  manchmal  wie  eine  Verzweifelnde 
gebärdetc  und  %  volle  Monate  selien  mehr  Schlaf  finden 
kmuHe. Daiwi  >  war«  ilur  ph}^gdMr/>:.CtaMi^Uiei<Mti8tMii 

aailMiuiMMiiikjf  WfMdie  far'iMil  fMlM^  <  Ar  AppetlMi^^ 

im  GttVCen  nicht  besonders  vermindert,  nm*  Avei'^^erte  sie 
sich,  viel  zu  sich  zu  nehmen,  um,  vie  sie  sagte,  ihre  er- 
bärmliche fijtiBtens  niekt  wx  Jange  zu  fristen ,  so  dass  sie 
gei^en  8ii«iiMto  kne;!.g|ar  iiiclili^als  BiMrtaod  oa^'ifa^^ 
genoBs;  DarBi  hatte  sie  gar  teinen  ^Mm^kim^^^ 
Krankheitssvmptonie  konnten  nicht  widir^enommen  werden^ 
Frai^te  man  nach  der  Ursache,  warum  sie  «!;laubo,  die 
Gnade  Gottes  verscherzt  zu  haben,  ao  erhielt  man  von  ihr 
nie  •eine  4ind»e  Antwort ,  als  ^,daM'  >4ä  vm  £innai 
M  ciey,  «nd  dain  anrVnde  nock  ^iBmA  'm^ 

erfol<?en  könne.^* 

Da  ich  l>ei  wurmkranken  Kindern  schon  oft  eine  ebenso 
grosse  Hieignng  su  Butterbrod,  wie  bei  idiesem  Mädchen 
Mbaeiiteie^  wo  glanMe  ieli  anfangs,  dass  thiett  .M^äenicr  4» 
BfMi  ^KNSi  /wii*  uardttfate  lieh  deswegwi  Airflwlmiünn» 
welche  Übrigens  gar  keine  -  tosMe  Wiffcung  zeigten  wd 
nicht  einen  \\  m  ni  abtrieben. 

'Da  sie  c^ber  von .  jetzt  an  jedes  weitere  Arzneinchmen 
lÜmmiHfUrtii  ^  «io  lüens  man  aie  ^  mit  AnsnalinM^^on  einigen 
wiliiw lÜHdKiwlen  IMmwUmi^^  >  gefcm V  bis  teiÜMibt  Joii 
dianis  Jahrs,  ^w^in^nd  welcher  ganzen  Zeit  tsich>iM  üoit^ 
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stnia  regelmftiBig  zeigten  und  überhaupt  kein  WCHeM 
^ysisdiea  Krtakbeitssymptoni  wahrzuneiunen  war. 

In  der  Mitte  4i«Ma  Moii«t  »diien  üif  psydUaditr  Zu- 
stand, wridier  bitber  ckli  Innwr  irleich  geblMben,  ärger 
zu  werden ,  so  dass  sie  manchmal  tobte  und  im  Bett  ge- 
halten werden  mu8ste,  bis  auf  Einmal  am  18.  von  selbst 
t  kboidif^  S]^wlü*mer  ven  ihr  abgingen  ^  was  mir  so- 
gkieb  «ngeneigt  warib.  Sil  Mram  im  ideder  AhÜnIiiiIb- 
Hoft,  die  sie  obne  Weigerang  nahm,  uimI  welehe  in  nfdil 
ganz  2  Tagen  über  30  meist  lebende  Spiilwürmcr  abtrieben. 
Gleich  am  zweiten  Tage  wurde  sie  ruhiger  und  konnte  ia 
der  darauf  Iblgendeii  JiMkt  jitailieh  viel  scMate«  An 
dritten  Tage  hatte  ich  die  Freudei  sie  ganz  nibig  und  beim 
vollsten  Bewusstseyn  E»  trtfhi,  nwt  "wr  sie  siemlieb  nie- 
dergeschlagen. Am  vierten  Tage  denselben  Zustand,  nur 
mehr  «ufg«rAilinter«  Jetzt  erst  begann  ich  Uber  ihren  frUhern 
Zmrtaiid  mit  Ihr  kq  ireden,  wonwf  sie  ntlr,  naehdem  sie 
sieh,  da  sie  eaf  die  «rate  Anregung  m  wvkaa  anftag,  aos^ 
geweint  hatte,  Folgendes  sagte:  ,,Sie  könne  sich  neeh  gans 
genau  jener  frühem  Tage,  wo  sie  sich  gar  so  niedergeschlagen 
geieigt  habe,  erimiern*^'Die  Ursache  ihrer  daaiaügeii  Trau«- 
ri^dt,  um  die  ste  so  oft  befragt  wanden  sey,  md  vekhe 
sn  bdkenncfn  sie  damahi  nie  den  Mvlh  gehabt  habe,  se^f 
nichts  Anderes  e^ewesen,  als  ein  von  Zeit  zu  Zeit  sich  ein- 
stellender fürchterlicher  Antrieb,  namentlich  M  enn  sie  irgend- 
wo eis  Messer  u.  dergl,  erblickt  habe ,  ihre  Mutter,  oder 
ebM  ihrer  beiden  Schwestern  ro  ermorden;  Sie  habe  da^ 
mala  das  Fürchterliche  einer  solchen  Handlung  ganz  gut 
eingesehen  und  Alles  aufgeboten,  eine  so  schreckliche  That 
tn  verhindeni*  So  sey  sie  z.  B.  nie  in  die  Küche  gegan*^ 
gel,  wemi  ste  gewnsst  habe,  dass  ^mand  ▼on  den  Ihrigeil 
darin  sey,  ohne  ^rher  genau  naehzosehen,  ob  nicht  efn 
Messer  u.  dergl.  irgendwo  liege,  und  wo  sie  in  ihrer  freien 
Zeit  ein  solches  Instrument  gesehen,  habe  sie  es  aufs  Sorg- 
Itttigste  entfernt.  Ste  habe  dam  wirklich  geglaubt,  ^ott  habe 
ste  gens  verfassen,  und  amitede  dmm  heittnmt,  MQfdette 
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an  ihrer  Mutter,  oder  einer  ihrer  Schwestern  zu  werden, 
und  dieses  aey  die  Ursache  ihrer  fürchterlichen  Traurigkeit 
luid  ilures  nadikerfgen  wahnrinnigen  Zastandes,  dessen  sie 
.  sieh  aber  gar  nlelit  mehr  erinnern  kSime,  gewesen. 

Diese  zwei  eben  angeführten  Fälle  beweisen  nun  Fol- 
gendes : 

1)  Bass  wirklieh  Fülle  vorkommea  können,  in  welches 
der  beste  Menseii,  okie  von  Ir^^d  einem  niedem  Antriebe 
oder  einer  Leidensehaft  daau  wleitet,  su  einem  Morde 

könne  angetrieben  werden.    In  unsem  beiden  FälJen  war  ^ 
nicht,  nur  kein  Hass,  kein  gemeiner  Trieb,  sondern  die 
betreffenden  Posonen  waren  von  beiden  Kranken  sehr 
geliebt 

2)  Dass  bei  solchen  Verbrechern  (wenn  man  *  sie  so 
nennen  darf}  weder  psychische  noch  physische  Krankheits- 
symptome wahrgenommen  werden  können ,  und  der  Thäter 
doeh  nicht  soreehnangsfilhig  seyn  kann.  Uttte  s.  B.  dle*- 
SMT  Knedift  seinen  Bnider  in  ijifange,  sn  einer  Zeit,  wo 
noch  Niemand  etwas  von  seiner  Krankheit  wiisste,  in 
einem  solchen  Anfalle  ermordet,  so  wäre  es  unmöglich 
gewesen,  irgend  ein  physisches  oder  psychisches  Krank- 
heitssynipAom  wahrsonehmen;  dasselbe  ist  der  Fall  mit 
dem  Mlldchen,  welche  ebenso  leicht  ihre  Mutter  oder  ^ino 
ihrer  Schwestern,  im  Anfange,  wo  ihre  Niedergeschlagen« 
heit  noch  nicht  besonders  auffiel,  hätte  ermorden  können. 

2i)  Das»  einselne  solcher  Kranken  das  Ungerechte  und 
FQrehterliche  ihrer  Triebe,  wohl  einsehen  obd  Alles  etdn 
fernen,  was  zur  Vollbringnng  ihres  Antriebes  beitragm 
kann.  So  warnte  in  unserm  ersten  Falle  dieser  Knecht 
seinen  Bruder,  den  er  sehr  liebte,  oft,  sich  in  seinen 
AnfiÜien  von  ihm  ferne  sn  halten,  nnd  das  Mädchen  legte 
jedes  Messer  beiseite,  nnd  prttile  jedesmal,  so  oft  sie  in 
die  Küche  trat,  ob  nidit  ein  Messer  n.  dergl.  darin  liege. 

4)  Dass  eine  einzelne  psychische  Function  bei  nornialcni 
Fortbestehen  der  übrigen,   erkranken  könne.    Der  erste  ■ 
der  beodiriebenen  FttUe,  in  welchem  der  Kranke  mit  Qe-: 
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wall  iibor  soiiioii  Bruder  herfallen,  iind  ihn  erwrtrgeii 
wollte,  zeigt  um  die  nachherige  Aeusserung  des  Kranken 
selbst,  daaa  er  seinen  Bruder  särtiich  liebe,  mid  dfunokaiiB 
keinen  Grell  aof  ihn  habe,  hinläng^eh,  das»  hi«r  der 
Wille  fi\r  sich  momentan  krank  war.  Patient  konnte  sich 
des  Anfalls  genau  erinnern ,  und  wünschte  selbst  während 
desselben,  dass  die  That,  zu  welcher  üia  ein  blinder  Trieb 
hinleitete,  ▼erhindot  Verden  mOdit»$  er  sah  also  daii 
Schreckliche  nnd  die  Yerkehrthelt  seiner  WillenslNiissitiilh- 
gen  ein,  und  dennoch  hatte  seine,  ich  möchte  sagen  Krank- 
haft gesteigerte  W  illenskraft  momentan  ein  solches  Ueber- 
gewieht  Uber  seine  Übrigen  geistigen  Functionen,  dass  er 
derselbe»  nicht  Meister  werden  konnte.  Oasselbe  sefgt 
nns  der  sweile .  Fall.  Auch  dieses  Mfidchen ,  die  ihre 
Mutter  und  ihre  beiden  Schwestern  auf  das  Zärtlichste 
liebte,  und  die  wieder  unmittelbar  vor,  noch  wäiirend  lltfer 
Krankheit  einen  drond  hatte,  denselben  co  Ettnm,  sali 
das  Schreckliche  ihres  Antriebes  so  gut  ein,  danisi  sie  «i-^ 
erst  in  die  tiefste  Traurigkeit  und  nachher  sogar  in  Wahn- 
sinn verfiel.  Nur  konnte  diese  ihre  gesteigerte  Willens- 
kraft noch  immer  soi^j^errschen ,  dass  es  nicht  zur  Thal 
kam.'  ■  ■  -^^       "  •  •  '  ■'••-'^ 

Von  vielen  Aerzten  wird  'swüf  jetEt  noch  anfti  BeeHnin- 
teste  geläugnet,  dass  eine  der  psychischen  Functionen  bei 
normalem  Fortbestehen  der  übrigen  fiir  sich  erkranken 
könne,  mithin  der  menschliche  Wille  ohne  Störung  im 
ErkenntnissvermGgen  nie  krankhaft  ergrübn  werden  kdnne. 
Dagegen  m^hte  ich  ausser  den  vielen,  von  vmcMedenen 
Aerzten  beobachteten  Fällen,  welche  das  Gegentheil  klar  * 
beweisen,  nur  noch  Folgendes  hier  anführen: 

„Die  menschliche  Willenskraft  ist  ja  keine  einfache,  an* 
getheilte,  sondern  neben  jedem  Begehren  besteht  auch  eine 
.  Kraft  des  Wiederstandes,  ein  Vermögen,  das  Begehrte 
nicht  zu  wollen,  l'iber  diese  muss  nothwendig  auch  eine 
dritte  Fähigkeit,  nämlich  die,  Uber  diese  beiden  entgegen- 
geselKten  Richtongeii  Herr  mi  seyn,  die  Ffthigkett  sn  wählen, 


Digitized  by  Google 


14 

ßm^mwamaik  werdMi^  und  dies  wiire  dami^die  Freikeit  de« 

Willens.  Allein  gerade  (liese  Freiheit  ist  keine  absolut 
unbeschränkte,  sondern,  gleich  allen  Ubrig.eu  psychischen 
Functionen,  eine  vom  thierisdien  OrgantamuB  albhftngjge, 
n«d  durch  Üm  bedingte;  sie  kann  also  aufgelwben  imd«», 
ond  nwar,  entweder  durch  Lähmung  der  Widerataiidskrafti, 
oder  dadurch,  dass  die  Heftigkeit  des  Begehrens  bis  zur 
Uüaden  Wuth  gesteigiert  wird^  waa  namenUich  in  unpidm 
eraten  Falle  wirklieh  geweaoi  tu  «igm  acheint.^^  ^ 

Wfo  kkht  die  Freiheit  den  Willens  oft  dnreh  die  ge- 
ringste Störung  im  Organismus  aufgehoben  oder  doch  be- 
schränkt werden  kann,  sehen  wir  aus  den  %  erzählten 
Fällen,  welche  uns  neben  dem  noch  zeigen,  d^aa  eine  solche 
WÜlenaanfireiheit  oft  npr  momentan  mayn  könne,  und  dleaea 
lat  ea  namentlich,  worauf  der  Amt  bei  Beurthettung  soldicr 
schwieriger  Fälle  zunächst  Rücksicht  nehmen  muss.  Sind, 
wie  hier,  keine  objective  Krankheitssjmptonie  da,  so  ist  frei- 
lich eine  aolcheBeurtheilung  äuaaerat  achwlerig,  und  der  Ar^l 
hätte  nadi  malner  Meinung  wenlgsfmia  zunüchat  zu  erfor- 
achen,  ob  nicht  Leidenachaften  oder  niedere  IViehe  solche 
Verbrechen  veranlassten ,  wäre  auch  'dieses  nicht  der  Fall, 
so  muss  er,  nach  den  bisherigen  |i|^&brungen,  ein  für  ail^ 
Mal  von  dem  Grandaatae  anagdien:  ,)d8aB  bei  vollkommen 
nem  Selhaithewaaalaejn  die  Wllkfnafireil^  deonodi  aufge- 
hoben, und  bei  vOilig  ungestdrterUrtheilakraft  derEntachhmn 
dennoch  gebunden  seyn  kann.^ 

Daa  Abgeben  eines  solchen  ärztlichen  Gutachtens  erfordert 
die  gvOssl»  Yorstoht  and  hinlüngUch  Zelt,  wett  nur  ein  län- 
geres Beobachten  eines  solchen  Ycrhreohera  am  Ende  an 
einem  Resultate  fuhren  kann. 
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Wie  lange  ist  eia  Rind  in  stralVeehtlicher 
Beziehimg  als  neugeborenes  zu  be- 
trachten. 


Vortrag  des  Herrn 

Jknttspliyslkas  Dr*  Hergt, 
in  4<r  vierten  deutlichen  SitMing  des  V^reina  bad«  Mediftinftl* 

heamtcr. 


HoclisuTiilglireiide  Herren! 

Wohl  Missend,  wie  sckwer  es  ist  uud  wie  sehr  es  weine 
Kräfle  Übersteigt,  in  dner  Yersammlunf  geiekrter  und  er^ 
ffüureier  Mfinner«  wie  die  giigenwiUtige,  Neuen  oder  Unbe- 
kannten vorzutragen,  und  hierauf  in  gebOhrender  Beschei- 
denheit verzichtend ,  habe  ich  mir  unter  so  manchen  in  der 
gerfehtUchen  Arzneikunde  noch  streitigen  und  nicht  genugsam 
erOrtorlen  Lehren  die  den  Kindenmordn  xnm  Oegenntande 
einer  wisnennchiftlicben  PiQfung  ersehen  und  insbesondere 
die  BcantM  ortnng  der  Frage :  „wie  lange  ist  ein  Kind  i  m 
strafrechtlichen  Sinne  als  neugeborenes  zu  be- 
trachten    Sur  Aufgabe  gemacht. 

Weit  Mitfemt)  belehnn  su  wollen,  mlMshteieh  nur  Qim 
AttfflierksBmkeit  ebiem  lUlchst  wichtigen  Gegenstande  der 
Medizina  forensis  neuerdings  zuwenden.  Gelingt  es  niir^ 
durch  die  Ansicht,  welche  ich  Ihnen  vorautragen  wich  beehre, 
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auch  nur  ein  M  eiliges  zur  Lösung  der  u)rge$9teckteii  Fri^e 
mitgewirkt  zu  haben,  so  ist  mein  Ziel  erreicht. 

So  häufig  im  Leben,  im  wiasenscIiaiUielMn  wie  im  prae- 
ÜaeheD,  trefllBii  wir  auf  0iiig;e,  die  beim  eraten  Anhlicl(e 
a]8  die  einfachsten  und  natürlichsten  von  der  Welt  er« 
scheinen,  und  aber  bei  näherer  Betrachtung  Schwierig- 
keiten finden  iaaaen,  die  wir  kaum  vermuthetem  Zu  8ol- 
Aen  EMngen  geliOrl  die  in  Anregung  gebrachte  Frage.  Man 
sollte  bei  oberflSchllcher  Betraehtung  Itamn  glauben,  daas 
sich  nur  ein  Zweifel  darüber  erheben  könne,  was  unter  einem 
neugeborenen  Kinde  zu  verstehen  sey,  da  aus  der 
Wortbedeutung  Icein  anderer  Begriff  hervorgehen  kann, 
als  der  eines  Kindea,  Welchea  ao  eben  den  mlttterlichen 
Sehoos  verlassen  hat,  —  und  doch  besteht  über  diesen 
Begriff  unter  den  Rechts  gelehrten  Streit,  Unbestimmtheit 
unter  den  Aerzten  und  Zweifel  oder  Willkür  bei  den  Ge- 
setsgebim.  l^oeh  ist  ,  —  um  unsem  Gegenstand  näher 
zu  beseiehnen ,  der  Zweifel  ,  welcher  in  gerichdieh-medisf- 
nischer  Hinsicht  sich  erhoben  hat,  nicht  sowohl  in  der 
Feststeilong  des  Begriffes  des  Neiigeborensevns ,  als  viel- 
mehr in  der  Bestimmung  ^  wie  lange  in  der  Zeit  diesiir 
Zustand  dauere,  ob  mir  wenige  Augenblicke  oder  ganie 
Tage  und  sdbst  Wochen!  *  ^  -      •  ^ 

Ihrer  Natur  nach  gehört  diese  Frage  unzweifelhaft  vor 
das  ftrztliehe  Fonua;  auch  haben  Aerzte  sich  bemüht  die- 
selbe au  losen  von  ihrem,  dem  Aratlichen  Stand- 
pmifcto  aus,  und  sbid  so  an  Resullaten  gdkmgt,  die  sich 
*  physiologisch  wohl  rechtfertigen  lassen,  fttr  den  Richter 
und  Gesetzgeber  aber  nicht  brauchbar  sind,  weil  bei  der 
Untersuchung  auf  das  Bedttrfniss  derselben  nicht  Rttcksicht 
genonuneii  wurde. 

Wfar  haben  aber  In  der  neuem  Zelt  erkennen  geient, 
das  zwischen  dem  Strafrechte  und  der  gerichtlichen  Me- 
dizin ein  Wechselverhältniss  besteht,  welches  sie  gegen- 
seitig bedingt;  daas  Insbesondere  die  gerichtliche  Mediain 
binen  Anspruch  auf  dte  IMbststlndigkeit  einer  Wissen- 
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fldhttft  ktl,  sondern  4m  sie  nor  doreh  ihre  Beiieliang  mr 
Reditopflege  SCnn  and  Dedeutang  imd  Lelien  erliSlt;  vor- 
zugsweise hat  dies  Henke  mit  unwiderlegbaren  Gründen 
bezügliGh  der  Bcurilieüung  der  Lethalitöt  der  Wunden  und 
^Mger  andenn  Lehren  dargetliattf  und  es  ladet  auf  dm 
Ider  absnhanddinden  Gegenstand  In  gloidieni  Maase  seine 
Anwendung;  wie  die  Beurtheilung  der  Verwundungen,  ihrer 
Heilbarkeit  unil  Tödtliclikeit  allein  vom  chirurgischen  Stand- 
•Ipnnkte  attsra  einer  grossen  Anzahl  unbrauchbarer  Einthei- 
Inng«!  in  der  Theorfe'nnd  sehftdUcher  MIssgrüfo  in  der  Praxhl 
gefilhrt  hat,  so  wird  es  vvnt  refai  physiologischen ' oder 
tatlichen  Standpunkte  aus  nimmermehr  gelingen,  die  auf- 
geworfene Frage  so  zu  lösen,  dass  der  Gesetzgeber  und 
dir  Riehter  von  dem  erhaltenen  Resultate  in  der  Qeriehta* 
ffaxis  eine  Nutsanwendong  mliohen  IcOnnen. 

Es  scheint  übrigens  die  Bedeutung  dieser  Frage  in  kri- 
minalistischem Sinne  den  Acrzten  so  wenig  bekannt  eu 
ae^n  oder  es  ist  dieselbe  wenigstens  von  ihnen  so  wenig 
'  inBerilefcsidrtignng  gesogen  worden,  dass  nur  Wenige  unter 
Ihnen  dlesell>e  suni  aliw»»^«^  tieferen  Forsehnng 
gemacht  haben,  in  ihrer  Beziehung  «um  Thatbeatande  des 
Verbrechens  des  kindesmordes  nämlich,  —  so  sehr  sich 
es  die  Meisten  der  Lehrer  der  gerichtlichen  Medizin, 
hesondevs  die  der  neuem  Zeit,  aoeh  cur  Aufgabe  gemacht 
haben ,  die  Altersmerkmale  -  besiehungsweise  zur  Aechthelt 
der  Geburt  und  ähnlichen  fahren,  auf  das  Genaueste  zu 
^ermitteln* 

Vm  uns  bei  Beantwortung  unserer  Frage  auf  den  rich- 
tigen Standpunkt  su  steUeo,  müssen  wir  uns  vor  Allem 

mit  den  rechtlichen  BegrH^n  und  den  darauf  basirten  ge- 
setzlichen Bcstiramungon  iiber  unscrn  Gegeiistand  bekannt 
machen«  Es  ist  dies  so  nothwcndig,  dass  ich  selbst  auf 
die  Gefahr  hin,  den  rechtskundigen  Theü  dieser  hochan- 
sehnlichen  yersammlimg  mit  der  Wiederholung  des  Ifingsl 
Bekannten  zu  langweilen,  nicht  davon  abstehen  kann,  wobei 
ich  midi  vielleicht  des  Vorthetls  erfreue,  mit  Nachsicht 

AmmI.  4  fllaalMniuukiuidr. .  IV.  9  H«ft.  Z 


« 


18 

beurlheilt  zu  worden,  wenn  Ich  nicht  so  tief  in  illc  r>ehrcn  des 
Criniinaireckts  eindringe,  ala  dka  von  einer  strengen  Kritik 
gefordert  werden  dttrütei 

ffmühwMiiBm  BtglMb  wM  man  keinen  Anataad 
nehmen,  jeden  Mord  als  Kindesmord  zu  bezeiehnen, 
welcher  von  Kinem  der  Eltern,  gleichgiUtig  von  welchem,  an 
ihrem  Kinde,  gleichgültig  ob  eine  Stunde  oder  10  Jahre  alt, 
mQbt  worden  tot.  ^  Miekt  na  naek  d»  pelniiekeft  RecklBi 
weleh^B  den  «fwftknten  Begriff  Mwokl  nach  aobjeeihtr  aln  ' 
nach  objectiver  Richtung  Mcscntlich  beschrankt,  wie  aus 
den  von  den  Criminalrechtslehrern  aufgestellten  Definitionen 
vom  VerbiedMn  des  Kindenmorda  kenrorgekl.  So  wird 
diese  Deftnitiöa  von  Feuer baek ')  gegeben  wto  folgt:  KIn- 
danmord,  Infantleidfum,  ist  die  von  einer  Mutter,  nack 
vorhergängiger  Verheimlichung  der  Schwangerschaft,  an 
ihrem  neiigebornen ,  lebensfähigen,  unehelichen 
Kinda  begangene  Tödtung.  Nach  TittmannO  heiaat 
Kindirmard  in  der  engem  nnd  kemBdiendereii  Bedeutung, 
wie  er  hinzusetzt,  —  ein  von  der  Mutter  an  einem  neuge- 
bornen  unehelichen  Kinde  verübter  Mord.  —  Damit 
der  Thatbeatand  des  Yorbreehena  des  Kindesmorda  vorlian* 
den  aey,  wird  nach  QlierelnallnHnendem  Urtheile  der  vor- 
süglieha^n  OrlmlnalrechtBlehrer  (Feuerkaeh,  Tittmana, 
Mittermaier,Duttlinger,  Grolmann,  Klein,  Stelger) 
und  der  deutschen  Strafgesetzbücher  seit  der  p.  G.  0.  Carla 
Y«  ak  Objaet  des  Yerbreehena 'ein  nneheliehea  nenga* 
burnea  Kind  und  ala  Subject  die  Mutter  desaelbeB  ge- 
fordert Wird  ein  aolches  Kind  von  dem  Yater  getOdtet, 
so  handelt  es  sich  nicht  von  Kindes-  sondern  von  Yer- 
wandtenmord  (parrictdium),  ebenso  wenn  die  Mutter  ilur 
eiganea  aber  nieht  neugabornea  Kind  mordet 

*)  Lebrbueh  de«  Ktvcinea  in  DeuUcbltnd  gültigen  peinlichen 
Reckls,  late  v.  Miitermaivr  benorgle  Au»g.  GieMcn  1836  $.  S86. 

*)  Handbach  der  StrafrechUwiflsenschaft  nnd  der  deutacben 
Strargeselalcnnde  I«  Bd.  8.  548. 

^  Fctterbeeb  a. «.  O.  $.  310^  TUtnaan  «.  a*  0.&8Ua.S.8l6. 
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IHcscr  TOfi  dem  CrimliiaJrecliie  Btatuirie  Unteraehied  ist 
«feilt  edra  elii  mllssfgi»  MbttlitlfteBspiel,  sondeni  er  ist  von 

den  ernstesten  Folgen  foeziiglieli  der  SfraflMfirtiniiiiiuig«  Ver- 
wandtenmord  ist  ein  durch  die  besondem  nähern  Bezie- 
hirngcn  des  Thäters  ziira  Gemord^n  qualificirtes  Verbrechen 
and  wird  aolches  auch  von  (sekWererer  Strafe  bedrolit, 
akl  eftt  g«w(AnIlelier  Mord  *yt  diene  Strafe  ist  nadi  Feaer* 
bach  das  Rad,  verbunden  Mit  ftannerllcher  SchSrfung 
entineder  durch  Schleifen  zur  Gcrichtsstätte  oder  durch  Zan- 
genreteen  Dieselbe  Strafe  wUrde  den  Kindes mord 
treSbn,  wfi»  dies  denn  aueli  naeli  dem  rOmisehen  Reelkt  viric-« 
Hell  der  Fall  war  wenn  er  nfeht  als  Ton  deiii  Ynwand-* 
tenmorde  verschiedenes  und  weniger  schweres  Verbrechen 
betraehtet  würde.  Als  solches  wurde  er  von  dem  deut- 
sehen  Rechte,  abweichend  von  dem  rOmisehen«  soerst  und 
«war  nach  der  €•  C.  mit  einer  gelinderen  Todesstrafei 
demBrtrIlnken  belegt,  wofür  die  ftltere  Praxte  das  Ent- 
haupten, die  bessern  Gesetzbücher  und  die  neuere  Praxis 
aber  nun  Freiheitsstrafe  bestimmt  haben. 

Was  aber  Itomite  den  Gesetageber  daan  bewegen,  dem 
empiUindsteM  aller  Verbrechen,  in  dem  sich  die  menschliche, 
man  möchte  sagen  —  sogar  die  thierfsche  Natur  zu  verläug- 
nen  scheint,  in  welchem  sich  die  aller  Opfer  fähige  Mutter- 
liebe zu  mörderischer  Grausamkeit  verkehrt,  —  einem  solchen 
Yerbrechan  gegenilbcr  die  Strenge  der  Qereehtigicelt  sn  mil- 
dem! —  Dar  Grund,  nach  welchem  wir  sn  fragen  uns  ver- 
anlasst sehen,  ist  kein  anderer  als  der,  dass  sich  bei  dem 
Kindsmorde  —  in  dem  aufgestellten  strafrechtlichen  Sinne  — 
Ipsychische  Zustände  der  Verbrecherin  dem  Gesetzgeber  bc- 
merUüch  gemacht  haben,  walcha  die  Zurechnung  aur  Schuld 

vermindeni,  welche  seNbst  anweilen     einen  soMenGrad 

^-.11-,  II  <  •       •    •  • 

*)  Feverbacb  a.  ft.  O.  $.  2a0  flgd.       tSS,  TMiiHtfiff  «.  «•  O, 

§.  167. 
•)  Feuerbach  a.  a.  Q  §. 

*)  Duttlinger,  Dictuten  zo  Festrbaehs  LeMvoh  ad  §.  296 u.  287. 
«       DasA  dies  ausnahmswoise  geacklsiiefi  könne,  wird  jeder 

%* 
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erreiclieii  können,  ilass  sie  die  Zurechnungsfähigkeit  sogar 
gänzlich  auCzuhcbcn  im  Stande  sind ,  —  die  GcnUithästim- 
niitflg  iMUlltf^  Bich  eine  uBeliBlici^.lileaj|hvllMH 

fgmi^kwmA'  €MMirti  Müukt ,  iideni  «ieb  Or  4m>,  B^ 
wusstseyn  der  ihr  bevorstehenden  Schande  durch  den  Ver- 
lust ihrer  Geschlechlselire,  die  Verzweiflung  an  der  Mög- 
lifiU^cit  üir  Kind  zu  ernähren,  die  Angst  v^r  Misshand- 

traurigen  AiMe  Mbs«»  ^m^g«»n,  in  einem  AogenUkke-Aiif- 

drängen,  in  welchem  ihre  psychischen  Kräfte  von  der  erst 
überstandenen  Geburtsarbeit  erschöpft,  ihr  Nervensystem 
diireh,4i0.  letzten  unbeschreiblich  schmerzhaften  Geburtswehen 
«RMUttleif,  ihr  Gemttdi  nur  (ttr  die<  Bttelit«1^0ea^£bi- 
drftcke  empfänglich,  ihr  Veretrad  aber  nkhl-frei  genug 
ist,  (liejsell)on  nach  M  illkiilir  zu  bcmeistern.  —  Ich  muss 
hier  bemerklich  machen,  dass  nicht  von  einem  krankhaften, 
dtof  Ziiiechnaiigaföhigkeit  gän£lich  aufhebenden  Zuständig 
wle^  er  b^  OebSrenden  nichrso  gaiis  ndten  biilbyiitel 

Erfahrene  zageben,  scliwcrlicli  aber  werden  sich  deren  Viele 
finden,  die  mit  ilni.  Prof.  Jörg  (die  Zurechnangsfahigkeil 
,  y     der  Sehwaogera  un4  Gebälirenrien,  Lcipz.  1837),  die  im 
,     §.  184  aiisgesprochone  Ansicht  lluilcn,  ,,(Jasis  im  Allgemeinen 
keiner  Gebärenden  von  der  dritten  Periode.  ai|  bis  cum  Ende 
der  fünften  die  volle  Zurechnungsfahigkeit  zugestanden  wer« 
'     den  könne/*  und  dass  die  Fälle  vnn  Geburten,  in  welchen 
"  ! '  4m  9elbttee(Uhl       und  der  Verstand  nicbl^gelrubt-wetdiefly 
.  el^  jfiumhmen  von  der  Re§el  sn  ,etkla'rcn  sejen.  -~  Wer 
}jSfi^tt^  €me  grüfiei«  i^iahl  Ton  oorniiü  verlaufj^i^^^fR^ 
lioiien  gesehen  hat,  wer  sich  hiebet  überzeagt  b«^  wie  wenig 
in  M  MehnM  ton  der  Geburtsarbeit  eine  psychische  AI* 
^  ^  terMiön  iM^iitgt  wird,  der  wird  nicht  begreifen  konnlüv  iüfie 
r  ei  dem  Vontande  einer  Oebäranstalt  möglich  war^rtob^en 
.  Ausfpmch  Ml  thon.  Man  frage  jede  Hebamme!  —  Solche 
MßKl^^ifkvß^^  B^b«ip|pingi^.(vebin  anch  ,  4ie  viWid^oiselben 
Verfaaser  f.  c  anfgeiteUl%  daee  der  Fdiiu  kein  Mtefueh  eejr, 
gchörl)  müaen,  ali  die  Sieberheil  der  Geaellacball  gefährdend 
K  M»|jdem  Anteilen^  deyifeH»MHcben  AnmXkmdm  scbüdlicb, 
^ft^tieaiKeter  inrilc>§awi^    ererden.     .  ^ 
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wird  und  von  Platner,  Wigand,  Kluge,  Nägele  u.  A. 
gwehiMert  worden  ist,  und  liinsiditllch  de«Mn  ieh  auf  dfo 
ZusammenateUang  in  Friedreielia  ayatematiseliem  Bnd^ 
•  boehe  der  gerlchtliclien  Psychologie  (S.  69T  flgd.)  ver- 
weise, die  Rede  ist,  sondern  von  dem  Zustande,  wie  er 
unter  den  angegebenen  Umständen,  nämlich  dem  Konflikte 
▼on  GemÜtlMBallSBCten  einer  und  soniatiBeker  Alteration  an* 
derer  Seitsi,  bei  Gebarenden  gewOhnlidi  ist» 

Es  ergibt  sich  aber  aus  dem  Gesagten,  dass  der  Grund  ^ 
der  mildem  Bestrafung  des  Kiudsmordes  nur  auf  Seite 
der  Mutter  SU  suchen  ist,  nicht  aber  auf  Seite  des  Kin- 
des, ^  als  ob  etwa  dessen  Leben,  als  das  eines  Neu* 
gebornen,  geringeren  Werth  bfitfe  wfe  das  eines  dltere» 
Kindes,  —  eben  so  wenig  in  dem  Gefühlsverhältnisse 
der  Mutter  zu  ihrem  neugebornen  Kinde,  —  als  ob  näm- 
lieb  die  um  Beide  von  der  Natur  geschlungenen  Bande 
loelEorer  Seyen,  als  einige  Tage  oder  Wochen  später.  — 
Pie  ITngewisshelt,  ob  ein  neugebornen  (verst^t  slefr 
lebensfähiges)  Kind  nicht  in  den  ersten  Tagen  nach  der 
Geburt  eines  natürlichen  Todes  sterben  werde,  kann  schon 
desshalb  das  Leben  dieses  Kindes  nicht  im  Werthe  berab* 
Belm,  wen  dieselbe  Ungewissbelt  md  in  gleichem 
Grade  auch  noch  In  den  ersten  Wochen  des  Lebens  fort- 
dauert, wo  doch  die  Beraubung  desselben  als  Verwand- 
tenmord strenger  bestraft  wird.  —  Dass  aber  der  Natur 
dar  Vorwarf  nicht  gemacht  werden  kann,  als  habe  sie  in 
den  mOtterliehen  Busen  ni^  lebhaft  genug  die  Geftthle 
der  Liebe  gelegt,  bowci^sst  die  tägliche  Erfahrung,  da  im 
AUgemeiuen  der  erste  Blick  auf  das  Neugeborne,  der  erste 
IjHit,  womit  es  der  Mutter  von  seinem  Daseyn  Kunde  gibt, 
Unrateht,  die  Oberstendenen  Sehmersen  aus  ihrem  Gedäohl' 
nisse  wegzowisehen  und  nur  ausnahmsweise  in  seltenen 
Fällen  sich  eine  Abneigung  gegen  das  Kind  in  der  ersten 
Zeit  nach  der  Geburt  zu  erkennen  gibt. 

Ks  bleibt  also  nur  die  Rücksicht  auf  die  besondere  Lage 
und  den  durdi  diese  harvorgemfenen  Znstand  der  Matter. 
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Ob  ca  denmach  nicht  konseqacntcr  gew«wn  wSre,  wbmi 
die  Gesetzgeber  den  Zeitrauni,  innerhalb  welchen  ßie  die 
MUderung  der  Strafe  eintreten  lASsen  wollten ,  mit  Beziehung 
atf  das  SabjMl  dea  V<rfaradMiui  alg  «ich  auf  das  Ckgecl . 
^  ÜMstgesetzt  and  mnaeh  statt  dar  Frage,  wie  laage  ein  KJüd 
neugebomes  sey,  die  aufgestellt  hätt^^  wie  lange  eine 
Entbundene  den  .bezeichneten  Einflüssen  unterworfen  zu 
betrachten  sey,  eine  Ansicht ,  w;elche  offenbar  Grol- 
aiann,  wie  nach  dem  £nftwnrfa  des  badiBchen  fiUraffe- 
setzbuches  vored^wehi»,  ^  kann  billigerwehie  gefragt  wer«* 
den,  und  dass  es  nicht  so  ist,  dürfte  nur  darin  seinen 
Gbrund  haben,  dass  gewöhnlich  das  Kind  zuerst  Gegen- 
atand  der  Vntensaehiing  ist,  wllhread  inuner  ein^  Zeit 
davQhar  hingdrtf  Ida  die  Matter  entdedrt  wM,  und  weites 
darin,  dass  das  Kind,  als  todtes,  in  dem  Zustande,  wdcher 
für  das  Verbrechen  Ijezelchnend  ist,  eine  Zeit  lang  verharrt; 
die  Mutter  aber  als  lebende ,  foi^twährenden  Veränderungen 
amerwoffen  ist,  die  bald  dm  au  ermittelnden  Zustand 
gSazlich  verldBehen»  — ~ 

Nach  Bezeichnung  des  Standpunktes,  von  welchem  die 
gerichtliche  Medizin  bei  der  Bestimmung,  wie  lange  ein 
Kind  ein  neugebomes  sey,  ausgehen  muss,  sey  es  erlaubt 
in  einer  kariea  Aufstthiuag  dtr  ¥(H!ZllgUcbaten  t<Hi  Amt» 
und  Reehtsgelefartea  aufstellten  Ansiefaten  und  Meinungen 
über  diese  Gegenstände  zu  zeigen,  m  ie  sehr  dieselben,  nicht 
nur  voneinander,  sondern  auch  von  dem  bezeichneten  Qe* 
aiehtapnnkte  .  abwichen  and  vm  Theile  willk&hrlish,  ange« 
Qsmpnen  aind. 

Schon  habe  ich  emähnt,  dass  nun  wenige  Aerzte  sich  mit 
der  Untersucliim<]^  unserer  Frage  bescliäftigt  haben,  und  es  • 
l^estätigt  sich  dies  vollkommen,  wenn  man  die  Lehrbücher 
der  gerkhtUehen  Afedlsin  durehgeht»  la  den  äUam  mi 
aelbat  In  mehreren  neueoi  tndeC  man  danduma  Itefne  Beatfm- 
mung  hierüber;  in  andern  finden  sich  nur  unbestimmte 
Angaben  vor.  Alle  sprechen  bei  Anleitung  .  zur  Unter- 
suchung todt  gefundener  Kinder  von  neugebornent  die 
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mcistcu  aber  übergehen  mit  StüischM  eigen,  was  man  unter 
einem  soichcu  zu  verstehen  habe,  gerade  als  oh  4er  B^iff 
desaelbeii  sieh  von  iwlbtt  TonatftMte. 

Henke  ^  reehnei  die  «raten  (i  —  6)  Tage  naeh  der  Ge- 
burt als  Zeitraum  des  Neugeborcnscyns,  ohne  jedoch  fiU* 
seine  Annahme  einen  Grund  anzugeben.  Mttller^}  nimmt 
den  Zeitraum  ebenfalls  auf  5  —  6  Tage  an ,  wie  daraus  vi 
nehUessen  ist,  dann  er  in  dem  Capüal  von  der  untefgencho- 
henen  Geburt  sagt :  ^^gesehidit  die  I^terancfcon^  imieriinilb 
der  5—^6  ersten  Tage,  bo  muss  das  Kind  Zeichen  eines  neu- 
gebornen  haben.^^  Meckel**^}  ncheint  denseibeu  bis  zum 
4.  Tage  anfunehnM,  indem,  «»nndi  ibip  von  da  an,  die 
payoMselM  fllKtmale  den  Heugeboienn^ynn^  Bcsehaffindielt 
der  Nabdisdmtnr^  Fwle  dar  Hanl  n.  n.  w.  oft  ndum  adur 
unkenntlich  werden. 

Sowie  diese  Bestimmungen  wissenschaftlicher  Begründung  . 
ennoig^lnd,  als  wiUidihrliehe  benraehte»  iporden  mttnsen, 
so  leigen  nie  sieh  aneii  ils  dnrchms  unbrauehbar  in  der 
Anwendung;  denn  bis  zum  5.  und  6.  Tage  kann  der  be- 
reits erwähnte ,  die  Strafmilderung  begründende  Zustand 
der  Mutter  nieht  angenonmien  werden,  niehi  einmal  bis 
2um  dritten* 

IM  ende")  gibt  folgende  Begriffsbestimmung!  ,,neuge- 
borne  Kinder  sind  solche,  die  eben  ziu*  Weit  gekommen 
sind,  bereits  geathmet  haben,  und  noch  die  Merkmale  ihres 
Zunamnwnhanges  mit  der  Mutter  an  sich  tragen.  Diese 
MerfcnNde  gibt  der  Nabel,  an  den  der  Kabdstnuig  entweder 
noch  ganz  mit  dem  Mutterkuchen  befestiget  ist,  oder  an 
welchem  noch  ein  Ueberrest  desselben,  der  von  sehr  ver- 
schiedener Länge  se}u  kann ,  sitzt  oder  der  w^igstens 
.  nodi  von  dem  AbfoUen  ilen  Nabeistrtnges  wnnd  und 
nicht  volttonunen  geheilt  ist^  —  Uebereinstimmend  Uemit 

Lebrbach  d.  gericbtl.  Medisio«  1838.  $•  119. 
^  Efilwurf  der  gerichtlicbcn  ArsiieiwiMCiiMrhalt  I.  Thl.  (.  197. 

Lcbrboeh  der  gerkhUicben  Meduio.  mt.  $.  290. 
")  Ausnibrlichcsliaadbucb  der  gerichtlichen  MedliiH.  Bd.8*  §>4d3. 
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sagt  Niemann  *'):  „als  neugeboren  ist  ein  Kind  an- 
zusehen, solange  der  Nabelstrang  noch  nicht  abgefallen 
oder  der  Nabel  bocIi  Jikbt  vernarbt  ist/V 

Bs  gründen  nfch  demnach  diene  BesttanmiHigett  auf  die 
AnsidU,  dass  das  Kind  solange  als  neageboren  eü  he^ 
trachten  sey,  als  es  noch  äusserlich  sichtbare  Spuren  seines 
Utenalebcns  an  sich  trage  und  dass  dieselben  zulezt  noeb^ 
an  dmn  NabeL  wahrnehmbar  scyen.  Nnn  föttt  ito  naeh 
Ml  üntirsaehimgen  feillard*s  der  NabdsehnorresC 
zwischen  dem  4.  und  8.  Tage  ab  und  die  Vemarbung  des 
ISfabela  zieht  sich  bis  zum  12.  und  14.  Tage  und  nicht 
niltin  länger  noeh  hinaus.  JSm  ist  demnach  wohl  vmi  selbst 
klar,  dass  eii|^«o  laBgerTonnln  im  den  Slm^esetsen  nicht 
aufgenommen  werden  kann,  —  Mg\kk  die  gegebmn  Be-> 
griffe  ebenfalls  in  praxi  unbrauchbar  sind. 

Beinahe  gleicher  Ansicht  über  die  Dauer  des  Neugeboren-  # 
negns  ist  der^tensMsehs Arzt  Olivier  d^Angers'^),  dAch> 
liesekrfbd[i  er  diesdbe  mit  dem  Ahfidlen  der  NaMsdbnur 
und  wttnscht  sonach,  dass  in  den  Artikel  300  des  Code 
pcnal  die  Bestimmung  aufgenommen  würde:  „Fenfant  est 
consldk4  conune  noaveauHAe  pendant  les  huit  prämier a 
jonrs  de  son  ezistence»^^ 

Abgesehen  von  dtem  bereits  erhobenen  Einwurfe  ist  der  von 
den  zuletzt  genannten  Aerzten  aufgestellte  Begriff  von  Neuge- 
borense^n  nicht  zulässig,  weil  durchaus  kein  Grund  vorhan- 
den ist,  das  Abfallen  derNabelaehnar  oder  gar  das  Vor- 
narlien  des  Nahdbs  als  Marke  des,  gleichsam  swisefaen  dem 
Ulerin-  und  dem  selbstständigen  lieben  mltteninne  stehenden 
ansunehmens  die  Veränderungen,  welche  mit  der  Nabel- 

Ta^ehenbiich  der  Sta«t»aruiHwfsseiisehafl  Tbl.  f.  §.  80. 

Traile  dei  ibaUmUcs  de«  eafku  sonvcso-nes  et  ala  mamelle 
.         Par.  IsaS*        j  -  , 

**)  Annale«  d*bj6>^De  publiqae  et  de  medeeine  legale.  1898.  Oct. 
")  ^^ün  enfant  doit  etre  coniidere  comme  nooveaa*ne  tant 

qve  le  cordon  est  adherent  a  iWbilie ;  cm  en  d^antrcs  lermes ; 

on  esTant  doit  elre  qnalifie  nouveau-ne  jusqu  *a  ia  chuti  na-  ' 

turelle  du  cordon  onbiiieal.*'   1.  c.  p  884^^  • 
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Bchnur  von  dem  Zeitpunkte  an ,  wo  der  Blutlauf  durch 
dieselbe  aufgehört  hat,  vorgehen,  stehen  mit  innem  orga- 
nischen Verhältnissen  nicht  in  nothwendigem  ursüchlichcm 
Zusarairoenhange,  sie  hängen  weder  von  den  Aenderungen  im 
Kreisläufe,  in  den  Athmungsorganen,  im  Darmkanale  u.  s.  w. 
ab,  noch  bedingen  auch  sie  dieselban,  sie  sind  etwas  zum 
lieben  Uuwesentliches  und  scheinen  mir  daher  auch  nicht 
geeignet,  einen  Lebensabschnitt  zu  bezeichnen.  Weit  näher 
föllt  mit  dem  Beginn  des  selbstständigen  Lebens  das  an- 
fangende Eintrocknen  der  Nabelschnur,  was  nach  den 
ersten  M  Stunden  nach  der  Geburt  schon  deutlich  wahr- 
nehmbar ist,  zusammen,  und  ist  sonach  viel  geeigneter  die 
Grenze  des  Neugeborense) ns  zu  bezeichnen,  als  der  Ab- 
fall der  Nabelschnur;  es  scheint  mir  daher  jedenfalls 
Wildberg's  Ansicht,  dass  ein  Kind  fiir  neugeboren  zu 
achten  se),  solange  das  am  Nabel  befindliche  Ende  der  Nabel- 
schnur noch  frisch  oder  doch  nur  erst  wenig  vertrocknet 
gefunden  wird  den  Verzug  von  der  zuvor  ausge- 
sprochenen zu  verdienen« 

Zu  einer  von  der  seitherigen  ganz  verschiedenartigen 
Begriffsbestimmung  des  Neugeborenseyns  ist  Prof.  Fror iep 
in  Berlin  gelangt  indem  er  derselben  aus  des  vierten 
Buches  43.  Titel  des  justinianischen  Codex  das  zweite 
Gesetz,  de  patribus  qui  filias  suas  distraxerunt,  zu  Grunde 
legt,  und  welches  heisst:  „si  quis  propter  nimiam  pau- 
pertatem  egestatcmque  victus  causa  filium,  fiüamae  san- 
guinolentas  vendiderit,  venditione  in  hoc  tantummodo 
casu  valente,  empton  obtinendi  ejus  servitii  habeat  facul- 
tatem^^  etc.  In  der  Note  hiezu  steht  erläuternd ;  „sanguinolenti 
sunt  recensnati"  und  es  werden  zum  Beweise  hiefUr  ver- 
schiedene Stellen   angeführt,  unter  andern  auch  Codicis 

")  Lehrbuch  der  gerichtlichen  Arznei  Wissenschaft  lum  Gcbrnuchc 
akademischer  Vorlesungen  Erfurt  182i. — Und:  ausführliche 
Darstellung  der  Lehre  von  der  Pncobiomanlic  clc.  Leipzig  1830. 
Casper,  VVocIicnschrifl  für  die  gesamuUc  Heilkunde  1835> 
!Sr.  17. 
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Theodos.  lib.  3.  tit  6.,  de  his,  qui  BaiiguinolentaR  cmptos 
ut  nutriendaa  acoeperint  u.  b.  w.   Auf  diese  Autorität  sich 
bwiehand  viU  nan  Froriep  da  Kind  so  kng«  fitar  9ikk 
mu^ümimum  mi§mhm  wtawii,  «Is  äkunntt»  Mi  ton 
dm  II»  mm  «kr  CMuft  inr  aüliängendm  F^Buehttg^ketteHf 
gereinigt  ist.       Allein  abgesehen  davon,  dass  die  Römer 
mit  dem  Ausdrucke  sanguüiolentas  gewiss  nur  ein  eben 
cnl  geboitne«  Kind  JmMwBtk  wMtm^  9hgmka^ 
dow  dli  Reinigung  dts  Ktedes  iwflirdre  Tiig^mtiitleilM 
kUmtei,  und  das  Kind  also  auch  so  lange  als  neugeborenes 
betrachtet  werden  müsste,  kann  dies  Merkmal  schon  dess- 
Judb  aielU  angeiioiniiien  wtnko^  weil,  wie  Wildberg  gami 
BaehgMrtMi  bemokt,  die  nr  geriditildhen  VaitteBuänag 
kmuMiideii  Klidir  Md  idlemtd  gleieb  midh  dttr ,  Oe*^> 
burt  gefunden  werden,  noch  weniger  gleich  nach  derselben 
Eur  Untersuchung  koaumii  und  auch  nicht  so,  wie  sie. 
'  iMdi  dar  Geburt  warai,  Bondm,  entweder  vjardeckt>oder^ 
cfaiBehMIt,  oder  wstadct,  oder  ki  efner  FlttaBigkeit,  wo^ 
durch  die  Haut  verlndert,   die  käsigte  Schmiere  (und^ 
also    noch    eher   die   Geburtsfliissigkeiten} ,  abgewischt, 
obgewaaclien  oder  durch  fremde,  an  die  Oberfläche  dea*^ 
KtaMjhfaOrpm  gmÜNM  Ding^  als  Erde,  Dttngec,  Sand  iki 
dgl.  unkemitiidi  gemadit  iat.  — •  Daas  Übrigens  das  rem 
Froriep  aufgestellte  Merkmal ,  insofern  es  die  dem  Kinde 
von  der  Mutter  zugekommene  Pflege  beurkundet,  Ijeachtens- 
wnüt  ist,  ist  niebt  so  ynttmomu 

Ans  den  bisberiges  geirt,  wie  ieh  gtabe,  Sur  Gesige 
hervor,  dass  es  den  Aerzten  noch  nicht  gelungen  ist,  ein 
den  Anforderungen  des  Crinilnal rechtes  entsprechendes  Kri- 
terium des  Neugaborenseyns  zu  geben;  es  darf  desshalb 
nicht  wnadm,  mm.  die  JnristBii  sich  bis  jetet  tther  des 
Begriff  desselben  nicht  vereinigen  konnten« 

Feuerbach  zählt  unter  den  Thatbestand  des  Ver- 
brechens des  Kindesmords,  dass  derselbe  kurz  nach  der 
Geburt  geschah;  ohne  also  eine  Zeit  su  bestinmM»,  scheint 

'•j  a.  a.  O.  $.  287. 
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er  nur  die  nächste  nach  Beendigung  der GdiHirt  zum  Neu- 
geboreaaejru  zu  fordern. 
Miltemaler  sprieiit  «M  im  fiiuer  Nole^ta  dm  Im^ 

Versuche,  durdi  dnc  gewiaee  Zelt  gesetzlich  zu  bestimmea, 
wie  lange  ein  Kind  neugeboren  ist,  müssen  scheitern;  am 
richtigsten  nivunt  Jnaa  d«s  Verbrechen  als  am  neugeborn^ 
KMewiiMaiii  irmicaaadmKindtirälireBd  derGe^ 
hnrt  oder  aamittelbar  nach  dem  Gebaraaet  vap- 
übt  ist.'^  Es  scheint  diesen  Rechtslehren  die  Ang:abe  des 
Bearbeiters  des  Artiiieis  infanticids  im  Dict.  de  Med.^ 
Marc,  welcher  den  Kiodcaauifd  defialft,  ala  ,,ni«u1iia 
aoaynia  iai^dial^ment  an  yan  da  lem[^a  ajpr^a 
reBfatttenMiü^S  vidkfcht  berllebiiehtigl  sa  haben;  eamoBB 
hiezii  aber  bemerkt  werden,  dass  es  doch  wohl  nicht  ganz 
folgerichtig  erscbeiut^  ein  Kind  noch  während  der  Ge- 
burl ala  aangaboanaa  au  beaekbaan,  «ad  daaa  aucb  dia 
Grenzt  an  enge  geataekt  iat;  ea  kamt  aSaeiidi  eina  Mutter 
unmittelbar  nach  der  Geburt  in  einen  bewusstlosen  Zustand, 
Obnmacht,  Schlaf  u.  8.  w.  vcrAillen  und  mehrere  Stunden 
ia  diesen)  Zustande  verweilen,  wilrde  diese  nun  nach  ihrem 
Srwaeben  IbrKiad  morden,  ao  UnnlenaiAMitteemakr  dia 
Ihr  im  Straf^^eaetae  augedaehte  Strafiailderung  niebt  platz- 
greifen, weil  sie  das  Kind  ja  nicht  unmittelbar  nach  dem 
Geburtsacte  gemordet  hat  und  doch  ist  Air  sie  daa  Kind 
offenbar  «rat  naab  ihrem  £rwaeben  vorbanden« 

Aaeb  Tittmann  atimmt  damit  OberelB,  daaa  alcb 
der  Begriff  eiaea  nengHbomen  Kindes  aidit  auf  eine  ge- 
wisse nach  Stunden  und  Tagen  berechnete  Zeit,  festsetzen 
lasse  und  ist  der  Ansicht,  dasa  die  Bestimmung  sich  nur 
nacb  der  Eiganaebaft  geben  laaaa,  welche  aicb  an  eia^ 
neugebcracn  Kinde  auaaeblieaaead  ftade;  and  dieise 
beateht  nach  seiner  Meinung  darin,  dass  die  „Körpcrthcile, 
welche  zur  Zubereitung  der  Säfte  und  des  Nabrungaatoffea 


>^  a.  a.  O.  1  Bd.  S.  842. 
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dienen,  ihre  Function  zu  verrichten,  noch  keine  Kraft  be- 
siUen.^^  Didae  Besimmong  TiUmaniiB  ial,BO  vag,  dae« 
man  steh  lumt  mit  ihr  aa  wstflndlgmi  siicheB  muas  ; 
wiMea  Bind  niniM  die  K($rpertheüe,  die  nttmann  meint  f 
Da  er  von  Zubereitung  der  Säfte  und  des  Nahningsstoffes 
spricht  und  diese  zunächst  von  dem  Magen  und  Darm* 
kanak  beaergt  wird,  obgieidi  aaah  noek  imoluedene  an- 
ttid«  . Organe  in  diefle  Venidtoq;  «iagdien,  wie  bilMamt« 
üeh  die  Leber,  die  drftesigen  Gebilde  des  Unterrleibe,  die 
Lungen  etc.,  so  wird  er  nicht  die  Function  des  Magens  und 
Darmkanals  im  Auge  gehabt  haben.  Diese  Körpertheile 
besitsen  aber  bei  jedem  aoBgetragenen  Kinde  die  an  ihren 
yerriektangen  nlMklge  Kraft,  tedem  sie  yoUkommen  geeignet 
Bind,  die  Muttermilch,  welche  die  allsorgende  Natur  der 
zarten  kindlichen  Yerdauungsorgane*  dadurch  in  den  er- 
nten Tagen, anpansend  nmcht,  dasB  sie  sie  dOnn,  arm  an 
KfaieBtoff  and  deankalb  Idelit  verdanliek  bereilen  läsBt,  an 
mdanen«  Ist  demnach  das  Tittmann'sehl»  Merkmal  des 
Neugeborenseyns  an  sich  schon  nichtig,  so  wäre  es  auch 
—  seine  Richtigkeit  selbst  angenommen  —  zum  criminal- 
mditiiehen  Zweeke  nicht  anwendbar,  weQ  es  kein  sichtbareB 
SnlMStvat  im  KindBkOrper  hat,  indem  sieh  dieBd!>  Mangd  an 
Kraft,  vorausgesetzt,  dass  sich  die  Organe  im  gesundheitB- 
gemässen  Zustande  befinden,  an  denselben  mit  dem  ana- 
tomischen Messer  nicht  nachweisen  und  überhaupt  am* 
todten  Körper  dorek  die  Sinne  nickt  erkennen  lasat. 

Mekrm  StmiraektBlekrer,  wie  Klein,  Paalsdw, 
Stelger  u.  A.  '^*')  haben  die  Zeit  des  Neugeborenseyns 
'  darnach  bestimmen  wollen,  ob  die  Geburt  noch  unbckaiint 
oder  bereits  einer  oder  mehreren  Personen,  ausser  der  Matter 
bekannt  int  and  haben  sonach  ein  Kind  so  lange  als  nen- 
geboren  betraditet  wiaaen  wollen,  als  ErstereB  der  Fall  tat 
Es  kann  aber,  wie  schon  Tittmann  hiegegen  bemerkt, 
ein  Kind  mehrere  Jahre  hindurch  verheimlicht  werden  und 


^)  Tillmanii  a.     O.  p.  aABi  Note  9. 
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M  IMe  muA  dem  srvlbitai  Begrüb  KaspaT  Haaaer 

bei  Beinern  Ersclieinea  m  ÜBralyerg:  und  der  jährige 
Willand  in  Paris,  von  dessen  unnaturlicher  Geheimhal- 
tung uns  kürzlich  öffentliche  Blätter  berichteten,  bei  seiner 
Entdeekong  in  die  Pariode  dea  Neugeboreiiaeiyns  geredmel 
werden  mfisaen.  Andemaeits  aber  kOnnle,  nie  nttmami 
ebenfalls  sehr  richtig  bemerkt,  ein  Kind,  dessen  Geburt 
die  Mutter  an  einem  öffentlichen  von  Menschen  besuchten 
Orte  Ubmascht)  nielil  einen  Augenblick  ein  oeugeboraea 
genannt  werden. 

Wie  ^venseMeden  die  Bezeieknong  der  Daa«r  des  Nenge- 
borensevns  durch  Festsetzung  von  Stunden  und  Tagen 
ausfallt,  ergibt  sich  aus  den  Goßetzbüchem ,  welche  eine 
aolcke  Beatinunong  aufglommen  kaben.    So  a.  B.  be- 
ackrftnkt  dfe  MrelekiBeke  Geaetegekung  diese  Dauer  am 
allermeisten,  indem  sie  sagt:  ,^gegen  eine  Mutter,  die  ihr 
Kind  bei  der  Geburt  tödtet"  etc.  ^*).    Das  preussische 
Strafgesetz  beatimmt  21:Standef  das  baicrische  3  Tage!  — 
Grolmann      endliek  nennt  ein  Kind  so  lange  ein 
nengebornea,  ala  der  ackrecklicke  Kampf  awiaeken  den 
natürlichen  Gefühlen  einer  Mutter  und  der  Furcht  von 
den  bevorstehenden  Schande  noch  nicht  gekämpft  gewesen 
tat   Ihm  atimmt  der  berühmte  Criminalreektslekrer  dieser 
Hodnekule,  wie  ans  aeinen  Dietafen  za  Feuerbacka  Lekr- 
buek  Eü  erseken  ist,  bei  und  (ttgt  noek  ans  „ist  der  Kampf 
vorüber,  entweder  durch  längere  Angewöhnung  an  das  Kind, 
wodurch  sich  die  Muttergefühle  für  dasselbe  verstärkt  und 
dftft'GafOUe  der  Sehaam  vermindert  kaben,  oder  aber  da- 
dwek,  daas  die  Gebart  beffite  dritten  P^onen  bd^amit, 
und  also  an  die  Stelle  von  der  Furcht  vor  dem  Verluste 
der  Geschleciitsehre  der  wirkliche  Verlust  derselben  bereits 
getreten  ist,  so  ist  jetzt  kein  Grund  mehr  vorbanden,  den 
I^MfiklkUa  erfolgten  Mord  des  Kindes  ndlder  sa  bestrafen 

Oestr.  Gesetzbuch  gegen  Verbrechen.  Th.  L  Hauplslücli  16« 
Xatmiaa  a.  o,  O.  p.  348.  Note  9« 
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«Ib  den  eigentlichen  Verwaiidtenraord,  und  also  kein  Grund 
ftirliftiiclefl,  Irgend  dm  möm  IJigenseliaft  der  Geburt  Als 
jaa&Mkdiä  Bfericnal  der  Mengdboimheit  BmmOmü^ 

Weim  nun  aber  —  und  dies  ist  doch  bei  weitem  am 
haafigBteii  der,  Fall  —  der  Mord  des  Kindea  nach  geheim 
gelialtoner  Mtederkonft  verttbt  wird,  voran  soll  man  er- 
kennen ,  ob  die  Matter  »nr  Zelt  dieser  Tfcat  noch  In  dem 
Kampfe  widerstreitender  Gefahle  befangen  oder  ob  sie  be- 
reits wieder  zu  ruhigi»'  Besinnung  gelangt  war,  ob 
die  Miittergeftthle  schon  die  Oberhand  gewonnen  hatten^ 
oder  Schaam,  VerzweWoBg  a.  s.  w.  jene  nodi  nicht  hatten 
aufkommen  lassen?  welches  Merkmal  kann  das  Vorhan- 
dengewesensejn  eines  oder  des  andern  dieser  Zustände 
der  Bfutter  dartbonl  —  findet  sich  ein  solches,  am 
Kfnde  nacftwdsbflfes,  Merkmal,  so  ist  dies  gewiss  das 
Geeignetste  zur  Entscheidung  ttber  die  sweifelhafle  IVage, 
und  ich  glaube,  dass  ein  solches  Merkmal  sich  findet. 

So  lange  die  Mutter  sich  In  dem  erwih&ten  psjddschMi 

Kampfe  befindet,  wird  sie  dem  Kinde  keinerlei  fUrsorgs 
angedeihen  lassen;  sie  wird  es  vorerst  nicht  zu  reinigen 
trachten;  insofern  ist  der  von  Froriep  angenommene  Be^ 
stimmnngsgrnnd  berttcksiditigeiiBWWtii,  wobd  jedoch  die 
bereits  erwähnten  safiOljgea  Verbaltnisse  nid^t  Eaftbcmdm 
sind« 

Moeli  weniger  wM  dieMMer  »il  4er  dgentUdiin  Sofgi 

fßr  des  Kindes  Fortdauer,  wekhe  Siehi in  Damiehnig  der 
mütterlichen  Brust  ausspricht,  befassen.  Diese  Handlung  er- 
Ctlgl  aber  avstltch  nicht  so  unmittelbar  nach  der  Geburt,  dass 
der  Mniter niohtZdt g«M«  gegebe«  wft«,  su  klarer  Besinnung 
zu  gelangen ,  zwetteM  kann  sie  nmi  als  Anadmck  des  Elt- 
schlusses, die  Tage  des  Kindes  sn  IHsten,  angesdhe»  War- 
den; mit  ihr  muss  also  der  Kampf  zwischen  liebe  zum 
Kinde  nnd  Furcht  vor  Schande  als  beendet  nnd  zwar  zu 
Gunsten  der  ersteren  angenommen  werden.  Mordet  nun 
darnach  eine  Mutter  ihr  Kmd^  m  kamv  dar,  der  MBdflfimg 
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der  Strafe  zu  Grunde  Ifogende  psyekiaehe  Zuatand  nkhl 
mehr  la  ihren  QmBkn  voryadiDtit  wordeB» 
Sonaeh  dOrlle  bieniaB  rib  Adilvtrt  aa£  die'  Binganga 

gestellte  Frage  sich  ergeben,  ,,dass  ein  Kind  aJs  neugc-  • 
bornea  zu  betrachten  ist,  ao  lange  es  noch  keine 
Nakrang  von  der  Mutier  erkalten  hat)  dage^Ms 
sobald  diea  giesckelien,  in  eriminalreditUclier  BeEiekong 
nicht  mehr  als  solches  gelten  kann.^^ 

Diese  dem  strafrechtlichen  Standpunkte  angemessene  An- 
sicht zeigt  sich  auch  aua  phyaiologisfihem  Gesichtspunkte 
als  die  richtigste. 

Nack  vollendeter  Gebort  des  Kindes  folgt  ein  Zdtranm, 
welcher  dem  Uebergange  von  dem  abhängigen  Uterinleben 
zu  dem  selbstständigen  des  Kindes  angehört;  dieser  Le- 
bensalMSchnitt  ist  es,  welcher  sich  als  den  des  Neugeboren- 
seyns  dureh  bestimmte,  notkwendfge  pkysiologiscke  Ver- 
änderungen zu  erkennen  gibt  Die  erste  orgairitaeke  Ver- 
richtung, durch  welche,  nachdem  das  Kind  seinen  bisherigen  ' 
Aafentbalt  in  der  Mutter  Schoos  verlassen  hat,  das  selbet- 
stflndige  Leben  eingeleitet  wird,  ist  die  der  LongMif  die 
nidiBte  Folge  de«  begonnenen  Atbrnungspromsses  einer- 
seits und  andererseits  der  gänzlichen  Trennung  des  Kindes, 
von  dem  Boden,  auf  welchem  es  als  FOtus  einem  Parasiten 
äknlkk  im  mQtterlichen  Organismus  wuraelte,  —  Ist  die 
Aendermg  im  Blatkreisfauife;  es  eröffnet  aiek  der  s.  g» 
kleine  Kreislauf,  —  anstatt,  wie  seftker.^  naek  derPlaeenta, 
fleht  nun  die  Bahn  des  Blutes  nach  den  l.ungen,  um  hier 
im  Kontrakte  mit  der  atmosphärischen  Luft  das  pabulum 
ißkBB  M  empCoogen,  wie  ihm  vorker  aalekea  aoa  dem  miU-  • 
terUeken  VonmAe  mitgrtkeilt  wordeii 

Hiermit  ist  ein  fernerer  Schritt  zum  selbststSndigen  Le- 
ben gethan,  mit  ilun  aber  hürt  auch  die  Ernährung  des 
kindUeken  Orgariamns»  wie  aie  seitker  keatanden»  auf  nnd 
es  UMwate  das  kaum  begcmjaene  Leben  okne  anderweitigs 
Rffttfikrung  schnell  wieder  eü  Grunde  gehen.  Diese  also, 
nämlich  die  Ernäkrung  durck  Aufaakme  von  Nakrung  in 
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dm  Magen ,  — -  gam  selbstatändigen  T.oben  so  nothweiidig 
aki  das  Athnm  and  der  yeritiiderto  BluUauf,  Ist:  211- 
gMdi  der  wirkttehe  A^ftuig  ekier  sdbsfstttiidigen  Rxf Stenz 

und  der  Garantie  seines  Fortbestehens,  mit  ihrem  Beginne 
raoBS  der  Zustand  des  Neugeborense^ns ,  als  Uebergangs- 
periode,  beendet  angesehen  werden* 

Die  vorgetragene  Ansicht  hat  bei  den  alten  Germanen  schon 
gegolten,  iiie  dies  wenigstens  aus  einer  Note  hervorgeht, 
die  sieh  im  vierten  Bande  von  von  Jös«  Valentin.  Mttllers 
Entwiu*f  der  geriehtliehen  Arzneiwissenschaft  findet  und 
lautet:  Germanis,  quam  diu  in  gentilismt  error! bus  ver- 
satis,  infantiddium  impune  faisse  videtiir;  si  liberi  adhac 
a  matre  rnhentes  essent,  nee  abera  materna  soxissent, 
lit  patet  ex  aetis  divi  I^udgeri  apud  Ldbnitiam  Rer« 
Brunsvic.  T,  I.  p.  87.  — . 

'  Es  entsteht  aher  nmi  die  Frage :  gibt  es  Merkmale,  welche 
den  Arzt  in  den  Stand  setzen,  darüber  zu  entscheiden,  ob 
das  Kind  Nahrung  aus  der  Mutterln^ust  erhalten  hat  ? 
Im  Allgemeinen  glaube  ich  diese  Frage  nach  dem  heutigen 
Stande  unserer  Erfahrung  mit  ja  beantworten  sn  kSnnen, 
ohne  jedoch  in  Abrede  stellen  zu  wollen,  dass  einzelne 
Fälle  vorkommen  können,  in  welchen  dies  nicht  möglich 
ist,  wie  z.  B.  gleich  in  solchen,  wo  beim  Einsenken  des 
Kindes  in  sehmutsige  oder  geftrbte  FMssighdtMi,  diese 
in  den  Magen  efaigednmgen  sind«  Das  angegebene  Kri- 
terium macht  aber  eben  so  wenig  auf  absolute  Anwend^ 
barkeit  in  allen  Fällen  Anspruch,  als  dies  irgend  ein  an» 
•  ndires,  einer  Erfahrungswissmsehalit  entnomsMuen  thun 
kann;  nur  Ittr  die  Regel  soll  es  gfdlen,  Aasnahmen  fade» 
eich  überall  und  bleiben  hier,  wie  anderswo,  der  jedesma- 
ligen umsichtigen  Beurthcilung  überlassen.  —  Vielfältige 
physiologische  sowohl,  als  gerichtlich  -  medixinische  tnter« 
sndiungen  lehrca  uns,  dass  der  Magen  dnes  neagdbosenen 
noek  nidit  gesäugten  Kindes  gewOhnÜeh  eine  geringe  Quan- 
tität einer  dünnen  geruch-  und  farblosen  i*luK»&igkeit  ent- 
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liält  die  iiackOrfiU'8Aiigali9''>Ijilsk^^ 

rSAetf  and  in  wddber  Idiine,  weisse,'  weiche  Flodcen 

Bdbwfmmen,  die  sieli  auf  dem  Fingernagri  verbreiten  und, 
auf  Papier  gebracht,  keine  Fettflecken  hinterlassen.  Es  ist 
diese  Flüssigkeit,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach,  in  den 
Magen  des  Fötus  eingedrungener  liquor  Amnii«  Von  ilur  unter- 
seheidel  sicli  im  Mttgen  eaÄaltene  Mfkh  dureh  ihre  liekannten 
Eigenschaften  nacK  Farbe,  Consistenz,  Abscheidung  des  Käse- 
stoffes, Fettgehalt  u.  s.  w.  und  es  wird  eine  aufmerksame 
Untersuchung  die  UnterscheiduBg  beider  Flüssigkeiten  wold 
nicht  sehr  schwer  fallen,  in  xweifelhaften  Fällen  aber  wQrde 
man  noch  eine  chemische  PrQfting  zu  HOlfe  nehmen  kön- 
nen. Femer  >verden  sich  im  Dickdarme  des  Kindes,  wel- 
ches bereits  Milch  zu  sich  genommen  hat,  statt  dem  zuvor 
denselben  ausfallenden  Meconium  nun  Ueberreste  der  Nah- 
rung Yorlnden,  die,  so  gering  an  Mttige  und  wenig  ans-  . 
gezeichnet  an  Beschaffenheit  si^  an«^  seyn  mOgen,^sich 
doch  immer  deutlich  genug  von  jenen  unterscheiden. 

Somit  sollte  bei  jeder  Lntersuchung  einer  Kindsleiche 
ans  den  ernten  Lebenstagen  der  Magen  und  Darminhait 
die  ganze  Aufmerksamkeit  des  gerichtlichen  Arztes  in  An- 
spruch nehmen,  und  die  genaueste  üeiscJueibung  desselben 
sollte  in  keinem  Untersuchungsprotokolle  der  Art  fehlen, 
um  daraus  dem  Kichter  ein  objectives  Merkmal  an  die 
Hani  su  geben,  wfNlureh  er  in  den  Send  gesetit  würde, 
den  fragHdien  Zustand  der  Matter  zu  schliessen  und 
somit  den  Thatbestand  des  vorliegenden  Verbrechens  fest- 
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« 

Tödtllche  Kopfverletzung  mit  einem  Judi- 
cium medicum  über  die*  Zurechnungs- 
fähigkeit des  Mörders. 

Von 

HeiTB  9f«  BodenmUllor « 

OberamtMunt  io  Gmüad. 


•  Einleitung* 

ZQditHng  SlediMr  imrde  vegeo  Brandstiftung  imd 

Welbcsmord  zu  lebenslänglicher  Zuchthausstrafe  in  Gottes- 
zell verurüietll,  und  verübte  nun  in  diesem  einen  zweiten 
Mord  «0  einem  wkbsse  Afitgefaiigenen ,  wodiireh  nadk*^ 
BtdMBde  üntersacliiiiigai  osd  OntaehUn  TcraaleaBe  wurden, 
welche  ich  insbesondere  wegen  des  Jodfcii  medici  ilber  dfo 
Freiheit  und  Zurechnungsfählgkeit  des  Thäters  der  Veröffent- 
lichung ftbergebe^  indem  ich  bei  der  Schwierigkeit  solcher^ 
An^ben  nnd  dem  dmdoeln  Zoslande  der  Pfeiyehiatrle  ikbct^ 
haupt  jede  Mitthetiung  der  Art  ca  Aiifhelliing  dkees  Ge- 
biets für  zweckmässig  halle. 

Zaehthans  Gottensell.  Verhandelt  den  l!^  Märs 
18S8  Morgens  9/3  Uhr. 

Naehdem  die  Gerichtsarste  ntdi  dahier  eingefonden  hatten, 

um  die  Legalinspection  des  vemundeten  Züchtlings  Eier« 
Btock  von  Einsingen  vorzunehmen,  begaben  sie  sich  mit 
dem  GerifihtBpemonale  noerat  in  dan  GefiSngnins  Nr.  5, 
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w«i^bsl      Verwimdung  m^allen  isti  w^bei  lolgendiNi 
«rfonden  wurde. 

In  der  Mitte  des  Gefängnisses ,  i»»elches  24'  lang  und 
15%'  breit  und  vergittert  ist,  befand  sich  ein  Sehneidstuhi 
Ja  etwas  sdiräger  Riditung.  Um  denselben  heram  log» 
irfele  SpSne ,  tmd  4'  lange  dbnne  H9lzer  zu  ZQndh5lzchen- 
Kistchen  zugerichtet.  Am  obern  Tlieil  des  Schneidstuhla 
rechts  waren  die  Späne  ganz  mit  Blut  bedeckt,  und  in  einer 
Entfemmig  von  2  Schuh  vom  Schneidstuhl  links  Jag  auf  dem 
Boden  ein  Bell,  wovon  der  obere  Theil  anf  der  einen  Seite 
ganz,  auf  der  «andern  Seite  etwas  weniger  mit  Blut  )>edeckt 
war.  Auf  dorn  Boden  am  obern  Fuss  des  Schneidstuhls 
lag  ein  Schneidmesser  etwas  mit  Blut  bespritzt. 

Der  Verwundete,  welcher  nach  der  Angabe  des  Aufsehers 

Klinglcr  mit  dein  Kopf  am  obern  TI;ei!  iles  Sehneidstuhls 
rechts  lag,  war  bereits  auf  die  Krankenstube  gebracht,  da- 
her sich  das  Personal  sofort  dahin  verfügte.. 

Der  Verwundete  wurde  dort  auf  der  Matratze,  mit  einem 
I^intuch  zugedeckt  und  mit  den  gewöhnlichen  Ziichtiings- 
kleidern  angethan  auf  dem  Rucken  liegend  angetroffen,  tief 
und  anregelmftssig  athmcnd  aber  in  vollständiger  Bewusst* 
losigkeit  und  in  volllcommenen  soporosem  Zustande  und 
mit  blutigem  Gesichte  und  Kopfe. 

Während  der  Anwepienheit  der  Iiispectionscommission 
xeigte  sich  Brechreiz  und  es  ergoss  sich  aqch  Blut  mit 
Speisebrei  vermischt.  Der  Verletzte  war  ganz  ruliig,  am 
Leibe  noch  warm,  an  den  Extremitäten  aber  kalt,  und  hatte 
schwachen  aber  ziemlich  geregelteM  Puls.  Um  die  Ver- 
wundungen «m  Kopfe  näjber  untersuchen  zu  Ictfnnen  wurden 
die  Haare  des  Kopfe  entfernt,  die  Wnnden  nelbst  vom 
Blute  gereinigt  und  es  zeigten  sich  dann  folgende  Ver^ 
letzungen :.  ^ 

1)  IMer  dem  hiatem  und  unleni  Theüe.  der  baden  Sei-*  « 
tenwaadbeine,  gerade  da,  wo  sich  diese  mit  einander  and 

deim  tünkrhauptbein  verbiUL^en,  ist  eine  \Vundc,  reiche 

3* 
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die  aUgemeiiie  Sdiffdelbedecknngeii  and  die  danuiter  lie-' 
genden  Sehädelknoelien  selbst  durchdrang. 

Die  Verletzung  der  ullgemeinen  Bedeckungen  bildet  ein 
gezacktes  Dreieck  und  ist  an  der  Basis  desselben ,  welche 
gieh  Back  rttekwärts  befindet  von  reehts  nach  links  stark 
8  Zoll  lang,  die  Spitie  desselben  geht  nach  vom,  an  der 
Stelle,  wo  die  Pfeilnath  steh  mit  der  Lamdanath  verbindet, 
also  am  hintern  und  untern  Theile  jenes  Dreiecks  befindet 
sich  ein  viereckigtes  nach  rechts  und  hinten  getrenniea 
HaatstUck,  welches  1%  ZoU  breit  und  %  ZoU  lang  ist 

Unter  dieser  Yerletenng  der  allgemeinen  Bedeckungea 
ist  der  hintere  und  obere  Theil  der  beiden  Seitenwandbeine 
in  der  Art  eingeschlagen,  dass  8  Knochensplitter  von  ver- 
schiedener Grösse  entfernt  werden  konnten» 

Von  den  abgenomm^en  Knochenstttcken  ist  eines  %% 
Zoll  lang  und  \%  Zoll  breit,  andeie  sind  1  bis  l%Zoll 
lang  und  %  bis  1  Zoll  breit. 

Die  dadurch  entstandene  Oeffnung  im  Schädel  ist  von 
rechts  nach  links  2%  Zoll  lang  nnd  von  vom  nach  hinten  . 
1%  Zoll  breit.  Auf  der  hintm  Seite  hat  d^  Broch  eine  • 
gmde  auf  der  vordem  eine  concave  Richtung. 

Verletzungen  der  unten  liegenden  Hirnhäute  wurden 
nicht  bemerkt. 

%}  Eine  sweite  Verwundung  befindet  sich  Qber  und  hinter 
dem  rechten  StirnhOgel,  ist  2%  Zoll  lang,  sich  von  vomen 
nach  hinten  ziehend,  und  hat  die  Gestalt  einer  Schnitt\i'unde, 
welche  Wunde  die  allgemeinen  Bedeckungen  bis  auf  die 
Schädelknochen  durchdrang,  letztere  aber  nicht  verletzte. 
Sprünge  oder  Risse  In  dem  Schädel  konnten  nicht  bemerkt 
werden,  deren  Wahrnehmung  indessen  durch  die  Anschwel-^ 
lung  der  allgemeinen  Bedeckungen  sehr  erschwert  ist. 

3}  Eine  weitere  Wunde  befindet  sich  am  linken  Backen,  einen 
halben  Zoll  unter  der  Mitte  des  untern  Orbitalrandes,  sieht 
sich  dann  nach  rechts  gegen  die  Nase,  an  welcher  die 
weichen  Thefle  snm  grOssten  Theil  entfernt  sind,  nnd  a!b« 
wärts,  und  geht  so  weit  herunter,  so  weit  die  Nase  reicht. 
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Durch  diese  W  unde  würden  die  weichen  Theile  von  der 
linken  Naaeniiälfto  und  diesem  Backen  als  dreieidug^ 
fw  naeh  aaBMi  snrllakgek^gt 

Diese  Yerwundang  darclidnuig  nieht  nor  die  weldieii 
Gebilde  bis  auf  das  Antrum  Higmori,  sondern  von  letz- 
terem wurde  selbst  noch  der  Processus  uasalis  mit  dem 
Nasenbein  in  der  Art  eingedrückt,  daaa  ein  kleiner  Finger 
in  die  MOUe  gebraefal  werden  koontew 

Ein  flknlleher  Eindruck  in  den  Gesiehteknodien  Mbdeft 
sich  am  Processus  temporalis,  von  welchem  sich  eine  Fissur 
in  die  Orkita  erstreckt.  Hinter  dieser  Verwundung  und 
iU»er  dem  areua  lygomaticun  In  der  nämlichen  Richtung 
der  eben  benidirielietten  Yerletiong  von  rechts  naflk  lüikn 
liellndet  alcli  eine  Sdinittwnnd»  Ton  1/4  Zoll  Länge,  die 
aber  nur  die  allgemeine  Bedeckungen  durchdrang. 

4}  An  der  ersten  Phalange  des  kleinen  Fingers  linker 
Hand  ist  dne  Art  Schnittwunde  von  V/%  Zoll  Länge,  von 
leclito  nnd  vomen  sadi  links  and  Unteil  gehend.  . 

Diese  Wunde  durchdrang  nicht  nur  die  weichen  Gebilde, 
sondern  trennte  auch  die  Knochen  dieser  Phalanx  am  un- 
tersten Theile  vollständig,  so  dass  auf  der  innern  Seite 
der  Hand  der  obere  Knochenthdl  ML  da  lag. 

Writere  Yerietsungen  oder  Abweichungen  vom  Normal* 

zustande  wurden  nicht  wahrgenommen. 

«< 

Aerztliches  Gutachten  Uber  die  Inspection. 

.  Die  so  eben  stattgehabte  Inspection  beieifibnet  die  Qe- 
sammtvOTietEungen  als  hOcbst  lebensgefUurllcb ,  nnd  es  ist 

wenig  Wahrscheinlichkeit  vorhanden,  dass  das  Leben  des 
%    Verwundeten  erhalten  wird. 

Insbesondere  gebärt  die  unter  Nr*  1  beschriebene  Wunde 
im  den  In  hohem  Grade  tädlichenYerletsungen,  indem  nicht 
nur  die  harten  und  weichen  Bedeckungen  des  Gehirns  in 
grossem  Umfange  verletzt  wurden,  sondern  die  Verletzung 
selbst  eine  Commotio  cerebri  im  Gefolge  hatte,  welche 
durch  die  Heftigkeit  der  Gewaltanwendung  bei  der  Ver- 
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letzung^,  (denn  nur  durch  eine  heftige  Gewalt  war  eine  Bolche 
Zerstörung  mOgUehJ  und  die  Art  des  Instruments  nothwen«  ^ 
dig  erfolgen  miusste,  und  aueli  in  liolieBi  .Grade  ifW*- 
toiden  isl« 

In  diese  Categorle  von  Yerletningen  gi^OrC  die  Ver- 
wundung Nr.  1  unter  allen  Umständen,  wenn  wir  aucii 
Bidit  in  £rw&giuig  ziehen,  dass  noch  weitere  der  Lupeo-  " 
tlim.  nicht  «ttgfingliche  FisiMuen  und  ßxtmviMile  Turiundett 
mtjik  mögen.  ' 

Die  Wunde  Nr.  2  ist  keine  tödtliche  Verletzung. 

Die  sub  Nr.  3  beschriebene  Verletzung  gehört  ebenfalls  za 
den  Mtosgeföhrlicheo,  und  wäre  im  Stande,  lltar  aieh  alleSn 
lOdtllche  Folgen  sn  begrttnden,  fndett  dnrek  de  aaMer  lie- 
deotenden  Weichgebilde-  und  Knochenverletzungen  Himer- 
schiitterung  nicht  nur  möglich,  aondmi  sogar  wahracliefin- 
Mch  wird. 

Die  Veiletnuig  Nr«  4  ist  nicht  geföhrlieh. 

Ans  dem  ap  eben  Angefahrtm  moaa  dea  Xrslllche  Gat- 

achten  dahin  abgegeben  werden,  dass  die  Verletzungen  im 
Allgemeinen  in  einer  Zusammenwirkung  gedacht,  als  in 
hohem  Grade  tOdtUch  angenommen  werden  müssen. 

D»  Erfand  ao  wie  das  tatliche  Gutachten  heur- 
banden 

die  Garlohtaänte. 

S  e  c  t  i  o  n. 

Nachdem  der  Verwundete  um  1  Uhr  gestorben  war,  wurde 
4ühr  NaehmlUagB  aar  Sectfon  eiaf  die  Torg^adaMRcAe  ge- 
•eislfolbe  WeAse  geschritten* 

Nachdem  der  Leichnam  vollends  entkleidet  war,  wurde 
'er  auf  einen  Tisch  gelegt,  und  die  Seotion  mit  Oeffhung 
der  Schäd^höhle  begonnen* 

IMe  aUgemeinen  Schftdelbedeelningen  wiffdeat  dorch  ainm 
Kreazschttitt  gethellt  und  zurUck  präparirt. 

Zwischen  diesen  allgemeinen  Bedeckungen  und  den  Schä- 
dalknodien,  von  der  im  Inspectionsprotokoll  bezeichneter 
Verwundung  Nr  1  ab-  and  rttekwMa  heindet  «Ich  ein 
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Blutextravasat  von  ungefähr  3  Unzen  geronnenem  Blute; 
ein  solches  befindel  aich  ebenfalls  über  dem  reeiUen  SckU^ 
ÜMibeiii  jedodi  von  geringerer  QuanOtfit  Blitf,  aaek  über 
4m  Unkni  Od  temponm  sind  nicht  unbedeotade  Blnl* 
imerlaufungen. 

Nach  abgenommenen  Schädelbedeckungen  zeigten  slcli 
f<>lgende  Schädel verietmngen : 

1>  Am  himem  und  ontarn  XJieiia  der  beiden  Sei« 
lesvandbHne,  berdts  da,  wn  sich  Aene  mit  dem  Os 
occlpitis  verbinden  und  die  Pfeilnath  in  die  Lamdanath 
übergeht,  befindet  sich  eine  Schädelö£fnung  von  unregel- 
lafiaaig  dvflBcklgter  Genialt,  deii|ui  Baain  von  linkn  naeb 
veebtn  in  geringer  nach  vorvOrtn  auabengonder  Carvatnr 
Bich  sieht,  and  sieb  bis  Ober  einen  Tbed  des  linken  and 
rechten  Seitenwandbeins  erstreckt,  und  3  Zoll  lang  ist. 
Die  beiden  kleinern  Schenkel  des  Dreiecks  ziehen  sich  rück- 
md  abwäria  und  verbinden  nieh  an  derSntara  iarabdoidea,. 
der  nebte  dtaaer  Sebenkd  ist  1^7«  Zoll,  der  linke  aber  % 
Zoll  hmg.  Die  Entfernung  der  BasL^  bis  zu  der  Spitze 
des  Dreiecks  beträgt  1%  Zoll. 

2)  Von  dem  reeiUan  Winkel  dieses  so  eben  beschriebenen 
Dmiacka,  weleher  sieb  Im.  reebten  Seltenwandbein  befindeti 
gebt  eine  Finanr  ttber  das  ganse  reebt^r  Seüenwandbein, 
das  rechte  Schläfenbein  einen  Zoll  über  dem  Meatus  ex- 
temus  dieser  Seite ,  zieht  sich  dann  vorwärts  bis  zum 
Stirnbein',  und  abwärts,  nachdem  sie  auf  ihrem  Verlauf 
den  Areas  aygomaHens  etnen  Zoll  Uber  dem  änsaem  Ga- 
hOrgang  ebenfalls  darebbfoeben  hatte,  und  drang  bis  In 
den  Körper  des  Keilbeins.  Auch  sprengte  sie  auf  der 
innern  Schädelfläche  in  der  ^ähe  der  pars  petrosa  ein 
kleines  iKnoefaenstUek  los«  - 

Madidem  die  Schlddknoehen  mit  aller  Yorafebt  dnrßh- 
sägt,  und  der  obere  Theil  desselben  abgenommen  war,  er*^ 
gab  sich,  dnss  die  Verletzungen  auch  auf  der  innern  Seite 
dem  so  eben  Beschriebenen  auf  der  äussern  entsprechen, 
die  Innect  Sobftdaliäcbe  ein  gesundes  Ananeben  bat*  und 
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an  der  Basis  des  Dmecks  noch  ein  kleines  1  Zoll  langes 
iind       Zoll  breites  Knochenstück  hängt 

Die  liarte  Himhaat  iat  Ton  Rand  dar  Yorwaiidinig-  dM 
SehSdehi  dber  Didil  to  ftr  seUNl  tinb  43ialallörtsflli  an- 
fangend nach  dem  Verlanf  der  Fiasinr  Ober  die  rechte  He- 
misphärie  des  Hirns  4  %  Zoll  lang  getrennt,  und  unter  dem 
Hinterhauptsbein  links  und  rechts  einen  Zoll  vom  Siehel« 
ibrtsati  beinden  Bich  diei  kleine  Rinae  dar  dm  nater. 
Dan  tthrige  Anaaehen  der  dnra  nuUer  Ist  geamd ,  afemlieh 
stark  mit  Blut  tingirt,  ihre  Gefässe  sind  mässig  gefüllt. 

Zwischen  der  dura  mater  und  der  arachnoidea  (»efindei 
sich  Uber  der  ganzen  rechten  HemispJiärie  des  Hirns  ein 
nicht  unbedeutendes  RJotextrarasat,  besonders  aber  aaf  dm 
Jiintem  Theilen  derselboi. 

Ein  solches  Extravasat  ist  ebenfalls  auf  der  vordem 
Hälfte  der  linken  Hemisphärie.  An  den  eben  bezeichneten 
Steilen  befindet  sieh  aoeh  ivisehen  der  wadbnoidea  and 
pk  inaier  ein  Bloteztrayasat  An  den  HlMn  selbst  ist^ 
aber  keine  weitere  Anomalie  zu  bemerken.  Der  Praeessna 
falciformis  imd  die  Gefässe  der  pia  mater  sind  blutleer. 

Bei  Durchschneid  ung  der  Hirnsubstanz  aeigten  sich  keine 
rotha  Pünktchen,  kdngegen  bemerkte  man  das  ExtnmMt 
bis  tief  in  die  Wendmigen  desselben  elngedrangen  oMl  die 
Hümsubstanz  sowohl  cortical  als  mednlar  Substanz  breiigt 
weich.  Die  beiden  Seitenventrikeln  sind  regelmässig  ge- 
bildet,  und  enthalten  etwas  blutiges  Serum,  was  linker 
Seits  einen  halben  LöffelToll  betragen  mag. 

DieGeiftssnetieanf  beiden  Seiten  ated  Untlecr.  IMe  drille 
Hirnhöhle  hat  durchaus  gesunde  Beschaffenheit,  ebenso  die 
Basis  cerebri,  letztere  ist  vom  Blute  etwas  geröthet. 

Auf  der  Basis  Granü  befindet  sich  kein  Extravasat 

Das  Tentorinm  eerebelli  so  wie  die  (HnrflüBhe  den  kleinen 
CMiims  hat  gesundes  Aussehen. 

Die  Substanz  des  kleinen  Gehirns  und  vierte  Himhdhle 
haben  normale  Beschaffenheit  und  die  Gefösse  sind  auch 
klar  blatleer.  Auch  hier  befindet  sich  kein  KxlrafBaat 
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Die  Fissur,  welche  oben  beschrieben  wurde,  ist  auch  innen 
aof  der  Baato  tmoä  bis  auf .  den  KihTfW  den  Eeiibeina 
mmMmr,  nonM  ind«t  nici  auf  dienor  nidbto  noMwidrigefc 
Man  sdiriH  bieranf  zu  derUnlerBnchung  derVerwimdung 
am  linken  Backen.  Man  fand  ausser  der  im  Inspections- 
protokoll  beschriebenen  Verletzung  der  WeichgeJiUde  ein* 
geaablagen :  das  Ünke  Naacnbein,  dann  den  Flnoeeaann  na- 
•  «alin  von  Oberkiefer  and  eine  fiannr  ▼<«  dieser  OeAinnf 
nach  dem  untern  Rand  der  linken  Augenhöhle,  welche  in 
der  Mitte  derselben  einmündet  und  sich  in  die  OHbita  selbst 
eralreckt,  vonelbnt  ein  Theii  dar  i^pkmen  fjinwilen  «er* 
ntOrt  isL 

Ananerdem  Ist  am  Rand  der  ontmi  (MMn  <fa  Knocie»* 

stück  halb  Nagel  gross  eingedrückt. 
Die  Gebilde  des  Halses  haben  normale  Beaebaffenbeit. 

£rdfi]iiui^  der  Brusthöhle. 

Nach  Eröffnung  der  Brusthöhle  zeigten  sich  die  Bnist« 
eingeweide  in  normaler  Lage,  die  rechte  Lunge  hatte  ein 
Yollkommen  gesundes  Aussehen  und  durchaus  solche  Be- 
Bchaffenheit  Die  linke  Lunge  M  mehr  nach  rttokwSrtn 
gedrängt  and  ganz  mit  dam  HmibeaM  nvwnebaen,  nie 
ist  durchaus  tuberculös. 

Beide  Lungen  enthalten  wenig  Blut 

In  der  Iteken  Bmathiüüe  befiuid  nick  ein  Bdmpjfm 
Untigen  Serom. 

Der  Herzbeutd  Ist  genond,  und  In  ikm  die  gvwÜnUela 
Menge  Flüssigkeit  enthalten. 

Das  Herz  ist  ungewöhnlich  fett,  im  Uebrigen  gesundi 
Iwida  Tentrikaln  und  Okrm  aber  nind  bindeer. 

^ .  KriUBianf  der  UnterlelbaJiAhle 

Die  Bauchdecken  sind  ungewöhnlich  fett,  eben  so  das 
Nets*  Leber  und  Gallenblase  haben  gesunden  Auaaeken 
nnd  Mdcfce  BenekaiBnkait,  der  Magin  kal  gMonden  Ann- 
nchoi  nnd  int  nor  aluran  .von  Luft  aufgetriaben. 
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Die  Milz  ist  gfötm  fkfr  gesund. 
Dfe  Mmi  €NMi#  suid  rBgeJmäsaig;,  andi  die  Farbe 
4m  dttmieD  CfedSmie  isl  «o,  nir  sind  ietsfere  naeh  deü 

igrOsBten  Theile  ihres  Yerlanfe  zusammeBgezogen. 

£f  hat  kleine  aber  gesunde  Nieren. 
'   Die  Harablase  ist  zugammengezogen,  leer. 

Es  wurde  scMieBaMb  der  gehrocimeSiioeiwii  des  kklm 
Fingers  Itnher  fikuid  laierbiiek  md  daM  geflmdiNi ,  dass 
ausser  den  im  Inspectionsprotokoll  angegebenen  Verletzungen 
der  weichen  Gebilde  die  erste  Phalange  des  kleinen  Fingers 
imiiüttellMr  ttber  dem  Cteleake  nM  dem  MitteikuidlniMlMB 
gebrodien  ist. 

Die  VefiMDdimig  wird  doNli  nailiatiiwnde  üulw— ialften 

beurkundet. 

Gerichtsärztliches  Gutachten. 

Es  soll  ttber  den  im  InspeetioBS-  und  Seetionsprotokoll 
vom  12.  Mfirz  angegebenen  Erfund  an  dem  Leichnam  des 
unter  demselben  dato  geiödteten  ZUchtlings  in  Gotteszell 
ein  Gutachten  abgegeben  werden,  zu.  welchem  Behufe  vorher 
lölgende Fragen  sa  beantworlen  «e^  durften: 

A  An  was  starb  diiMr  ZMdliir« 

B.  Konnten  die  Folgen  der  Verletzungen  durch  die  Kunst 
nicht  abgewendet  werden? 

Um  die  erste  Frage  za  beantworten,  mOBseii  wir  auf  das 
Inspections-  und  Seetlonsprotokol]  recurrirsn,  and  indUi 
Irfer  einen  LeMinam,  der  gerade  niehl  gesund  Ist,  indem 
seine  linke  Lun»;e  ganz  tuberculös  und  zusammen  gedrückt 
ist,,  und  im  linken  cavum  der  Brusthöhle  ein  Schoppen 
serfee  FiOssigkeil  sieb  befand,  welche  lUel  ihm  aUenUngs 
Athmongsbesehwerde  verursachen  mussten.  Bei  der  scbOnen 
und  gesunden  rechten  Lunge  hätte  er  aber  offenbar  wegen 
diesem  Lebel  noch  längere  Zeit  leben  können ,  besonders 
bei  zweckmässiger  Lebensweise;  und  Krankheit  kann  Jiier 
flkirt  als  TodeswsaiiAe  angenommen  wevin»  Ausmirdim 
war  der  Letefaiam  gesflad,  dendleli  bimleer.  Hingegen 
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fand  man  vier  Verletzungen,  jede  zwar  complicirt,  aber 
doch  als  ein  für  sich  bestehendes  Ganze  betrachtet. 
Bei  der  Beantwortung  der  Frage 

A.  können  jedoch  nur  die  Verletzungen  Nr.  1  und  3 
in  En^ägung  gezogen  werden,  2  und  4  sind  leichte  Ver- 
wundungen, die  keine  Tüdtlichkeit  begründen  können  und 
offenbar  auch  an  dem  erfolgten  Tode  keinen  Antheil  hatten. 
Hingegen  übte  den  wesentlichsten  Einduss  auf  das  Ergeb- 
niss  der  Verletzungen  die  Wunde  Nr.  1  aus. 

I.  Wir  finden  hier: 

a.  Wunden  der  weichen  Schädelgebilde, 

b.  Wunden  des  Schädels  und 

c.  Wunden  der  Hirnhäute,  welche  Verletzungen 

1)  comotio  cerebri  und 

2)  Druck  des  Gehirns  durch  Extravasat  zur  Folge 
hatten. 

Wir  wollen  nun  diese  Verletzungen  und  ihre  Folgen  ein- 
zeln näher  erwägen  und  möglichst  genau  den  EinQuss  be- 
stimmen, den  sie  auf  den  erfolgten  Tod  ausi'ibten. 

a.  Die  Verletzungen  der  weichen  Schädelgebilde  und  be- 
sonders der  Kopfschwarte  mit  dem  unter  ihr  befindlichen 
Extravasat  für  sich  allein  genommen,  können  keine  tödt- 
iichen  Folgen  begründen ; 

6.  eben  so  wird  die  Verletzung  der  galea  aponevrotica 
meistens  zwar  heftige  Zufälle  erregen,  bei  passender  Be- 
handlung aber  keine  tödtlichen  Folgen  haben. 

II.  Am  Schädel  selbst  findet 

1)  eine  Fractur, 

2)  eine  Fissur  statt. 

So  bedeutend  diese  Verletzungen  sind ,  und  durch  ei'stere 
namentlich  9  Knochenstiicke  losgetrennt  wurden,  welche 
eine  bedeutende  Schädelöffnung  bewirkte,  und  letztere  sich 
über  die  linke  Hälfte  des  Schädels  zieht,  und  bis  in  den 
Körper  des  Keilbeins  dringt,  und  auf  der  Innern  Seite  einen 
Knochensplitter  abgelöst  hat,  so  könnte  diese  Knochen ver- 

r 
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kltimg  filr  Bieii  betiachlei,  doch  nicht  gefthriichcr  nip 

1}  wom  nickt  lifo  AiisdiBiaiiuiig  te  Y^rktamg  vad  &k 

eigentliche  theilweise  Zerstörung  aaf  eine  grosse  Gewalt 
der  Verletzung  schliessen  Hesse,  die  auf  die  zarten  un- 
ter dem  Schädel  liegenden  Gebilde  grosse  Folgen  Jiaben 
milsae,  und 

2)  wenn  durch  diese  SchidelverietEungen  nickt  bedenlend 

nachtheilige  Folgen  auf  das  Hirn  und  seine  Häute  bewirkt 
worden  wären,  indem  äusseren  schädlichen  £infltt8sen  und 
Rdtsongen  Thor  nnd  Thor  geöffnet  und  erseogt  worden« 

Diese  KnodienverlefaEangen  sind  dato  niclit  an  nnd  filr 
nidb  geHMicli  ond  werden  es  nor  in  ihren  alier  unver- 
meidlichen Folgen  und  Einwirkungen  auf  das  Hirn,  seine 
Häute  und  Gefässe. 

Dies  Bind  die  äassern  Schldelverletzangen;  die  SectioB' 
OBd  tldlweise  andi  Boch  der  lebende  Zustand  leigle  aber, 
noch  mehrere  innerliche  Kopfverletzungen. 

1)  Reissung  der  harten  Hirnhaut« 

%)  Extravasat. 

8)  Himerscklltterong- 

1)  Reissang  der  karten  Himkaut  ist  an  und  filr  Sick 

nicht  in  hohem  Grade  lebensgefährlich,  sie  wird  es  aber 
durch  die  damit  oft^  verbundene  Reissung  der  Gefaaae,  das 
cmoguida  Extravasat  UBd  die  folgende^  EntBOndung« 

ÜB  BBScreui  gegebcMB  Falle  übte  sie  aa  uad  filr  sieib 
wenig  Einfluss  auf  den  erfolgten  Tod  aus,  sondern  nur 
durch  das 

2)  Extravasat. 

Dieses  entstand  hier  durch  Reissung  und  LostreBnung 
der  karten  Himkaut  von  Sckidel  und  durek  die  damü 

verbundene  Reissung  von  Gefässen,  erzeugt  durch  die  Ge- 
walt einer  heftigen  Erschütterung. 

Die  BlutergiessuBgen  befinden  sick  tkeüweiBe  unter  &m 
Sckädel,  tkeiiwaise  xwisckctt  den  HirnkSuten,  tnd  erstrecken 
Sick  in  grossem  UmCange  bia  tief  in  die  HimwindnBgeB 
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hiiieiii,  und  wareM  in  Gauen  Bidit  miwhntMMl,  «ie  minilai 
daher  Dmk  hemwMiigm. 

Henke  sagt:  geringere  Ergiesnangen  erzeugen  Schwäche, 
Betäubung ,  Störung  der  Sinne  etc. ,  grössere  aber  be- 
wirken apopkctiache  ZnflUle  iind  haben  leidit  lödüiche 
Folgen,  " 

Zm  der  ktiten  Gategorie  ninw  uner  Fall  gaMrea,  daher 

höchst  lebensgefährlich  se^n. 

Das  Extravasat  kann  jedoch  als  höchstens  mitwirkend^ 
aber  niebt  als  erste  einiiga  und  nidiate  Todeaiimaiehe  an* 
genommen  werden« 

8}  HimersehQtterong.  Dien  sind  die  geföhrlichsten  Wir- 
kungen der  Kopfverletzungen  und  in  höheren  Graden,  wo 
wo  aieh  der  Zustand  als  Lähmung  und  Aeitzlosigkeiti 
IVennong  aeiaer  organisehen  YeribindnngeB,  Zentlhraag^ 
mOdila  ich  sagen,  darslallt,  folgt  gewtfbilicb  der  Tod^  In- 
dem die  zum  Leben  nothwendigen  Functionen  dieses  Or* 
gans  aufgehoben  werden. 

Mezger  sagt:  wenn  Hiebwunden  auf  den  Kopf  tief  ein- 
dringe, oder  das  fastrament  stampf  ist  und  sie  sngkieh 
eine  Ilir nerschntterun  g  verarsaeheii^  od«*  Mrltehdldie  Bkl- 
gef&sse  mit  verletzt  werden,  so  werden  sie  in  höherem 
Grade,  ja  oft  auf  der  Stelle  tödtlich. 

Hier  in  nnserm  Falle  wurde  mit  einem  stampfen  Instm- 
menft  Hfraersebiltteraag  nnd  Reissang  der  Qefitase  bewiriiti 
denen  bald  der  Tod  unaufhaltsam  folgte,  es  kommt  dahor 
der  letzte  Theil  jenes  Ausspruchs  hier  in  Anwendung. 

Dass  die  HImerschtttterung  aber  vorhanden  und  in  Jioiiem 
Grade  ▼orimadwi  waf,  beweist: 

II*  die  VerleCsaag  mit  eiaom  stampftn  lastmmeat, 

b.  die  heftige  Gewalt,  mit  der  die  Verletzung  erzeugt 
wurde. 

Sokha  Zersifiraagfla,  wie  Uer  aagegebea  siad,  kamt 
aar  «lao  grosse  Gowalt  bewMna» 

C.  das  Befinden  des  Verletzten  noch  vor  dem  Tode,  wel- 
ches auf  Lähmung  und  Reitalosigkeit  im  Hirn  hinweist. 
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rtüd»  dar  breiige  ZaBtand  der  Uirnsiibatanz  seÜMit, 

e.  endlieh  dttrfite  das  £xtrayant  itii  hmammg  ifer  Q»f^ 
.''•itin Mm  okm  BmdmnYmnämmmg  anf  diese  so  mUfis- 

•^0  Ben  erla oben;  denn  Mezger  sagt:  selbst  die  Bluter- 
')if"  '  ^esBung  ist  eine  Folge  der  £rscliütterung.  r 
Die  Reisaung  der  Qefasse  aber. beweist  das  £x(ravaaat* 
loJInrek  dieae  Hiraenddlttenuig  «nd  das  mit  ibr  Terimii- 
dene  Extravasat  worden  die  zaai  Lebea'siittitt>Bhrtirten  Ye»4 
richtungen  des  Hirns  gehemmt,  dass  Leben  konnte  daher 
Bicfat  fortbestehen  und  diese  Yerietuuigeii  müssen  daher  /. 
1).  als  tfldtlieh,  und  svar,  i 
yVji  ab  dief  iitttet»  Todes^^  imd 
i  3^  als  unbedingt  tödtlich   angenommen  werden,  weil 
ihre  Folgen  durch  die  Kunst  nicht  ui  heben  waren« 
.  IL  Yo^ndiiiigSili&'^3»^ 

-  Die  ¥erleCEimg  der  iv«i<dben  GeUlda  der  Jinkeii  Wangoi 
die  Zentllrasg^  des  Proeessus  nasalis  und  der  Eindmek 

des  Nasenbeins  dieser  Seite  sind  schwere,  aber  keine  le- 
bensgefahrliche Yerletsungen* 

'  Der  fiindraelL  hingegen  wlnr  dem  Imhm  Subsrhitakaiid, 
TiB  dem  «ds  «idi  .ein  Bis»  in  die  oHiitB  ndfiat  srstreeiil^ 

den  arcus  zygomaticfls  brach,  und  die  untere  papierene 
Lamelle  in  der  orbita  theilweise  zerstörte,  sind  an  und 
Ittr  sich  lebensgefährliche  Verletzungen,  sie  können  aber 
■Ml  dadBffdii^4«däie]f  werden,  indem  diese  lMüio%ni 
A«'^  iMftr^iMtoMBtimipftnf  liMrtwimest  und  mit  sehr  heiliger 
Gewalt  bewiHttVerden  konnten,  und  dadurch  eine  comniotio 
oerebri  unvermeidlich  ist.  :  >>rri,ii  ' 

Ob  und  in  wiefern  diese  Yerietiongni  an  dam  erfslgtaa 
Tode  TM  fcatlss,  kasn  M  dem  ZümnnmBlnMM  so  Tialer 
Yerletznngen  nicht  genau  bestimmt  werden ;  diese  sind  dber 
oflFenbar  nicht  die  nächsten  Todesursachen,  haben  aber  sehr 
wahrscheiniieh  en^4tol  Bchneli  erfulgten  Tods  sutgewirkt. 

B.  Die  Folgen  dieserv^lfarklumgeii'  wann  aber  aosii  durch 
d4o  Kimsthfitfb  nMit  so  iebeo;;  dnn  einsrsctti  boviriden 
sie  onheiibave  Zerstörungoi,  anderefMÜs  erfolgte  der  Tod 
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9ü  «chneli,  und  die.  Kunst  war  niclit  im  S<mb)  in  diescc 
Zeil  die  Folgen  dieaer  fUrciaerüeliaa  Veclfüuog  rad  Zers 
atOning  zu  hebend  andereraeitB  war  ein  an  lieftiger  mal-, 
andrang  vorhanden,  und  das  ergossene  Blut  hätte  hinläng- 
lich au&fliessen  können,  was  begünstigend  auf  die  Rettung 
des  Lebens  hätte  einwirken  sollen,  und  dock  nk|il  iai  fitafiia, 
ififorf  den  bald  eintretenden  Tod  abinbalten» 

Nach  diesen  Betrachtungen  der  Verwundungen  des  ge^ 
tödteten  ZUchtlings^  Eierstock  in  Gotteszeii  mnss  das  ge- 
richtaäntliche  Gutachten  dahin  ab^fegeben  war^Ni«  >    '  ^»^ 
daas  die  Yerwundiing  In  einen  ZHaamiaanhange  Ja 
der  Gesammtwlrkimg  gedacht,  unb^dinft  tOdlltch 
,..  ist,  indem  im  Gehirn  durch  sie  solche  Verletzungen 
statt  hatten,  dass   seine  zum  Leben  unentbehrliche 
_  Verrichtungen  gänaUah  aufgehoben  worden^  miah^ 
Folge  der  Yerwondong  der  Konsthllfii  tranig  angMig  > 
'  *   lieh  and  nicht  zm  heben  möglich  war. 
Welches  Gutachten  hiemit  bcurkundiet.  wird.       tu      .  .i 
Gmünd,  den  14.  März  1838.  V^;.. 

(Folgen  die  VtmmDkaaj^y  »  Mf 
Unter  dem  2.  April  1638  aeigt  die  Zndithausvvwaltong 
an,  der  Criminalsonat  des  k.  Gerichtshofes  hätte  ihr  auf- 
gegeben ,  den  Gcrichtsarzt  mit  Beobachtung  des  Inkulpaten 
m  Beziehung  auf  atine  2)un^i|ungafi&higkfyt  und  Auastein 
lumg  eines  Gutachtens  hiarllber  au  beauftragen,  vdehem 
Auftrage  durch  i^^Ajtehendes  Judicinm  üiedlcuai  entaffiM 
eben  wurde.  ^  rj  t        .  j 

Judicium  medicuni  über  die  Zurechnungsfctliigkcit 

^  .ir.ii^  «des  Malbias  Stettiier  in  Gottes%elU 

•   .  ....      r>  . 
ibA?^i)  ■  ,,,,^!  Anamneis,  -   v-  -^i^üx 

vMathlaa  Steltner,  geb.  von  Uhn,  ig'/.  Mr  alt,  pn»^ 
te&tantischer  Religion,  ist  der  Sohn  des  reichsstädtischen 
U^elders,  ,w4^|b|ier  ei4|ige. Bildung  beaaas,  auoh  auf  die 
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SnteklUig  seiner  Rinder  viel  ven^  endete,  und  auch  Mathias 
tiM  beiMN  BÜdung  geben  wollte,  weleher  dieser  aber 
aiebl  zsgftBig^  mur,  diter  toh  wtiutm  Vater  liart  gekal- 
Im  and  öfters  geschlagen  wurde,  aber  doeh  nlditB  lenite, 
und  dieser  Behandlung  wegen  sogar  einmal  aus  seinem 
'  dIerlioheD  Hause  entlief. 

Sja  mIii  Vater  Weia  traak,  viaUeidit  lile  oad  da  über 
Batet,  80  iMiat UfaOias,  er  aey  im  Raoaehe  erzengt,  waa 
er  als  Ursache  annimmt,  dass  er  nichts  gelernt  habe.  Auch 
habe  ihn  seine  Mutter  mehr  zum  Auslaufen  verwendet,  weil 
OB  im  Lernen  ateht  rodit  gehen  wollte. 
.  SefaM  £lleni  waren  kihrperlieb  imd  geiaiig  geaimd,  aar 
ftatta  aiia  Vater  alarke  Lauaea;  obea  ao  afaid  aeiaa  Wer  Oa- 
schwister  gesund ,  nur  eine  Schwester  hat  ein  rasches  Tem- 
perament; die  andern  sind  nach  seinem  Ausdruck  leidender, 
oder  kaaea  wkk  aielur  gefeülen. 

Er  beaoebta  erat  ia  aefanai  lOfea  Jak»  die  Sd^ale,  oad 
lernte  in  derselben  nur  bis  in  sein  IStes  Jahr  nicht  viel,  dock 
aber  schlecht  schreiben ,  etw  as  lesen  und  Rechnen. 

Im  Anfange  seines  14teA  Lebensjahres  kam  er  aJs  Bäcker 
in  die  Lekre  oad  erlerata  wfthrmd  3  Jahrea  aiit  Fleiaa  dia 
BMerai;  er  glanbt  aber,  «r  habe  aiekt  aeiaen  wahren  imd 
rechten  Beruf  gefunden ,  dieser  sey  auch  nicht  seine  Wahl 
gewesen.  £r  wurde  jedoch  schon  nach  2/^2  Jahre  frei  ge- 
'  aproekea,  weil  er  sich  ordentlich  gehalten  und  brav  gelernt 
kattib  Er  fnddMkto  kieraaf  V/^  Mff  ala  Biekergeaelle  ia  - 
Ulm,  worauf  er,  selnea  TViebea  fblgead,  als  Reitkaedit  Ia 
die  Dienste  des  Baron  v.  Welser  in  Lim  trat. 

Im  Jahre  1809  kam  er  unter  das  k.  baierische  Militär,  und 
«war  aof  aeia  aaadrikkilekea  Veriaagea  aar  Bflitirei,  obaehoii' 
Bum  damala  aar  nur  Infanterie  aushob.  Unter  dieaaai  MilitSr 
diente  er  6  Jahre  (bis  1815)  ohne  nach  M^ürtemberg  zurück- 
zukehren,  welchem  Königreiche  unterdessen  seine  Vaterstadt 
einverleibt  wurde.  £r  machte  mehrere FddiQge  mit,  aaamt- 
IM  aakaa  daä^iai  Jahre  180»  da  Rekrat  aaek  Oeatreldi. 
bl  Mure  1811  — 181)2  n-ar  er  im  russiscfcaa  Feldzuge ,  und 
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will  bis  in  die  Nähe  von  Moskau  gekommen  seyn.  In 
jdteaem  Füdwagb  erkieU  er  einen  Laniengtfäi  in  den  linken 
Menrehenkel,  hatte  viele  Strapazen,  NoAr  ondKMfe  m  er- 
dulden ,  kam  aber  doch  mit  seinem  Pferde  bis  über  die 
M^eichsel  zurUck,  ohne  sich  nur  seine  Füsse  zu  erfrieren« 
In  GMirlits  in  Saelisen  Man  er  denTypliofl,  and  delirirta 
wSfcrend  dessen  Dauer  so  heftig;,  dass  er  angebandenisarden 
mnaste.  Endlich  kam  er  aber  sehr  abgemagert  und  er- 
schöpft nach  ßaicrn  zurück,  konnte  aber  noch  lange  Zeit 
nicht  recht  essen  und  wurde  daher  sehr  schwach.^ 

Im  Jahr  1814  kam  er  mit  dem  baierisehen  Armeecorpn 
M€h  Hanaa,  and  maehte  dann  den  fransOsisdien  Feldzug 
mit.  In  Brienne  wurde  er  am  linken  Stirnhttgel  mit  einem 
Säbel  ver\^  undet,  von  welcher  Wunde  die  Narbe  noch  sicht- 
bar ist.  £r  kam  nach  Baiern  zurück ,  kam  aber  im  Jahr 
1815  bei  dem  swellen  Feldzag  wied^  nach  Frankreich.  In 
Orleans  bekam  er  das  Fieber. 

Nach  diesem  Feldziige  nahm  er  den  Abschied,  nachdem 
er  Uber  6  Jahre  mit  Ehre  und  Auszeichnung  gedient  hatte« 
Er  nahm  nun  bei  dem  damaligen  Präsidenten,  dem  Frei- 
herm  v.  Freiberg,  Dienste  als  Kutscher,  and  blieb  S/4 
Jahr  in  diesem  Dienst,  worauf  er  sich  dann  cmd  zwar  im 
Jahr  1821,  das  erstemal  verehJiqhte,  und  3'/.  Jahr 
zufrieden  und  glücklich  in  dieser  Ehe  lebte.  Seine  zweite 
miglfiekliche  Ehe  sohioss  er  im  Jahre  18^  nicht  aus  Liebe, 
smideni  aus  Kuppelei  alsKneoht  bei  einem  Lohnkutsdier, 
und  wurde  endlich  Spital  karrenmann. 

Seine  Kinderkrankheiten,  von  denen  er  richtig  befallen 
wurde,- Aberstand  er  gut,  litt  ausser  diesen  in  seinen  frtt- 
leren  Jahren  nur  noch  an  der  GÜederkrankheit,  dann  als 
Soldat  an  den  oben  bemerkten  Krankheiten  und  im  Jahr  1881 
endlich  an  heftiger  Halsentzündung.  In  dieser  letztern  Le- 
bensepochc  litt  er  öfters  an  Kopfschmerz,  Schnupfen  mit 
ScUaiosig^  and  Fieber«  Es  wurde  daher  auch  von  Zeil 
sn  Zeit  sein  GemQthszustand  verstimmt,  er  wurde  yerdriess- 
lieh  imd  müllisch ,  und  sprach  oft  wenig.   Auch  war  er 
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Uberhaupt  zornmlUhi'g,  schnell  aiifbraiiBcnd  und  rasch.  Er 
war  auch  sehr  von  Haemonrhoiden  geplagt,  aus  meiner  Nase 
Boss  oft  grttner  d&oker  $cJüflUn,  Nsondm  w«imi  «Mmmt 

Iii  fwliiar  sweiten  EIm  beraiisdite  «r  sehr  oft;  6o 
lange  er  noch  Mittel  hatte,  trank  er  in  besseren  Wirths- 
iiäuscm  BraunbieTf  apAter  iiuf  nocJb  Schnaps  und  WeiwbIfifSi 

In  beiden  £Jieii  vnmigt»  «r  mir  ein  Kiiid,  weldm  iniir 
der  Geburt  itarb. 

Es  erfolgte  nun  die  unglückliche  £mK>rdung  seines  WetbeAf 
Bein  Arrest  und  seine  Strafe. 

£r  voUte  sich  vor  diesem  tragischen  VorisU  und  im 
Arrest  OÜlm  sdbsl  «lAeiben,  was  iower  geMhiii«  so  vie 
CS  flau  sebleelit  ging,  indem  erm  wenig  Kraft  ond  keine 
Religion  hatte,  Unglück  und  IVIissgeschick  zu  ertragen;  so 
sprang  er  ins  Wasser,  wurde  aber  wieder  gerettet,  was 
wabncheinlidi  in  seiner  Absielil  lag«  wenn  er  sich  gleieb 
die  Hfliide  vor]ier  auf  den  Rücken  gebunden  katte.  Zudem 
sprang  e»  einmal  Im  Zorn,  das  zweitemal  im  Ranaak  Im 
Wasser,  um  sich  abzuklihlen. 

(S.  früheres  Untersuchungsprotokoll  Fr.  30.) 

Dabei  war  er  ein  galer  ^ekwimmefff  nml  kann  anak  mt 
dem  RQeken  aehwimroen. 

Im  Arrest  versdiluckle  er  SeknbnXgel  und  Kn5pfe  von 
seinen  KleiderUi  um  diesen  Zweck  zu  erreichen,  wiederholte 
dl«ae  Ymueke  andt  im  Zucktkaus,  aber  ernstlich  legte  er 
nie  Hand  an  sein  Leben,  ea  nakeint  im  Mesn  Mntk  lind 
Kraft  g^»klt  an  kab^. 

Sein  schlechter  Zustand  war  ihm  unerträglich,  der  Brannt- 
weingenuss  aber  hatte  ihn  so  geschwächt,  dass  er  zu  feig 
war,  aick  aus  Ernst  aal  kttraeaiem  Wege  das  Leben  M 
nehmen*  £r  woUte  Tielieiekt  andi  Mitlaiden  anregen» 

In  der  leUten  Hälfte  seines  Löbens  war  er  faul,  moekta 
nicht  arbeiten,  gewöhnt  an  ein  unstetes,  mUssiges,  mitunter 
lasterhaftes  Leben  wpUle  er  diese  Gewohnheiten  forteeUen« 

Balm  Müitär  war  er  naok  seiner  eigenen  £rUünmg  ^mh 
incsweiBe  dam  Saufen,  MOasIggang  nndHaran  ergeben«  ' 
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.  In       Irflhereit  ünteiTBttcliiitgKatrteii  meMiit  . 

Stettner  tlicils  als  mit  schwachen  und  ven^ irrten  Geistes- 
kräften begabt,  theils  als  ein  aufbrausender  IMensch,  der. 
Btch  nicht  selbst  zu  beherrBchea  und  die  Leidenscbaflt  des 
Zorns  nidbt  sa-  massigen  wasst»,  ilsr  dabei  aber  lOn&g  im 
Kopfe  geiitt«n  ftabe,  wahrend  derNaelit  öfter  angestanden 
86),  und  eigentlich  gewiithet  habe. 

Im  wachenden  Zustande  habe  er  oft  mit  aicli  selbst  ge-* 
sproelien,  bei  der  Unterballung  mit  andern  sey  er  von  einem 
Gegenstand  aaf  den  andern  ttbergcspriingcn)  dann  wieder, 
als  gehe  er  mit  dem  Monde,  er  sey  ein  Hitzkolderer,  Spin« 
ner,  habe  verwirrte  Blicke  und  schwaclie  Fassungsgabe  ge- 
habt; er  habe  von  Jagend  an  schwache  Geisteskräfte  ge^ 
.  habt ,  und  daher  niclits  gelernt,  und  wie  die  versdiiedeiieii 
Bezeiehnmigen  alle  hcissen,  die  in  !^  Zeugnissen  in 
den  Vorakten  niedergelegt  sind.  Alle  diese  Zeugnisse 
stimmen  indessen  darin  ttberein,  daas  Stettner  im  Kopfe 
nicht  richtig,  and  leicht  za  erzQmen  gewesen  sey,  wo  er 
dann  aafbraosend  warde,  was  besonders  im  Rausche  stati 
gehabt  habe,  in  welchem  Zustande  er  sich  gar  oft  befun- 
den habe. 

Nur  ein  Zeugniss  spricht  von  seinem  Gefühl  und  seiner 
ReUgiositlU. 

Oberamisarzt  Dr.  Gramm  gibt  Aber  die  Zareehnungsfkhig- 

kcit  des  Stettner  wegen  des  Alordes  seines  Weibes  das 
Gutachten : 

„dass  Stettner  zur  Zelt  der  Tödtnng  seiner  Ehefrau 
seines  Vemunftgebrauches  und  seiner  Freiheit  nur  Im  ge- 
ringsten Grade  michtig  gewesen  sey, 

1)  wegen  seines  angebornen  und  anererbten  cholerischen 
Temperaments,  das  sich  durch  die  Leidenschaften  Stolz, 
Hschmoth,  fihr-  «nd  HerrschBUcht  und  Neigung  zu  Zorn 
mid  R«he  aMseichnen*  Diese  dureh  sein  Temperament 
bedingten  Leidenschaften  habe  er  nm  so  weniger  bezßgeln 
können,  als  bei  ihm  das  egoistische  Prinzip  vorherrsche; 

IQ  wegen  seiner  Xnnksueht,  wodurch  seine  Physis  ver- 
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Mndert,  und  durch  diese  Veränderung  auch  sein  GemiUhs- 
zustand  uingestinimt  wurde; 

3)  wegen  der  erlittenen  Strapazen  im  russischen  Feld- 
zuge und  seinen  Kopfverletzungen,  die  bei  geringHigig  schei- 
nenden k^irperlichen  Verletzungen  doch  oft  auf  die  geistigen 
Functionen  sehr  nachtheilig  einwirken,  besonders  wenn 
durch  reitzende  Potenzen  Congestionen  nach  dem  Hirn  ver- 
anlasst werden.  Stettner  klagte  auch  immer  irber  Kopf- 
leiden, wenn  er  auch,  wie  im  Gefüngniss,  keine  geistigen 
(Jetränke  erhielt ; 

4)  weil  die  Tliat  im  Rausche  und  in  einem  transitori- 
schen  Anfall  von  höchster  Aufregung  durch  Streit  und  bei 
bereits  fast  ganz  verloren  gegangener  weiteren  Ueberlegung 
vollbracht  worden  sev ; 

5)  weil  Stettner  an  Melancholie  leide,  in  welchem  Zu- 
stande er  selbst  seines  liCbens  überdrüssig  gewesen  und 
Selbstentleibungsversuche  gemacht  habe ; 

6)  weil  Stettner  die  That  selbst  anzeigte,  und  sie  nicht 
zu  verbergen  suchte,  worin  Dr.  Gramm  einen  Beweis  für 
Gleichgültigkeit  gegen  die  Folgen  sieht ,  was  nach  Henke 
für  den  Zustand  von  Unfreiheit  spreche.'^ 

Die  Tübinger  niediz.  Facultät  wiederlegt  zuerst  die 
Gründe  des  Oberamtsarztes  Dr.  Gramm,  und  gibt  dann  ihr 
Judicium  mcdicum  dahin  ab, 

,,dass  Stettner  bei  Vollziehung  dieser  Handlung  des 
Vernunftgebrauches  und  der  Freiheit  nicht  gänzlich 
beraubt  gewesen  scy,  eine  Beschränkung  derselben  aber 
dennoch  statt  gefunden  hal)e,  und  zwar 

1)  weil  er  bei  einem  von  Natur  schwachen  Verstände 
durch  geringe  Aufreitzung,  durch  Streit  und  den  Genuas 
geistiger  Getränke  in  einen  Zustand  von  Aufregung  kam, 
in  welchem  er  nicht  mehr  Herr  über  sich  war,  was  durch 
viele  Zeugnisse  nachgewiesen  sey,  und  diese  Veranlassung 
sey  seinem  Weibesmord  vorangegangen; 

2)  weil  er  Anwandlungen  von  Trübsinn  hatte,  in  wel- 
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€km  er  wiederiiall  SMlMBtttord  vmnehle,  welche  efaiein 
lUir^eriM  krankeil  Zustande  sogeredmet  werden  mOMwäi. 

Sie  erkennt  aber  hierin  weniger  Beweiskraft,  indem  müg<- 
licherwcise  Müssiggant^,  ein  lasterhaftes  Leben,  verschul- 
detes oder  unverschuldetes  Unglück ,  Trübsinn  und  Selbst- 
mord ohne  Ajilhebang  der  Freiheit  herbeifilhren  lEdnnen; 

3)  weil  das  Benehmen  vor  nnd  naeh  der  That  nicht 
das  eines  gewöhnlichen  Verbrechers  war,  und  weil  er  durch 
freiwilligea  Bekcuntniss  sich,  gleichgültig  für  die  Folgen 
seigte. 

Sehliesslich  widerlegt  die  FaenltSt  die  Annahme  Dr. 
Gramms,  weil  bei  Stettner  bei  YerUbung  des  Mordes  jedes 
Bewusstse\n  der  That  und  jede  vernünftige  Ueberlegung  * 
nicht  verloren  gewesen  se^*^^ 

Wahrnehmungen  während  Stettners  Aufent- 
halte in  der  Strafanstalt  Gottesseil. 

Stettner  litt  nach  dem  Bericht  des  Zuchthausarztes  Dr. 
Frank  im  Krankenbau  an  Dispepsic  und  Störungen  im 
Darmkanal ,  von  welchen  Leiden  er  zweimal  befallen  und 
beikeit  wurde. 

Sehliesslich  bedauert  der  Zuchthausarst  Dr.  Firank,  dass 

er  bei  seinen  W  ahrnehmungen  im  Zuchthause  nichts  bemerkt 
habe,  was  Stettner  unzurechnungsfähig  machte,  und  glaubt, 
dieser  iiabe  das  letzte  Yerbreehen  in  Folge  falscher  Bichr' 
tnng  seines  £hrgeitzes  vollhraeht,  In  wdcher  er  lehiss- 
länglkhe  Geftngnissstrafe  als  das  hOdisle  Vebel  ansieht) 
er  behält  sich  aber  spater  ein  ausführliches  Gutachten  vor, 
wenn  seine  Beobachtungen  einmal  reif  seyen. 

In  dem  neuen  UntersudurngsprotokoU  ei^t  sieh  in  Be- 
siehung auf  SHttM»  Freiheil  und  ZureehnungsOhie^ 
folgendes : 

Fr.  6.  bemerkt  sein  Mltarrestant  Schiffer  ein  finsteres 
Gesicht  Ii  und  erhält  hierikber  die  Erklärung  von  Stettner, 
dass  er  nur  dann  so  sey,  wenn  er  in  seine  Sachen  hinefai- 
komme,  dann  sey  er  aim  sieh  dranssen  mid  wisse  Aieht 
mehr,  Mie  ihm  se/. 
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Fr.  38.  Sein  Mitgefangener  Strobei  hat  an  Stettner  niehta 
YOr  Aadern  AuageMtehiMtea  bemorkl;  wälMrend  der  Krhch« 
lungszeit  sasa  Stettner  sttti  te  einer  £die$  nein  Betragen 
war  ganz  ruhig  und  still. 

Mit  dieser  Angabe  stimmen  bereits  sämmtliche  zu  Pro- 
tokoll v^ommcne  MitgefiftDgenen  überein,  und  geben  ioa-* 
henondm  an,  daaa  er  ein  offdentUdiea  friedlIciMs  Bienekmen 
geaelgt  habe. 

Fr.  35  gibt  Stettner  die  Absicht  an,  hingerichtet  zu 
werden,  und  will  sein  Verbrechen  so  lauge  fortsetzen,  bia 
€8  zum  Seliaffot  leidie. 

Fr.  41  «nd  46  gibt  Stettner  aeibat  denGrund  m  ^eaer 
*  Abeicht  an,  er  glaubt,  als  Russlfinder  fweil  er  den  nissi- 
schen Feldzn^  mitgemacht  habe)  gehOre  er  nicht  ins  Zucht- 
baus, imd  wolle  lieber  sterben,  als  hier  im  Zuchthause 
aehlechte  Koat  und  iriele  Arbelt  haben,  dabei  nech  adiwei- 
gen  mOaaiNi;  er  wnaat»  ateh  aber  nkbi  andens  afi  heifen, 
alä  auf  die  geschehene  Art. 

Fr.  4^51—54,75—9%  beschreibt  Stetter  selbst  die  That 
ganz  genau,  imd  ao  mit  allen  Nebenumatänden,  dass  daraua 
Ifeberkgung.  und  volka  BewaaalaejB  wihrend  d«r  Thal 
aM  an  deüitlteh  anaaprld^ 

Fr.  48  wiederholt  er,  sein  einziger  Wunsch  sey,  hinge- 
richtet zu  werden. 

50  ceigt  er  aieh  abergünbiaek 

¥n  K  Meh  Y#Ilbrachtep  That  llbeiiel  ftn  efeift  i^igat, 
er  weiss  deaswegen  nicht  mehr  so  genau  die  Stellen  zu  be- 
zeichnen, wohin  die  Streiche  trafen.    Damit  stimmt  Hbercin 

Fr%  er  weiss  aiek  nicht  b»  zu  erinnern,  waa  er  ge- 
aprodiM  mi  gethan  hat,  er  M  durah  di»  That  an  aefar 
in  Aufregung  gekommen. 

Fr.  64  weint  und  jammert  Stettner  ttber  seine  Lnthat. 

Fr.  67  und  68  gibt  er  seine  wiederholten  Versuche  zu 
Seibatmord  an. 

Fr.  %d  und  96  will  er  aein  Mherea  RratokoU  nm- 
Btoaaen,  indem  er  aebi  Weib  nidrt  im  Rauaahe,  aoudeni 
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wM  iMmrkgt  und  aMehtttek  gefOdtet  Iktbe,  am  von  ihr 
los  Ett  Werden^  und  ridi  mü  «inem  jungen  MSddMn  tä' 

verhciratheii.  '  ' 

Um  dies  zu  beweisen ,  gibt,  er  seine  verscliied^n  ge^ 
habten  Plane  hiezn  an« 

Fr.  96  gibt  Stettnei*  weiter  an ,  man  habe  ihn  in  Ulm 
fnf  verrückt  gehalten,  um  ihm  eine  leichtere  Strafe  zu  ver* 
schaffen;  er  sej  voM  entrUstel  gewesen ,  weil  er  viel  ent- 
behren mUsste,  indem  man  ihm  alles  verkaufte;  verrUekt 
aber  seye  er  nie  gewesen.  Auch  habe  er  sein  Weib  ge- 
rade nicht  desswegen  todt  geschlagen,  um  gerichtet  zu 
werden  f  er  wollte  eben  das  genannte  Mädchen  zu  sieh 
nehmen,  bei  vereiteltem  Plane  aber  wollte  er  ins  Qeföng- 
iilss  und  gerichtet  werden. 

Fr.  97  wollte  er  als  alter  Soldat  sein  Leben  nicht  im 
Zuchthause  zubringen,  und  seinen  Kürper  abschinden  lassen, 
und  dies  vollends  lebenslänglich,  eine  ersehreckliehe  Strafe, 
lieber  wolle  er  sterben*  Zu  der  letzten  That  habe  er  schon 

im  Arrest  in  Lim  den  Entschluss  gefasst. 

Fr.  96.  £r  wollte  schon  im  Arrest  in  Ulm  ein  ähnüchen 
Verbrechen  begehen^  aber  die  Hoffnung  auf  die  Gnade 
des  Königs  hielt  ihn  ab,  auf  die  er  als  alter  Ruaalindar . 
hoffte. 

Fr.  100  und  101«  Im  Zuchthause  war  er  anfangs  nise- 
muthig,  beMbt,  lebenssatt,  auf  steh  selbst  bcndvinki,  bald 

aber  kam  wieder  der  Bntschluss  su  der  verübten  That.  Er 
wollte  sie  schon  damals  am  Hasenmänle  ausüben,  welche 
Versuche  zu  diesem  Behufe  er  wieder  sehr  umständlich 
besdiRibt» 

Fr.  109  zeigt  Stettner  grosse  Vorsicht  am  Samstag  und 
gibt  an,  am  Mmiag  habe  es  ihn  gedrängt,  die  That  aus- 
Sttttben  —  wohl  der  Zeil  nach,  was  er  später  selbst  be- 
Btttigle. 

Fr.  III.  SeiHllM  nndtSroll  gegen  ifen  &ciidiaflsleben 

war  auf  einen  so  hohen  Grad  gekommen,  dass  er  sich  zu 
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eiuer  sokheu  That  entschliessen  mus^te,  um  durcli  den 
Ted  Ton  dieBem  befreit  2u  werden. 

Fr.  160  gibt  ihn  Klingler,  wie 

Fr.  41  nnd  44  an. 

Dasselbe  Zeugniss  gibt  ihm  Unterarzt  Kocb  ' 
Fr.  159 :  ich  kann  nicht  anders  sagen,  als  dass  er  still 
und  ordentlich  war. 
Ebenso 

IV.  161,  169,  181  der  Mitgefangene  Henning  und  Blind. 

Gegen  Warner  äusserte  sich  Statiner 
Fr.  191  er  wäre  lieber  gerichtet  worden  als  diese  Strafe 
SU  erhalten. 

Fr.  203.  Ebenso  gibt  ihm  Schmid  dasselbe  gute  Prädicat, 
und  will  dieser  falsebe  Augen  an  ihm  bemerkt  haben. 

Fr.  214  sah  ihn  Grau  traurig. 

Fr.       gibt  ihm  Owegezer  gutes  Prädicat. 

Ebenso  Hogg 

Fr»  235,  bezeiehnet  ihn  iib&t  dabei  als  roh. 

Merkle 
Fr.  250, 

Hasenniäule 
Fr.  1260,  261, 

Straub 

Fr.  291 ,  292  fanden  sein  Betragen  geordnet  und  gut. 
•  .Denner  bezeichnet,  ihn 
Fr.  314  ebenso. 

Frw  812  nennt  er  ihn  aber  eiimi  Sehnde. 
Ar.  484  gibt  Ihm  HolkiiBlete  dasndbe  SMdicBt;  sagt 
jedoeb 

Fr.  454 :  er  zeigt  sich  als  ein  Mann,  der  nicht  recht  bei 
Sinnen  ist;  vidorspricht  sieh  aber  dann  Belbst,  indem  er 
nagt,  dtm  Stettner  gegaukelt  sey  nnd  gern  Im  Zadbthaune 
geblieben  wSre,  wenn  er  nur  Sehnap« 

Fr.  455  gehabt  hätte. 

Fr.  457  nennt  er  ihn  dann  wieder  toll  und  bösartig. 
Fr.  497.    Stettner  würde  die  ganie  IbnnehMt  ins 
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Uftgüdc  Bttfanoi,  and  düa  kilieii,  WOMI  M  in  orfMr 
Madit  Blüiide. 

Nach  der  That 

Fr.  527  stand  er  nach  der  Thai  ruhig  da,  ata  trocknete 
er  sieh  die  Stirn. 

Fr.  537  war  er  abgeblasät,  aber  ruhig  und  gelassen. 

Nach 

Fr.  589  sprach  er  cumt  hastig  und  laut. 
Nach 

fr.  541  war  er  Im  Wachiimmer  ruhig  und  heitor,  and 
glaubte ,  es  verde  jetzt  hinreiche ,  seine  Aliaicht  m  er- 
reichen, und  scherzt  Uber  seine  Hiniiclitung. 

Fr.  54S  gibt  an,  man  hätte  meinen  kdnne,  er  aey  ver- 
rückt,  weil  er  so  fralilocirte,  and  sich  anf  das  Sehaffoi 

freute,  nach  Anlegung  der  Fesseln  aber  wurde  er  ruliig. 
Nach 

^Fr.  559  bemerkte  Schiffer  am  Morgen  vor  seiner  Thal 
ein  trObea  Gesieht  an  Stettner. 
Fr.  551  gibt  dieser  an,  er  war  finstnr,  als  ob  «er  etwa 

sinirte.  ^ 
Nach 

Fr.  611  sprach  er  sich  schon  im  Arrest  in  Ulm  aus, 
dasB  er,  wenn  er  auf  leboislänglidi  ins  Zuchthaus  komme, 
dneii  todtsehlage,  denn  als  Soldat  Napoleons  wolle  er 

sich  nicht  lebenslänglich  im  Zuchthaus  cujonireu  lassen, 
dies  wäre  seinem  Character  zuwider. 
Fr.  614  machte  er  sich  dann  doch  wieder  befmcre 

llP!(ßnW.  •  -  ... 

.>oNadi-<  ■  ■  ;  •  '•'•■^  '-'^ 

Fr.  618  hatte  Stettner,  um  seinen  Leiden  ein  Ende  zu 

■mc^,  den  festen  Entschluss.gefasst,  einen  Mord  zu  bot-^ 

gehen,  die  Art  der  Ausfikhrnng  BolUen  dle-lJmB(5nde  be- 

Fr.  6^  Dies  niusste  geschehen,  um  seiucu  Leiden  eiu 
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£Mle  zu  maeh^  aber  er  kiUe  den  Muth  nicht  an  den  kcttl-^ 
tigen  Schiffer. ' 

IV.  629.  Stettner  ittUi  aieh  notfigedningen  jsu  dleBarThat, 
nW^  seinen  Leiden  eilt  Aide  KU  machen ,  veii  sein  frOiierer 
Plan  vereitelt  wurde. 

£r.  636,  67a  beschreibt  er  wieder  seine  That  sehr  um-' 
nUNOidh: 

Nach 

Fr.  663  kann  er  sich  seiner  Gedanken  noch  vor  voll- 
brachter That  nicht  mehr  so  genau  erinnern |  denn,  wenn 
man  auf  Leben  und  Tod  zuschlage,  komme  man  in  Rasch. 

ffr.  CSil  kann  er  sich  der  Antwort  nidit  mekr  erinnern. 

Fh  6M  irar  er  mk  scMier  That  fai  Aheratlon. 

Nach       ■         -    '  '-^^        ■  '  ■■ 

Fr.  697  wusste  SieUner  nicht ,  dass  Klingier  sweimai 
datiirar«, ' jmdissmit  siiimaL  wieder  totgiegaligeli  War  5  er 
glaidüli^  er  sey  nur  gekommen,  nm  Alt  d^imhöleii, 

dann  sey  er  gleich  fort. 

Fr.  700  hatte  er  eine  Freude,  dass  seine  leiden  einfinde 
nehmen,  und  er  aus  dem  Zuehlhause  erlöst  werde.  > 

iPk  'WH^ »rüMcirsieil  Stenns»  aidM^melfff  da»  ihni £ltag- 
1er  anf  die  Schulter  geklopft  hat,  ebenso  ■ 

Fr.  712  erinnort  er  sich  seines  Gespräches  nicht  mehr, 
sondern  hatte  Leid  und  Freude  beisammen.        ^    ^'^ ' 
.  Jiaeh  .i^.^,...., .  - ,  .,a',-f^  •^-i.j 

heftig  und  wie  edni\n»  gewesen  geym;     ^     ■  '  ^  '  '    •  * 

Fr.  732.  Er  war  immer  wankelmüthig  und  konnte  nie 
ruhigen  Gemüths  seyn. 

Fr.  741.  Woliespimien  wollte  ihm  nicht  hinanlnr, 
Stillschweigen,  im  Hemd  ins  Bett  gehen,  die  Hudelei,  dIO' 
Most,  all  das  machte  ihn  ärgerlich,  und  eS?  war  fast  nicht 
müglichy  es  auszahalten ;  aussprechefli  durfte  er  sich  niehti 
und  SO  hatte  er  Immer  Chram« 

¥r.  744  will  er  Sdbstentidbungsgedankra  gehabt  hohen. 

Fr.  VWL  Sete  EkseOM  mMk  äuA  die  Arbeit,  er 

« 
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kan  4inMr  iMt/e  iMii,  «r  diaMlo  flick  Httllfi^  Müdfeii^  da 
er  niekts  BMsms  venma  edi. 

Fr.  768  hatte  er  damals  noch  nicht  Geistesgegeuwarl 
genug,  als  er  Hasenmäule  tödten  woUle. 

Fr.  786  weint  und  jammert  Stettner,  wid  kekl  kesondin» 
das  WMi  lekenfilftnglf«k  als  sikmklteh,  fvlnlick« 
koAuR^alos  nad  reriasaen  kmna» 

Nach 

Fr.  792  hält  er  Zuchthansstrafe  für  eine  grössere  Strafe 
als  dfe  Todesstrafe  Dir  einen  Mann,  wie  er,  der  FeldzÜge 
mügenaelit  md  kOrperlieke  lieiden  kabe. 

Fr.  7^7  gibt  er  nochmals  die  That  mit  allen  Nebenum- 
ständen aber  verändert  mid  wie  er  versichert  wahr  an. 

Nach  / 

Fiv  diO  vmrde  er  amn^  nad  etwas  rafl^er,  als  £etav- 
Btoär  ikm  niekf  Folge  lefefelef  dies  kesHmmle  Ikn  aker 
nicht  zur  That,  wie  er  später  ergänzte,  denn  er  hatte  de» 
Entschlttss  sehon  vorher  gefasst,  fügt  aber  bei,  es  wäre 
mdglick  gewesen,  dass  esnidit  gesekeken  wäre,  wemr.er 
ikm  gefolgt' k«le; 

Fr.  863  wiederholt  er,  dass  er  aus  noch  ander»  OrQn* 
den  nicht  lebenslänglich  im  Zuehthause  ein  kUmmerliekes 
Leben  führen  woUe* 

Fr.  8Mk  Br  komrte  aiek  niekl  aelkst  enftleHieit,  weil  er 
kehl  Offt  katto,  itlek  nlbkt  kängen  koiiiile,  md  m  ketaer  . 
Terschwörung  hergeben  wollte. 

Fr.  8$^.  Er  hat  in  Ulm  im  Yerhdr  manchmal  getobt, 
weit  er  iiieht  I>eiikkrafil  gemig  katte,  anek  wiH  er  veriiekrte 
Aaworle»  gegeken  kakenw 

Fr.  897  sagt  Stettner,  iek  kfai  kdl  warindmfithig,  mn^ 
kenne  mich  selbst  nicht. 

Schliesslich  gibtStettnem  der  Zacktkausverwaiter  dasselbe 
Mdicat,  wia  seiha  Mltgefiaiigemii. 

Br  keeeidhttel  das  CMekt  BMtteefa,  teAnn  er  saigt,  erf 
MIgt  das  Gepräge  eines  abgelebten  MensdMi,  und  seinen 
ttbrigen  Zustand  dwck  folgende  Angabe: 
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£r  zeigte  bei  den  Verhören  ein  richtiges  Urtheilsvei'iaü- 
giD,  Miielt  aber  nie  einen-  ^tegenaland  lange  fes^t,  er  war 
kfeht  aufgeregt,  and  spraeli  dann  viel.  Er  zeigte  Stols, 
Arbeitsscheue  und  die  Entbehrungen  kn  Zuchthause  waren 
ihm  unerträglich. 

Stettner  spricht  mit  sidb  selbst  und  sjngl  kß  Arrest. 

Unter  Nr.  5  gibt  er  in  einem  Monolog  genaa  die  Mn^ 
live  rar  verübten  Tiiat  am 

Status  praesens  In  ph}'sl8eher  Besiebnng. 

Stettner  hat  eine  lange,  hagere,  bereits  magere  ügari 
ntariw  Knodieiiban,  noeii  xiemliebe  JUnnlnil^,  legel- 
nteig  gebildetes,  mailrlrleB  aber  abgric^btes  Oesiebt,  blasse, 

gelblicht  erdfahle  Gesichtsfarbe,  hohle  mit  braunen  Ringen 
umgebene  Augen,  lebhaften  Blick,  welcher  besonders  wäh- 
rend des  Spreebens  aundmoksvoU  ^ird*  Seine  Kräfte  aind 
«war  etwas  ersdiOpft,  er  bat  indessen  Immer  noefa  nefoe 
aufrechte  milltSrische  Haltung,  helles,  freies  Aussehen  und 
unbefangenen  Blick. 

An  ihm  ist  keine  Spur  von  Aengstlichkeit  oder  scheuen 
Benehmens  bemerkbar.  Er  nlaunt  Mera  eine  stolae  iU- 
tung  an,  wird  aber  auch  weleh. 

Er  will  auch  gegenwärtig  noch  oft  an  Kopfschmerzen 
leiden  mit  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  er  glaubt,  das 
Blut  steige  ihm  vom  Kreuz  In  den  Kopf.  Sein  Schlaf  fehlt 
meistenB  oder  ist  durch  schwere  IVftame  gestört,  auch  fiUurt 
er  wSbrend  des  ScUafes  9hm  matemen.  -  Er  bat  keinen 
Appetit,  wenigstens  zur  Zuchthauskost  (er  wimscht  aber 
Inqulsitenkost) ,  sein  Durst  ist  bedeutend  vermehrt,  die 
Zunge  weiss  und  trocken,  die  Stimme  hell,  woUiaut,  der 
AAem  Idebt  und  ungehindert,  seine  Brust  M. 

Stettner  hat  meistens  nnr  alle  2  Tage  Stidd,  weleber 
nichts  Ungewöhnliches  zeigte ;  kann  regelmässig  aber  unter 
heftigen  Schmeraen  seinen  Urin  entleeren.  Er  leidet  schon 
seit  vielen  Jahren  an  Haemorrkoiden  in  kokem  Grade,  und 
wird  aneh  gegenwMig  von  dienen  gmiit. 
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AasBerdcm  klagt  Stetiner  beständig  über  ein  vereinkeri- 
BthtB  BchwaclieB  Wesen  und  Brennen  in  sdneli  Hypoclioii- 
drien,  and  fwtoe  Hengrabe  Ist  bei  der  Berttbrong  sebr 

empfindlich ,  aber  nicht  hart  und  nicht  geschwollen. 

Im  Übrigen  Abdomen  ist  kein  normwidriger  Zustand  zu 
bemerken.  DerScbmisB  feblt,  er  Ist  vertroeknet,  dieTenn 
fmtat  des  Körpers  regelmtaig,  vidleicht  etiM  erbübt, 
sein* Pols  ist  scbnell  und  bartlich,  seine  Hände  zittern, 
und  seine  Ausdünstung  hat  einen  eigenthUmlicben  Geruch, 
und  färbt  die  Wäsche  gelb. 

In  Betreff  seiner  frUhem  Lebensweise  ist  nocb  naebcu- 
Iragen,  dass  er  IHlber  in  seinen  bessern  UmstSnden  wenig 
Branntwein  trank,  sondern  Braunbier,  später  erst  Weiss- 
bicr  und  Scbnaps,  in  der  Aegel  trank  er  von  letzterem 
täglieh  nur  % — B  Budeln. 

Status  praesens  In  geistiger  Beziebnng. 

(Stettner  will  nähere  Aufklärung  über  den  Zweck  meiner 
Besuche  und  spricht  dann  fort,  die  frühere  Untersuchung 
segr  fabBch,  er  babe  sein  Weib  nicht  zuiUlig  und  imRansdi 
und  Zorn  ermordet,  sondern  wobl  überlegt,  and  biecn  sdioff 
lange  vor  der  That  den  Entschluäs  gefaäst  gehabt,  was  er 
beweisen  wolle.) 

Stettner  spricht  viel,  springt  aber  von  einem  Gegenstand 
leiebt  nnd  gewSlmileh  auf  einen  andern  ttbor,  seinRedeiass 
geratb  niebt  leiebt  in  Stocken,  er  geatlealjrt  wührsnd  des 
Sprechens. 

Stettner  sprlcbt  mit  sieb  selbst,  und  gerätb  dabei  in 

AÜMt. 

Er  ist  sebr  lelelt  nun  Zorn  sn  leftien  nnd  wird  dam 

heftige  auch  kann  er  wenig  WlderapriNli  ertragen. 

Es  fallt  an  ihm  ein  rastloses ,  unstetes  Wesen  auf,  er 
klagt  selbst  Uber  Mangel  an  Ueberlegung  und  schwaches 
Gedttobtniss,  nnd  glaubt,  letzteres  doreh  Saufen  und  Huren 
wlArend  seiner  militflrlsdien  fanfbahn  gescbwädit  zu 
haben. 
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Früher  ging  alles  nach  scincBi  Kopfe,  er  for^rie  alles, 
ging      nicht,  60  wurde  er  sehr  hastig.      '    ni        j  ..^ 
.  iM^Ausaer  der  leichten  Reitsbarkelt  suni  Zar&e  Bjprielil 

,  vSMm»  idkm  GeftUen  naelil  ein  IioImt  Grad  Rohheit 
Platz ,  er  wird  periodisch  auch  weich ,  besonders  wenn 
von  seiner  Familie  gesprocben  wird,  der  er  nur  Schande 
M9g^  SiB  Polier  Qmd  vim  Eigenliebe  fet  ebetofaUs  niebt 

Ihm  fehlt  Religion  und  ihre  Tröstungen,  ebenso  Muth 
und  Kraft  zur  Selbstbeherrschung,  er  folgt  seinen  Launen 
i^hti4m0Mlf9Bk%  gewohal,  alles  murBaGb  aeiaem  Koj^ 
gebe«4  Ml  ntackea,  statt  aie  an  beafigelii  ood  au  b»4 
berrscben.- 

Er  will  sterben,  hingerichtet  werden,  a])er  nicht  aus  Le- 
bensüberdrusa,  denn  er  möchte  in  günstigen  Yerbäinlaaen 
gerne  leben,  acmdem  weil  ibm  adn  gegMurlrtigerZoBteiid, 
Meiudang^iehe  JkidblbaaMriral^  elnenseils  nnerträglicb  ist, 
er  andererseits  auch,  wenn  er  frei  würde,  in  Ulm  nichts  als 
Schande  und  Spott  und  kein  Fortkommen  zu  erwarten 
bittef  aad  fMiner  Famllitf  nur  aar  Schande  and  Scbmacb 
leben  mOaate; 

WSre  er  ein  Mann  Ton  Anseben  und  Tem((gen,  od«^ 
würde  er  in  einen  andern  Welttheil  unter  günstigen  Ver- 
hältnissen versetzt,  ao  würde  er^  so  genie  leben ,  wie 
jeder  ander«  Menaeb»  :  r  - 

Er  bat  niebt  den  Molb,  sieb  aelbal  im  Emat  aa  enl^ 
kibenu 

£r  führte  früher  ein  lasterhaftes  Leben,  war  dem  Saufen, 
dmt  Ifaten  und  Mttaaiggang  ergeben,  die  Liebe  za  geiati- 
gen  GeMidm  bat  er  iifaebi'inicblifwiom,  ond  in  nIbM 
npriebl  siek  nin-  gewtee  ^MMaebene' ana* 

Er  war  früher  oft  still  und  wortarm,  sprach  wenig, 
tbeila  ausser»  theils  im  Zuchthause,  hieran  aber  war  Schuld, 
wil  BT  an  einem  beaatmiSdiickfiai  veazweifelle^  niebt  beane» 
leben  ond  nicflil  üb  beanera  WirtbabXnaer  geben  konnte. 
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Dies  maclite  ihn  in  sich  verkalirtf  trilhHiniiig^  nifis- 
lamiiglf  und  oft  achwomittlUg,  wo  or  dawi  Zamimmg 
suehen  masfste. 

.Im  Zuchthause  aber  war  eine  peinliche  Verstimmung 
SobiUdf  die  durch  die  lebenslängliche  Zuchthausstrafe  be- 
wirkt wurde,  welch  letztere  ihm  durchaus  imerträglidi  VAT« 
Audi  der  Gedanke^  mOglicherweis«  wfeder  sä  de«  Seinig«! 
CO  können',  trObte  ihn.  WSkrend  dieser  Zeit  brütete  er 
Ui  seinen  Gedanken  die  später  verübte  That  aus. 

Stcttner  ist  abergläubisch,  hat  von  Natur  aus  schwachen 
Verstand  9  zeigt  Übrigens  im  VerbiUr  und  bei  spätern  Be- 
spieehvngen  richtiges  Urtheilsvermögen,  auch  Yondchl  nnd 
Leberlegung  und  vollkommenes  Selbstbewusstae^n  und 
Selbstbestimmung. 

Die  von  Xatur  scbwechen  Yerstandeskräfte  verwahrloste 
die  Erziehung  und.  er  selbst,  und  der  kalte  Verstand 
nachte  I^eichtsinn,  ünOberlegtheit  nnd  Leidenschaften  Platz* 

Auch  Ist  eine  gewisse  Reitzbarkeit  unverkennbar,  die 
thcils  in  seinen  physischen,  theils  in  seinen  ps^^chischen 
Verhältnissen  seinen  €hnmd  haben  nag.  . 

Als  Yeranlassnng  zu  seinen  ersten  Mord- 
gibt  Stettner  an : 

Er  habe  sein  Fortkommen  nicht  mehr  gefunden,  mit 
seinem  Weibe  in  Streit  und  Hader  gelebt,  daher  er  ihrer 
los  za  werden  gewünscht  habe,  um  sieh  ein  Mädchen  bei^ 
zulegen.  Diese  Absicht  habe  er  längst  gehegt,  als  er  daher 
wieder  Streit  mit  seinem  Weibe  bekommen,  und  sie  be- 
wusstlos  geschlagen  habe,  sey  ihm  der  Gedanke  wieder 
gekonnen,  ich  schlage  sie  vollends  todt,  sie  ist  ein  wttstes 
Luder,  sie  mnss  weg.  £r  habe  aber  dabei  nicht  an  das  Kind 
und  die  Folgen  gedacht,  wie  er  In  seinem  liCben  oft  un- 
überlegt und  schnell  gehandelt  habe,  er  &cy  damals  halb 
gescheut  und  halb  Narr  gewesen. 

Ahl  Yoranlaasang  zu  seinen  zvalten  Mar^e 
In  Znehthanse,  von  den  er  gmn  die  Nsbaininstitade 
weis,  gibt  er  an: 
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Zu  diesem  Morde  zwang  mich  die  äasderate  Noth,  die 
ich,  als  alter  Soldat  und  kränklieher  Mann,  in  der  ie- 
benalänglidien  ZudithauBslrafe  erlouuite. 

Er  habe  hiezu  den  Vorsatz  schon  in  Ulm  gefasst,  wenn 
er  lebenslänglich  bekomme,  denn  diese  Strafe  sey  ihm  un- 
erträglich, er  wolle  lieber  cehn  Mal  sterben,  *  als  lebens- 
länglich Spott  und  Schande  erdulden,  seUeehte  Kost 
geniessen  und  Entbehrungen  an  Allem  und  in  jeder  Art 
ausgesetzt  zu  sejn;  lebe^i  zu  müssen  in  Gesellschaft  des 
Absehannis  von  Menschen,  von  Marterbildem  umgeben,  die 
nach  und  nach  hinsiechen,  jung  und  alt.  Dies  Teranlasste 
ihn,  seinen  gegenwSrtIgen  Zustand  auf  eine  oder  die  andere 
Art  zu  ändern,  wenn  diese  Veränderung  auch  seinen  Tod 
zur  Folge  hätte.  Diescar  Zustand  war  Üim  durch  und  durch 
unerträglich  und  er  konnte  und  wollte  kein  solch  elendes 
Leben  ftthren« 

£r  fand  in  diesem  fttr  ihn  schrecklichen  Zustande  keinen 
Trost  in  der  Religio^,  denn  er  hatte  keine,  es  fehlte  Ihm 
aber  auch  Mnth  und  Selbstbeherrschung,  das  Unglück  su 
ertragen,  er  war  zu  verwohnt  und  zu  feig  hiezu.  Er  fiihlte 
daher  sich  so  verlassen,  aber  er  hatte  auch  nicht  denMuth,  sich 
selbst  im  £mBte  und  direct  zu  entleiben.  Ausserdem  hatte  er 
ja  keine  Hoffnung  auf  Erlösung  von  diesem  ihm  so  uner- 
träglichen Zustande,  konnte  sje  auch  nicht  wünschen,  denn 
was  wäre  seine  Freiheit  für  seinen  Stolz,,  er  hätte  keine 
Hofihung,  als  ins  Spital  nach  Ulm  zu  kommen,  sich  ver- 
achtet zu  sehen  und  hOren  zu  müssen,  seht  da  ist  Stettneri 
er  kommt  aus  dem  Znchthause,  jener  Stettner,  der  IHlher 
Orden  trug.  Zu  dem  allem  würde  er  nicht  nur  sich,  son- 
dern auch  seiner  Familie  zur  Schande  leben.  Wenn  er 
daher  auch  durch  die  Gnade  des  Königs  befreit  worden 
wSre,  würde  seiner  nur  Schmach  und  Schande  warten. 

Offenbar  leitete  ihn  bei  dieser  unglücklichen  Ideenasso- 
eiitiott  das  für  ihn  UnertrSgliche,  wo  es  ihm  scUeeht  geht, 
gekränkter  Stolz,  miflwferatmidciies  EhrgifkU  und  Hangel 
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«a  MdA  iimI  MMMerrselang,  ymn  Üir  'Iii  einen  pein- 

liehen  Zustand  und  eine  verzweiflungsvolle  I^age  brachte. 
•  Am  Freitag  fasste  er  den  Entschluss,  Eierstock  la  lödten,  , 
wdl  er  Hoffnung  hatte,  Ober  diesen. Meinter  «i  venhni 
am  IfonlBg  Tvllbradite  er  Tlat,  weil  er  da  aUeHi  ftiit 
ihm  M  ar,  während  die  andern  in  die  Schule  geführt  wurden. 
Er  hatte  mit  Eierstock  nie  einen  YerdrusH,  und  darekaun 
kninen  CfaroU  auf  diesen  Menschen,  er  hatte  ihn  im  GegeiH 
theü  gemej  er  tOdiete  ihn  als  unsehuldiipes  Of^fer  in  te 
•lien  bezeidhneten  Absicirt  und  ans  den  dort  angegebenen 
Gründen  mit  aller  Vorsicht,  Ueberlegung  und  bei  vollem 
Selbstbewusstseyn ,  und  mit  einer  Kaltblütigkeit,  wie  ein 
Scharfrichter  sein  Amt  ▼erricbtel  (dies  ist  sein.cigener  Ann- 
drack).  Denn  er  aey  der  Mann,  der,  wenn  er  sich  ei»» 
mal  etwas  vorgenommen  habe,  es  auch  mit  Pttnktlichkeit 
ausführe,  koste  es,  was  es  wolle. 

Br  gebe  diesen  sweiten  Mord  seintn  früheren  Rkhleni 
auf  ihre  Seele. 

Za  cHesem  sweUen  Meird  bestimmlc  0in  nnr  die  Hoff- 
nungslosigkeit und  die  ihm  scheinbare  Unerträglichkeit  seines 
gegenwärtigen  Znetandes,  er  filhlte  hiebei  keinen  beaondem 
Drang,  sich  oder  andere  zu  morden. 

]Sr  voUbradite  die  That  bei  rolkr  fategritflt  des  Sdbstr 
tiewusstseyns  und  der  lutelli«»;enz  und  nach  reiflicher  Leber- 
legung, und  desswegen.  weil  er  kein  anderes  Mittel  kennt, 
seinen t  ihm  ttnerträgiiclieBi.Zu8tand  mi  findernwu  V  t>]>rui&t.'i 
hffcr^tJdjt 'dihwrii  dtesepi  Msed  mign  däiitinii  Mldsl  iiiii 
g^reck  iMi  V'  da»  TOniehst  ^nbcr  hiidht^  ^irtehtnng ,  sondei4f 
Aenderung  seiner  Lage  ist,  und  wenn  diese  auch  nur  durch 
«^|l1!o4  bewirkt  werden. kimn»;i^  r  .     ui-j^l   .  . 

no  f  H  f  Iii.         ^'i^kfUUfi  tirMt  ihti' 

Wenn  ich  diese  beschriebene  Data,  meine  Beobachtungen 
und  die  Ergebnisse  meiner  \\  ahrnehniungen  und  Forsoliim^ 
gen  .ansamaM. «stelle,^  sft.erhalt^.  ick -^Aigendes  Bild :  '  n  1 
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»jacher  Gesundheit,  der  IrlUuer  Wohlieben .  güwohiit  war,  .  . 
,  und  es  JetH  Jiiurl  wMtai. 

Stae  BdMDftMg'  WirBiMü  SMImri  AmmmImi  nd  Ibl- 

geiide  Eraehetnungfen : . 

.  Stettncr  schläft  wenig  oder  gar  nicht,  oder  sein  Schlaf 
ist  iMuntUg,  gjtsiüH  und  mit  ieifchailen  IViuMBn  und  Aa&^ 
Um  vftlMd  im  ficUate  natannineht  Er  liidet  adiM 
aattMbm  an HntMaifffcoldMi  nrit Zdaiian  voii  Congtstianaai 
nach  dorn  Kopfe,  an  schwachen  Kopfschmerzen. 

Seine  Verdauungakräfta  sind  geschwächt,  dahw  Mangel 
,  all  Appalit,  weaisBlMm  sa  dar  Znaiithanafrat ,  jadod»  • 
CtelQsla  nadi  baasem,  selBMi  VcrdanungskrÜlan  aspawihi 
dern  Speisen.  Er  klagt  ülier  Brennen  und  ein  schwaches 
versinkerischea  Wesen  in  seinen  Hypochondrien,  hat  belegte 
Zange,  trackenen  Mund,  Durat^  beaeUannifte  QeÜia&lMti^ 
kait,  etwas  aber  kaum  ncfkllek  ariOkla  Hanttenq^iralv^ 
TarmMiderang  der  Hautausdünstuiig  und  eigendilbniialieR'Cte- 
ruch  derselben. 

Ausserdem  ist  an  Stettner  ein  gewisses  iinraiiigas,  un- 
sAslis  Wasen  ^  «id  etoa  Rasllosigkait  das  BewaguigaB  bs« 
Mifcbar,  in  walcbem  Znalaada  er  siab  sdiott  seit  Jahm 
befindet. 

Bei  Stettncr  fehlen  hingegen  bereits  alle  Erscheinungen 
,   aiscs  j^a^cbtschen  Leidens,  ich  fand  an  ibni  einen  Men- 
«     sate'  Vos  sakwadban  flaistesanlagen ,  Tarvaluisst  in  der 
^    Erziehung  und  vsli  vom  sebHoiman  liSidenscbaflen  und 
Gewohnheiten,  roh,  früher  Müssiggang,  der  Trunksucht  und 
Hurerei  ergeben,  ohne  Hellgioa  und  von  unatalem  Character 
kensahfc  in  üun  ein  Imnler  Wechsel  von  VmtaUungaii^ 
was  er  durch  sein  vieles  Redm,  QesehwfltiiiMtf  biBläng<« 
lieh  beurkundet,  indem  er  bei  jedem  Gesprftch  leicht  von 
einem  Gegenstand  auf  den  andern  Hbcrspringt;  es  zeigt 
siah  itt  seinen  VosaleUiagett  ein  ungewöhnliab  reger  Floss 
«■d  rascbe.Folgs  von  gagaswftrt^  WahagenoBunane»  asi 
Erinnertem,  va«  beabsiabtigteai  md  gafMitalaBi  ZskOa^ 
tigern.  £jr  spricht  häufig  und  mitunt^  heftig  mü  sich  salbst« 
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Sefhe  vorlierrscimidtii  f^idenschaften  sind :  Stolz,  Hoch- 
muth^  Zorn,  in  welche  et*  leicht  zu  versetzen  ist.  Stettner 
brftusi  seknell  auf,  sein  Zora  aker  wionseU  nicht  lief  iinit 
wAiegft  nchttell  wieder« 

Diese  LeidenndMfttn  mögen  tief  in  seineiii  Innern  be- 
•  gründei  und  angeboren ,  sie  können  aber  auch  Folge  von 
Mangel  an  Religiösität  sejn;  denn  dieser  ist  der  Ur^ii 
aller  Leidenschaften. 

Ebenso  werden  die  Leidensehaften  oft  durch  Verlust  von 
Vermögen,  Ehrenstdien,  der  Gunst  der  Menschen  gesteigert^ 
was  bei  Stettner  wohl  der  Fall  gewesen  sevn  mag. 

Stettner  w  ar  früher  der  Trunksucht  ergeben,  schwermüthig, 
■Mehte  SelbstentleibmigBverBiiehe ,  als  es  ihm  jm  I^ben 
nehkeht  «ging,  denn  er  war  dies  nicht,  sondern  ein  gutes 
und  gemächliches  Leben  gewohnt  in  letzter  Zeit,  ein  schlech- 
tes war  ihm  daher  unerträglich,  von  dorn  er  sich  auf  kQr- 
Mtem  Wege  befreien  wollte.  Die  Trunksucht  ieiteigerte 
aber  seine  Lefdenschaftlichkeit  noch  und  schwächte  sefaie 
Henren  und  Geisteskräfte  und  richtete  seine  GeistesheiTSchaft 
2n  Grunde. 

Aus  Geistesschwäche,  Mangel  an  Bildung  nnd  Religion,' 
lUilen  Gewohnheften,  besonders  aber  wegen  des  siriaen 
ElgensimM,  alles  nach  seinem  Kopfe  gehend  zu  inachen, 
fehlt  die  Selbstbeherrschung. 

Stettner  Hess  daher  den  Leidenschaften  und  ttblen  Ge- 
wohnheiten freien  Lauf,  besonders,  M'enn  es  gerade  nicht 
nach  seinem  Kopfe  oder  wenn  es  ihm  nicht  gut  ging. 

Auf  der  andern  Seite  besteht  unverkennbar  eine  ange- 
borne  physische  Reitzbarkeit ,  die  er  früher  durch  den  Ge- 
nuss  geistiger  Getränke,  besonders  des  Branntweins  noch 
steigerte,  denn  er  trank  letzteren  nicht  in  der  Art,  dass  er 
ihn  ganz  abgestumpft  und  bllfdsinnig  gemacht  hätte. 

Stettner  ist  oflenbar  für  bessere  Gefühle  abgestumpft, 
und  nur  der  Gedanke,  dass  er  seiner  Familie  Schande 
brachte,  macht  ihn  weich*  Diese  Stimmmig  läast  sid^  aber 
gar  leicht  auf  seinen  Stolz  und  MMe  R%enlieb»  sinf  chAlhi«ir  ' 
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Die  frllbm  UnterMieliimg  gibt  Sttttiwr  als  «tuen  Men- 
schen, dor  im  Kopfe  nicht  richti»,  leicht  zum  Zorne  zu 
reitzen  und  der  Trunksucht  ergeben  se^ ,  und  daher  bc- 
sehräikkt  io.  seiner  Freiheit  an;  bei  dam  zweiten  Moide  Jm- 
Zochthairee  fehlte  jede  Aufregung  von  Aussen,  er'  zeigte 
im  Gegentheil  Kaltblütigkeit,  Ueberlegung,  Seibstbewusst- 
sejrn  und  Selbstbestimmung« 

Während  si^ines  Aufenthaltes  in  Gotteszell  Telgte  er  sich 

immer  ruhig  und  meistens  freundlich,  und  es  wurde  nichts 
Ungewöhnliches  an  ihm  bemerkt. 

Das  letzte  Untersuchungsprotokoll  gibt  wiederholt  als 
Grund  zu  dem  verübten  Verbrechen  die  ihm  unerträgliche 
lebenslängliche  Zuchthausstrafe  an,  welche  Unorträglkhkeit. 
durch  Entsagen  frttherer  Gewohnheiten,  die  ihm  nngewoisil^ 
BehamDung  und  Verpflegung,  seine  Kränklichkeit,  gekränk-^ 
ter  Stolz  und  Mangel  an  Religion  bedingt  wurde,  wobei 
die  Selbstbeherrschung  und  iVIuth,  Logemach  zu  ertragen, 
fehlte;  er  wollte  schnell  vom  Ungemach  des  Lebens  befratt 
werden,  und  hatte  nicht  den  Muth,  es  selbst  und  direct 
activ  zu  se)n. 

,  Dabei  sind,  wie  bemerkt,  seine  edleren  GefiUile  abge- 
stumpft, wd  es  beuritundet  sich  überall  ein  gewisser  Grad 

'  Yon  Rohheit,  was  auf  die  That  begilnstigend  wiiltte. 

Stettner  Terilbte  diesen  Mord  prämeditirt,  mit  voller 

Ueberlegung  und  mit  solchem  Bcwusstseyn  und  Intelligenz, 
er  weiss  sich  des  ganzen  Actes  und  der  geringsten  Im- 
stände  sn  erinnern;  dass  er  nach  vollbrachter  That  nicht 
mehr  genau  wusste  was  er  nfit  dem  Aufseher  gesprochen 
hatte  etc.,  erhitzt,  rasch,  aufgeregt  und  in  Angst  Mar,  und  * 
dass  er  das,  was  ausser  ihm  vorging,  nicht  mehr  genau 
merkte,  dies  halte  ich  für  eine  natürliche  Folge  der  That, 
und  glaube,  dass  dies  jedem  Menschen  begegnet  wäre. 

Uebrigens  bewies  Stettner  ein  richtiges  Urtheilsvermü- 
gen  und  pamiaMes  Gedächtnisse 
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Gutachten. 

Sielte  ieh  dieses  Rttd  in  Parallele  mtt  den  Geislesknuik- 
lieiten,  so  inde  ieh  an  SteÜner  weder  die  Rnscheinungen 

der  fiiiif  Hanptfornien ,  als  Manie,  Melancholie,  des  vagen 
und  fixen  Wahnsinns  und  ßlikisiims,  noch  die  diefsen 
Hauj^tferoMn  untergieordneten  Modificationen« 

fiMtner  hat  aUo^ngs  schwachen  Verstand,  dlein  dieser 
wurde  bei  der  letzten  That  weder  ddrch  Streit  noch  ffeistiffe 
Getränke  aufgeregt,  es  Iconnte  daiier  keine  derartige  Auf- 
regung beiStettner  stattgefunden  haben,  daas  er  nidit  mehr 
MäsUie  ftbor  oidi  selbst  geworden  wäre.  • 

Dr.  Gnmm  and  mit  Ihm  die  TRhInger  medfif nisehe 
Facultät  nimmt  an,  dass  Stettner  au  Tnibsinn  leide,  in 
welchem  er  die  Sei bstcntieibungs versuche  gemacht  habe^ 
«m1  was  von  seinem  k^perlieh  kranken  Znstande  herrtthre. 

Stettner  mag-  hieza  im  KOrper  wohl  eine  Disposition 
gehabt  haben,  welche  das  Haemorrhoidalleiden  begünstigte; 
aber  ausgebildet  m  ar  die  Melancholie  nie,  er  war  hiezu  zu 
leichtsinnig  und  wankeliuUthig. 

Ausserdem  geschehen  die  Selbstmordsversnche  nlelit  aus 

«   

Gelstesstgrungen,  sondern  In  Folge  eines  lasterhaften  I^ns 

bei  drückendem  Mangel  und  Unglück  in  hohem  Grade  von 
Zorn  und  Yerdrusa,  und  begeistert  und  berauscht  durch 
Sehoapn. 

Vielleicht  woIHo  er  früher,  als'  geübter  Schwimmer  seiner 

Sache  gewiss,  auch  mitunter  Mitleid  erregen;  flist  einen 
ähnlichen  Grund  möchte  ich  dem  Verschlacken  von  Schuh- 
nägeln unterlegen,  welclies  Spiel  er  fortsetzt,  nachdem  er 
sieh  MngBt  überseugt  hal,  dass  es  für  nein  Leben  keine 
Folgen  hat. 

Die  Gleichgültigkeit  Stettners  gegen  die  Folgen  seiner 
That  hat  ihren  Grund  nicht  in  Geistesstörungen,  sondern 
In  dem  Wunsche,  sich  von  der  ungewohnten  «nd  ihm 
•nerträgUehen  Lage  auf  passWe  Art  zu  befreien^ 
•  Man  könnte  versucht  sevn,  bei  Stettner  Wahnsinn  am 
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Lcbcnsliberdruss  anzdiichnieii ,  allein  sein  Lcbensiibcrdriiss 
ist  nur  )>edingt,  und  in  der  lebenslänglichen  ZtichthauiäH 
sirafo  mU  der  durck  sie  gegtbenen  Httlf-  und  UoJ&mgs- 
loalgk«tt  begrOndet)  gtostigmii  YoiiftltelMea  wttnk  ^ 
00  gerne  leben,  als  jeder  andere  Mensch. 

Ks  ist  auch  kein  Coup  der  Verzweiflung,  sondern  ein 
äberiegtes  und  beabnicktigtes  Verbrechen  ^  dem  ver  wmä 
wAienA  der  Tlui  wurde  Ueberiegnng,  8elbndiew«ntoeyn 
Iiad:8elbnlbe9limnuiig  niekl  nufj^ii^benv,  was  das  ncnera 
Untersuchungsprotükoll  vielfach  nachweist.  Zudem  würde 
dieser  Fall  eher  Selbstciiticibung  zur  Fol^  gehabt  haben. 
Man  konnte  ferner  beir  fitattner  eine  traMitorlaebe  SHIlh 
rang  seiner  OeiaMvariebiangai  vanaathen  «nd  aflnekaien, 
<B  wSre  die  Tbai  etwa  in  einem  raptus  melanckolicas  ge- 
schehen ,  allein  Stettner  vollbrachte  die  beabsichtigte 
Tkat  mit  tebedegung  und  bei  voller  Integrität  deaSelbal- 
kmmmpm.i  ^  Intelügens  und  StlbatbesÜMBNOig,  nnd 
mit  einor  KaUbllKigkeit,  wie  ein  Sekarfckkter  nein  Amt 
ausübt,  ohne  vor  oder  während  der  That  einen  Drang  zo 
fiihlen,  sich  selbst  oder  andere  zu  morden,  und  er  verübte 
die  That  i^.  der  Absicht  und  zu  dem  Zweck,  um  si«b  von 
dem  iha^  «nerträglieben  ZocktbaiMdeben  zu  befrden,  wett 
«r  dieae  ilkr  das  grOaale^  Uebel  kilt,  nnd  zn  wckl  wid  sa 
verwöhnt  ist,  diese  Strafe  zu  ertragen,  und  zu  feig,  sich 
selbst  zu  entleiben.  Dieser  Vorsatz,  diese  Ueberiegung,  dieses 
S«lbatbcwaa9Mi^  und  diaae  MbatbeatimaMuig  aeblleaaen 
ßher  einen  rmptnn  indiiiMAoliann  ans» 

Noeb-  dier  Yerwandtscbaft  hat  Stettners  Zustand  mÜ 
mania  sine  delirio,  denn  es  besteht  in  ihm  ein  Manie -ar- 
4iger  krankhafter  £xcess  von  Trieben,  B^;ierden  und  In- 
stinkten bei  Inlegritftt  des  SelbstbewussUwyns  und  IntelUgenJi. 
r  Seil  dieaer  Zantand  aber  wMUeh.  aa  den  Geiateabrank- 
heiten  gehören ,  so  rauss  er  auf  einer  Höhe  stehen ,  wo 
das  S^yibatbewusstseyn ,  Intelligenz  und  Selbstbestinunung 
bei  einem  Anfalle  mü  ttberwültigt  und  in  den  wilden 
Sirudal  geriaacn  wird;  wird  Mur  daa  eigenilicba  W#llen 
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4urch  excesaiv  wÜdea  Trieb  antagoiiistiscli  gehenuMt  und 
uatanbrHckt,  s«  Inin  ÜOMr  ZMkoA  tmkr  m  dm 
|HQ!«liisclM  KfanUieiiM  Im  «igiAtlidken  -Siiiiie  ^mwliiWl 

'    werden,  sondern  gdiOrt  su  den  QeniUbskrankMlcli,  M'k 

ji»  B.  HvpocJiottdrie. 

DasB  aber  bei  Stettner  UeberJegUDg,  Selbstbewusstsevis 

jatelHjwg  und  BttoMwsttmMnig  nickt  iiiit  ttberwiltlgl 

wftfde,  gcbl  «m  «sImii  efgeneB  Aflgabni  Im  irMracMinnis;»*- 

Protokoll  und  später  klar  hervor,  wesswegen  angenommen 

u  erden  miuss,  dass  dieser  krankhafte  Manie  -  artige  Rxcess 

M  SMMr  nicht  jcu  ifen  «igmitUdmi  GelstoskraiiklMftten 
■^^^^^■^ 

Bei  reiflicher  Erwägung  und  Vergleichung  aller  Unmtlüidev 
Daten  und  Wahrnehmungen  findet  sich  indessen  bei  Stettner 
auBser  4»n  diBj^nirenden  Ursachen  zu  Getateskrankheiten, 
nAflolieh  auaser  einem  reitzbaren  Temperament,  ttberstan- 
denen  sebweren,  besonders  Nervenkrankbeiten,  SebwAelie 
und  Reitzbarkeit  seiner  Nerven,  Schlaflosigkeit,  zu  oft  ver- 
übter Beischlaf,  Strenge  in  seiner  Erziehung,  erlittene  Stra« 
|»azen,  Stoiz,  gekränkte  £brBucbt,  Sebnsacbt  nach  einem 
erlittenen  Verlust,  Mttssiggang,  aar  Gewobnbeif  genrardene 
Trunksucht,  Kopfverletzung  etc.  noch  die  Zeichen  des  Stadii 
prodromorum,  wie  sie  sich  bereits  vor  jeder  Geisteskrank- 
heit einstellen,  es  sind:  Zeichen  eines  Innern  Kampfes, 
w^g  oder  gestörter  Sdilaf,  ungewöhnlich  lebhafte  "nräume, 
schwacher  Kopfschmerz,  Zeichen  von  Congestionen  nach 
dem  Kopfe,  früher  Schwere  in  demselben,  eine  gewisse 
Rastlosigkeit  in  den  Bewegungen,  Geschwätzigkeit  mit  leich- 
ten Sprüngen  von  einem  Gegenstande  zum  andern.  Reden 
mit  sich  selbst,  Alteration  in  der  Yerdanung,  wandelbarer 
Appetit,  belegte  Zunge,  trockener  Mund,  Durst,  l>eschlea- 
nigte  Gefässthätigkeit,  erhöhte  Hauttemperatur,  eigenthüm- 
licher  Geruch  von  Ausdünstung,  an  welchen  Umständen 
Stettner  schon  seit  Jahren  leidet.  Aehnliche  Erscheinungen 
zeigen  sieh  aber  auch  bei  einer  blossen  Anlage,  welchev 
lebenslang  dauern  können. 
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Es  kl  mihtm  m  wMMm^  ob  obige  gegtbm  Sr* 
selieiniingen  als  Signa  stadii  prodromoruin  jeder  Geistes- 
JurauüüwK,  oder  als  AeuBserungen  der  blosMa  Anlage 
liufoukmm  mym^  die  laage  Dauer  defMUben  omI  4m 
sebwaclie  Yentand  spricht  fttar  letztere  Aimabaiew  Ss  Inag 
aber  bei  Stettner  nun  der  eine  oder  der  andere  Fall  statt- 
finden, 80  ist  keiner  im  Stande,  Absicht,  Ueberlegung,  In<- 
loUlgeni,  SolhBitbewiuMtaeyii  and  SelbBtbestiMMmg  aollni^ 
bifcaii  wie  die«  aiieli  wirfclM  iiiell  alstt  batte. 
r  SttMma  mMMrdab^  wltttend^der  Thaf  ida  frei  angenoMieii 
werden,  jener  Zustand  hebt  daher  Zurechnungsfähigkeit 
nicht  auf,  beschränkt  aic  aber,  welches  Gutachten  hiemil 
beuitaidet ')  3 

emOnd  den  8.  Mal  18S& 

Dr.  BodemunOcr. 

*)  Wir  iiä'ttcn  gewünscht,  das^  uns  der  Hr.  VerfaAstr  auch  da.i 
richterliche  Urlheil  noch  initj;elheilt  hätte,  wie  wir  die^c.i 
überhaupt  für  die  Zukunft  in  aholichen  Fallen  immer  wün- 
»chen.  D.  fi. 
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Qericbuärztliche  Untersachuag  eines  Falls 

von  Kindesmord. 


MitgethiMli  von  dem  k.  würt.  Oberamtcarüle 

Memrn  l9iv  Abele 

io  Kirchheim  u.T. 


GeschichUiche  £ijiieitung« 

D  er  nachstehende  Fall  ist  insofern  von  forensischein 
Interesse,  als  er  den  Beweis  liefert,  mit  welolier  Umsidit 
4er  gerifllitiiehe  Ant  xu  Werk  jri  gehen  hnt,  wemi  ge^ 
mMieMVerimeheB  vid^  inreh  seiiie  Beililllfe  oderScIiiild 
z.  B.  diireli  allzu  leicht  genomraene  Anwendung  längst 
bestehender  und  autorisirter  Lehrsätze  unentdeckt  bleiben 
BoUen!  D»  Mutter  des  in  Rede  Btehenden,  gerieküiek 
eMiieirteii  Kfndni  blieb  lange  Zelt  anfii  HartnldkfgBte  bei 
dem  gleich  im  ersten  YerliOr  gethanenen  Anssprüch  stehen^ 
dass  ihr  Kind  in  Folge  des  Hervorschiessens  und  Stürzens 
in  einen  mit  Steinen  gepflasterten  Qraben,  Schaden  genommen 
baben  mOMie,  imd  4a8B  sie  ibiü.  kdn  IM  mgefttgt  hab«> 
Sie  gab  aXinlteb  n,  daa»  sie  milerwegs,  als  nie  von 
Esslingen  nach  Dettingen  in  ihre  Heimath  habe  gehen 
wollen,  auf  dem  sogenannten  Zollberge  von  Geburtsschmer- 
m  Uberraaeht  worden  sey,  weMie  bidd  bo  heftig  wurdeM, 
daaa  «ie  Mh  vMnwiatm  nrasstei  Sie  wWle  Mesti  eineii 
mit  Steinen  gepflasterten,  1%  Schuh  hohen  Graben,  an 
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dem  sie  sich  so  niederhockte,  dass  die  FUsse  auf  den 
Grund  kamen,  während  sie  auf  dem  Damme  sass.  3ie 
9ty  kaum  10  Minuten  gesessen^  als  dasa  Kind  mil  eliMr 
selff  MUgeli  «Welie  aoa  ihrem  Leib  liervorgMelosBen  uiid 
In  den  Ondben  gefallen  itey.  AI«  unmittelbar  darauf  auch 
die  Nachgeburt  abgegangen  sey,  habe  sie  die  Nabelschnur 
entzweigerissen,  un4  das  Kind,  an  welchem  sie  kein  Le« 
bpiiBi^ldm  habe  wabvnebmen  können,,  aififgeboben  und  Jn 
A^SbblirM^l^enoinnM.  So  ney  ile  nodb  eine  KaM^'^ifaim 
sitzen  geblieben ,  und  alsdann ,  mit  dem  Kinde  in  der 
SchUrze,  weiter  gegangen,  nachdem  sie  die  Nachgeburt  auf 
das  Feld  bei  Seite  geworfen.  TbeÜs  aus  Schwäche,  Iheiki 
den  seUOpfirlgen  Weges  halber,  sey  sie  beim  Gehen  nweimal 
hingefallen.  Als  sie  an  eine  ieben  der  Strasse  siehende. 
Linde  gekommen,  habe  sie  sich  hinter  dieselbe  gesetzt,  und 
sey  daselbst  aus  Ermattung  in  einen  schlafahnlichen  Zu- 
stand verfallen.  Nachd^  sie  fiaeh  ,  i^iger  Zeit  wieder 
crwaeht,  habe  sie  Ihr  Rind  in  ein  tirftbciien  Unweit  der 
Linde  gelegt  und  ihren  Weg  weiter  fortgesetzt.  Sie  Über- 
nachtete alsdann  in  dem  nächstgelegenen  Ort,  und  ging  am 
andernMorg;anUI«fr  Kirchheim  nach  Dettingen«  Amdritten 
Ti^  begab  sie  sich. wieder  naeh  £s«ljlngea,  ang^Ufdii  iwi 
Flachs  asm  Spinnen  ra  hollm^  konnte  aber  diesen  Aren 
Zweck  nicht  erreichen,  und  im  Heraufgehen  nahm  sie  das 
Kind ,  welches  noch  am  gleichen  Ort  und  in  gleicher  Lagi^ 
■l^h  befimd,  mit,  md.  brachte  es  dar  JHbhamm»>in  IMtlngen 
nnter  dem  Ymrgfbepi^idilfife  ale  sa  nuterwega  todi  gebf>i«i 
habe,  und  mü  der  Bitte,  dass  sie  es  begraben  lassen 
möchte!  Lange  Zeit  blieb  sie  beharrlich  bei  diesen  Aus- 
sagen stehen,  and  wollte  keineawegs  von  einer  andern 
.Tadesnrsache  etm»  wiase%  bis  endlHA^dleUmtersiidMingn^ 
beiUhrde,  die  Fragen  stets  anfe  swecksritosi^rte  dem  äbge^ 
gebenen  gerichtsaiztiichen  Gutachten  anpassend ,  ein  Ge- 
ständnisa  erhtoU,  welches  auf  die  Fragen  340  —  354  im 
UnlemnchaiiHiPatolirtl  kn  W(M|Nilltehen  folgaadarmasacn 

'lautete:     •  n  m;:?   ihH-r!  ■■  ■!  .i^)./::.;-  r 
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„Die  Inculpatin  M^eiut  lange  und  spricht  dazwischen 
Mneiii:  lek  habe  mir  eben  nicht  zu  helfen  gewnsst.  Madi- 
dem  nie  sieh  wieder  etwas  geBammelt  hatte,  gibt  ide  an: 
Wie  mein  Kind  von  mir  war,  nnd  mittdst  derVabelsfAnar 
noch  an  der  Nachgeburt  hing,  nahm  ich  es  an  den  Ftisschen, 
und  schlug  ihm  den  Kopf  auf  einen  platten  Stein  hin, 
danpi  fiss  ich  die  Nabelschnur  ab,  nd  swar  |;ischah  dies 
auf  dem  schon  frQher  bezeidmelen  Plats.  Ich  habs  ihm 
den  Kopf  zweimal  hingeschlagen  auf  beide  Seiten.  Das 
Kind  hat  gelebt,  es  hat  gezappelt  und  hat  auch  einen,  übri- 
gens schwachen  L^aat  von  sich  gegeben.  Nach  dem  Htn<t- 
Mhhmn  iiat  es'  noch  ein  hitiB  wviig  gcwnseU»  Beim 
— ün  Hinschlagen  war  die  Nahdsehnnr  nodb  «icht  abge- 
rissen; ich  riss  sie  erst  z\iischen  dem  ersten  und  zweiten 
Hinacblagen  ab.  Den  Knopf  an  die  Nabelschnur  habe  ich 
Ml  hia^emschl,  bevor  ich  smrHebanmis,  in  Dettingen  ging. 
Aas  der  Nabelschnnr  habe  idi  ktM  Blnft  ftessen  neben; 
in  dem  Tichie,  in  "wdches  ich  das  Kind  legte,  war 
ein  bischen  Blut,  ich  weiss  aber  nicht,  woher  es  kam 
etc.  etc." 

Nach  erfolgtem  .'GestSndniss  wm^  dia^  lorlsetsang  nnd 
Beendigung  der  Untersnchnng  dem  Obmmtsgeridl  Em^ 

lingen  als  der  um  desswillen  zuständigen  Behörde  über- 
tragen ,  weil  das  Yerbrechen  im  dortigen  Bezirk  begangen 
worden  war.  Ich  erfuhr  von  dem  weiteren  Gang  der  Un** 
Imsiidbnng;  blos  noeh  das  EadrennHat,  nteiich  den  Ur>- 
Iheilssfmch,  Tennöge  deasen  die  ihrer  Thal  geständige  • 
Kindsmörderin  zum  Tode  vcrurtheUt,  übrigens  durch  Ver- 
wandlung dieser  Strafe  in  20  jährige  Zuchthansatrale  fae-^ 
gnndigl  wnrds» 

Kfrchh^iAi  im  Januar  1837. 
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Dettingen  ,  Gericlils  -  Bezirks  Kirchlieim.  Ver- 
handelt den  27.  März  1834.  Anwesend:  für 
den  abwesenden  Oberaintsricliter  Gerichtsak- 
tuar Schall,  Oberanitsarzt  Dr.  Abele,  Ober- 
ainlswundarzt  Oesterlen  und  die  zu  dieser 
Verhandlung'  besonders  beeidigten  Scabinen : 
Gemeindepfleger  Satller  und  Bauer  von  hier. 

Auf  die  anliegende  heute  Nacht  um  halb  2  Uhr  einge- 
laufene Anzeige  der  hiesigen  Beaintung, 

dasa  in  der  vergangenen  Nacht  um  10  Uhr  die  Dirne 
Katharina  Diez ,  uneheliche  Tochter  der  verstorbenen 
Katharina  Schröde  von  Esslingen  mit  einem  todten 
Kinde,  das  sie  in  einem  Sacktuch  getragen,  hier  unter 
dem  Vorgeben  angekommen  sey,  dass  sie  das  Kind 
unterwegs  geboren  habe  etc. 
wurde  vorläufig  der*  Bcamtung  der  Auftrag  ertliciit ,  die 
jVIutter  und  das  Kind  bis  zu  weiterer  Verfügung  sorgfältig 
zu  ver\iahren. 

Heute  Vormittag  aber  begab  sich  der  Gerichtsaktuar, 
Oberamtsarzt  und  Oberamtswundarzt  hieher,  um  die  für 
nöthig  erachtete  Legaliuspection  vorzunehmen. 

Nach  Beeidigung  der  Scabinen  begab  sich  das  Gerichts- 
personal in  die  Wohnung  der  Hebamme  Bossert  dahier, 
und  traf  allda  die  Katharina  Diez  am  Ofen  ritzend  an, 
während  das  todte  Kind,  in  eine  Windel  eingewickelt,  auf 
einem  Kinderbett,  dem  Ehemann  der  Hebamme  Bossert 
«agehOrig,  lag. 

£s  wurde  nun  zuerst  das  Kind  der  Katharina  Diez  vorge- 
zeigt und  solches  von  ihr  als  das  gestern  früh  um  halb  9 
Uhr  auf  dem  Zollberg  bei  Esslingen  und  auf  freiem  Feld 
von  ihr  geborene  Kind  anerkannt. 

Sofort  wurde  die  Untersuchung  der  JMutter  in  Beziehung 
auf  vorangegangene  Geburt  vorgenommen  und  hiebei  Fol- 
gendes erfunden: 
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i^i*  ^^^^  Jabre  an,  ist  von  kleiner 

aber  kräftiger  Statur,  aiekt  etwas  Meich  imd  angegriffNi 
aus,  obse  jedoeb  etwas  besosderes  su  klages» 
!2)  Die  Brüflli»  dersdlben  sind  tkndldt  gross,  aber  bin« 

^end  lind  nicht  gespannt.  Die  Wärzchen  sind  nicht  er- 
haben und  hervorstehend,  sondern  beinahe  hohlliegend« 
KsotaD  sind  in  deiMelbett  nicht  beaMrklioJi,  und  btiateioMii 
Brack  crgfesst  sieb  etwas  wBssarigte  FMssigkeit  ausibsmii 
3)  Der  Unterleib  ist  schlaff  und  schmerzlos,  Runzeln 
an  demselben  nicht,  wohl  aber  die  Gebfirmotter  oberiialbi 
des  Sdiaambogans  Inigeiförinig  fubibar.  uin 

-4)  An  dem  Itaid  sind  da,  wo  dasselbe  ndt  den  Oer. 
scbleeblsAeflen  in  BerObnmg  kosinit,  slemlicb  bedeutende 
Blutflecken,  die  jedoch  alle  bereits  trocken  sind,  sichtbar. 

i  ^S)  Bei  der  Untersuchung  der  Geburtswege  ergab  sich, 
dass  der  introitos  ad  vaginam  weit  und  scldal^  ebenso  die: 
ganm  Vagina  erweitert,  and  mit  blutigem  Scbleim  Über- 
zogen, iibrigens  aber  schmerzlos  ist.  Die  portio  vaginalis 
der  Gebärmutter  steht  ziemlich  hoch ,  über  der  Mitte  der 
Beckenhöhle,  und  fühlt  sich  weich  und  kurz  an.  Das  Orificiam 
uteri  ist  noch  so  erweitert,  dass  man  mit  Leichtigl^eit  und  ohne, 
Schmerz  mit  dem  l\Tittelfinger  in  dasselbe  eingehen  kann, 
und  scheint  nicht  eingerissen  zu  seyn;  dagegen  ist  das 
Schaaml^äüdchen  fehlend,  aber  nicht  frisch  verletzt  und 
eingerissen;  die  innere  Fläche  der  Schenkel,  sowie  die 
Sehaambaare  zeigen  etwas  anklebendes  Blut.  Das- Becken 
selbst  Ist  hinsichtlich  seiner  Durchmesser  und  seiner  Nei- 
gung regelmässig  und  gehörig  weit  gebaut,  und  die  Ge- 
burtswege überhaupt  in  durchaus  normaler  Beschaffenheit. 

Es  wurde  sofort  zur  Untersn^ong;  des  Kindes  geschritten' 
imd  zwar  der  Anfang  mil  der  •  ' 

Aeusserlichen  Besichtigung 

« 

gemarfit. 

•      Das  KiMd  beladel  sidi  efinfaeb  in  eim»  Windol,  die 

frisch  gewaschen  und  ohne  alle  Spuren  vou  Blut  Ist, 


* 
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tibrigens  keine  Namensüfeliea  hat,  tiagewkkel^  und  sonst 
okne  alle  Bekleiduiig. 

WMgc  fünf  Pfusd  und  anderthalb  Yierling. 
'i  Sy  Obwohl  das  Kind  nacb  seinem  äusseren  AnseiMiL 
§mmadmk  mul  ueym  tthifat,  ao  liaat  aiflk  dock  nii  niiiniiliii 
IWlHi,  wifejulf  item  MAm  wnAm  WAeii  Anam, 
Uhgmto  StmaMdLoth  benmittk   Auaaerdeai  sind  nach 
Hinter  Mden  Ohren,  an  dem  Hals,  in  beiden  Achselhöhlen 
und  jswischen  beiden  Schenkeln  Hesie  yob  käsigteoi  Ueber-^ 
M§  w  btMfflM,  ifaigtf»  tat  ¥1»  dm  WhUmnh 
bMIs>  ofti  mt  «rf  beidtai  Wangai  unndf  sa  baawfheMl  - 

'  9)  Von  der  Nabehsehniir  hängt  ein  SCQck  von  vierzehn 
Zoll  Dejsimalniass,  an  welehem  sich  an  dem  abgetrennten 
Bttde  ein  Knopf'  befindet,  an  den  KOrper  den  Kfndea. 

10)  Was  das  Aussehen  des  Kindes  im  Allgemeinen 
betrifft,  so  ist  dasselbe  frisch,  ohne  Spuren  von  Fäulniaa, 
oline  aichtbare  Deformität,  weder  gefroren  noch  ateif,  aon-> 
dem  beweglich  in  allen  aeinen  Articnlationen.  Wahrend' 
den  nothwendigen  Bewegungen  deaaelben  ist  etwas  weniges 
Kindspech  aus  dem  After  geflossen. 
"^Wir  schreiten  nun  zur 

'  Besichtigung  der  einzelnen  llheik  des  bDdUehenKdrpera 

,  ,  .      ■       -  '  <  .•'  ^«''^  ■ 

und  haben 

bei  4<Bn  Kopf  fSti^^ 

.  11)  Die  Haupthaare  stad  aabr  fein,  beU,  ungefähr  & 
linien  lang  und  ziemlich  dicht  stehend;  sie  fllhlen  sich' 
trocken  an,  sind  nicht  verÜiit^  vom  oberhalb  der  rechten 
Stimbälfte  ist  noch  etwas  wmfm  StBüHpik»»  9m  ftnü) 
bingend  bemerUicb« 

12)  Kopfgeschwulst  Ist  nicht  vorhanden  und  der  Kopf 
selbst  hat  eine  ziemlich  rundlichte,  nicht  zugespitzte  form. 

18)  Dural  dta  Mmoi  Hmt»  bfaiiwib  Hast  aleb  die 
Kopfbanl  biiMb«  bi  Jbran  gansMl  IMhng,  haupMAHcb 
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aber  auf  der  linken  KopfhKlftc  blaiuNHiOiclit  erblkken^ 
ttMte  mckeial  sie  ieielil  nmüMkur. 

Uy  ßkM»ptknathm  «Indmiter  fMt  wtkt  MelMf'.lwwcg:- 
Hch  und  es  scheint  bei  der  äusserliGken  Befühlung,  als 
ob  eine  leise  Krepitation  hörbar  wäre.  Die  grosse  Foi^ 
tSMlle  isl  dfiidkk  offw,  akcr  nitlit  wldmatttrüdl  groMi 
umä  hat  eine  onregeliiiiMi^  vkrecldgte  Fem. 

YoB  der  kleinen  sowie  ¥0»  den  S^BfontaneUen  sind 
nur  die  Spuren  noch  bemerkiich.  Die  einzelnen  Kopf- 
knochen  berühren  sich  gegenseitig,  ohne  einen  gBOnaini 
ZwinehtnrMim  anter  vidi  n  lasse«,  thm  CRtimbein  ist 
ebenCaDs  ndA  am  swei  lose  nnter  siek  veribnndenen  Theileir 
bestehend. 

15)  £ine  blutige  Yerletswig  ist  an  behaarten  Thell  des 
Kisj^s  nickt  m  entdeeken. 

16)  Die  verschiedenen  DnrakflMMNV  des  Kmptm  htkm 
M^ade  Besefcafltoheit : 

der  Querdnrchmesser  von  einem  Ohr  anim  andern 
beträgt  2wei  und  eineB  iudben  ZoU  und  von  einem 
BettsBwandbein  am  andern  gemessen  swei  ZoU  and 
sechs  Linien; 

6.  der  gerade  Durchmesser  von  der  glabella  frontalis 
bis  zur  kleinen  Fontanelle  drei  und  einen  kalben 
Zoll; 

sw  der  grosse  Darqkmcsser  von  d«!>  Kinnspitze  Ms  sor 
kleinen  Fontsndle  vier  Zoll. 

IT)  Bei  der  Besichtigung  der  Gesichtsfläche  fällt  zuerst 
die  bläulichtrothe  Färbung  der  Haut,  namentlich  linker 
Setts  in  die  Augen;  abrigens  ist  das  Gesiekt  niehi  aaQ;e- 
trieken,  nock  etwas  weniges  mit  Jumgo  kedeekt;  die  Aagen 
sind  fest  geschlossen;  die  Augenwimper  sehr  sparsam, 
klein  und  ungefärbt,  ebenso  auch  die  Augetibraunen.  Bei 
der  Oeffmuig  der  Angen  seigt  sieh  die  Cornea  etwas  trttb, 
nker  niekt  niAi^t,  41»  Papille  otfcn  and  ftei,  Ae  Con- 
junctiva  nicht  gerOtket  hnI  aoek  die  Angen  Oldit  kerm** 
▼argetrieben.   Die  ISase  ist  gut  gebildet,  etwas  platt  ge-- 
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drückt,  ohne  dasB  die  Nadenknochen  eingedruckt  wären, 
die  Nasenknorpeln  rMaHMaäig  ausgebildet,  fn  den  Nmm^ 
MIni'wedcr  cta  flUflaiger  noch  hster  Stoff  beimDieli.  Die 
01irefi  «M  tirilfltaiidig  ansgebildee,  dieSnorpel  aber  lien*- 

Jich  weich  und  zusammengedrückt.  Der  Mund  ist  gänzlich 
geschlossen,  die  Lippen  etwas  weniges  bläulicht  ge£Ml| 
die  kif^ne  Zpsge  vhinler  dea  LIfpeft  liegend,  sielit* barvovu 
md  aii%etiiebeii,  sottdem  Uass,  Die  MondMUa  i«t  frei 

von  jeglichem  fremden  Körper  und  feucht.  Das  Kinn  ist 
gehörig  gebildet. 

:  Im  Gesicht  aiod  eiaige  kaum  bemerkUfibe  Yerletamgett 
MnMeb,  ivtUbe  bemdem  sa  beBdbreflmi  laiftd*  Es-ieigBii 
sieb  nämlich,  ausser  der  bereltfei  angefttbrten  Rothe,  wMm 
Bich  Ober  den  grössern  Theil  des  Gesichts  und  die  Kopf-^ 
haut  erstreckt ,  und.  welche  bei  vorläufig  gemacbtan.  £ittf^ 
«pbniaten  SsgiUaiieiiMpuren  «eigt: 

a.  anf  der  linken  Stirnhftlfte  ongcAltr  einen  halben  ZM 
über  dem  äussern  Augenlied  ein  Streifen  von  dunk- 
lerer Bläue,  welcher  ungefähr  einen  halben  Zoll  lang 
und  ein^  schwache  Linie  breit  ist,  Ubdgans  ohne 
YerleüEang  der  Hautbedeckang; 
iw  eine  kaam  siebtbaie  exeMirte  Stelle  «f  dem  mhten 

oberen  Augenlied  in  der  Grösse  einer  Linse ; 
c.  an  der  Nase  drei  kaum  sichtbare  Hautritzen ; 
. .  il«  nuC  der  rechten  Wange  zwei  läi^licbte  Uautancoria- 
tionen,  jede  von  df r  LSnge  etoer  linie  and  dann 
kamn  die  Rpidermin  dadurch  abgenebttrft  ist ,  und 
gegenseitig  eine  Linie  weit  von  einander  entfernt; 
^  ^«  einen  halben  Zoll  weit  unterhalb  dieser  beiden  Exco^ 
riatfo]ien  eine  biaug«Clirbte  Stelle  in  der  Gritame  eteen 
halben  Krenie»,  welche  gorade  in  dar  Müle  von  dem 
rechten  Unterkieferast  befindlich  ist,  und  beim  Einschnitt 
etwas  suggiUirtes  Blut  von  dunkler  Farbe  enthält. 
IS)  Der  Hals  ist  laicht  bewegliiib«  niaht  Mi%|Blriebent 
ohM  .Mui^e.  Yeelelmig  «nd  4km  QnmMnidr.  Anoh 
ein  9ßmllQ^  JUnimky  nantfa^h  auf  der.vordem,  dem 
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Kehlkopf  einsprechenden  Halsfläche  lässt  sich  nicht  be- 
merken :  dagegen  zieht  sich  linker  Seits  vom  Gesicht  ans 
die  bereits  benannte  Rttthe  Uber  den  Hals,  ond  in  dfeser 
RStlie  ist  hinten  im  Nacken  ungefähr  einen  halben  Zoll 
von  den  Halswirbeln  und  einen  Zoll  von  dem  zizenfOr-* 
migen  Fortsatz  aus  ein  dunklerer  Flecken  bemerklich,  wel- 
cher einen  halben  Ki^enzer  gross  bei  gemachlei)  Einschnitt 
^chfalls  etwas  BlutsuggiUation  zeigt. 

JB.  An  der  Brust  ist  Folgendes  anzugeben. 

19)  Die  äussere  Ansicht  des  Brustkorbs  ergibt ,  dasa 
derselbe  ziemlich  gewölbt,  gehörig  ausgebildet,  aber  mit 
sehr  weichen  ond  nachgiebigen  Rippen  versehen  ist«  Eine 
ausserliche  Verletzung  lAsst  sidi  an  ihm  nicht  entdechen; 
dagegen  zieht  sich  die  Käthe  vom  Hals  aus  aucli  noch, 
jedoch  feiner  und  dünner,  über  die  vordere  Fläche  der 
Brust.   Die  Durchmesser  verhalten  sich  folgendermassen : 

a.  der  Ducchmesser  von  einer  Schuiterhöhe  zur  andern 
betrfigt  8  Zoll  und  6  Linien  \ 

6.  der  Durchmesser  von  der  siebenten  Rippe  einerseits 

aus  bis  zu  der  entsprechenden  andererseits  eine  Linie 
weniger  als  3  Zollf 

derlturchmesser  vom  manubriom  stemi  bis  zurent-> 
sprechenden  Stelle  nach  hinten  1  Zoll  6lJnien,  und 

d,  der  Durchmesser  vom  schwertförmigen  Fortsatz  des 
Brustbeins  bis  zur  entsprechenden  Stelle  nach  hinten 
2  Zoll  4  Linien« 

C.  Der  Unterleib 

30)  ist  nicht  anfgetrieben ,  sondern  iliehr  eingesunken, 
schlaff,  nicht  missfarbig  und  unverletzt.  Die  aus  dem 
Unterleib  hervorgehende  Nabelschnur  ist  noch  frisch  anzu-^ 
Alhlen,  und  weder  mager  noch  sulzig  fett;  sie  ist,  wie 
bereits  oben  berlkhrt,  nicht  unto^mnden,  sondern  das  freie 
Ende  mit  einem  aas  ihr  selbst  geschlungenen,  leicht  zu 
lösenden  Knopf  versehen.  Blutspuren  sind  an  dem  freien 
Ende  gar  nicht  vorhanden  und  auch  beim  Drücken  der-« 
selben  Itfsst  sich  kein  IVopfen  Bluts  hervorpressen.  Die 

AmoL  d.  SlMilwnnmkiuide.  IV.  S  Bell«  ^ 
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TrciinuiigHfläche  an  dein  freien  Kade  hat  ein  /crfotztea, 
fifuierigtes  AuaaelieB ,  Ist  aber  ebensowenig,  wie  der  übrige 
Tbefl  der  Nabelschnnr,  vertrocknet.  Die  Nsbelgoflfisfee  Migen 
sich  bei  der  Untersuchung  noch  offen.  Der  Nabelstrang 
ist] ohngefähr  in  der  I.än^c  von  2  Zoll  vom  NabeJring  ent- 
fernt, weiss  und  ungefärbt  von  da  an  aber  zeigt  »ich  Jängs 
des  Rests  ^er.  Nabelschnur  ein  gewundener  rother  Streifen, 
welcher  bei  gemachten  Einnchnitten  etwas  suggillirt  er« 
Hciicint. 

21)  Die  Geschlechtstheile  des  Kindes  Bind  männlich,  re- 
gelmässig gebildet  tiiid  nicht  missfarbig.   iu  dem  serotnm  , 
sind  beide  Hoden  ruhlbar.   Der  anns  steht  etwas  oiiH^ 
und  ist  mit  Kindspech  angeAlllt. 

D.  An  den  Extremitäten  ist  Folgendes  zu  be- 
merken : 

£s  beindet  sich  weder  eine  Lniation  noch  eine 
Fra€tur  an  Umen.  Die  Gelenke  sind  alle  sehr  beweglich. 
Die  Haut  an  ihnen  ist  weder  nmzlieht  noch  besonders 

welk  ,  und  dnrcligangig  unverletzt.  Ihre  Grösse  steht  im 
Verhältniss  zu  dem  Bau  des  ganzen  Körpers  und  eine  Aij- 
normitfit  ist  nicht  an  ihnen  vorhanden»  Die  Knochen  der 
Kxtremitfiten  haben  die  gehörige  Festigkeit  und  die  Nigel  an 
den  Fingern  sind  zwar  vollständig  vorhanden  und  ragen 
bis  zu  den  Fingerspitzen  vor ,  sind  aber  äusserst  dünn 
und  gleichsam  durchsichtig.  In  den  Handflächen  ist  ausser 
einigem  Kindspech  eine  bläulichte  Färbung  sichtbar  und  in 
der  linken  Hand  hängt  eine  Spur  von  einem  vertrockneten 
Strohhalm  an.  An  den  Fi'issen  sind  die  Nägel  weniger 
Husgebildel ,  so  dass  man  sie  nur  als  Rudimente,  welche 
die  Zehenspitzen  nicJit  bedecken ,  ansehen  kann*  Auf  dem 
Httcken  des  rechten  Fusses  befindet  sich  eine  ganz  leine 
Verletzung  der  epidermls,  4  Linien  lang  und  so  Mi,  dann 
es  scheint ,  als  ob  sie  durch  ein  schneidendes  Instrument 
entstanden  wäre. 

2.3)  Auf  dem  Rikken,  sowie  an  den  untern  Kxtremit&ten 
beHnden  sieh  einzeLie  blänUchie  Fleckin,  welehe  zirar  keint 
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eigentlichen  Suggil lall oncn  enthalten,  aber  wegen  Uires  8tel- 
lenvetse  abgtMondetten  Yorkommens  und  wegen  ihrer  ge- 
vingen  Anstareltang  aueh  nicht  für  sogenannte  Todtenmfiler, 

die  Überhaupt  noch  zu  fehlen  scheinen,  angesehen  werden 
liönnen. 

Hiemit  wurde  die  Inspection  des  Kindes  geschlossen, 
und  da  die  placenta  nicht  zar  Hand  ist,  sondern  nach  der 
Angäbe  der  Miitter  auf  dem  Platze,  auf  welchem  sie  Ihr 

Kind  geboren  haben  will,  mit  Erde  bedeckt,  zm  iick  p;classen 
wurde,  eine  Untersuchung  derselben  also  unmöglich  ist,  zur 

Section 

geschritten  und  zwar  zuerst  die 

B  a  u  c  h  Ii  ö  hie 

eröffnet« 

d4}  Alle  Baucheingeweide  zeigen  sich  in  normiüer  t^age 
nrid  gesundenf  Znstand  und  weder  durch  den  Geruch,  nocli 

durch  den  Gesichtssinn  lässt  sich  eine  Spur  von  Verwe- 
sung  entdecken. 

25)  Die  Nabelgefösse  sind  innerhalb  der  Bauchhüfale  noch 
offen  nnd  enthalten  etwas  Blut* 

26}  Die  Harnblase  ist  mit  hellwässerigem  Urin  ange^ 
füllt,  und  der  uraehiis  scheint  gesclilossen. 

Die  Leber  hat  eine  bedeutende  Grösse,  so,  dass  sie 
den  Magen  gänzlich  bedeckt  und  bis  ins  linke  hypoehon- 
drium  herOber  Iftuft.   Von  Farbe  ist  die  dunkelroth  und  * 
Ihre  Substanz  compact;  das  Gewicht  derselben  beträgt  zmbi 
Unzen  drei  und  eine  halbe  Drachme. 

28}  Der  Mastdarm  und  ein  grosser  Thcil  der  Dickdärme 
sind  in(t  Kindspech  vollgepfropft,  in  den  Dilnndärmen  aber, 
sowie  in  dem  Magen  selbst,  ist  ausser  einem  welssgelb* 
Uchten,  flüssigen  Schleim  nichts  enthalten.    Die  Milz  ist 
«  normal. 

29}  DJe  Qeiitose  des  Unterleibs  sind  mit  dnnkelfiUssigsm 
Blut  ziemHeh  migelilllt. 

6* 
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SO)  All  den  Nieren,  welche  ein  gesnndes  AuBselien  halten, 
sind  die  lapp igten  Abtheilungen  noch  zu  sehen. 

'   81)  Das  Zwerchfell  zeigt  ^gqqii  die  Uauchhühle  zu  eine 
ziemlich  grosse  Aushöhlung. 

Nachdem  dieses  geschehen,  schritt  man  zur  Rröflfnung  der 

Brnathdhle 

» 

und  fing  damit  an ,  die  Luftrühre  bloa  zu  legen ,  um  die- 
selbe einer  genauen  Beslehtigung  zu  unterwerfen. 

ßoi  dieser  ßloslegung  fiel  die  starke  Röthiing.  die  ins 
.  blttulichte  ging,  an  den  zu  durchschneidenden  Theilen  des 
Halses,  besonders,  auf  der  linken  Seite  und  entsprechend 
der  Susserlich  sichtbaren  und  oben  beschriebenen  Rothe  auf. 

Auf  der 

^"l)  liUftröhre  liegt  die  glandula.th^reoidea  ziemlich  grosa 
erscheinend.    Die  den  Kehliiopf  constituirenden  Knorpel. 

sind  noch  ziemlich  weich ,  leicht  zu  durchschneiden ,  nicht 
j^eröthet  und  nicht  platt  gedriickt.  Die  Epiglottin  bedeckt 
die  f^timmritze  nicht  ganz ,  und  vor  der  Stimmritze  wurde  - 
etwas  weniges  von  biasigtem  Schleim  bemerkt«  Bei  der 
.  Durchschneidimg  des  Kehlkopfes  und  der  LnftrOhre  war 
dagegen  von  solchem  Schleim  und  von  Luftbläschcn  nichts 
zu  bemerken ,  der  Kanal  aber  gehörig  weit  und  ofien,  und 
die  innere  AuskJeidimg  der  Luftröhre  von  natürlichem  An- 
sehen* Bei  der  Eröffnung  der  Brusthöhle  fand  sich,  das» 
die  Rippen  und  das  Brostbein  sehr  weich  und  leicht  zu 
dtirchhschneiden  war;  die  Eingeweide  der  Brust  sind  in 
gehöriger  Lage,  scheinen  aber  die  Brusthöhle  nicht  ganz 
auszufdllen.   Namentlich  sind 

83)  beide  Lungen  stark  naeh  hinten  xarQekgedrffngt  und 

bedecken  das  Herz,  welches  in  seinem  Herzbeutel  einge- 
schlossen, frei,  beinahe  in  der  Mitte  der  Höhle,  liegi^  nicht ; 
nur  auf  seiner  obem  Flftche  hängt  die  Thymusdrüse  mit 
ihm  zusammen  und  bedeckt  es  teilweise»  Die  Langen 
zeigen  bei  oberüSchUcher  Betrachtung  ein  gesundes,  roth- 
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psprenkeltcH  Aiieiseheii  und  eine  nur  iiMissigc  AuBÜchnung, 
otoe  jedoch  zusamniengefalleii  sii  seja. 

Etwas  Wldernatttrliehes  oder  Krankhaftes  Ittsst  sich  nicht 
aufinden;  auch  die  Thymusdrttoe  scheint  blos  die,  dem 

Foetuaalter  eigenthüinliche  Grösse  zu  besitzen. 

£&  wurden  uiui  Behufs  der  genaueren  Betrachtung  und 
Anstellung  der  Lungenprobe  alle .  Eingeweide  der  Brust- 
höhle heransgenoniflaen,  nachdem  vorher  sorgßütig  die  Aorta, 
die  arteHa  pulmonalis,  die  vena  cava  superior  et  inferior, 
sowie  die  I.uftröhre  unterbunden  waren.  Die  herausge- 
nommenen £ing;eweide  wurden  sodann  in  reinem  Wasser 
abgespttlt  und  behutsam  abgetrocknet,  und  jetzt  einer  ge- 
naueren Besichtigung  unterworfim ,  wobei  sich  zeigte,  dasfr 
die  Rothe  der  l.ungcn  allgemein  ist,  dass  ihre  Substanz 
locker,  elastisch  und  durchgängig  schwammig  ist,  dasH 
sie  eine  durchaus  gesunde  Beschaffenheit  haben,  und  dass 
keine  Merkmale  von  Verwesung  und  noch  vid  weniger 
emphysematische  Anftreibnngen  vorhanden  sind.  Jetzt  erst 
konnte  die  Lungenprobe  angestellt  werden,  und  wurde  hiezu 
ein  hölzernes  Gefass  zu  Hälfte  mit  Wasser  gefüllt  und 
•die  Lungen  in  Verbindung  mit  dem  Herzen  und  der  Thv- 
musdrttse  in  dasselbe  gesetzi 

Die  Lnngenprobe  führte  zu  folgendem  Resnltat! 

Die  mit  einander  noch  in  Verbindung  befindlichen  Ein- 
geweide sanken  in  dem  Wasser  unter,  so  zwar,  dass  die 
Spitze  des  Herzens  den  Boden  des  Gefftsses  berührte,  wäh- 
rend die  Lungen  in»  die  Hohe  zu  streben  schieneil,  und 
während  das  Untersinken  mit  einiger  Langsamkeit  geschah. 
Auch  das  Zugiessen  von  mehr  Wasser  war  nicht  im  Stande, 
sie  frei  schwimmend  zu  erhalten« 

Sofort  wurden  die  Lungen  von  den  übrigen  Theüen  ge- 
trennt und  beide  Lungen  allein  in  das  Wasser  gebracht, 
beide  schwammen  daselbst,  und  zwar  so,  dass  sie  sich 
auf  dem  W  asserspiegel  erhielten ,  und  beim  I  ntertauchen 
alsbald  und  schnell  wieder  aufstiegen.  Beide  zeigten  gleiche 
Schwimmföhigkeit,  so  lange  sie  nicht  in  I^appen  zerschnitten 
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waren.  Ais  mau  aber  die  liake  Lunge  in  drei  Tlieiie  zer- 
Bchnitten  hatte,  schvaamm  swei  dav^a  UMi^  wllmid  «kr 
dritte  laigBam  Hntmaak,  nad  sieh  %mt  dem  Boden  des 

Gefitäses  eriifelt.  Es  war  dieses  der  unterste,  auch  >veniger 
ausgedehnte  Theil  dieser  Lunge,  aus  welchem  bei  DrUckefi 
unter  dem  Wasser  auch  hattin  einige  heraufsteigende  BJüs- 
^en  antdeokt  Vierden  konnten,  wlihread  aiiB\jf;wai  andani 
Meken  nolehe  BlXa^m  in  Bleiigt  herausgedrftaht  werden 
konnten.  Von  der  rechten  Lunge  schwammen  alle  einzelnen 
Stücke;  es  kamen  beim  Drücken  viele  Luftbläscheu  zuni 
Vorschein,  und  beim  Dnrohsehneiden  war  die  bekannte  Ck^ 
pitation  an  beiden  Lungen  bemerklieh.  ' 

Das  Gewicht  der  Lungen  in  Verbindung  mit  dem  Herzen 
und  der  Thymusdrüse  beträgt  5  Loth  1  Quentchen.  Das 
Gewicht  beider  abgetrennten  Lungen  Ä'ALoth  undlQuentr- 
chen  und  zwar  das  der  rechten  Lunge  1%  I^iOth  und  das 
der  linken  1  Loth  1  Quentchen. 

84)  Das  Herz  ist  normal  gebaut;  auf  seiner  äussern 
Oberlliiche  ziemlich  geröthet,   wie  mit  injicirten  Gefässen 
versehen.    Beide  Herzkammern  Maren  von  Blut  Jecr  und 
beide  Vorkammern  gleichfalls  blutleer,  durch  das  offene 
Foramen  ovale  miteinander  communiclrend.  Auch  der  duotus 
ai*teriosiis  Botallf  wurde  offen  angetroffen.  Die  innere  Fläche 
(fes  Herzens  erschien  blasnroth,  ohne  eine  welke  Beschaf- 
fenheit zu  haben.    In  dem  Herzbeutel  war  etwas  weniges 
f  JUssigkeit.   Das  Gewicht  des  Herzens  mit  dem  Hersbeutel 
iwd  den  ^hftngenden  Gefösattberbleihsdn  befriigr  1  %  Lott 
.Yt  Drachme.  ' 

35)  Die  Th)iiici!5(hii5ie  hat  eine  gesunde  Bi^sciiafl'eJiheit 
und  ein  Ger  icht  von  3%  Drachmen. 

Endlich  .kam  es  zur  firdffnung  der 

Kopfhühle 

und  zwar  zeigte  eich  gleich  bei  der  Abnahuie  der  Kopfhaut, 
du.s  die  ol)erflächlichen  GefasKC  sehr  blutreich,  und  dass 
an  veischiedeueu  Punkten  des  Kopfs  mehr  oder  weniger 
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bedeutende  Blutextravaäate  unterhalb  dem  Pericraniuni  be- 
findlich Maren.  Die  zwei  bedeutendsten  Blutextravasate  be- 
•  ünäm  Bkh  auf  beiden  Seidaiwandbeinen,  das  Blut  erscheiut 
dunkeisdiwarz  und  kaagulirt  «od  mag  auf  der  ncfatea 
Seite  eine  Drachme,  auf  der  linken  9het  etwas  weniger 
betnijL^en.  Ausserdem  sind  einzelne  zuMnimengohäufle 
iüümpcJieu  von  extra vasirtem  Blut  in  der  Stirogegeud^ 
und  noch  mehr  in  die  Augen  fallend  auf  der  vordem 
Fontandie,  tiefindlieh.  lietztere  ist  ziemlieh  eingesunken, 
aber  ohne  Verletzung.  Nach  Entfernung  der  zwei  Haupt- 
extravasate  kamen  zwei  Brüche,  je  in  eiiieni  Scitenwand- 
bein,  zum  Vorschein.  Der  Bruch  auf  dem  rechten  Seiten- 
wandbeitt  hat  zwei  Schenkel,  welche  gerade  auf  dem 
Tttber  parietale  zusammenkommen,  einen  stampfen  Win- 
kel bilden,  und  wovon  der  eine  vordere  Schenkel  einen 
Zoll  zwei  Linien  lang  in  die  Sutiira  coronaria  auslauft, 
während  der  hintere  einen  Zoll  sechs  IJnien  lang  ist,  und  in 
der  Pfellnath  sich  endigt.  Der  Knochen  sieht  ziemlich  geröthet 
aus,  und  die  Ränder  des  Bruchs  sind  scharf,  nicht  zackig. 
M^eiter  Ist  anzuführen,  dass  das  ganze  losgesprungene  Kno- 
chenstück von  der  dura  niater  losgetrennt  ist,  dass  aber  zwi- 
schen der  dura  mater  und  dem  Knochen,  >\cicher  die  gewöhn- 
liche Dicke  neugeborener  Kinder-Schädel  besitzt,  kein  Blut- 
extravasat  sich  befindet«  Das  Seitenwandbein  der  linken  Seite 
zeigt  eine  durchscheinende  Bläue  imd  hat  einen  Bnich, 
welcher  gleichfalls  \oii  der  Sutura  coronaria  ausgeht,  und 
auf  dem  Tuber  parietale  in  zwei  feinen  Sprüngen  endigt. 
Auch  dieser  Bruch  hat  scharfe  Ränder;  die  dura  mater  ist 
hier  aber,  nicht  von  dem  Knochen  losgetrennt 

Die  Kopf  knocken  alle  zeigen  Überhaupt  eine  stärkere 
Köthung  als  gewöhnlich ,  sind  aber  auf  die  gewöhnliche 
Weise  unter  sich  verbunden. 

Nach  Abnahme  der  Schädeidecke ,  was  mit  Hülfe  einer 
starken  Scheere  geschehen  kann^^  erseheint  unterhalb,  der 
dura  mater  ein  ßlutextravasat,  welches  den  grüsseren  Theil 
beider  Hemisphären  bcdccJit,  und  da  am  stärksten  ist,  wo 
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die  entspreelieiidea  KnocbeiiHprüoge  bdlndliefc  sind.  Das 

Gehirn  selbst  zeigt  sich  unverletzt,  hat  eine  reiche  fast 
breiartige  Beschaffenheit ,  so  dass  eine  genauere  Unter* 
suchupg  hier  oiclit  müglieh  ist«  Nach  Hefauanalmie  de» 
Gehirns  ist  auf  der  Basis  cranfi  einiges  diuddM,  flüssiges 
Blut,  ungefähr  im  Betrag  eines  EsslKifels,  bemerklich,  hin- 
gegen kein  Sprung  in  derselben  zu  sehen.  Die  Sinus  in 
der  Schädelhöhle  sind  mit  Blut  angefüllt. 

Bei  der  Untorsu^ung  der  Halswirbel  Hand  sieh  weder 
eine  Luxation  noch  ein  Extravasat  anf  nnd  an  demselbeii 
vor.  In  dem  Hiickenmarkskaual  wurde  nichts  abnormes 
angetroffen. 

Uieniit  wurde  die  Section  beendigt  und  die  Beerdigung 
des  Kindes  angeordnet. 
'  j^ur  Beurkundung 

Oberamtsarzt  Dr.  Abele. 
0l)eramtswundar2t  Dr.  Oeaterlen. 


Judicium  medico  chirurgicum,  in  Betreff  des  von 
JCatliariaa  Diez  geborenen,  und  den  J27.  März 
1834  Yon  den  Unterzeicbneten  obducirten 
Kindes, 

I,   Was  die  erste  an  uns  gesteUte  Frage,  ob  das  Kind 

reit'  und  lebensfähig  zur  Melt  gekommen  sey,  betrifft,  so 
entspricht  die  Länge  und  das  Gewicht  .  desselben  (Nr.  T) 
swar  n(cht  ganz  den  von  den  Schriftstellern  Uber  gericht- 
liche Mediain  fdr  reife  Kinder  angenommenen  Yerhfthnlssen ; 
f Henke,  Mezger,  Rose  n.  s.  w.  nehmen  das  Gewicht  eines 
ausgetragenen,  reifen  Kindes  zu  6  —  7  Pfund  und  die 
Länge  desselben  zu  19  —  ZU  Aheinl.  Zoll  an)  doch  ist 
der  Unterschied  so  gering,  dass  uns  diesem  Minderbetrag 
im  Hinblick  auf  die  Übrige  Beschaffimheit  des  kindlichen 
Körpers,  nämlich  das  feste  und  nicht  rimzlichte  Aussehen 
der  Oberhajit,  da«  Fehion  der  \^  ollliaare  (\r.  8),  die 
.Verbindung  und  Ausbildung  der  Kopfknochen  (Nr*  14), 
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die  Durchmesser  des  Kopfs  (Nr.  15} ,  die  Ausbildung 
der  NaseB  -  und  Ohrknorpeln  (Nr.  l?)  ^  die  Beschaffen« 
hdt  dies  Broslkorbs  und  seine  Dnrehmesner  (Nr.  19}; 
das  Yorhandenseyn  der  Hoden  im  serotam  (Nr.  %1) ,  die 
Grösse  und  Festigkeit  der  Knochen  der  Rxtremitftten ,  so 
wie  die  Aud|i>üdung  der  Nägel  (Nr.  %%)  nichts  weniger, 
als  berechtigl^  darf,  dasselbe  Ahr  nnfeif  za  erkliren.  Das 
Kind  Hü^iKitk  klein,  aber  so  voUkommen  gebildet,  dass 
ihm  bin^iMto^^dllig  ausgetragenen  Zsstand  lidehstens  3 
Wochen  fehlen  könnten,  was  hier  jedoch  ganz  gleichgültig 
sejrn  kann,  da  es  jedenfalls  lebensfähig,  sowohl 
vermdge  seiner  körperliehen  AusbÖdong  als  venndgt  der 
gans  regelmfisslgen  Besehaffsnheit  aller  Organe,  rar  Welt 
geboren  wurde. 

II.  Die  ZMeite  Frage,  ob  das  Kind  ausserhalb  des 
Mutterleibs  gelebt  habe ,  und ,  im  bejahenden  Fall ,  wie 
lange  es  gelebt  haben  mOgel  beantworten  wir  nach  fol- 
genden RQcksiehten: 

Nach  den  mit  den  Lungen  des  Kindes  angestellten  Pro- 
ben ergibt  sich  unzweifelhaft,  dass  der  Respirationsprocess 
eingeleitet  und  im  Gang  war;  zwar  hätte  man  aus  der 
I^age  der  Lungen,  welche  stark  nach  hinten  zurückgedrängt 
erschienen,  und  die  Selten gegenden  des  Herzens  (Nr.  33) 
nicht  bedeckten ,  a  priori  schliessen  mögen ,  dass  kein 
Athmen  stattgefunden  habe ;  allein  theils  der  vor  der 
etwas  geöffneten  Stimmritze  befindliche  blasigte  Schleim 
(Nr.  32),  theils  das  rothgesprenkelte  Aussehen  der  Lungen, 
welche  bei  näherer  Betrachtung  eine  lockere,  elastische  und 
durchgängig  schwammigte  Substanz  zeigten,  noch  melir 
aber  vorzüglich  das  Resultat  der  genau  angestellten  Ijmgen-r 
probe  bestimmen  uns  zu  dem  Ausspruch,  dass  ein,  wenn 
auch  nur  kurzes  und  bald  wieder  abgebrochenes  Athmen 
stattgefunden  habe. 

Da  nämlich  die  Lungen,  in  Verbindung  mit  dem  Herzen 
und  der  Thymusdrüse  in  ein  Gefäss  mit  Wasser  gebracht, 
untersanken,  so  zwar,  dass  die  Spitze  des  Herzens  den 
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Boden  des  Gefässes  beriihrte,  während  die  Lungen  in  die 
Höhe  eu  streiMn  schienen,  da  ferner,  obwohl  beide  Lungen 
mit  eioanier  verbuiid«ii  und  auch  jede  einzeln  fdr  «kh  frei 
MAwinmend  auf  dem  Wasser  aioli  ^nriiielteii ,  da  StUekf 
lind  swar  der  untemte  Theü  der  linkeo  Lange,  luiteraaak^ 
und  da  endlich  die  Lungen  eine  nur  massige  Ausdehnung 
^eiigten,  so  dass  die  Brusthöhle  von  ihren  CUi^^^eidea  nichl 
ganz  ausgefüllt  erschien ,  so  aiehen  wir  ai|B^^f||||(MI 

iMilieii  denSoUuss»  daas  der  begaBBeaeRespii^i^iifcyi^osiw 
bald  wieder  so»  StiUstand  kam,  und  dass  er  nieht  sa 

lange  fortdauerte,  als  nothweiidig  gewesen  wäre,  um  die 
Lungen  vollständig  und  in  allen  ihrien  XheiJen  mit  I^iijt 
I»  erAmen  und  sie  dadurch  um  soviel  specifisch  leidder^ 
als  das  Wasser,  zu  machen,  dass  sie  auch  in  Verbindung 
mit  dem  He»en  und  der  Thymus  hätten  ihre  Sehwimm- 
fähigkeit behaupten  J^ünnen. 

Hingegen  dient  uns  der  Umstand,  dass  aus  den,  auf 
(lein  W  asscr  schwimniciuleii  Lungen,  nachdem  sie  in  Stüclie 
zerschnitten  waren,  LiiftbJäschen  in  Menge  und  etwas  schau- 
migt-röthiiche  Fiüssiglieit  ausgedrückt  werden  konnten, 
sowie  das  Crepitationsgerftusch  beim  Zerschneiden  derselben 
zum  klaren  Beweis,  dass  selhststündigos  Athmcn  stattge- 
funden habe,  um  so  mehr,  als  snb  Nr.  33  aiisdrüclvlieb 
angemerkt  ist,  dass  keine  Meikmale  von  Verwesung  und 
noch  viel  weniger  emphysematische  Auftreibung  vorhanden 
gewesen  Seyen,  und  als  von  absichtlichem  Lufteinblasen 
in  diesem  Fall  ohnehin  keine  Rede  seyn  kann. 

* 

Ferner  können  wir  gerade  die  Erscheinung,  dass  das 

unterste  Stück  der  linken  Lunge  im  Wasser  imtersank, 
während  die  zwei  übrigen  Stücke  der  nämlichen  Lunge, 
sowie  alle  ^fyiHw'*4'  Theile  der  rechten  I<«ungc  schwammen, 
als  Beweise  ansehen,  dass  der  Athmungsproaess  gmiz  na- 
turgeinilss  eingeleitet  war,  da  es  Rrfahrtiagssache  Ist,  dass 
die  rechte  Lunge  zuerst  und  iV\ilier,  als  die  linke  Lunge 
athmet. 
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Ed.  1820.   %.  313. 
Henke  LeliriNidi  der  gNrkhtlifilmi  MedlfiiB*   £iL  ISDi. 

Eine  andere  Frage  aber  ist  die,  ob  das  Kind  ausserhalb 
des  IMutterleibs  geathniet  iiabe  ?  £s  kil  BäJiilicii  diirefa  vkk 
BeotMoklungen  und  firlahnuigeii  Wwf  eaen ,  dam  Kinder  iioeb 
In  Mntlerleib,  wenn  sie  iitcii-dein  AMiws  des  Fmokt- 
Wassers  so  liegen,  dass  die  durch  die  Scheide  eindringende 
Luft  zu  ihnen  eindringen  kann,  noch  mehr  aber  dann 
athmen  und  schreien  ktfnnen,  wenn  der  Kopf  geboren  ist 
vahread  die  Gebart  des  übrigen  KOrpera  aaa  videriei 
-GfUnden  aieii  vers^m  kannte,  und  wXhread  es  m^gliek 
wäre,  dass  das  Leben  auf  irgend  eine  W  eise  vor  Volien- 
diiflg  der  Geburt  wieder  aufhOrte, 

Cf.  Henke  a.  a.  0.      483  et  seq.  und  die  dort  ange-  ' 

gebciie  Literatur. 

Wir  glauben,  genug  gethan  zu  iiaben,  wenn  wir  auf 
die  MOgllclifceit  solcher  Falle,  die  jedoeh  Immerhin  selten 
sind,  aufmerksam  machen,  da  nach  dem  eigenen  Geständ- 
nisse der  IMutter  die  Gebint  sehr  schnell  vollendet  wurde, 
und  da  mit  dieser  Angai)c  die  Verhältnisse  der  Durch- 
messer des  Kinds  und  des  mütterlichen  Beckens  so  sehr 
nbereinstinunen,  dass  eine  leichte  und  schnell  erfolgte  Ge- 
burt des  ganzen  Kindes ,  sowie  ein  stattgehabtes  Athmen 
und  Leben  des  Kindes  ausserhalb  des  Mutterleibs  mit 
grüsster  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden  kann. 

Hinsichtlich  der  Dauer  des  seibstständigett  Lebens  be- 

weisst,  abgesehen  von  dem  Foctusähnlichen  Verhalten  ein- 
zelner Organe,  wie  das  F^ranicn  ovale,  des  diict.  arteriös 
Botail.  und  der  Nabelgafösse  u.  s*  w.,  welche  ihren  Ob- 
Jiteralionsprozess'  nicht  so  schnell  voUenden  künnen,  die 
uiivolikomnieiie  Ausdehnung  und  SchwimmlSKhIgkcit  der  I/iin- 
gen,  und  besonders  die  Anfrillung  der  Harnblase  mit  Irin 
und  der  Dickdärme  mit  KindspecJb,  dam  das  AtJunen  «ui' 
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ganz  kurze  Zeit,  Mahrt^cheiiilich  nicht  einmal  eine  Viertel- 
stunde  nach  der  Gejburt  fortgesetzt  wurde. 
'  £a  ist  nämlich  belcannt,  dass  das  geborne  Kind  iiaeli 
regelaiftssig  begonttenein  und  im. Gang  befindliehen  Respi- 
rationsprozess  alsbald  den  Urin  entleert,  so,  dass  sogar 
auf  diese  Beobachtung  eine  eigene  Probe  in  Beziehung  auf 
Btattgefiindenes  Leben  nach  der  Geburt,  die  Hai*nblasen- 
frobe  begründet  wmrde.  Wenn  nsn  auch  die  Unaulässig'- 
Iwit  dieses  MerJtmals  Air  sieli  allgemein  anerkannt  ist»  «nd 
es  höchs^tens  als  Be8tätiguns;smittel  benutzt  werden  kann, 
so  ist  jedenfalls  in  unserem  1  all  aus  dem  Umstand,  dass 
der  Harn  nicht  entleert  war,  der  Schluss  zu  ziehen,  dass 
das  Athmen  niur  eine  sehr  kurze  Zdt .  und.  nicht  gans  vall* 
Btflndig  statt  gefunden  haben  kOnne.  Einen  weiteren  Bew^  für 
diese  Ansicht  gibt  noch  das  Zwerchfell ,  welches  nach  der 
Bauchhöhle  zu,  von  mo  aus  es  zuerst  betrachtet  wurde,, 
eine  ziemlich  grosse  Aushöhlung  zeigte  (Nr*  31). 

///•  Die  dritte  uns  voi:gelegte  Frage:  Wodurch  der 
Tod  bedingt  gewesen  seyn- dürfte,  und,  im  Fall  die  Ver- 
letzungen der  Schädeldecken  als  Todesursache  angesehen 
würden,  wodurch  diese  entstanden  se^n  möclrien?  findet 
ihre  Erledigung  in  Folgendem:  Wenn  wir  nach  Obigem 
zu  der  Annahme  berechtigt  sind,  dass  das  Kind  bereits 
ein  selbststSndiges  Leben  zu  ffthren  angefangen  habe,  so 
miissen  wir,  da  in  dem  Bau  des  kindliehen  Or<i;anisniuä 
nirgends  eine  Abnormität  angetroffen  wurde,  und  ein  Ver- 
blutungstod aus  der  nicht  fest  unterbundenen  Nabelschniur 
nicht  stattgefunden  haben  kann,  weil  nirgends  eine  Blutleere 
in  den  verschiedenen  Organen,  besonders  auch  des  Unter- 
leibs, zu  entdecken  war,  die  an  dem  Kind  vorgefundenen 
Verletzungen  für  die  sehr  wahrscheinliche  Ursache  seines 
^'odes  ansehen. 

Diese  Verletzungen  bestehen  ausser  einigen  kaum  be- 
merklichen sub  Nr.  17  beschriebenen  Verletzungen  im  Oe- 
sicht  und  einer  Idauröthlichen  Färbung  der  Kopfhaut,  des 
Gesichts,  des  Halses  und  der  Brust,  namentlich  linker 
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Seits  (Nr.  13,  17,  18,  19)  —  vorzugsweise  in  zwei 
Brüchen  beider-  SeitenwandbeiDe ,  wie  sie  sub  Nr.  36  be- 
sehrieben  aiod.  Aaaser  einer  bedeutenden  AnfilUmg  der 
oberifichliehen  Gefltone  zeigten  steh  an  veraeliiedenen  Punkten 
des  Kopfs  mehr  oder  weniger  beträchtliche  Blutextravasate, 
von  welchen  sich  zwei  auf  beiden  Seitenwandbeinen  befind- 
liche und  die  Knochenbrüche  bedeckende,  besondere  autzeieh- 
nen*  Von  dem  in  einem  stumpfen  Winicel  lopgespnmgenen 
Stttek  des  rechten  Scitenwandbeins  ist  tlie  dura  maier  ab- 
gelöst und  der  Knochen  selbst  sieht  ziemlich  roth  durch- 
scheinend aus.  Das  Seitenw  andbein  der  linken  Seite  scheint 
biäuüefat  durch,  und  hat  einen  einfachen  Längebmch,  der 
sich  auf  dem  tuber  parcitaie  mit  swei  feinen  Spiüngen 
Midigt. 

Alle  Kopfknochen  zeigen  eine  stärkere  Röthung,  als  ge* 
wdhnlich,  und  nacii  Abnahme  der  Schfldeideclce  ersclieint 
unter  der  dura  mater  ein  BlutextraTasat,  welches  den  gritosten 

Thell  beider  Hemisphären  bedeckt,  nnd  da  am  stärksten 
ist,  wo  die  entsprechenden  Knochensprünge  befindlich  sind« 

Das  Gehirn  selbst  ist  unverletzt  u.  s.  w.  Auf  der  Basis 
des  Oehims  Ist  ungefähr  ein  LOffel  toU  dunkelflUssigen  Blutes 
bemerkbar. 

Diese  Verletzungen  mit  ihren  tief  erschftttemden  und  sehr 
liedentendes  Blutanstreten  bedingenden  Wirkungen  müssen 

wir  für  absolut,  und  bei  Berücksichtigung  der  Indivi- 
dualität und  des  Linstands,  dass  das  Leben  kaum  erst 
begonnen  hatte,  für  wahrscheinlich  augenblicklich  tödt- 
lieh  erklären,  so  zwar,  dass  von  keiner  Rettung,  selbst 
bei  der  zeitigsten  Anwendung  der  bestmiiglichen  HOlfe  und 
Sorgfalt  hätte  die  Rede  mehr  sejn  können. 

Ans  diesem  Grund  ist  es  auch  erklärlich,  dass  keine 
entsprechende  Geschwulst  äusserlich  sichtbar  war,  weil 

nämlich  der  Tod  augenblicklich,  und  ehe  es  zur  Bildung 
einer  solchen  kommen  konnte,  erfolgte. 

Was  die  Entstehung  dieser  Yerletsuigtn  betrilll,  so  sind 
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folgende  fttiiC  Fälle  denkbar,  die  der  Keihe  nach  zu  prtt- 
feil  siiidw 

1)  Ks  Ist  ErMnmgwaelie,  diis»  dnreli  ffmaere  OewaU* 
iMRi^keiten,  wekhe  den  Leib  der  scbwangeren  Mniter  treffett^ 

Knoelienbniche  am  SchMdel  und  an  den  Gliedern  derFruehl 
im  Mutterleib  entstehen  können. 

%y  Em  ißii  diirek  viele  Beispiele  erwiesen  5  dass  Kinder 
müterihreekenen  Kopfkneeliei»  geberen  werden,  we  vMm^ 
lieb  durch  die  Anstrengcing  nnd  Kraft  der  Wehen  boi  einem 
im  Verhältniss  zum  mütterlichen  Becken  zu  grossen  Kinds- 
Itopf  oder  bei  vorhandenen  Deformitäten  des  Beckm  ein- 
Mne  Stellen  des  Kopfs  soldien  Drnck  und  Pressung  er- 
leiden, dass  HtmsehtalenMelie  entstehen« 

3)  Es  miiss  als  möglich  angenommen  werden ,  dass 
durch  Hervorschiessen  und  Sturz  des  Kinds  auf  den  harten 
sMnemen  Boden  u«  s.  w.  Yerietsungen  und  Sprünge  in 
der  Hl raseiiaale  entstehen  können« 

4>  Sie  können  darefa  positive  Amrendmg  iussorer  Ge- 
walt entstanden  seyn,  und  endlich  verdient 

5)  die  Angabe  der  Mutter,  dass  sie  mit  dem  in  ein 
Tneh  eingewickelten  Kind  auf  der  Strasse  zwei  Mai  gefallen 
sey,  einige  Beleuchtung. 

ad  1.  Da  von  keiner,  wfihrend  des  schwangeren  Znstan- 
des erlittenen  äusseren  Gewalt  etwas  bekannt  ist,  und  die 
vorgefundenen  Verletzcmgen  von  der  Art  und  Bedeutung  sind, 
dass  sie  dem  im  mütterlichen  Leib  noch  eingeschlossenen, 
durch  die  Bauchdecken  und  die  nbrigen  Hfillen  geschntzfm 
Foetos  in  solchem  Grad  wohl  scliwerlich,  und  bei  regel- 
mässiger Kopfstellung  in  der  letzten  Zeit  der  SchManger- 
schaft  luimöglich  beigebracht  werden'  können,  so  können 
wir,  selbst  abgesehen  davon,  dass  das  Kind  dann  hfltte 
anf  keinen  FaH  lebend  geboren  werden  können,  mit  Zu- 
versicht behaupten,  dass  sie  auf  diese  Weise  nicht  entstan- 
^n  sind.  Eben  so  wenig  berechtigt  irgend  ein  Umstand 
dazu,  die  Verletzungen 

ad  %  von  der  QsiMwt  und  elmr  dnbei  ntattgefundenen 
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aiku  Starkon  Pressung  des  Kindskopfs  abziiJeitcn,  da  dw 
ritnniliclieii  Verhütiiisse  des  niUterlleiiaii  Beckem»  im  Yti^ 
liitoiai  20  den  DurchnniiBeni  des  Kindflkoiifii  sdkr  günstig 
sM^  imd  Msiier.  den  eigenen  Angaben  der  inenlpatin  der 

Imstand,  das.s  weder  Kopfgeschwiüst  noch  Zuspitzung 
des  Kopfs  vorhanden  war,  dafür  spricht,  dass  da»  Kind 
Bebr  leicht  und  ohne  starken  Draek  m  erleiden,  geborem 
wurde. 

ad  3*  Die  Entstefiimg  vmi  maneherlei  Verletzungen  über- 
haupt, und  von  Schädel briichen  insbesondere  anf  diese 
VI  eise,  win  de  früher  von  den  forensiselien  Aerzten  al^nein 
nnd  in  veiter  Ausdeiinong  angenonnen.  Beinpiele  biefttr 
Inden  sich  • 

bei  Zittmann,  Mcdiz.  Forsch.  1709. 

—  Rose,  Genchtl.  inediz.  Vorlesungen. 

—  IMasius,  Lehrbuch  der  gerichtl.  Amieikunde* 

—  Klose,  Syst.  der  gerichth  Physik* 

—  Sprengel,  Inst;,  medlc  T.  Yl. 

—  Platner  und  Anderen; 
denn  letzterer  sa^t  z.  B. : 

,,Cuni  excusationc,  ^juae  in  est  in  partus  ineplnali  ve~ 
lodtatei,  eonjunctisBinnnn  dq^ndkenditnr  illnd  qoof  oe,  qnoil 
Mies  unnrpatnm  ildiflinB  eontra  neds  Tiolentae  fmspl- 
cioncm ,  delapsus  qiridem  infantis  in  terram  vehenientios. 
Jam  ctsi  non  dubito,  quin  hoc  a  niultis  callidius,  quam 
fenns,  proferatns,  tarnen  in  se  non  repognat,  i«tui»  ab- 
rupto funieulo,  praesertini  staute  pncrpera,  praeclpitem^ 
lerri  at^ne  bine  vnlwis  gra?e  accipere,  aut  eerebro  eon»" 
moverit." 

Meager  a*  a,  0.  360  a«  spricht  sich  hierüber  fol- 
gendemMsaen  ans: 

„Das  Gebflren  im  Stehen  ist  nehr  geirihnUeb,  nnd  e« 
lionimen  viele  Beispiele  bei  den  Beobacblnm  vor. 

Die  Folofc  Ist  niehrentheils  die  Zerreissung  der  Nabel- 
sehnur  und  eine  tödüiche  Contusion  auf  dem  Kopf.^^ 
Henkn  a.  a.  a      53$  fUbrt  anr: 
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„Kä  ist  ausser  Zweifel,  dass  schwere  Kopfverletznngen, 
Knochenbriiche  u«  s.  w.  dadurch  entstehen  können,  wenn 
die  Gebibrnnde  von  der  Geburt  im  Sieiien,  Sitsen  oder 
Knieen  Ubemuseht  wird,  und  das  Kind  plOtilich  ms  den 
GebartstheOen  lier?or  auf  den  Erdboden  schiesst  Dieser 
Vorgang  ist  um  so  eher  mOglich,  wenn  das  Becken  weif, 
lind  das  Kind  verhältnissmässig  idein  war.  Die  Nabel- 
sehnor  zerrdBBt  entweder  in  einem  solchen  Fall,  oder  sie 
ist  ISO  lang;,  dass  ohne  Zerreüisang  derselben  da«  Kind 
dei>  Boden  erreichen  kann,  oder  es  löst  sich  die  Nachge- 
burt zugleich  mit  dem  Kind/^ 

Gegen  diese  gewichtigen  Auctoritäten  und  Lehrsätze  trat 
der  verewigte  Hofmedicus  Klein  in  Stuttgart  auf,  indem  er 
sich  sowohl  auf  seine  eigene,  ausgedehnte  Erfahrung«  als 
auf  das  Resultat  der  auf  Befehl  der  königl.  wiirtember- 
gischen  Regierung  veranstalteten  Untersuchung  vieler  hierher 
gehürigen  Fälle  berief. 

Dfeser  sagt  (in  seinen  vorlftuBgen  Bemerkungen  n*  s«  w. 
Hufelands  Jonmal  der  practischen  Heilkunde.  Nov.  1815. 
S.  105  -  109) : 

„Unter  183  enviesenen  Gcburtsfallen ,  von  weichen  155 
Kinder  im  Stehen,  22  im  Sitzen,  «ttd  6  im  Knieen  oder 
gebückter  Stellung  cur  Welt  kamen,  and  worunter  thefls 
EfstgebXrende ,  theüs  Frauen,  welche  schon  mehrere  Male 
geboren  hatten,  und  zwar  namentlich  21  Erstgebärende 
waren,  deren  Kinder  auf  die  Erde  gestürzt  waren,  fand 
sich  nicht  ein  einsiges  todtes,  nicht  ^in  einsigsa 
mit  Sprttngen  in  den  Schädelknochen,  auch  nicht 
Eines,  auf  welches  dieser  Sturz  nur  den  gering- 
sten nachthciligen  Einfluss  gcäu<<sert  hätte. 
Dennoch  stürzten  viele  auf  den  brettemen  Boden ,  auf 
Kieswege,  auf  hartgefrorene  Erde,  auf  Sand,  auf  frisch 
gemachte  Ohansste ,  anf  Pflasterstetee ,  sogar  einen  Stock 
hoch  herunter  in  den  festen  Trog  des  Abtritts. 

Die  stärkste  augenblickliche  Folge  bei  zwei  auf  Pflaster- 
steine gestttrsten  Kindern  war  ein  leichter  Scheintod;  ein 
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»■Jtow»  auf  den  Boden  geselioflseDe«  Kind  iiatte  dnen 
kiefclen  Klndradi  mit  etwas  Suggillation  am  rechten  SeHen- 

beln.  Beide  Folgen  kommen  aber  auch  bei  der  natürlich- 
sten Geburt  vor^^  etc.  etc. 

Obwohl  naeh  nnserer  Ansicht  aus  diesen  183  gltkek-* 
lieh  ahgelaofiMien  Fällen  von  Henrorsehlessen  und  Sturs 

der  Kinder  bei  der  Geburt  auf  den  Boden  der  Schluss, 
dass  auf  diese  Weise  Hirnscbaalenbrüche  u.  s.  w.  gar  nie 
entstehen,  nichtig  w  eniger,  als  erlaubt  ist,  so  geht  auf  jeden 
Fall  ans  diesen  Untersuchungen  hervor,  dass  dieser  Sturs 
bei  weitem  h<iuiiger  unsehftdiieh  ablaufe,  als  früher  ange- 
nommen M  orden  sc^n  ma»;,  und  dass  der  gerichtliche  Arzt 
bei  Begutachtung  solcher  Fälle  nicht  vorsichtig  genug  se>n 
kann* 

Dass  In  unserem  Fall  eine  sehneile  Geburt  und  ein  Her* 

▼orschieasen  des  Kindes  stattgefunden  Iiaben  könne,  ist  bei 
Vergleich ung^  der  mütterlichen  Geburtstheilc  mit  der  Grösse 
des  Kindes  nicht  zu  bezweifeln ,  und  wenn  w  ir  den  Angaben 
der  Mutter  hinsiehtllcb  des  Orts,  att  welchem  sie  geboren 
haben  will,  und  dessen  BesehalTenheit,  so  wie  hinsichtlich 
des  ganzen  Hergang:s  bei  der  Geburt  Glauben  beimessen 
diirfen  ,  so  können  wir  auch  an  der  Möglichkeit  dass  das 
Kind  dadurch  beschädigt  worden  seyn  könne,  nicht  zweifeln. 

Bedenken  wir  aber  die  Stellung  der  Iheulpatin,  wie  sie 
sie  naeh  Ihrer  Erzählung  Inne  gehabt  haben  muss,  sowie 
die  Tiefe  des  Grabens,  welcher  naeh  der  Beschreibung  im 
Untersuchungsprotokoll  gar  nicht  beträchtlich  seyn  kann, 
und  berechnen  alsdann  die  ungeföhre  Kntfemung  der  Ge- 
bnrtstbello  von  dem  Grund  des  Wassergrabens,  welche 
wohl  kaum  Ober  14  — 18  Zoll  betragen  haben  kann ,  so 
können  wir,  wenn  wir  die  sehr  bedeutenden  Verletzungen 
des  Knochens,  die  Lostrennung  der  dura  mater,  so  wie 
die  bedeutenden  Blutaustretungen  unter  dem  Pericranium 
und  unter  der  dura  mater  neben  der.  leichten  Verschieb- 
barkeit  der  Kopfhaut  in  ihrem  ganzen  Umfang  dagegen 
halten,  es  für  kaum  möglich  und  wahrscheinlich  erachten, 

Aiin«L  d.  SiMtMnnMkuBde.    lY,  3  ileCt.  7 
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fkiBS  einzig  io  loJg^c  dieBcs  Hen^oraehiesaeiiB  alk  ilie  an- 
gegebenen  Verändernngea  entotanden  8e>n  kMim,  um  m 
weniger^  als  di*e  Kopfknochen  durchaus  nicht  hart  und 

spröde  (brüchig),  sondern  wie  bei  neugeborenen  Kindern 
gewöhnlich  beschaflen,  und  so  waren,  dasa  sie  mit  Hiilfc 
einer  starken  Seheere  durohschnittcn  werden  konnten«  Wir 
g^ben  Überzeugt  seyn  zu  dUrfen,  dass  auf  solche  Weise 
zwar  SuggiJJationen  und  Ivnocheneindruck,  keineswegs  aber 
solche  bedeutende,  icuiuai  noch  in  beideu  Seitenwandbeiiien 
befindliche  Spränge  sammt  den  übrigen  Verttnderungan 
hKtten  entstehen  können,  sondern,  dass  um  diese  hervor- 
zubringen, eine  weit  grossere  Gewalt,  also  entweder  ein 
Sturz  von  einer  weit  beträchtlicheren  Hrdic  noth\i endig  war, 
oder  aber,  was  uns  wahrscheinlicher  ist, 

ad  4  die  positive  Anwendung  einer  änssem  Gewalt,  nm 
so  mehr,  als  nach  der  gcrichtsärztUchen  Untersuehmig  das 
Kind  gelebt  und  geathniet  hat. 

W  iirde  das  Hervorschiessen  <les  Kindes  in  den  mit 
Steinen  gepflasterten  Graben  die  Verletzungen  schon  be- 
wirkt haben,  so  wttrde  das  Kind  wenn  auch  niclit  gerade 
augenblicklich  todt,  jedenfalls  betäubt  und  scheintodt  zur 
M  elt  gekommen ,  und ,  ohne  zum  Loben  zu  erw  achen, 
wieder  gestorben  se>n,  so  dass  sich  der  Athniungsprozcss 
hätte  wahrscheinlich  nicht  so  weit  entwickeln  künnen,  als 
dies  der  Obduction  gemäss  der  Fall  zu  aeyh  sdieint. 

Obwohl  es  uns  nun  nicht  möglich  ist,  anzugelien,  auf 
weiche  besondci*c  Art  und  Weise  die  besagten  Verletzun- 
gen entstanden  sind,  so  niiissen  wir  doch  darauf  auf-« 
mcfksam  machen,  dass  der  Mangel  von  Uautverletzung, 
fiowie  das  Vorkommen  von  Brüchen  in  beiden  Seitenwanil«' 
boinen  und  die  fast  über  den  ganzen  Kopf  sich  erstrecken- 
den Blutextravasate  zu  beweisen  scheinen ,  dass  es  ein 
toter  und  Aacher  KOrper  ohne  scharfe  Ecken  und  Kau- 
fen war,  welcher  das  Mittel  darbot,  dteselbt»  hervorzu«*- 
bringen« 

Ausserdem  könnten  die  an  den  untern  EiLtremitäten  be-. 
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merktMi  blftalwlilea  Flecken,  die  Bub  Nr.  128  besokriebew 
sind,  mO^lfelier  Weise  siiiii  Fingereefg  dienen,  data  dan 

Kind  an  den  Füsschen  festgehalten  worden  scy,  so  wie 
die  sub  Nr.  17  entdeckten  Verletzungen  im  Gesicht^  und 
die  HOthe,  welclie  nicii  besonders  Uber  die  linke  Uftlfte  der 
Brust,  des  Halses  and  des  CMdites  liinzielit,  als  S|^nrai 
einer  äusserlichen  auf  diese  Theile  angewendeten  Gewalt 
gesehen  werden  dürften. 

Insbesondere  aber  verdienen  die  .2Wei  blaugeflUrbten  kreu- 
Mrgrossen  Hautstelleta,  n-ovon  die  KIne  g<»rade  in  der 
Mitte  von  dem  rechten  Unterkle^st  Nr.  17  c.  die  zweite 
hinten  im  Nacken  Nr.  18  befindlich  ist ,  und  w  elche  Beide 
etwas  Blutsuggillation  zeigen  iusoferne  Beachtung,  als  sie, 
vieUeicht  durch  Aufdrucken  von  cwei  f  ingem  entstanden, 
gleichfalls  als  Merkzeichen  üusserllcher  und  wXhrend  des 
noch  bestehenden  Lebens  angewendeter  Gewalt,  wenn  mich 
blos  zum  Zweck  der  Festhaitung  des  Kopfs,  betrachtet 
werden  durften! 

Es  kCtante  nämlich  nach  dfosen  Merkmalen  die  Ver- 
miithung  gewagt  w*erden,  daas  das  Kind  mit  der  einen 
Hand  an  den  Fi'isscheu  und  mit  der  andern  am  Kopf 
festgehalten,  durch  Aufschlagen  des  Kopfs  .auf  einen  plat- 
ten Stein  oder  dergl.  besagte  Verletzungen  erlitten  hätte, 
und  auf  solche  Weise  gestorben  wäre! 

ad  5.  haben  wir  zu  bemerken ,  dass  wir  das  zweimalige 
Fallen  dor  IMutter  mit  dem  in  ein  Tuch  eingewickelten 
Kinde  eben  ho  w  enig,  als  das  Stürzen  des  Kindes  bei  der 
Geburt  fUr  zureichend  halten,  um  die  Rntstehung  der  öfters 
bcirilhrtei»  Verletzungen  hieraus  zu  erklären.  Zudem  scheint 
uns  das  Kind  nach  der  Entwicklung  der  Lung^on  und  nach 
andern  oben  näher  erörterten  Erscheinungen,  nicht  so  lange 
gelebt  zu  haben  als  dies  nach  der  Angabe  der  Mutter  der 
Fall  sejn  mOnstC)  wenn  sie  dasselbe  noch  lebend  auf  der 
Strasse  fortg^ragen  haben  wollte. 

Der  möglichen  Einwendung,  dass  die  Knochenbrnche 
etwa  erst  nach  dem  Tode  des  Kindes  entstanden  se^n 
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k^^nnten ,  entgegnen  wir,  dass  die  auf  und  unterhalb  der 
Brilelie  liegenden  Extravasate  eine  Bolche  Annahme  dnrdwun 
niekt  gestatten^ 

IV.  Da  nach  obiger  Ausfühning  eine  wohl  zureichende 
Veranlassung  eines  nothwenigerweise  schnell  erfolgenden 
Todes  vorhanden  ist,  so  können  andere  Möglichkeiten  nicht 
in  Betracht  kommen* 

F.  Hfnslehtlich  der  Frage ,  ob  nachdem  bei  der  Ob- 
dttction  wahrgenommenen  Zustand  des  Kindes  dasselbe  vom 
IMontag  bis  Mittwoch  habe  todt  auf  freiem  i>ld  liegen 
können,  haben  wir  za  bemerken,  dass  zwar  der  Mangel 
aller  Spuren  von  Fäulniss  nnd  .das  frische  Aussehen  des 
Kindes  und  besonders  der  frische  Znstand  der  Nabelschnur 
und  seines  getrennten  Ends  (Xr.  20)  sowie  der  Ge- 
schlcchtstheile ,  hiegegen  zu  sprechen  scheinen,  dass  aber 
bei  der  kalten  und  legnwlschen  Witterung  der  Eintritt  der 
sonst  bei  kindlichen  Leichnamen  gewöhnlich  bald  erfolgen« 
den  Zersetzungsspuren  verhindert  und  verspätet  worden 
seyn  konnte.  Möglich  wäre  es  übrigens,  dass  der  an  der 
Nabelschnur  bemerkte  gewundene  rothe  Streifen,  dessen 
Bildung  vir  dem  Aufwickeln  derselben  um  den  Finger 
beim  Entzwdreissen  zuzuschreiben  geneigt  sind,  auch  von 
beginnender  Zersetzung  herrtthren,  und  folglich  den  An- 
fang von  Verwesung  beurkunden  konnte! 

Zur  Beglaubigang  etc. 

Kirehheim  den  Z7.  April  1894. 

Oberamtsarzt  Dr.  Abele,  Verfasser. 
Oberamtswundarzt  Dr.  Oesterlen. 
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Superarbiirium  der  medizinischeu.Facullät 
der  Uuiversitat  zu  Glessen,  in  eiuer  La- 
teisuchungssaclie  wegen Kiudesmords  dem 
höclisten  Gerichtshofe  erstattet. 


Millbeüaiig  Ton 

üenr^L  jIdTa.Iait  Vopp- 

in  Dttrinstadf. 

■  f     >  ■ 


Die  M.  0.  von  H.  wurde  wegen  Verdachts,  ihr  neuge- 
bornes  Kind  getödtet  zu  haben ,  in  Untersuchang  genommen* 
Unterm  7.  April  1880  erkannte  Grossherzogl.  Hofgerieht 

zu  G.  dahin,  „dass  der  der  Inqiiisitin  an  «beschuldigte  Mord 
des  von  ihr  gebomen  Kindes  für  rechtsgeniigend  erwiesen 
£tt  achten,  dem  zu  Folge  dieselbe  zur  Strafe  mit  dem 
Schwert  vom  Leben  zum  Tod  zu  bringen^^  sey* 
Die  Verurtheilte  ergriff  ein  Rechtsmittel ,  wodurch  die  Sache 
an  den  höchsten  Gerichtshof  gelangte.  Dieser  erliess  nach 
Einsendung  der  Acten  am  10.  Juni  1830  folgendes  Rcscript 
an  den  unterrichterlichen  Gerichtshof:  „Bevor  wir  eine 
EntBCheidung  in  dieser  Sache  ertheiien,  halten  wir  en  fftr 
nttthig,  dass  folgende  Punkte  nSher  aufgeklärt  werden: 

€1.  Wenn  gleich  die  Physikatsärzte  sich  in  ihrem ,  den 
I/andgerichlsakten  heiligenden  Gutachten  vom  5.  November 
'}  ganz  bestimmt  dahin  aussprachen,  dass  das  Kind 

^)  Der  >vosentli(  Iic  Inhalt  clt'*,selbfii  crj;ibt  sich  mus  dem  'Foi- 
gcuiicii. 
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der  Angeschuldigten  erstickt  worden  sov^  so  scheinen  doch  die 
diesem  Aussprach  voraasgeschickteii  Gründe,  und  nament- 
Uck  die  darin  vorkommende  Bemerkung: 

dass  die  Seetion  keine  bestimmten  Zeichen 

Uber  diese  Todesart  nachweise, 
hiermit  nicht  in  Einklang  zu  stehen.  Sie  haben  daher  die 
PJiysikatsftrzte  zur  firläutening  dieses  anscheinenden  Wider- 
spmdis,  so^ie  zur  bestimmten  nnd  spedellen  Angabe  der 
Gründe,  auf  welchen  ihr  Ausspruch  ,  dass  das  Kind  wirk- 
lich durch  Erstickung,  nicht  aber  an  den  Folgen  der  auf 
den  Kopf  desselben  gewirkt  habenden  äusseren  Gewalt 
gestorben  sey,  anter  MittheÜung  der  Acten,  aufEufordern« 
Femer 

6.  haben  sie  die  Angeschuldigte  darttber,  in  welcher 
Art  sie  Ihre  Hände,  um  die  Krstickung  des  Kindes  zu  be- 
wirken, gebraucht,  ob  sie,  wiewolii  nicht  anzunehmen  ist, 
lediglich  das  Gesicht  desselben  hiermit  bedeckt,  oder 
auch  an  andern  Theiien  des  Kopfs  gedrückt  habe,  noch- 
mals ßpecieü  vornehmen  zu  lassen  und  demnächst  das 
Physikatspersonal  mit  seinem  Gnachten  darüber  zu  verneh- 
men, ob  sämmtliche,  an  dem  Kopfe  des  Kindes  vorgefundeneu 
Verletzungen  von  der  Art  seven,  dass  ^iie  von  der,  durch 
die  Angeschuldigte  nach  Massgabe  ihres  Geständnisses  ange- 
wendeten Gewalt  verursacht  worden  seyn  konnten,  oder,  ob 
die  Ursache  dereelben  darin  gesucht  werden  müsse,  dass 
das  Kind,  nach  Angabe  der  Angeschuldigten,  bei  dem  Ge- 
bwtsact  zur  Erde  gefallen  sey.  Leber  das  Resultat  er- 
kürten wir  unter  Rücksendung  der  Akten  Bericht/^ 

Uatentt  December  1830  richtete  der  oberste  Gerichts«- 
hof  an  die  piedisinlsdie  Facultät  der  gressherzogl.  Uni^ 
versität  folgeaden  Erhns:  „Wenn  gleich  das  Physikats- 

personal  in  seinem ,  den  Landgerichtsakten  beiliegenden 
Pai^re  bestimmt  erklärt  hat,  dass  das  Kind  der  Ange* 
schuldigten  durch  Erstickung  gestorben  sey,  und  wenn 
gleich  dasselbe  in  der  ihm  abverlangten  näheren  Erläuterung 
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diese  Ansichl  wlederliolt  ausftprielit,  «o  finden  wir  «t» 
doch  dareli  die  ZweifelluiAigkeit  der  hier  fn-Betraclit  kon^' 
menden  Pnnkte,  die,  wie  e«  iimi  seheint,  durcli  die  Gut- 
achten des  PhNsikatspersoiials  nicht  genügend  gehol>en  ^vi^d, 
80wie  durch  die  Wichtigkeit  der  Sache  aufgefordert^  Ihnen 
die  Landgeriehta-,  .Peinliclien-Gerieiitfl-  und  Hofgericka-« 
akten  mit  dem  Rrauolien  an  eommunieireii ,  ims  Uber  fol<- 
gende  Punkte  Ihre  Ansicht  geflfilÜgst  zu  eröffnen : 

1}  ob  sdniuitliche ,  an  dem  Kopfe  des  Kindes  vorge- 
fundenen Verletaungen  von  der  Art  aind,  dasa  aie  dureii 
die,  von  Seiten  der  Angescliuldigten  naeli  Maaagabe  ilirie« 
ISeatflndniaaea  angewendete  Gewalt  veroraaeht  worden  aeyn 
können,  oder,  ob  die  Ursache  derselben  darin  gesucht  wer-* 
den  muss,  dass  das  Kind  nach  Angabe  der  Angoscliul-» 
digten,  bei  dem  Geburtaacte  zur  Krde  fiei,  und 

%)  ob  das  Gutachten  des  Phyaikatapersonala,  dasa  das 
Kind  der  Angeschuldigten  allein  doreh  Rratieknng  ge- 
8torl>en  sev,  als  wohl  begründet  und  richtig  ersclieiiit.'* 

In  Folge  hiervon  gelangte  folgendes  Gutachten  der  uic-^. 
diainischen  Facultttt  zu  den  Akten  des  .höchsten  Gerichta. 

M.  O*  von  H.  36  Jahre  alt,  angeblich  ateta  nicht  redit 
gesund  und  zum  Arbeiten  nicht  recht  tauglich,  ein  Mäd- 
chen, welches  bereits  zwei  Kinder  aussereheiich  geboren  hat, 
von  welchen  das  eine  noch  lebt,  fühlte  sich  im  Jalire  l&iS 
aum  dritten  Male,  angeblieh  aeit  8  Wochen  vor  Ostern, 
unehelich  schwanger.  Sie  beachloas  wührend  ihrer  Schwan- 
gerschaft, ihr  Kind  gleich  nach  der  Geburt  zu  likltcn ,  aii^ 
geblich,  weil  ihr  die  Ernährung  des  noch  lebenden  Kindes 
schwer  fiel.  Am  11.  October  18*^  Margens  um  11  Uhr, 
empfiuid  sie  angeblicK  die  efsten  ordentlichen  Wehen  in 
ihrem  dterlichen  Hauae.  Um  1^  Uhr  gebar  sie,  wührend 
ihre  Angehörigen  in  der  Küche,  in  der  sie  niederkam,  ilicht 
anwesend  waren,  ohne  Jemandens  Gegenwart.  Das  Kind 
stttrzte  nach  ihrer  Angabe  mit  dem  Mutterkuchen  augloicb 
aar  Erde,  anf  welcher  dicke  Steine  aum  Piastern  der  Küche 
angeh&oft  lagen*  Ob  das  Kind  auf  die  l^einc  fiel ,  oder 
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Bicbt,  ist  ihr  mit  Gewissheit  zu  bestimmen  iiumüglicli.  Wäh- 
re&d  des  HenronchieBaens  des  Kindes  Mund  sich  die  An- 
geschuldigte naeh  ihrer  Aussage  in  stehender  Stellung. 

Das  Kind  schrie  und  äusserte  sonstige  Zeichen  des  I^bens. 
Die  Mütter  hob  dasselbe  aiigoblich  sogleich  auf  und  will 
es  dann  durch  Zuhalten  von  Nase  und  Mund  erstickt  haben« 
Sie  begrub  sodann  die  kleine  Leiche,  weiche  spftter  ge- 
gefnnden  wurde. 

i.  Darüber,  ob  das  Kind  sich  beim  Niederfallen  auf  den 
Boden  an  Steinen,  welche  da  lagen,  verletzt  haben  künne^ 
gibt  die  Mutier  Folgendes  an: 

,,Das  Kind  und  die  Nachgeburt  kamen  gleiehseltig  cum 
Vorschein  und  ielen  auf  die  Erde.  Das  Kind  schrie,  als 
es  niederfiel." 

,,Nachdem  das  Kind  bei  der  Geburt  von  mir  auf  die 
£rde  gefallen  u*  s.  w/^  . 
,,Sie  habe  das  Kind,  wtthmd  ihre  Leute  in  der  Beichte 

w  ai*en ,  stehend  in  der  KUche  erhaltien  und  als  dasselbe 
von  ihr  geschossen  jj^ewesen  etc." 

„Das  Kind  sey  unfern  des  Feuerheerdes  auf  dicke  Steine, 
womit  der  Boden  in  dieser  Qegend  der  KUche  bedeckt  sey, 
gefallen ,  habe  geschrieen  etc." 

Auf  die  Frage,  ob  sie  an  dem  Kinde  bei  dem  Aufheben 
von  dem  Hoden,  wohin  es  nach  ihrer  Angabc  gefallen,  schon 
•  irgend  eine  Verletzung  bemerkt  habe,  erwiederte  die  An- 
geschuldigte mit  dem  Beisatse  verneinend,  sie  habe  solches 
auch  nicht  genau  betrachtet  Sie  habe  eben  auf  dem  Heerd 
Feuer  angemacht  gehabt,  um  Kartoffeln  im  Kröppen  über- 
zuhängen und  eine  Milchsuppc  zum  Mittagessen  zu  be- 
reiten ,  unter  -welcher  Zeit  das  Kind  von  ihr  geschossen 
sejr. 

In  den  ersten  drei  Tagen  sey  ohnehin  ihr  Blutabgang 
nur  gering  gewesen,  vermuthJich  darum,  weil  solcher  diirch 
den  Schrecken  gehemmt  worden.  Was  auf  die  Erde  ge- 
kommen, habe  sie  anfgewascheii  und  weggemacht. 

l-eber  die  Beschaffniheit  des  Kttchenbodens  wurde  am 
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31«  Januar  18*^9  Untersuchung  angestellt  und  Besiclitigung 
vorgeiioiiiiiieii.  JVIan  fand  eiaSittck  der  Kttehe  gepflastert) 
doch  sagten  zwei  Zeugen  aas,  daas  aar  Zeit  der  Niederkonilt 
der  AngeBchuldigten  die  Pflaaterang  noeh  nielit  ges^eiien 

6oy,  aber  die  Steine  hierzu  ungefähr  einen  Schritt  von  dem 
Feuerheerd  gegen  die  Ecke  aufgehäuft  gelegen  hätten. 

Die  Angeaehuldigte  gab  zu,  daas  damals  wie  sie  nieder 
gekommen,  in  der  Kttehe  und  namentlich  in  der  Gegend 
des  Feuerheerdes  noch  kein  Pflaster  gewesen  sey,  indem 
sie  zufügte,  die  Steine  hätten  indessen  schon  in  der  Nähe 
gelegen ,  sie  sey  in  dieser  Gegend  niedergekommen,  könne 
aber  nicht  bestimmt  behaupten,  dasa  das  Kind  auf  die 
Steine  gefallen  sey.  Sie  gab  femer  zu,  dass  sich  die  Sache 
so  verhalte,  Mie  ihre  Leute  ausgesagt  hStten;  sie  sey  da- 
mals zu  bestürzt  gewesen  und  erinnere  sich  nicht  mehr 
genau  auf  die  Nebenumstftnde,  glaube  sich  indessen  be- 
stimmt zu  erinneni,  dass  sie  KartoiTeln  ttbergehttngt,  ktane 
aber  nicht  angeben,  wozu? 

Die  Verletzungen,  welche  sich  bei  der  Kindesleiche  vor- 
fanden und  mit  dem  Fall  des  Kindes  aus  den  Geburts- 
wegen auf  die  Steine  mdglieher  M^se  unmittelbar  oder 
mittelbar  im  Zusammenhang  stehen  ktanen,  sind  folgende : 

1)  Auf  der  rechten  Schläfe  ein  blau  unterlaufener  Flecken 
von  der  Grösse  eines  Zolls  rheiuischeu  Maasses. 

Ein  ähnlicher  blauer  Flecken  an  dem  herabsteigenden 
Ast  des  Unterkiefers,  gleichfalls  von  einem  Zoll  Länge. 

3)  In  der  Gegend,  wo  sieh  das  Stirnbein  der  rechten  Seite 
•   an  (las  Schläfen-  und  Seitenbein  derselben  Seite  anlegt, 

eine  dunkelroth  untcrlatifene  Stelle  von  der  Grösse  eines 
kleinen  Thalers,  die  sich,  allmfthlig  heliroth  werdend,  auf 
der  einen  Seite  In  das  Gesiebt  verlor,  nach  der  grossen 
Fontanelle  hingegen  immer  dunkler  wurde  und  wegen  der 
hier  eingetretenen  Abschälung  der  Oberhaut  nicht  weiter 
betrachtet  werden  konnte« 

4)  EntblOssung  der  ganzen  Stirne  von  der  Oberhaut  bis 
auf  einige  kidne  Stellen  Uber  beiden  Augenbraunen. 
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5J  Auftreibuiig  der  oberen  und  unteren  Lieder  der  ge- 
schlossenen Augen,  besonders  des  linken  Auges. 

%}  Kin  bkuer  Streiloi,  irekhor  an  dem  recten  unteM 
Augenlied  ganji  nahe  dem  ftnsseren  Augenwfnke)  anfing, 
immer  dunkler  werdend,  nach  dem  inneren  Augenwinkel 
verlief  und  sich  zuni  Theil  auf  das  obere  Augeniied  ver- 
ii«itele. 

7)  Ein  Jih^ieher  Uaner  Streifen,  wie  der,  der  unter  Nr.  6 
erwähnt  wurde,  welcher  in  der  Mitte  des  linken  unteren 

Augenlieds  anfing,  gleichfalls  nach  dem  iiincrn  Augenwin- 
kel lief  und  sich  auch  zum  Theil  auf  das  obere  Augen* 
Med  verbreitete. 

B)  Ziemiieb  starke  Auflodcerung  der  Bindehaut  des  renk- 
ten Allgapfels. 

9)  Theiiwoise  KOthuug  der  s.  g.  trockenen  oder  dichten 
Haut  des  rechten  Auges. 

'  10)  Ansammlung  einer  blutig -wSsserigen  Fencbtigfcelt 
unter  beiden  Adgenliedern  des  rechten  und  linken  Auge«. 

•   11)  Starke  Vortreibimg  des  linken  Angapfels. 

12)  Röthung  der  s.  g.  trockenen  oder  dichten  Haut 
(Tunioa  scierotiea)  des  linken  Auges,  und  zwar  in  einem 
httheren  Grade,  als  am  rechten  Auge. 

13)  Starke  ErAveiterung  des  Sehlochs  des  rechten  Auges. 

Ii)  Scheinbare  Anfiiliung  der  linken  vorderen  Augen- 
kammer mit  Blut,  von  der  rOthltclien  Färbung  des  Glas- 
körpers dieses  Auges  herrtthrend ,  wie  sieh  nadi  Durch-* 
sehneiduner  der  Atii^^onkammem  ergab. 

15)  Kin  dnnkelrothor  Flecken  an  der  linken  Schläfege- 
gend von  der  Gri')ssc  eines  L^aubthalers. 

16>  Flachgedrücktes  Anliegen  des  linken  Ohrs  an  den 
Kopf  ohne  Yerlust  der  leicht  abzuschfiienden  Oberhaut 
.  17}  Ein  bUulleh  rother  Flecken,  der  sich  zur  Oberlippe 
erstreckte  und  von  welchem  auch  noch  an  der  Unterlippe 
leise  Spuren  bemerkbar  waren,  von  der  Breite  eines  starken 

18)  Fortnetiiig  de»  «Her  Nr.  15  gedaehten  FMen« 
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in  einen  blauen  SU'eifen,  der  vorzüglich  an  dem  rechte« 
MascAlilfelf  venlgor  dagegen  n  dem  liokeii  bemerkbar 
war«   An  dem.  rechten  NasenflQgel  hatte  er  dfe  Breite  eine» 

Vierielzolls ,  an  dem  linken  konnte  derselbe,  weil  er  sich 
allmUhlig;  verlor,  nicht  gemessen  werden. 

19)  Dunkelrothe  und  blaue  Unterlauf ung  der  ganzen 
Hinteiihanptgegend. 

tO)  Aufbreibung  den  Zellgeweben  der  unter  Nr.  19  ge- 
nannten Gegend  von  Luft. 

Zi)  Thcil weise  Entbiiiasuug  des  vorderen  Theiis  des  Hai- 
nen von  der  Oberhaut. 

32)  Gronee  Uane  unterlaufone  Stellen  auf  der  Inneren 
Fläche  des  rechten  Arms. 

23)  Eine  bläulich  unterlaufene  Stelle  in  der  Gegend  der 
ersten  falschen  Hippen  in  der  Form  eines  Halbkreises. 

24}  Unter  dem  zuletzt  genannten  Flecken  ^Ine  rOthliehe 
Stelle,  welche  nieh  nach  der  rechten  Seite  hin  allmahlig 
verlor  und       Zoll  breit  war. 

25)  Zwei  bläuliche  Flecken  da,  wo  die  vordere  Brnst- 
tyifihe  an  die  linke  Achselhöhle  grenzt,  welche  sich  all- 
mäUig  verioren,  der  eine  von  der  QWIsee  eines  Krcnzem, 
der  andere  etwas  kleiner. 

26)  Bläulichrothe  Interlaufung  der  linken  Seite. 

Z7)  Eine  Vertiefung  an  der  rechten  Hälfte  des  Hückeus, 
da,  wo  sich  die  falschen'  Rippen  anlegen,  vcm  der 
Grttsse  eines  Seebskreuzerstückes ,  welche  etwas  bläulich 
•  unterlaufen  war  und  sich  anfühlten,  als  ob  die  ersten  fal- 
schen Hippen  von  dem  Hückgrath  getrennt  seven,  >*as  aber 
nur  eine  Täuschung  war,  wie  die  Untersuchung  durch  das 
Pfesser  bewies« 

28)  Unter  der  Kepfschwarte  •  nach  ktlnstlfelier  Entfer-» 
nung  dersell)en  mit  dem  iVIesser  eine  Anhäufung  von  ge- 
ronnenem Blute,  welche  die  rechte  Hälfte  den  Schädel», 
besonders  aber  das  Stirn-  und  Seltenwandbein  dieser  Seite 
und  die  kleine  Fontanelle  bedeckte^ 
*  29)  Eine  ftbnllche  Blutanhflttfung  unter  derKopflMhwarte 
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an  der  linken  ScUäCeg^Bgend  und  Uber  dem  linken  Seiten- 
wandbein,  jedoeh  Uber  de«  letotgenannten  Knochen  nar  in 
flehr  geringem  Grade. 

30}  Fortsetzung  des  Biutaustritta  auf  der  reckten  Seite 
bis  zum  Unterkiefer. 

81}  Bedecktneyn  der  OberHScke  des  GeMma  auf  der 
rechten  und  vorziigHch  auf  der  linken  ScHe  mit  Blut. 

3*Z)  Die  Blutadern  beider  Gehirnhalbkugeln  von  Blut 
strotzend. 

88}  Weichheit  der  Substanz  des  Gehirns,  velche  in  Fftul- 
niss  übergegangen  war. 

34}  Schwarze  Färbung  und  Strotzen  des  plexuB  choroi- 
deus  von  schwarzem  Blut. 

85}  Starke  Röthe  der  kleinen  Gedärme. 

86}  Dunklere  Ffirbung  des  Bluts  in  der  linken  Hers«- 
kammer,  als  in  der  reiften. 

Blickt  man  auf  diese,  aus  den  Landgerichtsakten  ent- 
nommenen Ergebnisse  der  Besichtigung  und  Eröfihung  der 
Kindesleiche  surück,  so  ergibt  sich  Folgendes: 

1)  Nach  den  von  Mehreren,  f.B«  Pyl,  Zittmann  und 
Valentin  gesammelten  Fällen  und  den  Versuchen,  welche 
Terieux  an  Kindesleichen  anstellte,  endlich  nach  den  Grün- 
den, welche  in  neuester  Zeit  besonders  Uenke  und  Mende 
entwickelten,  ist  wohl  nicht  au  Iftugnen,  dass  ein  Kind 
durch  einen  Sturz  ans  den  Qbbnrtswegen  der  aufrecht  ste- 
henden 3Iutter  auf  den  harten  Boden  tödtlich  beschädigt 
worden  und  der  Tod  durch  Gehirniähmung  ohne  oder  mit 
Blutaustritt  (durch  s.  g.  Gehimerschtttterung  oder  Blut« 
Bchiagiuss}  erfolgen*  kann. 

1^}  Die  Ergebnisse  der  Obdnction ,  welche  unter  1  —  S, 
5-8,  10-  15,  17-  19,  2•^-26,  28-32,  34,  35 
angeführt  worden  sind,  erscheinen  als  Blutaustritte  und 
Biutaahäufungen,  welche  in  einer  vitalen  Rückwirkung  auf 
den  EinOnss,  den  der  gedachte  Sturz  des  Kindes  Ittr  das- 
selbe haben  konnte,  ihre  mdgliche  Begründung  finden. 

3}  Die  unter  31,  32  und  34  erwähnten  Vcrliäilnisso 
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l)«rcchtigcii  zugleich  zu  dem  Scfalusäe^  dasa  der  Tod  durch 
Blutschlagflusa  erfolgt  sey. 

4)  In  so  fem  nun  die  unter  31;  32  und  84  erwShnten  Ver- 
hältnisse Folge  des  gedachten  Sturzes  des  Kindes  se^n 
können,  kann  auch  der  Tod  durch  die  oder  mit  den  be- 
merkten Blutaustritten  und  ßlutanhäufungen  herbeig^i^ihrt 
worden  nejn,  so,  dass  der  Sturz  des  Kindes  als  die  mög- 
liche Ursache  des  Todes  dorch  HimlMhmnng  angesehen 
werden  muss. 

5)  Die  unter  1,  2,  3,  5-8,  10-15,  17-19,  22-5i6 
angeführten  Blutaustritte  und  Blutanhäüfnngen  ]&6nnen  aber 
nicht  Mos  durch  die  allgemeine  schlagOOssIge  Rlldi^ 
Wirkung  des  GefMsssystems  auf  die  Erschütterung  und 
Quetschimg  durch  den  Sturz  des  Kindes  bewirkt  worden 
seyn;  sie  können  auch  als  Folge  einer  örtlichen  Rück« 
Wirkung  dieses  Systems  auf  die  Quetschung  der  unnrittel- 

,  bar  vom  harten  Boden  oder  von  den  darauf  angehftuflen 
Steinen  getroffenen  Hautstellen  angesehen  werden. 

6^  Endlich  waren  ohne  Zweifel  a  iele  der  unter  1  —  3, 
5  —  8,  10-15,  17  —  19,  22  —  25  und  26  gedachten 
wohl  nur  Todtenflecken ,  d*  h.  Blutdurchsicicerungen  bei 
eintretender  fauliger  Auflösung  nach  dem  Tode. 

//.  Leber  dasjenige,  was  die  Angeschuldigte  that,  um 
ihr  Kind  zu  ersticken,  sagte  sie  folgendes  aus:  „Ich  hob 
das  Kind  sobald  wieder  auf  und  hielt  demselben  ungeföhr 
eine  halbe  YlertelBtunde  das  Mftulchen  zu,  wodurch  es  dann 
erstickte/^  Landgerichtsakten  S.  13.  —  „Nachdem  das  Kind 
bei  der  Geburt  von  mir  auf  die  Erde  gefallen  war,  hob 
Ich  es  w  ieder  auf  und  hielt  ihm  mit  der  einen  Hand  das 
gmiie  Gesieht  in,  so  dass  Ihm  hierdurch  der  Zugang  der 
Luft  durch  Mniid  und  Nase  entzogen  wurde  und  es  daher 
ersticken  mnssle,^*  Daselbst  S.  28.  —  „und  als  dasselbe 
von  mir  geschossen  gewesen,  habe  ich  mit  beiden  Händen 
Ihm  den  Mund  und  die  Nase  zugehalten,  so  lang,  bte  es 
erstickte.  Das  Kind  Ist  gefallen,  hat  geschrieen  nad  son» 
stige  Zeichen  des  Lebens  von  sich  gegeben,  worauf  ich 
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ca  sogleich  aufhob  und  angegebener  Maossen  durch  Zu- 
drücken des  Mundes  und  der  Nase  erstickt  habe.  Nach 
Verlauf  von  kaum  einer  Viertelstunde  war  es  todt**^  Krim» 
Geikbteaktea  ¥.  IL  (13)  S.  2.  Auf  die  Frage,  ob  sie 
ibrfem  Kind  ausser  dem  Zadrlleken  des  Mundes  und  der 
Nase  keine  m eiteren  Beschädigungen  zugefügt,  erwiederte 
sie:  Nein«  sie  wisse  durchaus  von  keinen  weiteren  Ver- 
Mtuiigeii;  da  sie  eingestanden,  dass  sie  das  Kind  am 
das  Leben  gebradit,  so  habe  sie  keine  Ursaehe  weitem 
Misshandlungen  zu  verheimlichen*  Auf  Vorhalt,  dass  das 
Kind  in  der  Gegend  der  Hippen  verletzt  sey,  bemerkte  sie, 
sie  bleibe  lediglich  bei  ihrem  Vorigen  und  m  isse  nicht  an«^ 
so^eben,  wober  diese  Verletzungen  entstanden  seyen;  sie 
habe  es  weder  getreten,  noch  anf  andere  Welse  bes^Sdigt ; 
es  habe  bei  dem  Aufheben  noch  etA\as  geschrieen  und  sich 
liewegt,  doch  sey  das  Schreien,  als  sie  es  aufgehoben, 
sdir  unbedeutend  gewesen.  Auf  die  Frage,  ob  das  Kind  . 
in  der  Zwisdmuseit,  wo  sie  ihm  Mund  und  Nase  zuge^ 
halten,  noch  geschrieen  und  sieh  bewegt  habe,  antwortete  die 
Angeschuldigte,  geschrieen  habe  es  unter  der  Zeit  nicht, 
aber  sich  noch  mehrmals  bewegt.  Ivandgerichtsakten  S.  7* 
Sie  habe  ihr  Kind  mit  der  einen  Hand  gehalten  mid  ihm 
MÜ  der  andm  Baad  den  Mund  und  die  Nase  zugedrilelct 
Krim.  Gerichtsakten  F.  V.  (29).  (Letzteres  Berichtigung 
eines  früheren  AViderspnichs). 

Sielil  man  auf  die  Aussagen  der  Angeschuldigten  und 
stdtt  man  die  Frage,  ob  sie  wirklich  das  Kind  erstickt 
habe,  so  whrd  dieses  zweifelhaft,  «Ml  zwar  aus  folgendem 
Gründen : 

1)  £s  dauerte  das  Erfolgen  des  wirklichen  Todes  ziem- 
Heh  lange. 

2)  Es  eifolgten  anter  denselben  keine  aoffeUenden  Er- 
schein ungen  von  Zuckungen« 

3)  Es  kann  in  Augenblicken,  wie  die,  in  denen  die 
eben  Entbundene  Mordversuche  machte  (mit  wahrscheinlich 
aMidiera  Htaden)  einife  Sehwier^;kalt  haben,  KlMd 
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/II  ersticken  ^  wcnii  ilasselbe  mit  einer  Hniid  g^elialten  und 
juit  der  andern  zugleich  Nase  und  Mund  völlig  verschlos*^ 
seH  werden  soll. 

4)  Das  Kind  konnle  sich  schon  im  Todeskampfe  be-» 
ünden,  Mclcher  durch  die  Folgen  des  Sturzes  auf  den 
Hoden  bereits  einsjeleitet  seyn  konnte,  und  nun  unter  den 
Kretickiingsversuchen,  ohne  dass  diese  Erfolg  haben  muss- 
ten,  EU  Knde  gehen  konnte. 

Fragt  man  nach  den  Ergebnissen  des  Leichenbefondes 
in  Bezug  auf  die  Frao;e.  ob  das  Kind  an  Erstickung  ge- 
storben scv  oder  nicht,  so  ergibt  sich,  dass  die  Zeichen 
der  Erstickung  im  eigentlichen  Sinne,  nflmlich  Tod  durch 
Langenlfthmung,  fehlen.  Es  helsst  nämlich  im  Obduetions-' 
Protokoll : 

1)  Der  Kehldeckel  lag  nicht  auf. 

2)  Die  Luftröhre  frei  von  fremden  Körpern  und  von 
Schleim. 

3)  Die  beiden  Lungenflügel  bededcten  nicht  ganz  voll- 
ständig das  normal  beschaffene  Herz.  Die  Händer  der 
Lungen  Maren  nicht  scharf,  sondern  rundlich. 

4}  Farbe  der  Longe  hellroth,  jedoch  ins  Dunkle  spielend 
und  die  Sparen  der  Verwesung  an  sich  tragend. 

5)  Die  BnistdHtoe  normal  besehaffen« 

6)  Die  Brusthöhle  frei  von  Flüssigkeit. 

7)  Die  herausgenommene  Lunge  schwamm  auf  dem  Was- 
ser mit  dem  Hersen  und  der  anhängenden  Brusidriifle. 

•  8)  Das  €kwlcht  der  Lunge  nebst  Brustdrilse  und  dem. 
Herzen  betrug  5  Loth. 

9)  Die  in  Stücke  zerschnittene  Lunge  schwamm  auf  dem 
Wassel',  in  den  Schnittflächen  kam  dunkelrothes  Blut  beim 
Drücken  zum  Vorschein. 

10)  Belm  Zerschneiden  der  Lunge  entstand  Knistern 
und  bei  dem  Drücken  der  Stücke  unter  dem  Wasser  ent- 
standen r^uftbläschen  auf  der  Oberfläche  des  W^assers. 

11)  Die  susamniengedrttckten  und  von  dar  Luft  entleerten 
Stttdce  der  Lunge  sanken  Im  Wasser  tinler. 
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12}  Bei  genauer  Reinigung  der  Lungen  ergab  sich,  dass 
die  Farbe  derselben  zum  Thcil  bleifarben  war. 

13)  Die  LuDge  wog  fttr  sich  allein  ft  Loth,  1%  Quest- 
cken. 

14}  Im  linken  Ventrikel  des  Herzens  war  das  Blut 
dunkler,  als  in  dem  rechten. 

-  15}  Das  eirunde  Loch  gröasten  Theils  verschlossen. 

Hier  fehlen  also  nicht  nor  alle  Zeichen  erfolgter  Lan- 
genlfthnrang  durch  Ueherfttlle  an  schwarzem  Blut,  sondern 
mehrere  Umstände,  z.  B.  die  unter  1,  3,  4  und  besonders 
unter  2  bemerkten  sprechen  sogar  dagegen  '}.  Will  man 
die  dunlclere  Biutfiürbung  in  der  linken,  die  hellere  in  der 
•  reehten  Herzkammer  als  ein  Zeichen  imsehen,  dass  der 
Mutterkuchen,  welcher  mit  dem  Kinde  noch  in  Verbindung 
war,  einige  Zeit  nach  dem  ersten  Athmen  noch  lungen- 
fthnlidie  Dienste  geleistet  habe,  so  ist  dieses  nichts  seltenes, 
da  es  mitunter  geschieht,  dass  bei^  gesunden  athmenden 
Kindern,  mit  denen  der  Kuchen  zugleich  geboren  wird,  die 
Nabelschnur  noch  zehn  Minuten  lang  pulsirt.  Dass  etwa  die 
Lungen  zugleich  weniger,  als  gehörig  thätig  gewesen  seyen, 
Utet  sich  aus  der  besonderen  Hirnlähmung  aueh  ohne 
Entziehung  der  Luft  zum  Athmen  erklären.  WOI  man  an- 
nehmen, «das  Blut-  sey  bereits  in  den  Langen  ger(tthet  ge- 
wesen, und  dann  in  die  r<'chte  Herzkammer  zurück  getreten, 
80  wttrden  die  Lungenschlagadern  davon  sehr  haben  strotzen 
müssen,  worüber  das  Obdnetionsprotokoll  niehts  enthält. 
Aitf  jeden  Fall  mmste  Langenkrampf  eingetreten  seyn,  weldker 
durch  sonst  nichts  erwiesen  ist,  und  welches  übrigens  im 
Gehimschlagfluss  seine  Begründung  finden  konnte,  also 
aicht  aha.  aothwendige  Folge  gehinderter  Luftzutritte  er- 
scheint 

*)  Vergleiche  Bote  über  Oas  ErsiicLen  neugeboroer  Kinder« 
BrauDschweig  J794  —  und  :  Henke  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  der  gcrichtlirlien  Medicia  Bd.  1  Abthl.  I.  über  dU 
gtriehtlich  medicinuchc  BtuviktUung  der  zweifelhafte  l^odu' 
arten  todtgefundeMr  neugobortntr  Kinder  S,  68-^70  88—^8. 
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Indesaen  hat  die  Rntzieknng  der  lAih  bei  Kindern,  welclie 
einmal  geathmet  liaben,  nicht  immer  den  Tod  dureh  Lnn- 

f^enl/ihmuiig ^  aJso  eigentliche  Erstickung,  sondern  häufig 
durch  Schlagfluss  zur  Folge.  In  diesem  Sinne  die  von 
der  Angesehuidiglen  gemachten  TOdtungpsvenuche  durch  Luft- 
entziehung  genommen,  könnte  die  Angeschnldigfe  ihr  Kind 
durch  Zuhalten  von  Nase  und  Mund  wirlclich  getödtet  haben, 
da  die  früher  angefilhrten  ßliitaustritte  und  Blutanhäufungen 
den  Tod  durch  Schlagfluss  beweisen. 
.  Stellt  man  die  Frage,  ob  alle  unter  1.  angeführten  BJut-  * 
aantritte  und  BlutanhXufungen  Folge  der  dem  Kinde  von 
der  Mutter  eingestandenermaassen  zugefügten  Gewalt  sevn 
können,  so  muss  diese  Frage  bejaheiul  beantwortet  werden, 
-  indem  die  äusserlich  an  dem  Schädel,  an  den  Schläfen,  an 
den  Augen,  an  der  Naae  und  überhaupt  im  Gesicht  vorge- 
fondenen  Blntunterlaufungen  sehr  vobl.  durch  den  Druck  > 
der  Hände  bei  den  Erstickungsversiichen  bewirkt  werden 
konnten  und  indem  alle  übrigen  Blutaustritte  und  Blutan^ 
häufungen  ahi  mögliche  Folgen  der  Rückwirkung  des  Ge- 
fibwsystema  auf  diese  mechanische  Eingriffe  und  auf  die 
Eatcfebung  der  Luft  angesehen  werden  mQsBen. 


Aus  dem  bisher  sich  ergebenden  folgt,  dass  der  durch 
SchUgflttSS  trfolgte  Tod  sowohl  durch  den  Sturs  .aus  den 
Qebmrtswegen  der  Mutter  auf  den  Boden  als  durch  die 
von  der  Mutter  herrührenden  Eratickungsversnche  verursacht 

werden  konnte.    Wir  müssen  sonach  die  zweite  der  uns 

vorgelegten  Fragen  dahin  beantworten: 

daaa  wir  die  Ansicht,  dass  das  fragliche  Kind  allein 
durch  Erstickung  d«  h.  Lungenlähmung  ge- 
storben se^,  für  nichts  weniger,  als  wohl  begründet 
und  richtig,  sondern  für  durchaus  unrichtig  und  un- 
begründet halten  müssen,  weil  sich  in  der  Kindesleiche  • 

*)  V'crgl   I/cnkc  Lflirbucli  der  i,'ericlitlichcn  Medi/in  §,  580  und 

die  dort  zu  ün<lt'nde  Literatur. 
AmuI.  J.  SlaAtMnaeikunde.   IV.  }  H«n.  3 
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mir  Zeichen  des  Schlagfliisses,  nicht  aber  der  Liiiio^cn- 
läliittiuig  vorfaudeii,  \ieJclier  Sclilagfliu's  nbrlgons  auch 
in  dem  Zuhalten  von  Nase  und  Muud  seine  ßegriin- 
dang  finden  kann« 
Auf  die  erste  uns  vorgelegte  Frage  können  vir  jedoek 
nicht  mit  einer  gieielien  Bestimmtheit,  wie  auf  die  zweite, 
antworten*    Wir  können  nämlich  nicht  behaupten: 

dann  die  tödtlicke  Qeualt  darin  gesuckt  werden  mKsaev 
.  dasfl  das  Kind  nack  der  Angabe  der  Ang^wckuMIgtea 
bei  dem  Geburtsacte  zur  Erde  fiel^ 
Wühl  aber  müssen  v  ir  behaupten : 

dann  diejenige  äussere  Gewalt,  welche  den  Tod  durek 
Seklfltgfluss  kerkeifükrte,  sowokl  in  dem  Stune  des 
Kindes  bei  der  Geburt  auf  den  Boden,  als  in  den, 
von  der  Angeschuldigten  eingestandenen,  Erstickung 
liezweckenden  Handanlcguugen  bewirkt  v^orden  aeya 
kann* 

Ebenso  mttsaen  vir,  um  die  uns  gestellte  Frage  vOlUg 

zu  erfassen,  behaupten: 

dass  die  an  dem  Kopfe  des  Kindes  vorgefundenen 
Verletzungen  von  der  Art  sind,  dass  sie  theils  von 
der  durch  die  Angeschuldigte  nach  Massgabe  ikres 
Geständnisses  angewendeten  Gewalt,  tkells  von  dem 
nach  Angabe  der  Angeschuldigten  bei  dem  Geburts- 
acte erfolgten  Sturz  des  Kindes  zur  Erde  verursacht 
worden  se>n  können. 
Um  der  gewischten  Antwort  mehr  Bestimmtkeit  eü 
geben,  stellen  wir  uns  nock  die  Frage,  fikr  weleke  Eni- 
stehungsweise  der  sämmtlichen,  am  Kopfe  des  Kindes 
vorgefundenen  Verletzungen  die  grössere  Wahrscheinlichkeit 
sprecke. 

Dass  das  Kind  bei  dem  Stmrxe  auf  den  Boden  wakr- 
sekeinllek  Sekaden  genommen  kabe,   kann  daran  ver- 

muthet  \*  erden ,  dass  es  bei  dem  Sturze  sekrie  und  von 
da  an  kein«  sehr  erkeblichen  I^benszeichen  von  sich  gab, 
ob^leick  die  Mutter  es  durck  Zudrücken  von  Nase  und 
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Mund  eraticktn  suchte.  Indessen  ist  von  der  andern 
Seile  ftueli  wahr,  dass  im  Stitne  eines  Kindes  aus  den 

Geburtswe«;en  der  stehenden  Mutter  auf  den  harten  Boden, 
Steine  u.  dgl.  nur  höchst  selten  so  bedeutende  und  vielfach 
verbreitete  filutunterlaufongen  des  Kopfs  snr  Folge  haben 
dOrile.  Dag;eg;en  ist  es  tnnk  fttr  einen  htfehst  sdttenen  Fall 
zu  erklären,  dass  das  Kind,  l^enn  es  von  keiner  weiteren 
Gewalt  getroffen  wurde,  als  dass  ihm  die  Mutter  Mos 
Nase  und  Mund  zuhielt,  so  viel  Blutftustritte  aasserhalb 
des  Sehfidels  »Igen  konnte. 

Ans  diesen  Betraehtungen  folgt  eine  andere  hohe  Wahr- 
scheinlichkeit, nämlich  die,  dass  hier  sowohl  die 
eine,  als  die  andere  der  hier  gedachten  Gewal- 
ten wirklich  gewirkt  habe* 

Diese  Wahrscheinlichkeit  angenommen,  beschädigte  der 
Sturz  des  Kindes  bei  der  Geburt  dasselbe  am  Kopfe  und 
brachte  weniger  oder  mehr  die  am  Kopfe  vorgefundenen 
Blutaustritte  und  BlutanliUufungen  hervor  und  die  darauf 
folgenden  Bemühungen  der  Mutter  durch  Zudrttcken  Ton 
Nase  und  Mund  halle  diejenigen  Blutaustritte  und  Blut- 
anhäafungen  am  Kopfe  zur  Folge,  welche  noch  nicht  durch 
den  Sturz  bewirkt  worden  varen. 

Wenn  sonach  der  Sturz  zur  Erde  nicht  die  allein  aus- 
reichende Ursache  des  Todes  war,  so  Ist  es  doch  sehr 
wahrscheinlich,  dass  dadurch  ein  Zustand  des  Gehirns  her- 
beigeführt wurde,  bei  welchem  das  Zuhalten  von  Nase  und 
Mund  einen  tüdtlichen  Schlagfluss  durch  Anwendung 
einer  Gewalt  verursachen  konnte,  die  sonst  hiernte* 
nicht  SQgereicht  haben  würde.  * 

Wir  schliessen  daher  mit  dem  folgenden  Ausdruck  un- 
serer Ueberzeugung ,  welchen  mitzutheilen  wir  für  unsere 
Pflicht  halten,  da  wir  die  uns  vorgelegten  Fragen  völlig 
bestimmt  su  beantworten  ausser  Stand  sind: 

Ans  dem  Letohenbefunde  geht  henror,  dass  Schlag- 
fluss des  Gehfrns  die  einzige  nachgewiesene  näch- 
ste Ursache  des  Todes  des  Kindes  ist.  Dieser  Schlag- 

8* 
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flusB  kann  durcli  VerBchlieBBuiig  der  Luft- 
wege, Draek  des  Kopfes  u»  dgl.  veranlaBBt 
worden  seyn,  aber  bewiesen  kann  niekt  werden, 

dass  die  von  der  Angeschuldigten  zu  den  Erstickungs- 
versuchen ihres  Kindes  angewendete  Gewalt  eine  zur 
Tödtnng  des  Kindes  hinreiekend  gewesen  se^rn  wttrde, 
^enn  aaek  niekt  dassdbe  savor  den  Stars  aof  den 
Boden  bei  der  Gebart  erlitten  kfttte.  Es  ist  sonack 
nicht  erweisbar,  dass  die  Angeschuldigte  ihr 
Kind  durck  die  gemachten  eingestandenen 
Versacke,  es  dnrck  Zukalten  von  Nase  und 
Mund  za  tOdten,  wIrklIck  getOdtet  kabe. 

Giesaen  den  18.  December  1830. 

Die  Doetoren  und  Professoren  der  medi- 
zinischen Faciiltät. 

Dr.  Ritgen,  d.  Z.  Decan. 


In  Folge  dieses  Obergutachtens  erkannte  der  kückste  Ge- 
ricktakof  unterm  d7.  Januar  1831  dakin: 

dass  das  von  dem  Grosskersogl.  Hofgeriekte  m  G. 
unterm  7.  April  1830  ertheike  Erkenntnis»  dahin  zu 
rcformiren,  dass  die  Angeschuldigte  wegen  des  ihr 
zur  Last  fallenden  nächaten  Versuchs  der  Ermor- 
dung ikres  nengebomen  uneheücken  Kindes  za  einer 
zwOlfjftkrigen  Zucktkansstrafe  zu  verur- 
theilen ,  dagegen  aber  hinsichtlich  der  vollendeten 
Ermordung  desselben  von  der  Ina  tanz  zu  absol- 
yiren  sej« 

Es  kann  nor  dne  Genngtkuung  seyn,  dass  das  okmte 
Qeriekt,  seine  Stellung  als  Gericktskof  letzter  Instanz  wür- 
digend, durch  Einholung  eines  Superarbitriums  volle  üm- 
Bicht  walten  Hess.  Es  galt  die  Vermeidung  eines  Justiz- 
mordes. (Man  erinnert  Sick  an  jene  UngUleklicke,  weleke 
fftlsckliek  als  KindesmOrderin  zum  Tode  verurtkellt 
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lud  hingerichtet  wurde.  Henke:  Abhaadliuigen 
ans  dem  Gebiete  der  geriehtliclben  Medicin,  Band  8.  Aof- 

Jage  2.  Leipzig  1824.  S.  76  —  80.)  Vergl.  übrigens 
den  Beitrag  zum  16tcn  Bande  von  Henke's  Zeitschrift 
Ittr  die  Staataorzneikande,  68:  Aerztlicl^es  QqI- 

achten  Uber  dieTodenart  eines  gerichtlich  ob- 
duGirten  and  nach  Angabe  der  Obdaeenten  durch 
Erstickimg  getödteten  Kindes.  Von  Dr.  v.  Plönnies, 
Qrosah.  Uesaischeni  Uofmedicus  undMedizi- 
nalrathe  sn  Darmstadt. 
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Altes  und  Neues  aus  dem  Gebiete  dpr  gp- 
liclitlichea  Aizaeikunde,  aus  ungedruck* 
ten  Akten. 


Mttgetlie'ilt  von  dem  Herrn  geheimen  Hufrathe 
ür«      H*  SeHlegel 

in  Mfiningen. 


Cericlillicli-incdiziiiisclies   und  rechiliclics  Vct- 

fahren  in  zwei  Fäiion  von  Kinderinord  im  löten 

Jahrhundert,  vor  resp.  104  und  vor  6  t  Jahren. 

* 

A*  Am  11.  Mftrs  1785  fand  man  beim  AusrHumen 

des  Abtrittes  des  Bauschreibers  Balm  zu  INI.  den  Schä- 
del eines  reifen  Kindes,  hatte  denselben  Air  einen 
Hasenkopf  gehalten,  mit  dem  Dünger  auf  den  Wagen  ge^ 
warfen  und  mit  hinaus  In  des  Hausbesitzers  Garten  gef&hrt, 
flin  aber  dann  wieder  ins  Haus  zuriick  gebraebt.  An  diesem 
Aon  drei  Obducenten  besichtigten  Kinderköpfchen  hin«;en 
noch  13  Wirbel,  wie  auf  der  linlieü  Seite  an  dem  l^iga- 
ment  die  untere  Kinnlade;  auch  von  dem  MutterkucJien 
ward  noch  ein  kleiner  Tlieil  entdeckt.  Nachdem  nun  diese 
genannten  Theile  im  Wasser  gesäubert,  fand  man  da»  Cra- 
iiiuni,  ausser  einem  kleinen  Theile  vom  rechten  Stirnbeine, 
noch  völlig  mit  dem  Pericrauium  bedeckt ,  am  i'echten  osse 
bregmatis  nicht  nur  Sugillationen,  sondern  im  osse  frontls 
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auch  ein  I^ch  Z'JMi  lang  und  IZoll  breit,  auf  der  linken 
Seite  unter  dem  osse  bregmatis  eins  bei  VA  Zoll  breit  and 
"ZYi  Zell  lang,  darcK  Mwlebes  man  die  im  Cranfo  Torlian- 

dene  dura  inater  ^chen  konnte.  Das  Gehirn  war  aber  alles 
heraus. 

Die  bei  den  meierten  Kindern  sonst  weit  anfstehenden 
PsIellA  C^ontanellen)  an  diesem  Cranio  waren  nicht  grOssw 
als  y.i  Briteen.  An  der  nöeh  vorhandenen  Nachgeburt 
ward  der  Xabelstrang  noch  über  6  Zoll  lang  gefunden. 

Am  15.  März  Abends  6  Ihr  fand  sich  unter  dem  in 
den  Garten  gofabrten  Dttnger .  das  Kdrperchen  vom  Kinde 
-selbst  vor.  Die  Rippen  auf  der  eilten  Seite  hingen  noch 
zusammen,  die  auf  der  andern  Seite  aber  wurden  vermisst, 
doch  hingen  noch  Knochenfragmente  daran. 

An  dem  zerstossenen  Körper  waren  am  16.  März  1735 
noch  kenntlich :  der  .haliie  Thorax  rechter  Seits  nebst  allen 
Rippen  and  dem  Schulterblatt;  die  Armknochi»  und  die 
der  Hand,  am  Damnen,  Zeige-  und  Goldfinger  die  vorderen 
Gelenke  weg,  an  dem  iangen  und  kleinen  Finger  aber  die  Nägel 
ganz  deatUeh.  Ferner  fand  man  das  os  Saernm  und  beide 
ossa  ischii,  daran  rechter  Sefts  das  os  Femoris  herabhing 
nebst  der  Tibia  und  Fibula,  auf  der  linken  Seite  aber  nur 
das  OS  Femoris  an  seinem  l.igamcnt.  Die  Eingeweide  des 
l  nterleibs  waren  noch  alle  zu  sehen  nebst  dem  Magen 
und  der  Speiserllhre,  Uber  dem  noch  ein  Theil  des  Nabel- 
strangs 10  Zoll  lang  bis  zur  Insertion  am  Nabel,  auch 
ein  Stück  der  äusseren  Haut  vom  L'nterleib. 

In  Verdacht  eines  Kindermordes  im  Bezug  auf  diesen 
Befund  kam  eine  Magd  Namens  Leifef  aus  W«,  welche, 
tl  Jahre  alt,  sich  im  Hause  ihrer  KItem  mit  einer  slnkischen 
Frau  vemnelnigt  und  desshalb  von  W«  weg  nach  M.  ge- 
zogen war,  um  daselbst  der  Streitsucht  jenes  Weibes  zu 
entgehen  und  sich,  da  sie  arme  Eltern  hatte,  durch  einen 
Dienst  als  Magd  und  KOchio  in  ihrer  Lage  zu  verbessern. 
Fifnen  solchen  Dienst  trat  sie  Ostern  1733  an.  Sie  wurde 
min  mit  einem  Bedienten  sehr  vertraiit  «ad  dieser  vertraute 
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Umgang  dauerte  %  Jahre  hin  Ostern  1731.  Hierauf  Iiat 
flie  diBB  MonatlicJie  verloren,  »ich  auch  dadurch  verdächtig 
gemacht,  daas  sie  vor  Weilmaditeii  1?M  heimlieli  Araieieii 
gelmuiebt,  2U  Ende  des  Januars  1785  iB  der  einen  Nacht 
schrecklich  geheult  und  geschrieen,  da  sie  vor  Weh  und 
Angst  nicht  hatte  bleiben  kennen,  man  baJd  nachher,  ihren 
bis  dahin  dick  gewesenen  Leib  nicht  mehr  bemerkte,  und 
sie,  In  Verdacht  der  Schwangerschaft,  von  ilirem  ersten 
Dienstherm  entlassen  wurde,  daher  Petri  1785  in  Dienst 
eines  andern  Herrn  gehen  musste. 

Die  im  November  1734  eingenommenen  Arzneimittel  be- 
standen in  Folgenden:  1).  IL  FoL  senn*  3jjj  PassuL  mi- 
nor. 3v.  Crem.  tart.  Sem.  Fcmlc  aa  3j  Sem.  Anlsl.  Sem. 
Coriand.  cornu  ccrvi  usti  >jj  3  Käntchen  Bier  darüber  zu 
schütten  und  3  Tage  davon  zu  trinken.  %')  Das  rothe 
Markgrafenpttlver,  Uerxtinktur,  KInderbaisam ,  sdiwarses 
Kirschen  Wasser,  Zimmetwasso*.  Um  Michaeli  herum  rieb 
sie  den  I^ib  mit  Pappelsaibe  ein.  An  Weihnachten  1784 
Hess  sie  einen  ganzen  Strauch  Sadebauni  von  sich  fallen, 
vom  welchem  sie  aber  vorgab,  nie  Gebrauch  gemacht,  da- 
gegen von  dem  obenerwähnten  SennesbUtler  etc.  -  Ctetränk 
heftiges  Purgiren,  aber  Erlefditerung  ums  Herz,  gespürt  au 
haben. 

Am  1'^.  IMärz  1735  gestand  sie:  dass  ihr  iJebhaher 
V\  e  r  n  e  r  mit  ihr  den  Beischlaf  ausgeübt,  au  Ostern  1T84 
aber  oft  ganie  Nächte  bei  ihr  im  Bett  bis  g«gen  Morgen 
sugebraeht ,  von  wdcher  Zelt  an '  sie  sich  schwanger  be- 
funden, das  Monatliche  weggeblieben,  dass  ^'e  späterhin 
Bewegung  im  t'nterleibc  gespurt  und  darin  iijioten,  die 
sich  wendeten  5  wenn  sie  sich  von  einer  Seite  snr  andern 
legte.  Als  man  der  In(|usttln  am  1%  Mäns  die  Gebeine 
ihres  Kindes  vorzeigte,  gestand  sie  von  Neuem  ein ;  schwan- 
ger gewesen  zu  sevn.  Vor  7  Wochen  nämlich  sov  nie, 
uach  dem  oben  crvi ahnten  Geschrei  in  der  Nacht,  aufs 
Secret  gegangen.  Da  sey  etwas  von  ihr  ins  Kloak  ge- 
fnlletti,  ohne  dass  sie  ge\»iisst  hätte,  dass  es  ein  Kind  sey. 
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Sie  habe  das  Kind  nicht  mit  Augen  geadien,  und  keine 
Hand  an  das  Kind  gelegt,  anch  es  nkiit  Im  Kloak  ge- 
werfen.  Um -zu  wlsaen,  ob  sie  ach  wanger  sey,  Hütte  sie 
die  Brüste  gedrückt,  es  sey  Äl>er  keine  rechte  Milch,  son- 
dern nur  ein  molkigtes  Wesen  aus  densellien  gegangen. 
Von  iiirer  Niederkunft  gab  sie  nun*  die  nffkanii 
Ujnstftnde  an;  dass,  obgleicb  sieh  das  Kind  geregt  bäbe, 
sie  doch  nicht  wisse,  ob  es  in  der  Geburt  gelebt  hätte« 
Als  es  von  ihr  gekommen,  hätte  es  nicht  geschrieen,  aber 
geaehmatzt,  sich  bewegt  und  immer  mehr  geregt.  Sie 
hätte  beide  Hände  gebraucht,  mit  der  einen  Hand  das  Kind 
gehalten  und  mit  der  andern  die  Nabeli^ehnnr  abgerissen, 
es  sey  dann  abgeglischt  und  hinunter  gefallen  und  zwar 
am  24.  Januar  1735  früh  4  Uhr.  Sie  habe  dasKind 
im  Hof  fafiim  Secret  geboren,  hernach  sich  auf  den  Abtritt 
gesetzt  und  das  vollzogen,  wie  schon  erwähnt  Als  sie 
die  Wehen  gespürt  und  nicht  mehr  im  Bett  hätte  bleiben 
können,  sey  sie  in  den  Hof  herab  und  daselbst  hin  und 
her  gegangen ,  worauf  ihr  das  Wasser  angebrochen ,  das 
Kind  eintrat,  sie  sich  vor  das  Secret  setzte,  indem  sie  sich 
immer  bewegte,  bis  das  Kind  mit  dem 'Köpfchen  heraus- 
ging, nachdem  sie  es  angefasst  und  daran  gezogen.  Well 
ca  aber  noch  an  der  Nabelschnur  hing,  setzte  sie  sich, 
das  Kind  in  beiden  Händen  haltend,  weit  hinter  auf  das 
Secret,  Hess  das  Kind  hinunter,  zerrte  an  der  Nabelschnur 
bis  die  Nachgeburt  von  ihr  kam  und  mit  einander  hinunter 
ins  Secret  fiel.  Mit  diesem  Allen  habe  sie  nicht  wohl  eine 
Stunde  zugebracht.  Als  es  Tag  ge\iorden,  sticherte  aie 
(wie  sie  es  .  nannte)  mit«iner  Radehaue  in  das  Secret  und 
suchte»  konnte  aber  das  Kfod  nicht  herausbringen,  weil  es 
zu  weit  hinüber  nach  dem  Miste  gefallen.  Es  kOnnc  wohl 
se)n,  dass  sie  das  Kind  mit  der  Haue  zerrissen.  Weg 
habe. sie  nichts  davon  gebracht,  sondern  es  sey  alles  im 
Secret  beisammen  geblieben«  Hierauf  legte  sie  cmdUch  das 
ßekenntniss  ab:  dass  sie  mit  Schaufel  und  Haue 
das  Kind  und  dessen  Gebeine  zerstosseji,  dass 
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es  von  derMelt  hinwegkommen  solle.  Sie  sey  ganz  ver- 
blendet gewesen  und  habe-  in  der  Angst  nicht  gewusst^  wm 
sie  getlian.  Sie  wftre  dann  ganz  tiefsinnig  einllergegangieB, 
was  Jedermann  an  Ihr  gesellen  liaben  mttsse.  Der  Teufel 
hätte  es  noch  weiter  mit  ihr  gebracht ,  wenn  sie  nicht  so 
Reissig  gebetet.  Die  Angst  habe  sie  zu  dem  Voriiaben 
getrieben,'  das  Kind  zu  zerstossen* 

Das  in  J.  eingeholte  Urtel  des  Schöppenstohis  von  lU 
April  1735  war  im  Wesentlichen  des  Inhalts: 

,,Hat  gedachte  L.  als  sie  anfangs  siinnnarisch  und  her- 
nach artikelw  eise  vernommen  worden,  in  Güte  gestan- 
den und  bekannt  f  was  maassen  sie  mit  J.  2«,  etees 
Selmsters  Sohn  von  8. ,  vielfältig  fleisehlidie  Unznobt 
und  Hurerei  getrieben,  auch  davon  schwanger  worden 
und.  nachgehends  in  ihres  damaligen  Dienstherrn ,  B. 
Hanse  in  der  üacht  um  4  Ihr,  und  zwar  im  Uofii 
nahe  beim  Seeret,  ein  lebendiges  Kind  znr.Wek  ge- 
boren, welehes  sie  in  die  HSnde  genommen,  sieh  anf 
das  Privet  weit  hinter  gesetzet,  das  Kind  hinunter  ge- 
lassen, und  an  der  Aabclschnur  gezerret,  da  denn-  die 
Naeiigeburt  auch  von  ihr  gegangen,  und  alles  zusam- 
men hinunter  ins  Privet  gefallen,  ja,  dass  sie  aaek 
•  des  IMorgens  fröh,  noch  das  In  das  Privet  geworfene 
Kind  wieder  gesucht,  dasselbe  mit  der  Kadehauc  darin- 
nen zei-stossen  und  zerhauen,  und  ilberdieses  auch  mit 
einer  Schaufel  zerstossen  und  zerquetschet. 
Ob. nun  wohl  anfangs,  ob  es  auch  mit  dem  Corpore 
delicti  seine  Uichtigkeit  habe,  »m  (leswillon  gezweifelt  wor- 
den möchte,  dass  das  Kind  nicht  bald  nach  begangener  That 
gefunden,  und  secirt  werden  ktfnnen,  Inquisitln  auch  darauf, 
ob  sie  nicht  den  YdrmHk  gehabt,  das  Kind  dadurch,  dass 
sie  CS  ins  Privet  fallen  lassen,  ums  I^l>en  zu  bringen,  nicht 
befragt  worden,  daneben  zu  ihrer  Kntschiildigung  haupt- 
sächlich -angetuiirt  wird,  dass  sie  von  den  bemerlUen  Per- 
sfoen,  80  sie  zu  Ruthe  gezogen,  und  der  Saohe  verständig 
seyn  wollen,  beständig  darauf  gesteifet' worden,  dass  sie 
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nicht  schwanger  wy^  wekhca  demi  so  viel  AnJass  gegeben, 
daas  InquiaHin  dfe  sonnt  *  gehörige  Sorgfalt  ihr^  Nie- 
dfifkunft  nicht  gehabt,  xitnial  ihr  die  Wehen  nnd  der  aetns 

pai*tuneiidi  zu  solcher  Zeit  atigekoinmen,  da  sie  iiieniaiidea 
aus  dem  Sclilaf  erwecken  und  ihre  Geburt  entdeckeu  können«^ 
und  im  Ubn^,  dann  ihr  awch  das  IreiwiUige  Bekenntniss 
ihm  begangenen  Uebelthat  i«  statten  luMunen  IkOun^ 
scheinen  möchte  r  •  • 

Dennoch  aber  und  weil  erstJich  es  mit  dem  Corpore 
delicti  seine  vOlIlge  Richtigkeit  hat,  da  zuerst  in  .des  B. 
Hause,  bei  Herausschaffiing  der  Excremente,  ein  Kindel^ 
l^Opfehen  gefunden  worden,  auch  der  Physikus  K.,  nachdem 
er  solches  in  Augenschein  genommen ,  dass  es  von  einem 
gebornen  iunde  gekommen  sej,  und  nachgehends  auch  das 
Gerippe  von  dem  in  das&loalc  geworlbnen  Kinde  aus  dca 
in  den  B—schen  Garten  geführten  Mist  ebenfalls  henwr- 
gesucht  und  von  den  Aerzten  nach  geschehener  gerichtlicher 
Besichtigung,  gefunden  worden,  dass  zwar  der  Körper  und 
alte  Artus  zerstossen,  doch  aber  verschiedene  Theile  undGllod- 
massen  desselben  noch  kenntlich  gewesen,  hiemüchst  auch 
das  umständliche  Bekenntniss  der  Inquisitin  selbst,  vorhan- 
den, wessmaassen  sie  nicht  nur  ein  Jebendiges  Kind  zur 
Meit  geboren  habe,  weiches  sie  daran  erkennet,  dass  es 
geschmatzet,  das  sie  es  auch  in  der  Geburt,  und  da  es 
von  ihr  gekommen,  empfunden,  dass  es  gelebt,  weil 
es  sich  beweget,  und  immer  je  mehr  gereget,  sondern  auch 
auf  \velchc  Art  und  M  eise  sie  es  ums  Leben  gebracht, 
indem  sie  sich  auf  das  Privet  weit  hinter  gesetzt,  das  kind 
hemntei^gelassen,  und  an  der  Nabelschnur  gezerrt,  dass  es 
also  hinunter  in  das  Privet .  gefallen ,  wdraus  denn  von 
selbst  erfoJgt,  dass  das  Kind  in  dem  Schlamm  und  Lnflath 
des  Privets  umkommen  und  sterben  müssen  und  solcher- 
gestalt der  Inquisitin  Bekenntniss.  mit  ,den  Umständen  des 
gefundenen  Köpfchens  und  Gerippes  einen  in  dacf  Privat 
geworfenen  Kindes  genau  Ubereintrifft ;  dass  aber  Inquisitin 
den  Vorsatz  gehabt,  das  liind  auf  solche  Art  ums -lieben 
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SU  bringen,  sowohl  aus  der  beständigen  Verheimlichung; 
ihrer  Scliwaflgerachaft  und  Gebart,  als  auch  denen  Aclibaa, 
welche  sie  mit  dem  Kinde  nach  der  Gebärt  vorgenommen, 
ganz  unfehlbar  zu  schliessen,  gestalt  leicht  zu  begreifen, 
dass  wenn  sie  nicht  den  Vorsatz  gehabt,  das  Kind  aus 
dem  Wege  zn  räumen,  nie  sieh  nicht  würde  bei  heran- 
Bähender  Geburt  auf  dem  Hofe  hingesetzt  und  es  daselbst 
heimlich  geboren  haben,  da  sie  sonst  gar  leicht  ihre  Frau  ^ 
erwecken,  und  derselben  ihre  herannahende  Geburt  kund 
machen  können,  welches  denn  noch  mehr  daraus  erhellet, 
dass  sie  solche  geflissentlich  vorgenommene  actus  bekennet, 
woraus  der  Tod  des  Kindes  nothwendig  erfolgen  müssen, 
sich  nach  der  Geburt  alsofort  auf  dem  Secret  eben  dess- 

• 

wegen  weit  hinter  gesetzt,  dass  das  Kind  hineinfallen  könne 
und  auch  darauf  dasselbe  mit  Wissen  und  Willen,  von  ihren 
Händen  hineinfallen  lassen,  ja  es  dabei  noch  nicht  bewen« 
den  lassen,  sondern  es  bald  hernach  mit  einer  Radehaue 
zerhauen  und  mit  einer  Schaufel  zerstossen  und  zerquetschet, 
alles  zu  dem  Ende ,  dass  es  verschw  legen  bleiben  und  ihre 
Schande  nicht  an  den  Tag  kommen  sollte,  welch«^  alles 
denn  die  vorsetzliche  Bosheit  der  Inquisitin  und  den  mit 
vieler  Uel>erlegiing  von  derselben  begangenen  abscheulichen 
Kindermord  genugsam  an  den  Tag  leget,  wobei  ihr  denn 
nicht  zu  statten  kommen-  kann,  dass  sie  von  den  .benannten 
Personen  in  der  Meinung,  als  wenn  sie  nicht  schwanger 
sey,  will  gesteifet  worden  seyn,  in  Betracht  sie  denselben 
boishafterwcise  verschwiegen ,  dass  sie  so  vielfältig  mit 
eiher  Mannsperson  sieh  fleischlich  vermischet,  zu  geschwei- 
gen,  dass  die  Frau  D.  beständig  dabei  bleibet,  es  sey  falsch, 
dass  sie  dieselbe  versichert  haben  sollte,  dass  sie  nicht 
schwanger  sey,  im  üebrigen  dieselbe  im  Anfang  nach  ihrer  In- 
haftining  noch  alles  hartnäckig  geläugnet,  und  von  nichts  m  la- 
sen wollen,  hiernach  aber  allererst,  da  man  ihr  die  Gebeine 
des  Kindskopfchens  vorgelegt,  zum  Gestfindniss  gebracht 
worden;  so  ist  derowegen  ermeldete  Inquisitin  E. 
C.  L.  dafern  sie  bei  ihrem  gethanenen  Bekenntniss  vor 
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öffeiitlich  gehegten  peiulichen  Ualägcricht  nochmals  frei- 
willig beharret  oder  des  sonst)  wie  Recht,  Überführt  wird, 
wegen  solehes  ihres  begangenen  nnd  gestandenen  vorsäts- 
Uchen  Kindermords,  mit  dem  Wasser  vom  Leben 
zum  Tode  zu  bestrafen,  oder,  da  die  Gelegenheit 
des  Wassers  nicht  vorhanden,  mit  de<m  Rade  vom  Leben 
zum  Tode  zu  richten« 


Als  diese  Ungliieliliche  in  ihrem  Gefängnisse  seit  der 
Verhaftung  nur  von  trockenem  Brod  gelebt  und  am  15.  April 
1736  am  warme  Speisen  fOr  ihr  eigenes  Geld  gebeten, 
erhielt  sie  zweimal  täglich  Suppe,  Fleisch  und  Bier  vom 
T.Mai  an,  nachdem  ihr  Tags  vorher  ihrTodesurtheil  pub- 
licirt  worden. 

Am  4.  Mai  wurde  sie  von  ihi*em  ehemaligen  Geliebten 
%  Stunde  lang  Ibesncht.  Sich  ihr  gegenttber  setzend,  sagte 
er  zu  ihr:  Ihr  seufzt  Uber  mich ,  ich  bin  aber  an  fiuerm , 
UngUick  nicht  Schuld.  Ich  selbst  muss  nun  Soldat  werden. 
Hätte  Sie  das  Kind  am  Leben  gelassen,  so  hätte  ich  Sic 
behalten  wollen«  Darauf  erwiederte  sie  blos:  sie  sey  eine 
Bienstmagd  gewesen ,-  welche  aus  ihrem  Dienste  nicht  weg 
gekönnt 

Am  13.  Mai  1735  ward  sie  auf  dem  IMarkt  zu  INI., 
nachdem  sie  sich  selbst  entkleidet,  dem  Scharfrichter,  auf 
den  Stuhl  sitzend,  ungebunden  stillhaltend,  mit  eipem  Hieb 
durchs  Schwert  vom  Leben  zum  Tode  gebracht« 


B.  An  Eva  Margaretha  Werner  zu  V.;  der  25jährigen 
Tochter  eines  dortigen  LeineweberB,;,^|f eiche  seit  dem  März 
ITTT  für  schwanger  galt,  bemerkte  man  zu  Ende  des  Au- 
gusts eine  sichtbare  Zunahme  ilires  Unterleibes,  wenige 
Tage  nachher  aber  nicht  mehr.  Sie  wurde  daher  von  der  Heb- 
amme untersucht  und  diese  überzeugte  sich  nun,  dass  die 
W.  schwanger  gewesen  und  heimlich  geboren  haben  mflsse. 
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>vas  sie  jedoch  mit  Ungestiim  läugnete,  bis  sie  endJich  doch 
eingestand ,  am  Montag  früh  8  Ihr  den  August  ein 
leiltts  Kind  geboren  haben  und^zwnr  im  zweiten  Block 
ihm  Yiterlielien  Hauses,  wo  man  noch  in  einer  Gelte  die 
Nachgeburt  fand.  Das  Kind  selbttl  hiftte  sie  in  den  Kelier 
gelegt  mit  etlichen  Zoll  hohem  Sand  Z(jo;odeckt  und  auf 
diesen  etliche  Steine  gelegt.  Sie  begleitete  die  Hebamme 
selbst  in  den  Kellw  und  zeigte  ihr  die  Stelle  wo  das  Kind, 
lag.  Man  transportirte  sie  nun  Ton  V.  nach  M*  und 
brachte  sie  in  ein  Gefangniss. 

Am  August  früh  wurde  das  Kind  obducirt,  nachdem 
es  Von  Sand  und  von  Unreinlichkeitcn  ward  gereinigt  wor- 
dui.  Man  fand  ed  weiblichen  Geschlechts,  wohl  gestaltet, 
die  Hantv'dem  Ansehen  und  Geruch  nach,  ohne  Spur  der 
Fäulniss,  den  Kopf  ungewöhnlich  weich  und  schlapp,  wie 
mit  einem  flüssigen  Gegenstand  angefüllt,  sehr  aufgetrieben 
anzufühlen«  £r  hatte  um  die  Ossa  sincipitis  bis  an  dl^ 
Ossa  occipitis  und  frontis,  besonders  auf  der  rechten  Seite, 
eine  blflulichrothe  Farbe.  Nicht  weniger  blaue  Flecken  sah 
man  auf  dem  Sterne,  um  die  Nase,  an  den  Armen  und 
Füssen,  an  der  maxÜla  sinistra,  neben  dem  linken  Ohr 
und  am  linken  Auge.  Die  Nabelschnur  war,  so  weit  man 
sie  noch  mit  dem  Kind  verbunden  fand,  ^Vs  Spanne  lang 

* 

und  nicht  unterbunden. 

Nachdem  man  das  Kind  umgewendet  und  auf  den  Bauch 
gelegt  hatte,  zeigte  sich  ein  enchjmoma  gerade  4uf  den 
fünf  vertebris  lumbomm,  welches  von  dem  Ossesaero  an- 
fing und  an  der  letzten  vertebra  dorsi  sich  endigte,  circa 
2  Zoll  in  die  J^änge,  Zoll  in  die  Breite  und  1  Zoll 
im  Durchmesser.  Die  Haut  war  hierbei  noch  ganz  bis  an 
die  erste  vertebra  lumborum,  wo  diese  zerrissen,  eine  Oefi'- 
nmg  bildete,  durch  welche  eine  starke  Sonde  auf  3  Zojl 
hoch  und  noch  weiter,  nach  den  vertebris  dorsi  zu,  ohne 
grossen  Druck  hinaufgeschoben  werden  konnte.  Behutsam 
ward  nun  der  Kopf  geöffnet,  nämlich  ein  Einschnitt  von 
der  Nasenwurzel  an  Uber  dte  Fontaneila  und  Sotura  sa- 
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gitalis  bitf  in  den  Nacken  oder  Allajg  gciuadit,  dergeslah, 
djk»0  da»  PericraDium  nleki  verletzt  wafde«  wodurch  sich 
])  dieses  ganz  sehwaitt   aeigle  und  sobald  ein  noch 
flüssiges  sclAvarzrothes  Blut  In  der  Mitte  dcfr  Ossiuin  sin- 
cipitis  in  grosser  Menge  herausquoll,  so,  als  wenn  eine 
Ader  geöffuet  worden  wäre,  welches  Blut  nut  einer  Menge 
kleiner  weisser  Br^kchen  imd  Flocken  des  von  dnander 
getrennten  Hirns  venaischt  gewesen   ist.     Es  ereeUen 
noch  2)  eine  grössere  Menge  Blut  mit  grössern  Theilen 
des  von  einander  getrennten  GehMTO^^  als  das  Pericranium 
aller  Orten  durchschnitten  wurde.   3)  Die  Substantia  corr 
tlealls  cerebri  war  von  der  medullarf  nicht  wmhr  zu  unt«f^ 
scheiden,  sondern  floss  grOsstentheils  auseteander.  4)  Dieses: 
Hirn  hatte  grösstentheils ,  ja  s>ogar  die  niedulla  oblongata, 
äusaerlioh  eine  roth bläuliche  Farbe.    5)  Das  Pericranium 
und  die  dinra  mater  fand  man  in  der  AUtte  der  Oasiom 
sincipitis  zerrissen  und  unordentlich  zusanunenhilngsend,  da- 
her alsbald  nach  dein  Durchschnitt  der  äussern  Haut  Nr.  1' 
das  Blut  mit  den  getrennten  Theilen  des  Gehirns  hervor- 
drang.  6)  Die  Ossa  cranii  hingen  von  dem  Oase  frontis: 
an  bis  an  das  Foramen  ovale  gar  nicht  zusammen,-  sondern: 
Michen  jedem  gelinden  Druck.    Nur  das  Pericranium  und 
die  dura  mater  vereiuigten  sie  noch  einigermassen.  7)  Das 
rechte  Stirnbein  hatte  nach  dem  Hinterhauptbeine  derselben 
Seite  zu,  eine  Fraktur  von  einem  ^oli  im  Durchschnitt, 
•  das  Os  sincipitis  eben  dieser  Seftb,  zwisciMn  dem  Osse 
occipitis  und  temporum,  drei  Fractiiren,  davon  2  ohngefihr 
VaZoll  im  Durchschnitt  in  Gestalt  eines  Triangels  gebildet^ 
die  dritte  aber  klein  war,  doch  alle  noch  fest  mit  der  Bein- 
hant  vereinigt.  8)  Das  Pericranium  von  der  JKaaeftwnrael 
und  der  Augenhdhle  an  bis  an  den  Atlas  und  von  dem 
rechten  bis  an  das  linke  Ohr,  nachdem  es  von  dem  Schä- 
delknechen  getrennt  war,  über  und  über  mit  geronnenem 
Si^wanrothem  Blui^ber^ogen.        i  .i  .  >ri^.,  ik^^; 

Nach  geöffneter  Bru8<l#)e  fiel  die  getfunde  und  gvi  ge«. 
formte  Lunge  in  die  Augen,  von  Farbe,  miaflrttthlidi  und; 
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gehörig  ausgedehnt.  lu  kaltes  M  auser  o^eM  orfoii,  nchwamm 
sie,  sowie  auf  warmem  Wasser;  iti  StUcken  zerBchnItten 
in  kaltm  und  wirmeni  Wasser,  ohne  dass  ein  Theil  da?on 
mitersank* .  Alle  Theile  des  Unterleibs  fand  man  in  der 
natürlichsten  Lage.  Man  nahm  die  intestina  mit  dem  me- 
senterio  heraus,  um  die  RUck  -  und  Lendenwirbel  bei ne  von 
Innen  zu  untersuchen,  es  wurde  aber  an  denselben  nichts 
WidemafOrliGhes  gefunden«  Allein  als  man  das  Kind  am- 
gewendet  und  ttnsserlieh  die  Lendenvirhelbeine  untersucht 
hatte,  fand  man  besonders  das  erste  so  breit  gedrückt,  dass 
die  Sonde  ohne  Gewalt  in  die  Höhle  der  vertebraruni  dorsi,  • 
darinnen  die  meduUa  spinalis  enthalten  ist,  drei  und  meh- 
rere Zoll  hoch  von  unten  nadi  oben  eingeschoben .  werden 
konnte. 

Die  Nachgeburt  befand  sich  in  dem  obengedachten  höl- 
zernen Gefäss  mit  M  asser  und  vielem  Blut  vermischt,  ganz, 
und  mit  einer  verhältnissmfissigen  iJinge  der  Nabelschnur  > 
vfsrsehen.  . 

Das  Kind  war  nicht  nur  wohl  gebaut,  vollkommen  aus- 
getragen und  reif,  sondern  auch  noch  kein  einziges  Merk- 
mal der  Fäulniss  an  ihm  warzunehmen. 

Die Obducenten  urtheilten  aus  diesem  Befund,  dass  dies 
Kind  gesund  und  lebendig  geboren,  der  Kopf  desselben 
mörderischer  Weise  gemisshandelt  und  zerstossen,  die  Len- 
den eben  so  gewaltsam  zerquetscht  worden  seyen  und  dass 
diese  gewaltsame  Behandlung  des  Kopfs  entweder  fttr  sich 
oder  diese  Zerqnetschung  der  Lendmwirbelbeine  allebi  be- 
trachtet oder  beide  mit  einander  vereint,  wie  es  sich  im 
gegenwärtigen  Fälle  verhält,  absolut  letal  sind. 

Den  Inquisttionsakten  zu  Folge  hatte  die  W.  die  Schwanger- 
schaft geüugnetweil  sie  arm  war  und  befürchtete,  sie  wQrde. 
ihr  Taglohn  im  Wirthshaus,  in  wdchem  ihr  Schwängerer 
wohnte,  verlieren.  Als  sie  des  Morgens  5  Uhr  Leib- 
schmerzen spürte,  befand  sie  sich  allein  in  ihrer  Schlaf- 
kanuner  auf  dem  Boden.  Ihr  Vater  und  Bruder  befanden 
sieh,  wie  die  Nachbarsleate,  auf  dem  Felde  beim  Schneiden, 
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UM  «od  Bellen  ihr  Niemmd,  daher  nie  Nieniaiideii  rtifeii 
koiiiile.   Sie  hielt  die  Sehmerzen  nicht  frtr  Wehen,  das 

dann  früh  8  Ihr  gebome  Kind  kam  lebendig  zur  WeJt, 
regte  sich,  aber  schrie  nicht.  Obgleich  sie  vor  der  Ent- 
bindmig  den  bOaen  Gedankenv  das  Kind  zu  ermorden,  nicht 
gehabt  hatte,  so  kam  ihr  doch  dieser  in  den  Sinn  als  es 
geboren  Mar,  da  sie  bei  ihrer  gr<»ssen  Armnth  weder  et- 
VfBB  hatte,  worauf  sie  es  legen  konnte,  noch  wiisste,  was 
sie  anfangen  solite*  Sie  riss  daher  die  Nabelschnur  mit 
den  MSnden  entcwei  und  tddtete  das  Kind,  indem 
sie  mit  der  Faust  dasselbe  zweimal  auf  den 
Kopf  schlug,  wovon  es  sogleich  starb.  Sie 
legte  es  dann  in  der  Kammer  auf  die  Erde.  Ks  jammerte 
sie  nun  und  vor  grosser  Gewissensangst  ward  sie  ohn- 
miKehtig.  Um  10  Uhr  kam  sie  wieder  su  sich.  Ob  sie 
dem  Kinde  eine  Wunde  auf  dem  Rücken  zugefügt,  wnsste 
sie  nicht,  wenigstens  sey  es  nicht  mit  Wissen  und  Willen 
geschehen.  Als  sie  sich  von  ihrer  Ohnmacht  erholt  — 
gestand  sie  weiter  habe  sie  das  Kind  In  den  Keller^ 
getragen ,  auf  reinlichen  Sand  gelegt,  es  mit  Sand  bedeckt 
und  dann  mit  Steinen.  Die  Angst  habe  sie  in  den  Keller 
getrieben,  ohne  selbst  zu  wissen  wie  und  warum  sie  sol- 
ches alles  gethan^  hfttte,  hauptsächlich^  aber  doch  um  es 
auf  die  Seite  su'  schaffen,  damit  Niemand  etwas  von 
ihrer  Schwangerschaft  und  Niederkunft  erfahren  solle. 
Sie  würde  die  That  doch  noch  selbst  angezeigt  haben, 
wenn  sie  auch  nicht  entdeckt  worden  wäre.  Als  sie  aus 
ihres  Vaters  Haus  von  dem  Amtsknecht  in  das  Haus  des 
Schuhheissen  geftihrt  und  daselbst  besichtigt  wurde,  war 
sie  in  so  grosser  Angst,  dass  sie  selbst  nicht  wusste, 
was  sie  sagte  imd  daher  aus  lauter  Angst  noch  läugnete. 

So  lange  sie  sich  nach  der  Geburt  In  ihrer  Kammer 
aufhielt,  brachte  Ihr  Ihr  Vater,  dem  sie  eine  andere  weib- 
liche Krankheit  vorschützte,  etliche  Mal  zu  trinken. 

DerDefensor  bezweifelte  desshalb,  dass  das  Kind  leben- 
dig Sur  Welt  geboren  worden,  well  das  Schwimmen  der 

Aiiml.  d.  StMlramcikaBd«.  IV.  3  H«ft.  9 
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Lungen  hu  AVasser  ein  sebr  tri'igliclier  Beweis  Hey,  das  Ge- 
sländoiss  der  Muttor,  das»  das  Kind  geJebt  und  dass  sie 
dasselbe  getddte^  habe,  £u  einem  firkenntnlss  auf  die  To- 
desstrafe nieht  hinreiehend  sey,  das  Leben  des  Kindes 
hauptsächlich  aus  dessen  Sclireicn  erkannt  \ver(le;  Inqui- 
siün  aber  versicherte,  dass  ihr  Kind  nicht  geschrieen.  Ge- 
gen diese  ttnerheblichen ,  Zweifel  spraifli  das  Urtheil  des  ' 
Sehdppenstalils  zu  Jena: 

Da  an  der  Wahrheit  des  Geständnisses  der  Inquisitln 
sich  keineswegs  zweifeln  lässf,  nach  der  Versicherung 
der  Aerzte  das  Kind  gesund  und  lebendig  geboten, 
der  Kopf  des  Kindes  Verstössen,  die  Inenden  eben  so 
gewaltsam  zerquetscht  gewesen,  diese  Verletzungen 
aber  schlechterdings  letal  sind,  das  Kind  vollkommen 
zeitig  und  gesund  gewesen,  an  demselben  kein  ein- 
ziges Meritmal  einer  Fäulniss  wahrgenommen  wurde, 
also  nicht  nur  daraus,  dass  das  Kind  vollkommen 
•  zeitig  und  gesund  war,  dessen  Leben  dem  Rechte 
nach  vermuthet  wird,  sondern  auch  dadurch,  dass  des 
Kindes  Lungen  weissröthlich  von  Farbe  und  ausge- 
dehnt gewesen,  auch  im  Wasser  ganz  und  in  Stücken 
geschwommen,  das  Leben  des  Kindes  nach  der  Oo- 
bnrt  fin  Gewissheit  gesetzt  ist,  so  ist  sie  wegen 
des  an  ihrem  Kinde  begangenen  und  ge- 
standenen Mordes  in  einen  Sack.zu  stecken, 
ins  Wasser  zu  werfen  und  zu  ertränken, 
es  werde  denn  die  Landesherrschafit  in  Betracht  Tnqni- 
sitin  durch  ihre  Dürftigkeit  zu  dem  bösen  Entschluss, 
ihr  Kind  zu  tödten,  gebracht  wurde,  Gnade  für  Recht 
ergehen  lassen,  solchen  Falls  wird  sie  mit  dem 
Schwerte  vom  Leben  zum  Tode  gerichtet. 


So  oft  der  Landknecht  in  das  Gefängniss  der  W.  kam, 
lag  sie  auf  den  Knieen  und  bat  weinend  Gott  nm  Yer- 
.gebong  ihrer  schweren  SOnden.   Bei  der  PuhUettion  des 


Digitizod  by  Google 


131 

UilheiU  M  ar  isie  ganz  «gesetzt .  \v^{e  den  \>  eg  zum  Hiclit- 
plaU  am  10*  Februar  1778  Vormittags  mit  einer  ^bewun- 
derangswQrdigen  Gelaesenkeit  und  EntselilaBseiiheit  zturttck« 
beantwortete  jeden  P<tnkt  der  ihr  vorgelesenen  Urgielit  mit 
einem  deutlichen  und  beherzten  Ja,  sah  und  hörte  alles  bis 
zum  Brechen  des  Meissen  Stabes  mit  der  grossen  Gelassen- 
lieit  an,  netzte,  nachdem  sie  knieend  gebetet  hatte,  sich  mit 
derselben  auf  den  im  Sand  stehenden  schwarzen  Stuhl, 
sah  sich  nochmals  ftvudig;  um,  aberreichte  dem  ScharfVich- 
ter  die  Binde,  mit  welcher  derselbe  ihr  die  Augen  verband, 
und  so  erwartete  sie,  nachdem  ihr  die  Haube  abgenommen, 
der  Hals  entbldsst,  die  gebundenen  Haare  ttberm  Haupt 
In  die  Hohe  gehalten  worden,  ohne  gebunden  oder  von 
einem  Freiknecht  angeriihrt  zu  werden ,  den  Todesstreich, 
welcher  mit  einem  Hieb  vollzogen  wurde. 


IL 

Respoosum  Medicum  einer  Uuiversität  über  an- 

gescbuldigic  Impotenz  eines  Elieinann.s. 

Nachdem  Ein  Hochfllrstl.  Sftchs.  Obervormnndsehaftl. 
Consistorinm  m  M.  Acta  Consistorialia ,  in  •  Unehesaehe 
Christoph  St— s  Einwohners  in  \V.  mit  dessen  Ehe^eiho, 
Even  Catharinen  geb.  E.  an  unsere  Universität  gelangen 
lassen  ond  darttber  ein  Gutachten  verlangt  hat,  so  haben 
wir  Endesgesetzte  Decanus,  Senior  und  Assessores  gedachter 
Facultät  solche  Acta  mit  Fleisse  durchlesen,  und  daraus 
ersehen,  dass  beide  Part heien  einander  wech- 
selweise einer  Impotentia  ad  concubitum  be- 
schuldigen, und  vorerst  die  Fnn  dem  Manh  nachsagt, 
dass  er  ihr  das  debitum  conjugale  nicht  leisten  kOnne,  dass 
CS  ihm  an  einer  debita  et  constante  erectione  penis  fehle, 
dass  er  nie  hinkäme,  wo  er  hin  sollte,  ob  er  sie  gleich, 
wie  sieh  selbst,  täglich  — 8  Mal  durch  seine  Versuche 
abmatle,  und  Ihr  andi  sogwr  während  l(irer  Reinigung  keine  * 

9* 
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Ruhe  laase,  hauptsächlich  aber  zum  vergnüglichen  Beigchlafe, 
bei  allen  sefnen  heisaen  Trieben,  keine  zulängliche  crectio- 
nem  et  ri^dltatem  penis  habe,  wenn  aber  die  faeolfas  eH- 
gendi  endlich  erfolge  und  das  membnim  ad  lociim  ordina- 
rium  komme,  selbiges  sogleich  langucscire,  und  der  IMann 
so  lange  sieh  vergeblich  abmartere,  bis  er  ihren  I^ib  mit 
einem  Hguore  lymphatfeo  besudelt  habe;  anf  welche  Art 
sie  nun  4  Jahre  mit  demselben  gelebet  imd  1r9nne  allezeit 
eidlich  erhärten,  dass  ihr  dcrsolbe  nicht  ein  einziges  Mal 
das  dcbitum  conjugale  ordentlich  prästiren  kennen,  und 
dass  sie  noch  eine  so  reine  Jungfrau  sey,  wie  sie  vom 
Mntterleibe  gekommen.   For.  act.  5^  21—29.  30-^39.* 

Hinwiederum  aber  St  seine  Frau  beschuldiget,  dass  sie 
ihn  überhaupt  nicht  zulasse,  und  den  congrossuni  auf  aller- 
hand Weise  zu  veniichten  suche;  indem  sie  nicht  allein 
wie  ein  imbeweglicher  Klotz  an  .seiner  Seite  liege,  sondern 
auch  bald  sich  anstelle,  als  wenn  sie  in  einen  festen  Schlaf 
gesunken,  bald  mit  Schnupftüchern  sich  umhülle,  übrigens 
aber  die  zum  congressu  nöthige  und  schickliche  Fügung 
nicht  eingehe,  das  Ehebett  in  ungewöhnlicher  Form  eines 
Sitzstuhles  wider  seinen  Sinn  erhalte,  auch  sich  bei  aUen 
auf  seiner  Seite  Qberstiegenen  Hindernissen  znrOckziehe 
und  solchergestalt  den  ehelichen  congressum  vornichte;  da- 
her er  auf  die  Gedanken  komme,  dass  das  hvmen  bei  der- 
selben dergestalt  verwachsen  sejn  milsse,  dass  eine  ab-  . 
Bolute  angustia  vorhanden  sey,  welche  durch  gehörige 
Mittel  zu  renoviren  versucht  werden  müsse.  For.  act. 
46''-  seq. 

Wie  al>er  bei  so  bewandten  Umständen  an  einem  hoch- 
furstl.  Consistorio  dem  Phjsieo  eine  inspectio  beider  Ehe- 
leute aufgetragen  worden  und  solcher  aftestiret  hat,  dass 
sowohl  der  Mann  geschickt  sey ,  nicht  nur  coitum  zu 
exerciren,  sondern  auch  sobolem  zu  procroiren,  indem  er 
nicht  mit  dem  geringsten  Fehler  an  seinen  partibus  gen!- 
talibos-liehafltet,  das  membram  virile  auch  seine  ^(frige  ^ 
GrDsse  und  Stflrhe  habe,  die  testiculi  auch  proportionirt, 
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mit  der  ualUrlicheii  Festigkeit  uud  Grötise  be»:leitet  und  zur 
secretione  seminiB  volikommen  eingieriehtet,  auch  der  Mann 
selbst  gesund  sey,  und  an  der  natürlichen  Spraehe  ihm 
nichts  abgehe.  For.  act.  Als  aueh  l>ei  der  Frau  die 
partes  genitaJes  sich  in  iiaturaii  situ  befinden,  selbi«i;e  auf 
keine  Weise  uimis  arcta  se),  vieljuchr  coituä  von  ihr  mehr- 
als  ein  Mai  niilsse  enereirt  worden  seyn,  indem  nieht  das 
geringste  Merkmal  einer  Jungfersehaft  an  ihr  wahnundimen^ 
die  vagina  uteri  auch  viel  zu  weitläufig  sey,  als  dass  eine 
coitus  niemals  geschehen  se^n  sollte,  for.  act.  (il  seq.: 

So  erkennen  wir  ganz  deutlich,  dass  beide  Eheleute  ein^ 
ander  ohne  Qrand  einer  impotentiae  absolutae  be«- 
sehuldigen,  und  dass  solche  nur  relativ a  sey,  und  thefls 
in  einer  gemeinschaftlichen  nuituellen  Abneigung,  theiis  be- 
sonders bei  dem  Manne  in  einem  allzusehr  übertriebenen 
eoitu,  der  ihn  nothwendig  schwächen  und  die  actus  ver- 
längern mnss;  bei  der  Frau  aber  in  einem  trotzigen,  ei- 
gensinnigen ^  und  widrigen  Verhalten ,  wobei  der  oestrus 
venereus  ad  ereetioneni  colistam  necessarius  zu  keinem 
vigore  actionla  maritalis  gelangen  kann,  Uireu  hinlänglichen 
Grund  habe. 

An  der  Faeultate  erigendi  des  Mannes,  obgleich  solche 

von  dem  Phvsico  nicht  bemerket  worden ,  und  die  1  rau 
jurato  erhärten  will,  dass  sie  gänzlich  fehle,  und  dass  sie 
selbst  alle  Mühe  angewendet,  solche  zu  procuriren,  und  ad 
coitum  dauerhaft  zu  machen,  for.  act.  77,  zweifein  wir 
demohngeachtet  keineswegs,  weil  solche  von  der  Frau  selbst 
lacite  dadurch  eint^estanden  wird ,  da  sie  saget :  dass  der 
Mann  bei  dem  coitu  ihren  Leib  mit  einer  lymphatischen 
Feuchtigkeit,  die  nicht  anders  als  semen  soyn  kann,  am 
Ende  bespritze,  for.  act.  39,  welche  excretio.  aber  bei  einem 
Manne  nicht  ohne  Erection  geschehen  kann.  Ob  wir  gleich 
zugel>en ,  dass  diese  Erection  sammt  der  Bespritzung  aus 
obgedachten  Lrsaciien  nicht  zeitig  genug  erfolge.  Solke 
noch  ein  näherer  Beweis  von  der  erectione  penis  (colis), 
ob  solche  bei  dem  Manne  da  sey  oder  mangele,  erfordc«i 


0 


Digitizcd  by  Google 


134 

werden,  so  ulirde  solches  entweder  durch  einen  von  dem 
Ph>sico  noch  anzustellenden  frictuui  mentulae  ad  termuiuin 
mctioni«,  doch  ohlie  damit  usqiie  ad  affiiaionem  Bemlnls 
fortaafahren^  wobei  kein  crimen  enanltleum  begangen  wird ; 
oder  auch  dadurch  zu  bewerkstelligen  seyn,  dass,  da  doch 
haec  actatc  erectio  penis  oft  von  sich  selbst  entsteht,  der 
CJiristoph  St«  einen  guten  Freund,  der  um  iiin  ist,  zu  der- 
selben  Zelt  cirai  Zeugen  rnfe. 

Der  von  dem  Physfco  aber  gethane  Voracklag  su  einer 
cohabitatione  siib  teste  jiirato,  for.  act.  143,  ist  desswegen 
nicht  wohl  zu  billigen,  weil  theils  die  allzugrosse  Feind- 
seligkeit dieser  Kheleute,  theils  auch  die  bei  einem  solchen 
Verstehe  eintretende  natikliehe  Sdiaamhaftigkeit  auf  Selten 
des  Mannes  elien  nachtheillgen  Erfolg  le|dit  verursaehen 
ktinntc. 

Uebrigens  findet  das  Angeben  der  Frau,  dass  sie  noch 
eine  Jungfer  sey,  bei  der  bemerkten  amplitudine  vulvae, 
keine  statt;  und  ist  die  allzu  A*eie  und  gebahnte  Strasse 

ein  genüfi^arnes  Signum  crebrioris  coitus. 

Dass  dieses  Responsum  denen  principiis  medicis  gemäss 
sey,  bekräftigen  wir  mit  unserm  gewöhnlichen  Facultäts- 
Insiegel« 

(Böttingen,  den  IL  Deeembris  1765. 

(L.  S.J  Decanus,  Senior  und  Assessores  der  medi- 
zinischen Facultät  auf  der  Königl.  Grossbri- 
tannischen, und  Churfttrstl.  Braunschweig- LQne- 
bnrglschen  Georg- Augnstus -UniversitHt  da- 
selbst. 

Die  Juristen -Facultät  zu  Güttingen  fällte  das  I  rtheil: 
Da  aus  den  Akten,  erhellet ,  das^  der  eheliche  ßeischJaf  in 
der  nunmehro  Uber  vierjährigen  £he  noch  nieroaien  behOrig 
vollzogen  worden,  an  der  Frauen  Seiten  aber  die  ihr  von 
dem  Manne  aiiränglich  imputirte  Untiithtigkeit  darzu  keines- 
wegs, sondern  vielmehr  das  Contrarium  befunden  worden, 
und  eben  daher,  dass  ihr  der  Mann  nicht  praestanda  prli- 
stiret,  ihre  Abneigung  und  Widerwillen  gegen  ihn  hanpt- 
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sächlich  entstanden,  sie  daher  allerhand  ihrer  Gesundheit 
lUkditlieUige  und  geföhrliohe  Zufiüie^  for.  g«ftu«wrt; 
auf  Seiten  des  Imploratl  hergegen,  bei  denen  von  ihm  selbst 
eingestandenen  öfteren  und  vergeblichen  Versuchen  ein  Ln- 
vermögen  sich  allerdings  nicht  inuieiitltch  oficiibarot^  oh 
mag  nun  solches  von  einem  allzusehr,  übertriebenen  und 
Ihn  daher  schwäclienden  Coitu,  oder  ans  einer  andern  Uiw 
dache  herrtthren ,  zu  dem  der  zur  Unzeit  geschehenen  Be-- 
spritziing  mit  der  for.  act.  39  bemerkten  lymphatischen 
Fcuchtigiceit  ohngeachtet,  die  wirkliche  Standiiafligkeit  des- 
selben noch  iallemal  ungewisa  bleibt,  mithin  alibier  der 
Fall  eintritt,  Vfo  nach  dem  Jure  Canonico,  wenn  Rheleiite 
drei  Jahre  Aber  mit  einander  gelebet,  und  zu  keiner  ehe- 
lichen Cohabitation  ??elangen  können,  das  in  dem  Kide  be- 
stehende verum,  rectum  et  justum  judicium  Platz  greift, 
welches  ebenfalls  nach  der  Praxi  Protestantium  um  so 
mehr  statt  findet,  als  sich  sonst  in  dei^leichen  heimlichea 
Handlimgen  die  M  ahrheit  füglich  ni(  ht  anders  herausbrin- 
gen lässt,  jedoch,  dass  solcher  Eid  nicht  leichtsinnig  zur 
Erhaltung  der  intendirtea  I^xinnung  geschworen  werde, 
eine  emstliche  admonitio  de  vitando  perjurio  nOthig  seyn 
will,  von  dessen  Ableistung  aber  nach  Maassgabe  der  ob- 
angezogenen  canonischen  Rechte  die  annulatio  matrimonii 
auf  Ansuchen  desjenigen  Thelia,  der  sich  über  des  andern 
Impotenz  beschweret,  nicht  zu  versagen  stehet. 

Die  Frau  legte  hierauf  den  Eid  ab,  suchte  um  Scheidung 
nach,  M  orauf  die  Ehe  propter  lnhabilitatem  re- 
lativ a  m  f  U r  null  und  n  i  c  Ii  t  i  g  erklärt  und  bei- 
den Theilen  nachgelassen  wurde,  sich  ander- 
weit zu  verehelichen.        April  176d*> 

Von  dieser  Eiiaabniss  machten  beide  Rhelente  Gehraach ; 

1 )  d  i  e  F  r  a  u  h  e  i  r  a  t  h  e  t  e  in  ihrem  30sten  Jahre  zum 
zweiten  Male  (den  3.  Febr.  1768),  zeugte  mit  Adam 
L.,  ihrem  zweiten  Ehemanne,  zwei  Kinder,  einen  Sohn, 
geboren  den  9.  Od.  1768,  gestoirben  des  17.  Ott.  17tö, 
und  einen  /weiten  Sohn,  geboren  den  28*  Sept.  1769,  gc- 
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stürben  unverohiiclit  den  "ZS.  Jan.  1812.  Als  dieser  ihr 
«weiter  Maun  am  16. Jauuarl?7)ii gestorben  war,  hei- 
rathete  sie  den  dritten  Mann  (Job*  Willi.  Fr.)  am 
15.  Januiir  1775,  zeugte  mit  demiselben  einen  Soim,  geb. 
den  15.  Januar  1775,  verhelrathet  gestorben  den  VZ.  Oct. 
1803,  dann  einen  zweiten  Sohn,  den  sie  am  15.  Januar 
1775,  also  in  ihrem  37sten  Jahre  gelioren.  Sie  starb 
74  Jabr  ^It,  am  14;  Januar  181'Z. 

2)  Auch  der  Ehemann  Christoph  Sl.  heira-> 
thete  am  19  Febr.  1773,  in  seinem  38äten  Jahre  zum 
2 weiten  [Maie,  und  zwar  eine  Person,  welche  ihm  am 
Mai  1771,  also  ausser  der  Ehe,  einen  Sobn  geboren 
batte,  wdeher  8  Kinder  zeugte.  Christoph  St.  wurde,  $Z 
Jahr  alt,  l¥ittwen  imd  starb  am  6.  Sept.  1811  in  sei- 
nem 76sten  Lebensjahre. 

Die  Frau  bewies  demnach  durch  viermalige 
Geburten. ihre  Zeugnngsfftbiglceit,  welche  aber 
bei  dem  Manne,  des  ausser  der  Ehe  angeblieh 
von  ihm  erzeugten  und  dann  Icgitimirteu  Kiu- 
des  ohngeftchtet,  zweifelhaft  blieb» 


///. 

* 

Gutachten   über  das   angeschuldigte  Verfahren 

eines  Geburtshelfers  bei  einer  Erstgeb.'ireiulen, 
von  dein  geheimen  Hofralhe  etc.  Dr.  Seh  lege I 
in  Meiningen. 

Am  Jianuar  1885  kam  es  zur  Anseige:  dass  der 
praeHnehe  Aret  Dr.W.  suC;  dle«twas  Terkriippelte  Toehter 

des  Dreschers  P.  zu  T.  bei  ihrer  schweren  Niederkunft  mit 
dem  —  wahrscheinlich  einzigen  Instrumente  was  er  l)€- 
sitzt  stundenlang,  ohne  allen  £rfolg,  gemartert  und, 
als  er  den  Zweck  verfehlt,  geftussert:  er  habe  seine  Übri- 
gen Instrumente  su  Hause  ('/a  Stnnds  davim).  Hfenmf 


187 


hätte  derselbe  Jemanden  im  Ort  um  eine  Papieradieere 
bkteo  iassen  und  dann,  Indem  er.  mit  der  ScJieere  den 
Kopf  des  Kindes  zerbohrt  und  serdrttekt,  der  Gebärenden 

iunerlich  zwei  Stiche  gegeben  —  sie  während  dieser 
Scheerenoperation  zwei  Mal  sehr  stark  o^eschrieen  —  und 
80  entbunden.  Dr.  soil  hierauf  Tags  nachher  die  Jagd, 
dann  den  Abend  spät  dnm  Schmains  fre^entlrt,  die  Ent- 
bundene erst  den  zweiten  Tag  und  dann  erst  nach  vier 
Tagen  wieder,  besucht  haben,  welche  unter  fürchterlichen 
I^eideii  gestorben  sey. 

.  Dieser  Denuneiation  nach  wäre  die  P.  von  Dr.  W«  auf 
ebie  alle  Vorschriften  der  Sfeflkunst  'Zuwideriaufende  Weise 

behandelt,  hierauf  vi^ilig;  vernachlässigt  und  ohne  Beistand 
gelassen  worden. 

Das  H.  Yerw.  Amt  zu  C.  wurde  daher  unterm  !^7.  Jan. 
1685  angewiesen:  In  Verbindong  mit  dem  Physlkat  zuerst 
nnviermiithet  die  geburtshOIfii^en  Instmmente  des  Dr.  W. 
sodann  aber  den  envähnten  Geburtsfall  einer  genauen  Un- 
tersuchung zu  unterstellen,  über  diesen  Fall  dem  genannten 
Arzte )  nach  mündlicher  Vernehmung,  eine  erschöpfende 
schriflllehe  Darstellnng  des  beobachteten  Vcrftihrens  des<^ 
selben  abzufordern,  das  Resultat  der  Untersuchung  unter 
Beriicksichtigmig  der  Qualification  und  des  Rufes  des  ge- 
dachten W.  mit  Bezugnahme  auf  die  Bedürfnisse  des  Ver- 
waltungsamtes  In  medizintodier  Hinsicht,  sowie  unter  Ein- 
sendung des  erforderten  thyslkatsgutachtens  and  der  Akten 
binnen  6  Wochen  unfehlbar  anher  zu  berichten. 

Am  7.  Febr.  zeigte  ür.  W .  dem  hohen  Yerwaltungsanite 
nur  eine  Starfc'sehe  Zange  mit  der  Erklärung  vor,  .dass  er 
weiter  keine  dergleichen  Instmmente  habe,  und  mit  dieser 
bis  jetzt  jederzeit  bei  den  vielen  Fällen*  seiner  practischen 
Laufbahn  verrichteten .  künstlichen  Entbindungen  ausgekom- 
men sev. 

'Der  Vater  der  verstorbenen  P.  sagte  am  14* 
Febr.  16K  vor  hohem  Verwaitungsamte  aus,  wie  folgt: 

Meine  Tochter  bekam  an  einem  Donnerstage  den  8.  Ja». 
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d.  J.  gegeu  Abend  Wehen,  da  hie  mit  einem  Kinde  nieder- 
kommen wollte.  Ich  schickte  erst  zur  Hebamme  H.  sea. 
allliier,  welche  kam,  ditreJi  deren  UiUfe  jedoch  dass  Kind 
ttiehl  zur  Welt  koiilaian  konnte.  Ich  war  in  ein  Nach- 
hareliaus  gegangen,  weil  Ich  die  Schmerzen  nwlner  Tochter 
nicht  mitfühlen  mochte,  begab  mich  aber  Nachts  11  Ihr, 
als  ich  hOrtC)  dass  es  mit  meiner  Tochter  schlecht  ging, 
hinein  zum  Dn  W.^  welcher  auf  meinen  Ruf  sogleich 
horte  und  sieh  nach  T.  In  meine  Wohnung  begab.  Am 
andern  Morgen,  um  5  Lhv  des  9.  Jan.  d.  J.  Hess  der 
Dr.  W.  endlich,  da  das  Kind  nicht  kam  und  nunmehr 
durch  das  Geblüt  gestorben  war»  eine  Scheere  von  Hm.  V« 
holen,  und  hiermit  schnitt  er  das  Kind  In  das  Gdbim,  er 
sagte,  er  wolle  doch  wenigstens  die  Mutter  schonen;  er 
musstc  jedoch  nachher  noch  drei  iMal  ansetzen  ehe  das 
Kind  aus  dem  Mutterleib  kam.  Ich  bin  nicht  augegcn  ge- 
wesen als  das  Kind  gebracht  wurde.  Am  nichsten  Dofr- 
nerstage  der  andern  W^oche,  am  15.  Jan.  d.  J.,  frtth  starb 
meine  Tochter  im  Kindbette. 

Hierauf  sagte  die  Hebamme  U.,  50  Jahr  alt,  aus: 
In  .einer. Nacht  von  einem  Donnerstag  zum  Freitag«  den 
Datum  weiss  ich  aber  nicht  mehr  anzugeben,  war  die  Toch- 
ter des  Dreschers  P.  von  T.  zum  Niederkommen.  Am 
Donnerstag  Abends  uar  ich  schon  bei  der  Gebarenden, 
allein  das  Kind,  welches  natürlich  gut  lag,  konnte  nicht 
zur  Welt  kommen,  da  dejr  Kopf  zu  gross,  das 
Becken  aber  zu  klein  war.  In  der  Nacht  gegen  11 
Ihr  wurde  der  Dr.  W.  geholt,  da  ich  es  nicht  zwingen 
konnte.  W.  kam  gleich  und  hat  wenigstens,  mit  der  Zange,' 
vier  Stunden  gearbeitet,  allein  seine  Mühe  war  fimchtlds« 
Er  konnte  das  Kind  mit  aller  Anstrengung  nicht  ans  dem 
Mtttterleibe  bringen.  Mir  waren  die  Krftfle  unterdessen 
auch  geschwunden.  Endlich  am  IMorgen  etwa  tun  4  Uhr 
üchickte  der  Dr.  W«  zu  Hrn.  V«,  um  eine  Papierscheerc 
ZU  bekoHMnen,  da  er  ausserdem  das  Kind  nioht  bringen 
kdnne,  indem  au  Hans  bei  dem  Doctor  sdhst  niemand  sey. 
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er  selbst  auch  Megen  der  Ermüdung  und  des  Schweisse» 
mehi  nach  C.  gehen  künne,  um  die  geburtshiilfiichen  In- 
■tramente  (der  Weg  von  T.  nach  C.  führt  Ober  einen  be- 
deutenden Berg,  ganz  nahe  an  den  Ufern  der  Saale)  m 
holen.  Ich  selbst  wollte  anfänglich  die  Fonta- 
nelle des  Kindes  mit  dem  I)  a  n  in  e  n  e  i  n  d  r  ii  c  k  e 
da  ich  solches  gelernt  habe.  Aliein  der  Doctor 
wollte  dies  nicht  haben;  icK  ging  endlich  selbst  ata  Hm, 
V.  und  holte  die  Seheere,  da  er  sie  zuerst  nicht  herausgab. 
Mit  dei'sell>en  zerschnitt  der  Doctor  endlich  den  Kopf  des 
Kindes,  und  brachte  dann,  nach  ausgedrücktem  (jehirn, 
das  Kind  selbst  ans  dem  Mntterleibe,  es  war  friUi6y«ihr 
am  Freitag.  Der  Doctor  ging  dann  fort,  ich  blieb  dort. 
Ks  wurde  unterdessen  immer  schlimmer  mit  der  Wöchnerin. 
Am  Sonnabend  früh  kam  der  Dr.  W.,  da  das  Mädchen 
mehr  Schmerzen  Itekam,  und  am  Sonntag  Nachmittags  gegen 
4  Uhr  besuchte  derselbe,  auf  meine  Veranlassnng,  das  Müd- 
chen  nochmals,  nachdem  Ich  ihn  dazu  In  F.  geholt  hatte. 
Allein  er  verschrieb  der  Wöchnerin  nichts,  ich  mussfc  ihr 
nur  Ki)^stirc  geben.  Naciiher  ist  W.,  glaube  ich,  nicht 
wieder  unten  in  T.  gewesen.  Es  tvarde  der  Dr.  B.  von 
F.  geholt,  welcher  am  Sterbetag  des  Mädchens  auch  kam. 
Einen  Vorwurf  bei  dem  Gebären  des  Kindes  kann  man 
Hrn.  Dr.  \\ ,  nicht  machen ,  aliein  in  der  Behandlung  der 
\V  öchnerin  hätte  derselbe  mehr  Sorgfalt  anwenden  können  ^ 
seine  Nachlässigkeit  ist  zu  tadeln.  • 

Weiter  bemerkte  die  Hebamme  H.  noch:  Der  Dr.  W. 
hat  der  Wöchnerin  wohl  Arznei  verschrielien ,  auch  am 
Sonntag,  an  welchem  ich  ihn  geholt  habe,  und  ich  muss 
meine  Angabe,  in  Bezug  hierauf  abändei*n,  auch  noch  be^ 
merken,  dass  die  Geliärendo  eine  schwächliche  Person  und 
gar  nicht  zum  Gebären  gebaut  und  geeignet  war. 

Am  23.  Fobr.  erschien  Dr.  W  .,  38  Jahr  alt,  seit  182?  pract. 
Arzt  zu  C.  vor  Amt,  und  liess  äich  folgenderniaasscn 
vernehmen:  An  einem  Donnerstag  in  der  Nacht,  es  ist 
wohl  in  der  Nacht  vom  8  —  9.  v.  M.  gewesen,  wurde  ich 
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gegen  11  Uhr  nach  T.  zur  Tochter  dea  Dreschers  V,  da- 
selbst gerufen ,  weiche  mit  einem  Kinde  uiederlionimeu 
\vollte«  Ich  traf  bei  der^  Gebärenden  die  HelMUiiineH.  von 
hier  an,  welche  das  Geschäft  des  £ntbbidens  nidit  allete 
auf  sieh  nehmen  wollte  and  konnte.  Wie  lange  die  Ge- 
bärende vor  meiner  Ankunft  mit  der  Geburt  umgegangen 
war,  weiss  ich  nicht;  ich  traf  bei  derselben  ein  Miss- 
verhältniss  des  Kindskopfes  mit  dem  Becken  an,  veiv 
suchte,  das  Kind  mit  der  mitgenommenen  Zange  su 
holen,  allein,  ungeachtet  alJer  Mühe  und  Anstrengung 
konnte  ich  das  Kind  bis  früh  gegen  3  Lhr  kaum  einen 
Viertelszoll  M'eiter  bringen,  da  der  Kopf  ganz  eingekeilt 
*  war.  Ich  erachte  nun  fiir  einen  Arzt,  welcher  in  der  Ge- 
bart beistdien  soll,  nichts  anders  nOtliig,  als  einen  kräfitigen 
Bau ,  ZMei  starke  Arme  und  eine  gute  Zange.  So  ausge- 
rüstet wird  ihm  das  Werk  immer  gelingen,  und  wir,  dem 
schon  viele  Fälle  vorgekommen  sind,  sind  die  wenigsten, 
bei  solchen  HiÜfsmitteln,  misslangen*  Da  mir  es  im  vor- 
liegenden Fall  aber  nicht  geläng,  Ich  schon  ganz  erschöpft 
war,  schickte  ich  zu  Herrn  V.  in  T.,  um  eine  lange  Schecre 
holen  zu  lassen,  weil  ich  die  Perforation  vornehmen  wollte. 
Ks  wurde  mir  eiuePapierscheere  gebracht,  mit  welcher  ich, 
da  ich  solche  dazu  als  passend  gefunden  und  ich  nicht 
erst  nach  Hau^e  schicken  konnte,  um  die  meinige, 
welche  ich  gewöhnlich  als  eine  gewöhnliche 
bcheere  in  solchen  Fällen  .anwende,  holen  an. 
lassen,  die  Perforation  auch  vornahm,  da  Ich  aus  den 
Symptomen  wahrnahm,  dass  das  Kind  im  Mutterleibe  todi 
war  und  ich  doch  wenigjjtens  die  Mutter  zu  retten  beab- 
sichtigte. Als  die  Perforation  vorlm  war,  MoJlte  ich  das 
Kind  durch  die  Natur  selbst  aus  dem  Mutterleibe  schaffen 
lassen;  allein  die  Mutter  hatte  einen  s.  g*  Hängebaueb, 
wesshalb  ich  denn  endlich  das  Kind  mit  der  Zange  holte. 
—  Nach  Niederschrift  des  Vorstehenden  gibt  Hr.  Dr.  \\\ 
an,  dass  er  die  Porforation  .mit  Zustimmung  der  Kreisen- 
den und  deren  Eltern  vorgenommen  hatte,  und  dann  noch 
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folgendes  zu  vernehmen :  Bei  der  W^fchnerin  habe  ich  das 
an^ordnet ,  was  ich  bei  einer  BehandliiDg  eines  soldien 
Falles  anzuordnen  filr  ndthig  g^cfnnden  und  wie  es  meiner 
l'ebcrzeugiing  gemäss  war.  Ich  bin  von  24  —  2i  Stunden 
bei  der  W  öchnerin  gewesen ;  noch  am  Freitag  nach  der 
Entbindung  veriiess  ich  die  Wöchnerin  nach  6  Uhr  frUh 
siemlieh  wohl;  noeh  am  Vormittage  jenes  Tages  besoelite 
ieh  sie  nochmals  und  verordnete  ihr  Amieien ;  am  Sonn- 
abend besuchte  ich  sie  Mieder,  fand  den  Leib  etwas 
geschwollen,  was  durch  die  schwere  Geburt  und  bei 
den  unvermeidlichen  Verletzungen,  zu  erklären 
ist;  ich  hinterHess  noch  dazu  in  P— s  Hanse,  dass 
man  mich  holen  möchte,  wenn  die  Sache  gofälirlicher 
würde.  Am  Sonntage  musste  ich  mich  nach  Posewitz  zu 
etoem  Kranken  begeben,  zugleich  war  Kindtaufe  bei  dem 
Rittergutsbesitzer  G.  das. ,  wdcjier  mich  daran  Theil  zu 
nehmen  ersuchte,  dem  Ich  aber  gleich  sagte,  ich  hktte  eine 
schlimme  \^  öchnerin  in  dor  Kur,  es  sey  daher  möglich, 
dass  ich  wieder  fort  müsse.  Ich  viartete  die  Hebamme 
ab,  welche  spftter  kam  und  sagte,  ich  würde  wohl  heute 
noch,  aber  nicht  sogleich,  in  T.  nOthIg  seyn;  desshalb 
ging  Ich  Nachmittags  gegen  4  Uhr  erst  nach  T. ;  am  Mon- 
tag begab  ich  mich  wieder  dahin,  änderte  die  Arznei,  da 
die  Krankheit  der  Wöchnerin  sich  verschlimmerte.  Endlich 
ging  am  Dienstag  ich  nochmahs  dahin;  hier  aber  zum., 
letzten  Mal,  weil  Hr.  Dr.  B.  von  F.  dazu  geholt  war, 
und  ich  nun  meine  Thätigkeit  für  nicht  mehr  nöthig  be- 
trachten musste.  Es  stand  die  von  mir  verschriebene 
Arznei  an  einem  warmen,  anstatt  an  dem  vorgeschriebenen 
kühlen  Orte  und  war  nfchts  davon  eingenommen;  ich  kam 
nun  nicht  wieder;  muss  aber  bemerken,  dass  Ich  sogleich 
alles  anordnete,  was  in  einem  solchen  Falle  nöthig  ist; 
ich  habe  von  Hm.  V.  guten  Wein  zu  Umschlägen  hergeben 
lassen,  Kl^stire  angeordnet,  innerliehe  Medicamente  ver- 
ordnet ,  und  ich  weiss  mich  ikherhaupt  von  aller  Schuld  frei. 
Den  8.  Januar  1835,  als  ich  —  (sagt  Dr.  W.  in 
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seiner  ihm  abgeforderten  aus  fuhr  liehen  DarsiteJ- 
liing  Beines  bei  der  gebärenden  P.  beobachieten 
Verfahrens)  —  von  meinen  ftrstliehen  Gesebftften,  wel- 
che mich  an  diesem  Tage  aufs  I^nd  gerufen  hatten^ 
Abends  zurückgekehrt  war,  lege  ich  mich  um  11  Uhr  zu 
iktte*  Doch,  kaum  eingeschlafen,  werde  ich  wieder  aufge- 
weekt  mit  «kr  Anforderung:  sogleich  mit  nach  T«,  einem 
etoe  Viertelstunde  Ton  C.  gelegenen  Dorfe,  2u  kommen, 
um  einer  Kreisenden  in  ihrer  Noth  beizustehen.  Ich  folge 
sogleich  und  bin  noch  vor  12  Uhr  an  Ort  und  Stelle. 

Die  Kreisende,  Johanna  Rosine  P.,  20  Jahr. alt-,  ein» 
Erstgebärende,  ansserehelidi  gesehwftngert,  von  mehr  kleiner 
.Statur  und  schwächlichen  Körperbau,  bei  Übrigens  festen 
Muskelfasern ,  fand  ich  in  der  Stube  auf  und  abgehend. 
Ich  erkundigte  mich  nach  dem  Verlaufe  der  Schwanger^ 
sehaük,  welche  ohne  anssergewtthnliehe  Beschwerden  ver^ 
laufen  seyn  sollte.  Der  Anfang  der  Torbereitenden  Wehen 
sollte  schon  zwei  Tage  gewährt  haben,  doch  sollten  selbige 
erst  den  heutigen  Tag  anhaltend  und  schmerzhaft  geworden 
seyn,  und  sieh  von  Stunde  m  Stunde  gesteigert  haben. 
Die  Wässer  seyen  abgegangen,  aber  ein  solenner  Was- 
sersprung ')  nicht  bemerkt  worden.  Bei  der  äusseren 
Untersuchung  zeigte  sich  ein  sehr  stark  entwickelter  Hän- 
gebauch bei  stark  geneigtem  Becken.  Die  innere 
Unlersnebung  verrieth  ein  in  allen  Dimensionen 
enges  Becken.  Der  Vorberg  war  mit  dem  Zeigefinger 
leicht  zu  erreichen,  so  dass  ich  den  Durchmesser  auf 
3  bis  höchstens  3!/4  Zoll  annehmen  konnte;  der 
Mnttermnnd  völlig  erweitert  nnd  wnlstig  ansufiihien,  weH 
er  nicht  über  ded  Kopf  jeurUckwetehen  konnte.  Der  mkv 
eingepressto  Kopf  stand  im  geraden  Durehmesser,  das 
Gesicht  nach  dem  S  chaam  bogen,  der  Hinterkopf 
nach  dem  Kreuzbein  gericiitet.   Die  Weiien,  welciie  oft, 

')  Dieser  biirselukose  Ausdruck  wie  die  gesatnnile  bixaiTC  Art 
der  Darstellunj?  des  l)r,  W.  charactcrisirt  fast  schon  allein 
den  ganten  Aienschcn.  '  S* 
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und  vak  grossem  Schmerz  für  die  Kreisende  zurttckkehrtan, 
waren  auf  die  Geburt  öhne  alle  Wirkung,  indem  Milmt 

die  unbedeiitciKle  Kopfgcschwulöt  nicht  im  geringsten  dabei 
angespannt  Murde. 

Ich  entschioss  mich  sogleich  zu  Anlegung  der  Zange^ 
^nrdi  wridür^Mh  schon  mehrmals  in  meiner  Praxis  stark 
einjErekeilte  Köpfe  «entwickelt  hatte,  und  die  Anlegung  gelang 
aiicli  nach  Hekämpfung  bedeutender  Schwierigkeiten.  Allein 
nach  .Ju^r£achen  durch  Wehen  unterstützten  und  bei  zu- 
rOckgezogenem  Hängetwuch  -yersiichten  Tractloflen  konnte 
man  kein  Yorrttcken  des  Kopfs  bemerken ,  und  die  Zange 
gleitete  wiederholt  aus.  Selbst  die  kräftigsten  stehenden 
Tractionen  bei  Eintritt  der  noch  immer  wiederkehrenden 
Weben  waren  nicht  im  Stande  den  Kindskopf  niur  am 
einen  Yiertelszoll  zu  entwickeln.  * 

Da  nun  die  Ueberzeugimg  der  stärksten  Einkeilong  des 
Kindskopfs  vorlag,  an  ein  Zurückbringen  und  die  Ent- 
bindung durch  die  Wendung  auf  die  Füsse  gar  nicht  zu 
denken  war,  da  die  angenommenen  gewissesten  Zeichen^ 
Yon  dem  Abgestorbenseyn  de»  Kindes  vorhanden  waren,' 
so  schlage  ich  die  Enthirnung  des  Kindes  vor,  als  das 
einzige  Mittel  die  Geburt  zu  bewirken,  und  die  Mutter  vom 
gewissen  Tode  vielleicht  zu  retten.  Kreisende  und  Eltern 
gaben  ihre  Zustimmung. 

Morgens  4  Uhr  unternehme  nnd  rollende  Ich  ohne  «wi- 
schenlaufende ScliM  ierigkeiten  die  Perforation  in  der  Schei- 
telnath  durch  ein  scheerenförmiges  Perforatoriura ,  —  (In 
diesem  Falle  durch  eine  gewöhnliche  lange  Scheere  oder 
sogenannte  Papierscheere,  welche  nach  aller  Geburtshelfer 
Erfahrung  und  Angabe  jedes  künstliche  Perforatorium  voll- 
kommen ersetzt^  entferne  durch  eingelegte  Finger  einige 
Parthieen  der  Schädelknochen ,  und  ziehe  den  Kopf  an» 
ebenfalki  daroh  die  eingelegten  Finger,  welches  Verfahren 
mir  stets  sicherer  gewesen  ist,  als  Knochensange  und 
Hacken,  weil  dabei  eine  Verletzung  der  Geburtswege  nie 
vorfallen  kann.   Da  aber  dieses  Verfahren  nicht  gelang. 
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will  ieh  die  Geburt  der  Natur  ttberlasflieii.  Nach  einer 
Stunde  erauclit  mich  die  Kreisende  sie  von  ihrer  Bürde  su 

befreien.  Ich  lege  desshalb  die  Zange  nochmals  an,  welche« 
auch  dieses  Mal  leichter  erfolgte,  mache  eine  Traction  bei 
Torrnckendem  Kindsköpfe,  und  bei  der  zweiten  Traction 
erfolgt  die  Entbindung  eines  starken  Knäbehens« 

Die  Nachgeburt  folgte  nach  kurzer  Zeit  von  sdbst-  und 
es  M'urde  sehr  wenig  Blut  verloren.  Die  Gebärmutter  zog 
sich  regelmässig  zusammen,  und  lag  kugelfiHrmig  fühlbar 
über  dem  Schaambogen. 

Nach  Reinigung  der  Genitalien  lasse  ich  dieselben  mit 
warmem  Wein  fomentlren ,  und  verordne  Ahr  die  'sieh  im 
Ganzen  wohl  be&iidende  Wöchnerin  eine  Tasse  Camillen- 
blumenthee. 

^Nachdem  gegen  6  Uhr  Morgens  aUes  beseitigt,  nnd 
die  WSehnerin  in  ein  bequemes  Wodienbett  gebradit  wor- 
den war,  verlasse  ich  dieselbe  um  T  Ihr  bei  grösstmög- 
lichstem  Wohlbefinden. 

Den  9.  Januar  Morgens  gegen  9  Uhr.  —  Die 
WMmerin  hatte  sich  durch  einen  kamen  Schlaf  wesentlidi 
gestärkt,  und  befand  sich  noch  viel  wohler  als  vor  %  Stun- 
den. Ich  empfehle  Huhe,  wenig  Sprechen,  warme  Fomen- 
tationen  ad  genitalia,  und  eine  Tasse  Thee  aus  Caniil- 
lenblumen  bereitet;  da  Hanger  Bich  einzustellen  scheint, 
erianbe  Ich  ein  Butterachnittchen ,  und  ein  paar  LlUrel 
Wassersuppe. 

Den  10.  Januar.  —  Es  haben  sich  kolikarlige  Schmerzen 
eingefunden,  wobei  der  I^ib  schmerzhaft  ist  Lochien  fliessen 
gut,  der  Pols  ist  fieberfrei,  wenig  Durst,  Sdmsacht  nach 
Ruhe*  Ich  versclirieb  eine  Oel-£muIsion  mit  Nitrum  und 
Lauilanum,  verordnete  Klystire  aus  Camflleninfusum  mit 
Oel,  und  lauwarme  Umschläge  auf  den  Leib. 

D^en  IL  Januar*  —  Schneidende  Schmemn  mitNach- 
liss  daaem  fort,  der  Leib  aafgetrieben ,  bei  Bertthning 
schmerzhaft,  Wochenrrinigiing  ohne  Stocken,  Fiebersymp- 
tome  wenig.   Abgehende  Blähungen  bewirken  Linderung.  — 
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KlyBtire  ^dtera  wlederkolt,  Liiischläge  forlge»eUi,  die  Od- 
fimiiliiioii  cmeuel  und  damil  Coitgefaimn. 

Den  l!^  Januar.  —  Leib  tromnelartig  aufgelriebeny 
Hchmerzhaft  bei  Berlihrting^  in  Intenrallen  kolikartig  schmerz* 
haft,  Wochenreinigung  gut.  —  Ich  verordnete  neben  obiger 
C)el-£nHilfli<Mi  abwacJinelnd  Caloniel  und  eine  Merkurial- 
MßJht  Brit  Opium  inm  Einreiben.  Kly^än  werden  fort- 
^[enetst. 

Den  13.  Januar.  —  Der  Zustand  schien  mir  wie 
g0nteni.  Da  aber  meine  Medizin  nickt  genommen  worden 
var^  drii^  ick  auf  die  Unwke  und  trfakre,  dann  ein 
andmr  Arzt  zugerufen  worden  sey.,  weleben  »ick  so  der 

Erklärung  veranlasst:  als  behandelnder  Arzt  abzugehen. 

Nachschrift.  Die  WOchnerin  ist  darauf  den  15.  Jan. 
mk  Tode  abgegangen. 


Das  hierauf  in  den  Akten  folgende  über  7  Bogen  starke 
Ou tackten  des  Physik ua  ist  gut  gemeint,  aber  an 
.SnddMUdiriai  und  Urtheikrimft  so  arm,  dann  iek  es  dwdi- 
nun  ükergeke  «n.d  dafOr  mein  von  Herzogl.  Lan* 

desregierung  mir  abgefordertes  Gutachten  hier  gleich 
folgen  lasse. 


Dans  der  Lelcknam  der  am  15.  Januar  1685  im  Kind- 
bette vemtorbeDMi^jfihrigen  Tochter  des  Dreschers  P.  zu 
T.  nicht  secirt  m  orden  ist ,  ersehwert  die  Beurtheilung  dieses 
Todesfalles  ausserordentlich. 

Wenn  man  der  AelatiOB  des  Dr*  W.  anek  darin  vollen 
Glauben  beimessen  wollte,  dass  (nadi  FoL  11.  über  dies 
Ereigniss  betr.  Akten  des  Verwaltungsamtes  C.)  am  zweiten 
Tage  nach  der  Entbindung  die  Lochien  gedachter  Wdcli- 
win  gm  geflossen,  der  Pub  .MMrfoi,  der  Dont  ge- 
ring gewesen  Seyn  soll;  ss  yemMiea  doeh  die  kolik- 
artigen Schmerzen,  der  schmerzhafte  Leib  am  10.  Januar 

AniiAl.  J,  SlaAlMnnrtLuDtle.    IV.  3  H«A.  10 
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(den  8.  Tag  nach  der  Kntbindiing),  die  schneidenden  Schmer- 
<en  am  11.  Jan.,  wie  der  au%etriebene  —  bei  Berührung; 
Mhmerzhafte  —  Leib,  der  trommelartig  au^etriebene  Leib 
•am  1!^«,  der  beim  Berlfbreii  in  Intenralleii  adimerzbaft  var, 
eine  am  zweiten ,  dritten  ,  vierten  und  fünften  Tage  nach 
den  Entbindung  da  gewesene  Metritis  puerperalia  mit 
den  durdi  Ausbreitang  der  Entzttndimg  entstanden«! 
sensuellen  Symptomen  der  Peritonitis  und  Enteritis  ^  wo 
der  Leib  meteoristisch  aufgetrieben  zu  werden  und  der 
Tod  durch  Brand  am  fünften,  siebenten,  oder  neunten  Tage 
den  Beschluss  zu  machen  pflegt,  der  in  diesem  falle  am 
■iebenten  erfolgte» 

Die  gewöhnliehen  Ursachen  der  GebftrmutterenMndong 
sind  freiich  oft:  schwere  Geburten  und  rohes  Accouchement 
bei  Zangengeburten  und  Perforationen. 

Doch  fem  sey  es  von  mir,  den  Dr«  W.  in  dieser  Hin- 
sicht beschuldigen  zu  wollen,  da  derselbe,  dem  Berichte  des 
Koben  Terwaltungsamtes  G.  znfolge,  filr  einen  gewissen- 
haften, geschickten  und  glücklichen  Geburtshelfer  gilt,  über- 
•  dem  auch,  bei  nicht  stattgefundener  Section  der  verstorbenen 
.Wöchnerin,  der  Gebärmutter  derselben  mOglioherweiBe  la- 
geAigte  Yerletaungen  nicht  bsbm  naebgewiesm  werden 
können. 

Ebensowenig  kann  man  bestimmen ,  ob  jener  —  nach 
der,  wenn  auch  noch  so  vorsichtig  angewendeten  Zange 
am)  Seheeie  entstandenen  ^  Entattndung  der  Gebärmutter, 
welidie  vielleiebt  selbst  dnreb  den  zu  geringen  Blutverinst  nach 
der  Entbindung  (fol.  11)  begünstigt  ward,  durch  örtliche 
oder  allgemeine  Biutentziehungen  und  Mutterklvstire  noch 
hätte,  ohne  tddHiche  Folgen,  abgeholfen  werden  kltainen* 

Was  nun  Aber  die  Frage  betriß:  ob  die  Ansfftb- 
rung  der  Perforation  durch  eine  Papier scheere 
fi'ir  unstatthaft  erklärt  werden  müsse,  oder 
nicht?  so  wird  Krsteres  nnr  der  glauben,  welcher  nicht 
4aran  denkt,  dass  Gestalt  md  Einricbtong  elner'Papler- 
•scheere  den  bekannten  BChcefsnfonnigen  geraden  Perfora« 
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foriett  von  Levret  ete.  sehr  älmllcli  und  sie  eben  des- 
wegen allenfalls  2n  ersetzen  hn  Stande  ist,  voransgesetzt 

dass  Dr.  W .  sie  mit  Gel  oder  Fett  bestrich  und,  indem 
die  Finger  seiner  der  Scheere  als  Wegweiser  dienen- 
de« Hand  die  scluirfen  Ränder  derselben  deckten^  ihre 
Spiisen  ver  dem  Ausgleiten  sicherte  ond  damit  in  die 
Kopf  höhle  des  Kindes  drang,  somit  keineswegs  durch  die 
Kopfl>edeckungen  ausgleitete  und  die  Theile  der  Alutter 
verletzte,  dann  die  perforirte  Stelle  durch  die  im  Kopfe 
befindlichen  Spitzen  der  Scheere  erweiterte,  das  Gehirn  aus- 
leerte, den  Kopf  mit  der  Zange  aussog  und  hierauf  die  Scheide 
durch  Injectionen  aussp'uhlte,  um  sie  von  allem  Gehirn  und 
den  noch  vorhandenen  Kuochensti'ickchen  zu  entleeren  — 
wovon  man  jedoch  in  des  Dr.  W.  Relation  nichts  erwfthnt 
findet. 

Statt  einer  Papieracheere  und  statt  des  gewöhnlichen 
Scheerenperforatoriums  dftrfte  indess  das  Instrument  auch 
dem  Dr.  W.  zu  empfehlen  seyn,  dessen  sich  Jörg  (S. 
dessen  Handbuch  derGeburthOife  vom  Jahr  1883  489) 
cum  Perforiren  des  Kindskopfes  bedient.  Es  ist  nach  Art 
eines  Trepans  eingerichtet,  bohrt  ein  rundes  und  splitter- 
freies Loch,  das  bei  der  folgenden  Verkleinerung  des  Kopfes 
nicht  zusammen  fallen  kann. 

Meiningen,  den  a  Mai  1835. 

Schlegel.  . 

Da  diese  Gebärende  —  urthcilt  ein  zweiter  Geburthelfer 
Ober  denselben  Fall  —  schwächlich  und  fehlerhaft  gebaut, 
ein  enges  Becken  und  ein  starkes  Kind  hatte,  Dr.  W.  erst, 
nachdem  die  Geburtsarbeit  zwei  Tage  und  darilber  ge- 
dauert, herbeigerufen  wurde,  indess  das  Wasser  schleichend 
verlaufen  war,  der  Geburtshelfer  anfangs  von  dem  Tode 
des  Kindes  nicht  ttbenseugt,  die  Perforation  nicht  eher  un- 
ternehmen konnte,  so  mussle  die  Gebirmde  so  laiige  leiden. 
Die  fehlerhafte  Lage  des  Kindes  mit  dem  Gesicht  nach 
den  Schoosbeinen  machte,  dass  die  Zange  öfters  ausglitt. 

10* 
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.  Der  Mungtl  an  oineii  Perforotorinni  konnle  nidit  Ihr-* 
Midie  des  Todes  der  P.  «c^n ,  de ,  nneli  naeh  andern  Oe- 

burtshclfern,  z.  B.  dem  Prof.  Siebold  (dessen  Abbildungen 
aus  dem  Gesammtgebiete  der  theoretisch  -  practischen  Ge- 
iHUtshillfc,  BerUn  18d0  p.  :^]7)  im  NoUifaUejede  Papicfu 
MAeere  den  Dienst  eines  PerforatdrtaiB  vcmeben,  obgMeh 
ein  eigenes  e«  Hefter  Operatfon  gemachtes  Instrument 
schneller  und  sicherer  zum  Ziele  führen  kann« 

•  Dr.  W—s  Terfahren  Ist  nicht  tadelnswerth ,  denn  er 
Tersaehte  zuerst   mit  AnfWendiing  von    vielen  Kräften 
die  Entbindung  durch  die  Zange,   und   erst,  nachdem  er 
viele  Stunden  lang  sich  vergeblich  an  Kräften  erschöpft 
fiihlto,  griff  er  nach  dem  Hirnbohrer,  welcher  sich  ilim 
Imid  in  der  Papierseheere  darbot.   Wäre  die  GebSrcnde 
dnrch  Ausgleiten  derScheere  verwundet  M  orden,  so  Miirde 
ihr  Tod  bald  imcl.  der  Geburt  erfolgt  se>n.    So  lebte  sie 
aber  noch  sechs  Tage,  und  erst  am  dritten  Tage  nach  der 
Entbindung  fiengen  die  Umstände  ah,  sich  zu  verschlim- 
mern, ohne  Zi^effel,  weil  man  die  nm  diese  Zeit  erschei- 
nende Mlohsecretion  nicht  zu  befördern   gesucht  hatte, 
Messhalb  sich  denn  seröse  l^liissigkeitcn  in  den  Unterleib 
ergossen,  die  daselbst  gelagerten  Gebmtsthelle ,  in  so- 
weit sie  mit  dem  Bauchfelle  überzogen  sind ,  ^n  EntzOn- 
dungszüstand  versetzten,  der  dann  in  Brand  und  Tod 
Überging. 

•  Die  Miichsecretlon  in  den  Brüsten  zu  befdrdem,  dürfte 
gewiss  eher  zum  GeschSft  der  Hebamme ,  auch  ohne  be- 
sonderes Gehoiss  des  Arztes ,  gehört  haben ,  als  dass  sie 
sich  herajisnehmen  will ,  dem  Kinde  die  Fontanelle  ein- 
/itdriid^en,  wie  ihr  dies  gelehrt  worden  se^,  indess  Ihr 
I^hrer  ein  Verfahren  der  Art  ihr  nicht  erlaubt  haben  kann. 

Aber  ob  es  mfiglidi  sey,  mit  dem  Dairasn  die  liMIgeii 
KoplbedeclEiingen  zn  dardibohren  und  die  Knthimung  zu 
bewirken,  ist  zu  bezweifeln,  es  müsste  denn  die  Hebamme 
mit  1  ingcrnägejn  versehen  sevn,  die,  gleich  den  Krallen  der 
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Ratibthiert,  «lle  Haut  zerreiaaen  uiiü  durdbbokreii  ktfnnten. 
Und  dits  soll  docli  woU  nifü  so  wtynt 
Der  Vofwwf,  dam  Dr.  W.  dia  Wöebnerin  iiidit  oft 

geiiii^  besucht  babe,  ist  ganz  uuge^^rUndet,  da  derselbe  ^ie 
vom  9.  bis  13.  Januar,  wie  aus  den  Akten  erhellet,  doch 
fiinf  Mal  besuchte. 

Unler  soloheH  unglikHIieh  ablanfimdeK  GebartafiUieB  vicd 
meistern  dem  Gebniishelfer  die  Schuld  befgenessen,  welche 
oft  der  Versäumung  der  beste»  Zeit,  den  ^Unverwandten 
oder  der  Hebamme  zuzuschreiben  ist,  oft  seinen  Grund 
in  der  fr&h«»  Manipulation  der  IMbanimen  hat,  die  «s 
sich  fttr  eine  Schande  halten,  wenn  der  Geburtshelfer  her« 
Mgeholt  werden  muss,  daher  sie  die  weichen  Geburtstheile 
hin  und  her  dehnen ,  gegen  die  Beciienknoehen  quatschen, 
durch  treibende  Mittel  lieftige  Wehen  gewaltsam  erregen, 
dadurch  den  Kopf  des  Kindes  gegen  die  Beckenknochen 
drängen  und  die  dazwischen  liegende  Stelle  der  Gebärmutter 
auch  oft  vor  Ablauf  von  48  Stunden  in  Entzündung  und 
und  endlich  in  Brand  versetzen. 


Ans  den  erwähnten  und  andern  Rücksichten  verdient 
Dr.  W.  allerdings  eine  schonende  Beurtheilung.  Unver- 
zeihlich aber  bleibt  es  immer,  dass  derselbe  als  häufig  ge- 
suchter Accoucheur  ausser  einer  einzigen  Stark'sehen  Zange 
weiter  kein  gebartshOlfliches  Instrument  besitzt. 

Als  Geburtshelfer  halje  Ich  stets  bereit  zu  halten  für 
nOthig  gefunden :  1)  die  grosse  krumme  Stark'sche  Zange, 
%)  die  von  Bo'dr ,  3)  die  kleine  gerade  Smellin*sche ,  4) 
zwei  einfache  Hebel,  5}  und  6)  stumpfe  und  schneidende 
Hacken  T)  zwei  Finger  -  Bistouri*s ,  8)  Fried*s  Perfora- 
toHum,  9}  Wendeband  und  Stab,  10)  eine  Lavementsspritze 
mit  einer  Mutter-  und  Kljstirröhre ,  11}  einen  Catheter 
und  12}  ein  Kästchen  mit  Arzneimitteln,  namentlich  mit 
Aether  Snlphur.  Liq.  Ammon.  caust.,  Tinctura  Opii,  Tinct. 
Castorei,  pulvis  aeropheru»  etc.  Schlegel. 
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Herzogl,  Sachs.  Landesregierung  Verwaltungsaenat  er- 
Sfinete  dem  hohen  Yemaltungsamt  zu  €.  auf  dessen  Üe« 
rieht  vom  11.  April  1835  ttber  die  Unttnadiaig  geg» 
den  Dr.  W.  so  E.  wegen  der  Entbindung  der  Tochter  den 

Dreschers  P.  zu  T.  nach  Maassgabe  des  deshalb  einge- 
hollcu  Gutachtens  der  ]>Tcdiziualdeputation  in  einem  Re- 
8Cripte>vom  9.  Juni  lö35,  dass  das  4mn  dem  Dn  .  W.^in 
dMn>  vlragUehen  Gebnrtsfalle  beobaehtete  Yerüdurenrt^^i^ 
kommen  sweckmftssig  imd  riehtig  eraeheint ,  vr^nm^  dAs 
hohe  \  onvaltiingsanit  das  M  citorc  (ieoig;ncte  vorzunehmen, 
resp.  dem  Dr.  W*.  die  erforderiichea  Erklärungen  zu  mar» 
ehan  hat -^  '       •  .j-  '  -.v-,  -wl 

,  ')  P'ifßvt  F«I1  4ijp|«icfta]digter>  Kunslfehler  ▼«rMla^tl  i^h,  aal 

'    ^   üra/r^htUcher^  genehtÜch^msdizmitchtr  Uful  ^Mi^tj^el^ 
pölaeUichsr  ßgzMung,   Fniburg  b§£ 


VII. 

Beilläge  zur  geiichtlichea  Medizin, 


Voo 

Hern  Ür«  Selmelder« 

ObermeditiaBlnitke  und  Regierungarefmiiteii  in  Fulda. 


Nothsaeht  eines  Mannes. 

Der  TerdienstvoUe  GrossherzogL  Hofraüi  Dr.  Henke  in 
Erlangen  definirt,  In  seinem  Lelirbache  der  geriehtlielMn 

Medizin  §.  177,  die  Nothzucht  folgendermassen :  „Noth- . 
ziicht  ist  eine  ohne  Einwilligung  einer  Person,   sie  möge 
Jungfrau  seyn  oder  niclit,  vollzogene  und  von  Seiten  des 
Mannes  erzwungene  Begattnng.^^ 

Diese  Definition  ist,  wie  viele  andere  der  geriehiUdben 
Aerzte,  nicht  hinreichend,  indem  sie  die  Nothzucht  bei  dem 
männlichen  Qeachlechtc  ausschliesst,  welche  freilich  nur 
selten  vorIcOmmt,  doch  aber  nicht  ans  dem  Bereiche  der 
Möglichiceit  gesetzt  werden  darf. 

„Man  hat  die  Frage  aufgeworfen  (sagt  Mende  Handb. 
der  gerichüichen  Medizin  4.  Thl.  S.  472  §.  MDXXXVIJ, 
ob  auch  eine  oder  mehrere  Frauenspersonen  einen  Mann 
wohl  zum  Beiscblafe  zwingen  iLÜnnten?  Diese  ist  aber« 
weil  die  KindrUeke  und  Kmpfindimgen,  die  mit  einem  wirk- 
lieben  Zwange  nothwcndig  verbunden  sind,  der  firweckung 
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des  deächlechtstriebes  beim  Manne,  und  dei*  Aufrichtung 
seiner  Ruthe  hinderlich  se^n  rnttssen,  im  AUgemeinen  tu 
vertieineii.  Mdglieh  ne^r  es  dagegen,  dass  ein  Mann  durch  . 
Drohimgen  od^  kOrperitchMi  Zwang  In  eine  noli^  Lage 

und  in  ein  solches  Yerhältniss  mit  einem  Frauenzimmer 
gebracht  und  erhalten  werden  kann,  in  der  es  diesem  ge- 
lingt, seinen  Geschlechtstrieh  aufoitfegen,.  und  Ihn  geg«n 
«einen  Willen  dahin  so  bringen,  mit  ihr  den  Bdndilaf  au 
vollziehen.  Ebenso  möchte  ein  Mann  Im  halben  Rausche, 
vorzüg^lich  wenn  ihm  reitzende,  und  auf  die  Erhöhung  des 
Geschlechtstriebes  m  irkende  Mittel,  beigebracht  worden  wflren, 
von  einem  Weibe  leicht  dahin  zu  bringen  seyn,  mit 
ihm,  ohnedass  er  en  wolHe,  den-Belaehlaf  ydlzi^hen  au 
müssen/*' 

Ein  solches  Verfahren  nennt  Bernt  (Handbuch  der  ge- 
richtlichen Arzneiltunde  ^1  S.  88)  nicht  Nothzucht, 
sondern  YerfQhrung  zur  Unzucht;  ich  m(ichte  nicht 
abgeneigt  seyn,  diejenigen  nicht  seltenen  Beisf^iele  von  feilen 
Dirnen ,  schlechten  Mngden  und  alten  Vetteln  hierzu  zu 
rechnen,  welche  junge,  kaum  oder  erst  mannbare  und 
«nMuldig«  Leute  mtfnnllchen  Geschlechts,  durch  Vorzeigen, 
Spielen  tftt  den  welbilchen  Geschlechtsthellen  u.  dg^«  au  uner- 
laubten Handlungen  verführen,  und  zum  Verluste  ihrer  s.  g. 
•lunggesellenschaft  bringen;  obgleich  diese  Fälle  im  strengen 
Sinne  genommen  schon  zum  Stuprum  Fraudulentum  ge- 
redbnet  wttidtn  mHssen. 

.  Yalentfli  erzüMc  uns  (WoveH.  med.  I.  C.  IX.)  ein 

Stupnmi  in  puello  quinquenni  a  puella  libidinosa  tredecim 
annonim  mentulam  Cunno  intrudente  Commissum. 

Ich  habe  aber  bei  einem  jungen  Manne  einen  Fall  von 
Nothfluclit  eliebt,  welcher,  als  sehr  Interessant,  der  Ver- 
öfientlicliiUi^  nicht  entzogen  werden  dHrOe. 

L.  Z.  ausS. ,  BuchWnderlehrJing  von  21  Jahren,  ein 
ganz  unschuldiger  aber  dabei  etwas  blödsinniger  junger 
Mensch,  aeigte  sich,  was  den  Blödsinnigen  eigen  ist,  bei 
den  Mfiddien  sehr  verliebe ;  kamMe  jedoch  nicht  da«  Ge- 
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Eines  Moiigeiis  traten  drei  Mftddien  in  sein  Zimmer,  in 
welchem  er  allein  sclilief,  nahmen  ihm  die  Decke;  die  eine 
bemächtigte  sich  seines  obern  Körpers  und  der  Arme,  die 
andere  der  Fil^^se  und  Knie^  die  dritte  aber  ergriff  sein 
mftmiiielM»  GUed  (seinen  Briinzer  wie  er  sich  ausdrikekte, 
und  wie  dieses  in  der  dortigen  Gegend  genannt  wird); 
spielte  und  reitzte  so  lange  an  diesem,  bis  es  zur  ganz 
vollkommenen  £rctf;tion  gekommen  war,  und  dann  (horribile 
dictul)  setzte  sie  sich  Uber  seinen  I^ib,  brachte  die  steife 
.  Ruthe  in  Ihre  Geschlechtsthefle  und  schob  diese  in  denselbra 
so  lange  auf  ufid  ab^  bis  eine  ordentliche  Saamenergiessung 
erfolgte,  worauf  ihm,  wie  er  sagte,  ohnerachtct  seiner  Angst, 
die  er  dabei  gehabt,  sehr  schOn  und  leicht  wurde.  Dann 
liefen  die  drei  Dirnen  lachend  davon!  — 

Diese  vernichte  Tbat  nenne  ich  übrigens  nicht  Verfdhning; 
sondern  das  schaamloseste  Stuprum  violentum. 


Vlll. 

Erklärung 

Ober  die  Recension  meiner  Aufsätze  ^Kleine 

Beiträge  zur  Staatsarzueikuode'^  iu  deu  Anualen 
der  Slaatsarzneikunde>  herausgegebea  von  Dr. 
Schneider  etc.  von  Herrn  Dr.  Karl  Schäffer  iu 
der  Ucnke'schen  Zeitschrift*  1839«  1.  Heft. 

&  232  u.  £ 

Von 

Herrn  I»r«  Ittfsch 

BU  Scbwenoiogcu. 


er  Herr  Dr.  Karl  Scliäffer,  nunmehr  Hofrath  und  Vor- 
atand  der  IrreapflegeanataU  2U  Zwiefalten  hat  es  über  sich 
geBommen,  die  neaentatandeiieii  ,^niialeD  der  Staatsarznei- 
kande^  herausgegeben  von  Sehneider,  SehQrmayer  and  Hergt, 
unter  Mitwirkung  der  Mitglieder  des  Vereins  für  Staats- 
arzneikunde in  Baden^^  in  der  Henke'schen  Zeitschrift  für 
Staataarzneikande,  der  älteren,  längst  als  vorzüglich  aner- 
kannten Sehweater  dieser  Annalen,  anauseigen  und  kritisch 
SU  beleuchten.  leh  bin  gewiss  nicht  der  Einzige,  d«*, 
nachdem  er  die  Annalen  und  die  Schiiffer*sche  Recension 
derselben  gelesen,  Uber  die  kurz  absprechenden,  wenig  moti- 
virten  Urtheifo  des  Herrn  Reeensittten  Ober  die  meisten  der 
In  den  genannten  Annalen  niedergelegten  Arbeiien  der  Mit- 
glieder des  Vereins  sich  gewundert  hat.    In  wie  weit  Hr. 
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Dr.  Karl  Schäffer  durdi  vidmufesaeiide  tigenc  Erfahrung 
im  Gebiete  der  SteatsamMfkaäde  dben  wo  wokk  als  durttii 
iletelges  Stodfam  in  diesem  Fadbe  bere^lrtigt  Ist,  eolcke 

Urtheile  hinzuwerfen,  will  ich  nicht  untersuchen.  Ich  wün- 
sehe  vielmehr  hier  nur  UJber  einige  Punkte  in  der  genannten 
Recension,  so  4iFeit  sie  meine  Arbeiten  betrifft,  (^ffimlUeh 
mich  m  erldfiren* 

Die  erste  meiner  Mfttheihingen  —  späte  Entdeckung  des 
wahren  Geschlechts  eines  Individuums  —  fertigt  der  Herr 
Hofrath  so  ab :  ,,Kiri  ganz  gewöhnlicher  Fall  von  Hjpo- 
spaitte,  dessen  Beobacbteng  dem  Yorfasser  Obrigens  nicht 
eigentUmlicb  ist^^  M  weiss,  dass  der  Fall  nieht  tu  den 
sehr  seltenen  gehört.  Indessen  ist  doch  mir  bei  mehr  als 
zehnjähriger  Praxis  auf  dem  Lande  und  genauer  Bekannt* 
ndiafi  mit  den  Bewobnem  meines  Bezirks  kein  Fall  dieaer 
Art  vorgekommen,  und  mein  Freund  Grosa,  deii  ieh  d(bie 
-Beobaclitang  verdanke,  hat  in  mehr  als  zwanzigjähriger 
Legalpraxis  nur  diesen  einzigen  Fall  gesehen.  AVöhl  mag 
aber  Herr  Hofrath  Schäffer  in  kürzerer  Zeit  viele  derartige 
FäUe  beobachtet  haben«  Uebrigens  habe  ich  den  Fall  nUsht 
ahi  anatomische  and  physiologische  Merkwürdigkeit  and 
Seltenheit  raitgetheilt,  sondern  als  einen  solchen,  der  in 
Beziehung  auf  bürgerliche  Verhältnisse,  auf  medizinische 
Polizei,  namentlich  jüngeren  Staatsärzten,  so  wie  mir,  eini- 
gen interense  darbieten  konnte.  Ich  verzichto  gerne  anf 
den  Rahm  eine  Rarität  zu  Markt  gebracht  zu  haben,  die 
Uebcrschrift  schon  hätte  dem  Herrn  Hofrath  zeigen  müssen, 
in  welcher  Beziehung  ich  diesen  gewöhnlichen  Fall  von 
H^onpadie  bekannt  machen  wollte.  —  Dasa  ich  einen  von 
efnem  Fkvande,  auf  den  ich  mich  verlansen  kann,  mit  allen 
Einzelnheiten  mir  mitgetheilten  Fall  der  Oeffentlichkeit  Über- 
gebe, wird  mir  Niemand  zum  Vorwurf  machen.  Die  Haupt- 
sache ist,  dasa  derselbe  wahr  beobachtet  und  dargestellt 
tat)  das  Uebrige  geht  nor  meinen  Freond  und  mich  an. 

%')  Zufällige  Vergiftung  dorch  Bilsenkrautwnrzeln.  „Auch 
dieser  Fall  wurde  nicht  vom  Verfasser  beobachtet/^  Was 


Idf 

tbut  diefi  zur  Sache?  U«brigcils  hat  Hr.  Dr.  Spriuger  dcn-^ 
selben  Fall  bereits  selbst  ausführlicher  im  ersten  Hefte  de« 
vierten  Bandes  der  Annaien  mitgetbeilt« 

3}  Yergiftiuig  doreh  den  Raaeb  aus  ehiem  filmthgumU'^ 
ien  Menen  Ofen.  Der  Hmt  Kecensent  sockt  die  Aehtsfai 
über  die  Mittheilung  eines  „so  leichten  Falles  von  Kohlen- 
dampfvergiftung  der  sich  schon  durchs  Oeffnen  der  Fenalcff 
btaettipii  Iteeu''  Sollte  ein  lewhtenr  Fall  van  Yergiftang 
wkklidh  der  MittlieUling  in  Bezielmng  auf  Staaftsanaei- 
künde  weniger  werth  seyn  als  ein  schwererer?  Ich  denke 
es  kommt  hiebei  hauptsächlich  auf  die  Umstände  an,  unter 
welchen  die  Vergiftung  entsteht  und  auf  die  Symptomey 
diaroh  weleJie  aie  sleli  äosaert.  In  eraterer  Bezlehong  woUta 
icli  an  das  GeWirliehe  des  Aufenthaltes  in  einem  Zimaier 
mit  einem  frischgesetzten  irdenen  Ofen  und  die  Sorglosig- 
keit der  Landleute  in  dieser  Hinsicht  erinnern;  in  letztem 
BesieliQng  eiregte  die  eigentbilmltehe  Exaltation  des  GeUnw 
M  dem  alten  Weibe 'ohne,  entaprediende  Aitfiregang  des 
Bloto  und  Andrang  des  letateren  gegen  den  Kopf,  wie  es 
wohl  sonst  vorkommt,  meine  Aufmerksamkeit.  In  Be- 
ziehung auf  diese  Exaltation  des  Centrainervensystems  ohne 
'  Irritation  des  Blutes  und  mit  Berüeksicfatigung  der  surttekp* 
getretenen  peripherisdien  Tliätigkeit  auwlite  ieh  die  Ver- 
ordnung von  Spirit.  Mind.  mit  Acit.  vinl  und  Spir.  Sal. 
ammon.  anis,  Uber  welche  sich  der  Herr  Hofrath  so  sehr 
verw  undeit,  dass  er  mitleidig  mir  das  Hinterthürciien^  eines 
Druckfehleni  dffhen  wttL  Nein,  Heir  Hofiratli,  mi  kein 
Dniekfekler,  Obrigens  versieiwre  iah  Sie,  dass  ieh  auf  die 
Verordnung  dieses  Hecepts  weiter  keinen  besondern  Werth 
lege»  Ich  kenne  die  Schwächen  aüer  Recepte,  nicht  mc 
der  meinigen,  gar  an  gat 

4)  Knocbenveriatamig  das  FcbIus  Im  MnUerkibe^  Der 
Herr  Heeensent  Iftsst  diesem  Falle  Gerechtigkeit  wider« 
fähigen.  Er  nennt  ihn  eine  nicht  uninteressante  Beobachtung» 
Im  aber  demjenigen,  der  diese  nicht  uninteressante  Beob- 
achtung mittheilt,  sagleieli  das  etwaige  Verdienai  da»  ikm 
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ailfl  der  Mittbeilting  clenieltH'n  envaclmeti  könnte,  abjBU-i 
schneiden,  setzt  er  hinzu :  ,,dle  jedoch  glekhfslls  nicht  vom 
Terfasser,  sondern  vom  Wandarzt  Rapp  in  Schwennfngeii 
gemacht  wurde."  Der  Herr  Hofrath  mag  daraus^  dass  ich 
den  Herrn  Wundarzt  Rapp  nannte,  ersehen,  dass  es  mir 
nicht  eingefallen  ist,  die  Beobachtung  mir  znzaeigncBf  ttbri-^ 
gens  versichere  ich  den  Hm.  Hofrath,  dass  es  dem  Wund- 
arzt Rapp,  einem  «ehliehten  Manne,  der  besser  mit  Hand- 
griffen als  mit  tlcr  Feder  umzugehen  weiss  und  der  in  die 
wissienschaftlich  -  practische  Bedeutimg  dieses  Falles  gar 
nicht  einsah,  in  seinem  Leben  nie  eingefallen  wSre,  den- 
selben dffentlieh  zn  machen,  und  dass  Niemand  Mwas  da- 
von erfahren  hätte,  Menn  ich  ihn  nicht  mitgethcilt  hätte. 

5)  Religiöser  W  ahnsinn.  Der  Fall  bietet  dem  Heira 
Hofrath  kein  besonderes  Interesse  dar.  Ich  weiss  nichi, 
ob  dasselbe  bei  andern,  im  Fa^  der  Staatsarzneikuiido 
tireniger  hoch  bewanderten  Oollegen  aach'  der  Fall  war. 
Mir  gab  er  Veranlassung  zu  einigen  psychologischen  Be- 
merkungen in  Beziehung  auf  Staatsarzneikunde,  die  aller- 
dings nicht  neu  oder  aafs  Feinste  ausgesponnra  sind,  die 
ich-  aber  hier  auszaspreehen  mich  gedmngen'filhlte.  Uehiri- 
gens  rechte  ich  natürlich  nicht  mit  dem  Herrn  Recensenten 
Uber  sein  Lrtlieil  von  diesem  Aufsatz.  Derselbe  nennt  die 
ßemeriiang  auffallend :  „der  Selbstmord  an  sich  (%  Ref. 
überhaupt  Verf.)  ist  ja  in  den  weit  meisten  Fällen  S^^iptom 
und  Folge  von  Oelsteslcranikheft ,  wie  so  viele  Sectionsn 
beweisen. ^'^  Das  Auffallende  ist  dem  Herrn  Recens.  der 
letzte  Theil  des  Satzes,  den  er  so  commentart,  als  ob  ich 
gesagt  hfttle,  „die  SectioB  allehi  sey  Im  Stande  eine  Im  ' 
liCben  vorhanden  gieweseno  Getsteskrankheit  auf  befriedi- 
|[;ende  Weise  zu  erklären."  Das  liegt  in  meinen  Worten, 
nicht.  Ich  sage  nur :  sehr  viele  Sectionen  (versteht  sich,  in 
Yerbindnng  mit  den  übrigen  Verhältnissen)  von  Seihst« 
mOfdem  weisen  vorhanden  gewesene  Geisieslrankheit  idS' 
Trsaehe  des  Selbstmordes  nach ,  dass  selten  ein  Selbst- 
mörder geöffjiei  wird^  in  dessen  Ijeiche  nicht  häufig  wiedit^i 
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keknode  pathologische  Veränderungen  wahrgenommen  wer- 
deii|  wilehe  mil  dem.  Selbstmorde  und  seiner  nflehsien  Ur- 
ucIm»  In  ZuMunmenliang  gebracht  werden  ktfnnen  und  mpssen, 
weiss  der  Herr  Hofrath  besser  als  ich. 

6)  Selbstmordversuch  in  einem  tödtlich  endenden  An- 
fall von  Raserei,  die  man  Dämonomanie  nennen  konnte* 
Der  Herr  Reeensent  melni|  der  Fall  habe  auek  nicht  eine 
entfeMe  AeknUehkeit  mit  Dfimonomanie*  Meinetwegen« 
Ick  kfttte  ihn  auch  überschreiben  können:  Problematischer 
Krankheitsfall*  Eben  das  Problematische  des  Falles  hat 
uick.  bewogen,  ihn  mitzutheilen.  „Was  der  Kranken  ei- 
gentlldi  gefekU  und  an  was  sie  gestorben,  lAsst  siek  ans 
der  Krankeitageschichte  nicht  ersehen/^  Der  Herr  Recens. 
hat  wenigstens  so  viel  daraus  ersehen,  dass  sie  mit  Dä- 
monomanie nicht  eine  entfernte  Aeknliekkeit  kat»  Glaubt 
dar  Henr  Hofiratk  wirkllek  nickt,  dass  es  Aente  und  Ps)^ 
ckologen  gibt,  welche  aas  dieser  Qeseklehfe  eine  Geschichte 
von  Besessenseyn  gemacht  hätten^  darauf  hinzuweisen  war 
meine  Absicht,  indem  ich  das  heftige  wohl  dämonisch  zu 
nennende  Aasen  dieser  Frau  darstellte  \  dass  ick  bei  dieser 
Gdegenkell  kurs  meine  Ansickt  Uber  Teufelsgeackickten 
überhaupt,  wie  sie  noch  heute  von  Aerzten  erzählt  und 
geglaubt  werden,  aussprach  und  mich  hiebe!  einiger  Worte 
von  Pinel,  Reil  und  Friedreick  bediente,  kätte  mir  der  Herr 
HofraA  SU  gut  kalten  können»  Die  Section  wurde  nickt  ge- 
macht ,  wamm  t  das  wilrde  der  Herr  HofraA  erfahren, 
wenn  er  einmal  dazu  kommen  sollte,  auf  dem  Lande  die 
ärztliche  Praxis  auszuüben»   Uebrigens  kat  der  Herr  Hof-« 

^ratk  gewiss  so  gut  als  lek  sckon  mancke  Krankkeitsge- 
sekickte  gelesen,  die  in  dieser  nnd  jener  Beciekung  Interesse 
darbietet,  ob  auch  die  Section  nicht  beigefügt  ist. 

7)  Mania  transitoria.  —  „Offenbar  ein  Rausch,  aber  keine 
Mania  transitoria.^^  Offenbar  eine  Mania  transitoria  ent- 
standen In  Folge  eines  Raosckes  in  Yerklndmig  mit  an- 
dern Momenten«  Eker  kOnnt»  der  Herr  Hofratk  sagen, 
•ine  ganz  besondere  Art  von  Katzenjammer  als  Mania  tran- 
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sitoria  sich  ausBprecheiid.  Ich  habe  schon  iinCerschiedliclie 
RüUAche  gesehen,  wahre  Rauscbmanieen.-  Unter  diese  ge«* 
hOrt  aber  der  erzählte  Fall  nicht«  Die  Alienatio  mentis  ist 
hier  nicht  der  Rausch  selbst,  sondern  eine  Folge  des 

Rausches. 

8)  Selbstmord  eines  73jährig:en  Maunes  nebst  Section» 
Nach  dem  Urtheil  des  Herrn  Hofraths  ein  gewöhnlicher 
Fall.  IVotz  der  gemachten  Section  keine  Gnade*  Und 
dieser  Fall  gehört  auch  wieder  nicht  mir  an.  —  Der  Herr 
Hofrath  ist  fertig  mit  mir,  ich  nun  auch  mit  ihm.  Das 
Epitheton  ,,gelehrt^S  das  er  mir  gibt,  hätte  er  ersparen 
können,  es  hat  doch  nur  den  Sinn,  in  welchem  man  hie 
und  da  in  Parlamenten  nnd  wo  es  sonst  nobel  hergeht, 
denjenigen,  den  man  tiichig  ausschimpft,  „mein  sehr 
ehrenwerther  Freund"  anredet.  —  Wie  über  meine,  so  hat 
der  Herr  Hofrath  auch  Uber  die  meisten  ikbrigen  Arbeiten 
and  Verfasser  geitrtheilt,  hoch  herab  absprechend,  ohne 
Gründe  anzugeben,  wie  ein  durch  lange  und  vielseitige 
Erfahrung  im  Gebiete  der  Staatsarzneikunde  bewährter  Mann 
von  hoher  Autorität.  Doch  nein,  ein  solcher  würde  anders, 
jedenfalls  bescheidener  geurtheilt  haben.  Hr.  Hofrath  ScbaiTer 
hat  die  Annalen  hObseh  bekrittelt,  keineswegs  kritisch  be- 
leuchtet '). 


')  EiDTersUnden,  und  d«riim  ktin«r  Aotworl  werih» 

D.  R. 


Digitizod  by  Google 


rx- 

Literatur* 

Mittheilungen  aus  dem  Gebiete  der  franzosichen 

Staatsar;(Qeikuiide. 

Von 

practisrhem  Artt  tu  Straiuibiirs« 


.Ainnales  d^hjgiene  publique  et  de  mcdicine  legale  Jahrg.in{;  4838. 
Bio  Blick  auf  die  in  diesem  Jahrgang  erschienenen  Arbeiten  ccigt 
uuM  im  erateh  Heft  snerst  eine  Beilie  wichtiger  Abhandlungen  über 
öffentliche  Geiandheitalehrey  wdche  sich  wie  wir  achon  in  frtiihc» 
ren  Mittheilungen  erwähnt,  fortdauernd  einer  Torauglichen  Pflege 
nnd  Vorliebe  unter  Frankreicha  gelehrten  Aersten  an  erfreaen 
hat.  Namentlich  sind  et  atatitttsche  Forachungen  über  besondere 
das  physische  Wohl  der  Menschen  in  ihrem  Zusammenleben  J>c- 
Ireffcnde  Fragen,  welche  zwar  nicht  immer  allen  Erwartungen  von 
practiacher  Seite  entsprechen  dürften ,  und  daher  nicht  vollkom- 
men lohnend  sind,  aber  doch  jedenfalls  sehr  oft  neuen  Unter- 
suchungen die  Bahn  brechen  oder  sich  an  andere  •Thatsachen  an- 
schliessen  nnd  fruchtreiche  Gedanken  wecken.  So  sehen  wir  im 
vorliegenden  Hefle  die  Abhandlungen  von  den  Herren  Gaillard 
und  Villerme  iiber  neuerdings  bei  uns  ao  sehr  sur  Sprache  ge- 
kommene Gesetzgebung  über  die  Findelkinder  und  ihre  Behandlung; 
Ton  Hrn.Bernovillc  über  den  Unterschied  in  dem  numerischen  Vcr- 
hällnias  der  Geadilecbler  bei  den  legitimen  und  illegitimen  Geburten. 
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An  diese  schliesst  sich  ein-  Bericlit  der  Herren  Chevallier  und 
Allel on  über  die  Krankheiten  der  ia  BIeiwciss«Fabnkea  arbeiten* 
den  Clause,  und  eine  sehr  interessante  Nolls  too  Hrn.  Kerandren 
über  medisinitch  -  hygienische  Instructionen  für  Seefahrer  nach' den 
Polargegenden» 

Im  Felde  der  gericlitlichen  Medizin  begegnen  wir  einem  Äufsata 
von  Hrn.  Marc,  von  dem  wir  umständlich  zu  berichten  gedenken» 
Er  betriiU  eine  inhaltsreiche  medizinisch  -  forensische  Consoltation^ 
welche  dem  Tribunal  von  Dinan  von  den  Herren  Marjolin^  Rons 
und  Marc  bei  Aolass  differirender  Ansichten  und  Gutachten  an» 
derer  Aerzle  bei  folgendem  Fall  überreicht  wurde ,  und  welche 
als  ein  Muster  Ton  wtssenschafitlicher  Genauigkeit  und  Klarheit  in 
der  Analj.sc  einer  schwierigen  Frage  gel  Ion  muss.  Der  Fall  ist 
kurz  dieser:  Frau  rilulclüer,  gehorne  Julicnnc  Gallois,  aus  dem 
DeparleuicnL  der  Coies  -  du  -  ISOrd,  mulhmasslich  im  achten  Monate 
ihrer  Schwangerschaft,  wird  von  Convulsionen  befallen  und  stirbt 
bald  darauf.  Der  Arat  macht  schnell  den  Kaiserschnitt,  und  sieht 
aus  dem  Leibe  der  Mutter  ein  weibliches  Kind ,  welches  nach 
den  einen  gelebt  habe,  lebensfähig  und  folglich  erbfähig  «ej;  das 
aber,  nach  andern,  keine  der  Bedingungen  erfüllt  habe  die  an 
diesem  Rechte  erforderlich  sind.  Wegen  der  beiderseitigen  An- 
sprüche der  ISriuler  der  Verstorbenen  und  ihres  Gatten  auf  das 
Successionsrcclit  und  des  dadurch  cntsponnenen  Proccsses  wurden 
ein  -Monat  nach  dem  Vorfall  die  Ausgrabung  und  übduclion  der 
Kinderleiche  vorgenommen,  ein  Zeugen  verhör  angestellt  und  von 
sechs  verschiedenen  Aeraten  ebenso  viele  Gutachten  begehrt* 

Der  Leichenbefund  war  foli,'rnder:  Zionilith  vorangerückte  Fäul- 
niss;  der  kleine  weibliche  Körper  ist  mager  und  schwach;  er 
wiegt  Pfd.  Länge  desselben  16 Zoll  10  Linien.  Es  findet  kein 
Missverhällniss  zwischen  der  Grösse  des  Kopfes  und  der  dex Hum- 
pfes statt;  der  Banch  Ist  awar  meteorisirt  und  daher  grosser;  die 
Lange  der  oberen  Gliedmassen  übersteigt  nicht  um  vier  Linien 
die  der  untern,  die  Mitte  des  Körpers  fallt  einen  Zoll  höber  als 
die  Insertion  der  Nabelschnur,  welche  gebunden  worden  war  und 
durch  die  Fäulnlss  abgefallen  ist.  Die  Niigel  sind  ausgebildet, 
bedecken  aber  nicht  völlig  die  Fingerspitzen.  Die  Haare  ziemlich 
ausgebildet  und  braun.  Die  Augenlieder  nicht  geschlossen;  auf 
der  rechten  Seite  einige  Spuren  der  Poppillar-membran;  'Die 
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Kopfknothcn  *ind  gänzlich  vci-Kiiocherl,  die  Funlanelleo  wenig 
ausgedehnt;  die  Hirnsubstunx  ist  in  eine  liieiige  rosenfaibige  Mass« 
verwandeil.    Die  Wölbung  der  Brust  ist  siclil6ar,  das  Brustbein 
bietet  einen  Ossißkatioospunkl  in  der  Mitte.    Die  Lungcii  siud 
«liebt  f  rothbräuniicb  9  sie  füllen  die  Bruslbühle  nicht  aus;  der 
linke  Lungenflügel  ist  empbjsemalüs  in  seinem  obern  Xbeil.  Die 
canse  Masse  der  Brnstorgane  schwimmt  bei  der  bjdrostatlscben 
Probe  auf  dem  Wasser ;  isolirt  sinkt  der  rechte  Lungentheil  unler, 
während  der  linke  sich  ober  erha'U,  nach  wiederholtem  Druck  in 
der  ILuiJ  aber  ebenfalls  hinabHillt;  in  Stücke  zerschnitten  bleibt 
kein  Theil  der  Lunge,  ausgenommen  der  obere  der  linken  Seite, 
uuf  der  Oberfläche,  der  jedoch  nach  UQchiiiaiiij;eMi  Druck  auch 
uulergcht. 

Auf  diese Ergebnisno  sich  slUtsend|. schlössen  twei  derEiperten, 
■  dass  das  Kind  gealhmet  habe,  der  dritte  jedoch,  dass  dies  nicht 
angenommen  werden  könne,  alle  Tereinigien  sich  aber  in  der  An- 
sicht, dass  das  Kind  eine  hinläni^liclic  zur  Thätigkeit  der  organi- 
schen Vcrriciiluiif,'cn  nolhige  Kjilw ickliing  und  lUile  erlangt  hatte, 
und  wahrscheinlich  nicht  fern  vom  achten  Monat  gewesen  &e}. 
Die  andern  sechs  Consultaliunen,  ebenfalls  von  denselben  Ergeb- 
nissen ausgehend,  sieh  aber  zugleich  auf  die  Tcrsehiedcnartigen 
Zeugenaussagen  beruhend,  fielen  keineswegs  besser  und  überein- 
stimmender aus.  Obgleich  darin  manches  genauer  belenchlcl, 
und  hie  und  da  mit  Scharfsinn  von  der  einen  oder  der  andern 
Seite  ciie  Facta  tusammengestellt  wurden ,  so  seigt  ein  einziger 
Ueberblick  auf  diese  lum  Thcil  coulradictorischen  Gutachten, 
dass  die  Sache  nie  ganz  in  ihrem  wahren  Gesichtspunkte  darge- 
slellt  oder  aufgcTasst  ward  und  jener  Klarheit  ermangelte,  die  zur 
AufbeliMOg  der  GerichLsfrage  nüthig  war  und  die  man  auch,  nach 
genauer  wissenschaftlicher  Prüfung  und  schärferer  Beurtbeilung 
des  Ganaen  hineinsubriagen  vermociite.  Herr  Blarc  und  sein« 
Collegen  als  die  Zuletslbefraglen  haben  dies  deutlich  bewiesen. 
Sie  haben  die  Untersuchung  suerst  in  die  Beantwortung  einiger 
vorläufiger  Fragen  serlegt  ehe  sie  tn  den  ihnen  vorgelegten,  ob 
das  Kind  gelebt  habe und  ob  es  lebensfähig  geboren  sey  ? 
schritten.  So  wurde  zuerst  unlersuchl,  ob  die  Krankheit,  welche 
den  Tod  der  Frau  PHotellier  herbeigeführt,  uod  die  Zeit,  welche 
von  .dem  Augeobiickn  dieses  Todes  au  bis  an  dem  der  Operation 
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verginge  die  Möglicbkeit  attttchlos«en ,  Uti  Leben  det  Kindes  »u 
erhallen,  wenn  man  das  Wort  Lehen  i'n  seiner  ganzen  Bedeutung 
auffasst.    JSaclulem   liitr   durdi  die  Ert'alirung   und  tjcnauc  Erwä- 
f^iiui;  der  Umstünde  im  concrclen  Falle  gezeigt  worden,  dass  diene 
M(»gliclikeil  keineswegs  zu  laugnen  Iii,   wurde  noch  ferner  nach- 
gewiesen, wie  auch  nicht  behauptet  werden  kÜnne,  da.ts  daa  Kind 
noch  jenen  Grad  von  Reife  nichl  erlangt  gehabt  hätte »  der  ihm 
erlaubt  haben  würde  >  nach  der  Operation  fortauleben«  Femer, 
wenn  jene  Möglichkeit  der  Lebenfahigkeit  dea  Kindes  und  de« 
Vorhandenseins  hinlänglirher.Bedingungen  für  den  Uebergang  von 
dem  Gebärmutter  leben  zu  dem  Evtra-uterin-Leben  angenommen 
ist,  blieb  zu  orforscluMi ,  ob  dieser  Uebergang  von  diesem  uuvoll- 
kommnen  Leben  zu  einem  vollkommnen  statt  gefunden  habe.  Au» 
der  Betrachtung  des  pli; siologischen  ünlerschicda  awischen  Fölal- 
und  Extra»uleria*Leben  geht  hervor,  dass  das  erstere  noch  ein 
anTollkonimena«  und  nur  durch  seine  VerroUständigung  aar  Fori* 
besichnng  fähiges  aejr^  nnd  dass  demnach  die  nach  der  Gehurt 
nothwendig  au  erwachende  Athmung  allein  den  Uebergang  xum 
ToUkommnern  Leben   beseichne  und  die  leiste  unentbehrliche 
Bedingung  der  Vitabilttat  ausmache.    Fn  diesem  allgemein  aner- 
kannten Gesichtspunklc  müsse  aucli  der  vorliegende  Fall  betrach- 
tet werden.    Da  nun  das   vollsländigere  Kindslebcn  das  ihm  vor- 
hergehende voraussetzt  f  so  müsste  auch  zuerst  untersucht  werden, 
ob  das  Kind  rUokvIlier  nach  seiner  Herausaiebung  aus  dem  Mut* 
terleibe  letaleres  geseigt  habe.   Das  Zeugenverhör  gab  hierüber 
au  Tcrschiedcnen  Ansichten  Anlass.    Aus  Allem  ging  aber  hervor, 
dass  Sparen  von  Blutlauf  zu  bemerken  waren ,  da  vor  und  nach 
der  Durchscltneidung  der  Nabelschnur  Pulsationen  darin  gefühlt 
wurden.    Ferner  soll  das  Kind  eine  Bewegung  mit  dem  rechten 
Arme  gemacht  haben,  worüber  jedoch  rerschiedcne  Atissagen  ror- 
la{;en.    Ausserdem,  dass  schon  daraus  die  Realitiit  desselben  kimntc 
bezweifelt  werden,  kommt  noch,  wie  Hr.  Marc  nun  sehr  gewissen- 
haft auseinander  setzt,  der  Umstand,  dass  die  Bewegung  nur  in 
dem  Momente  stattgefunden,  in  welchem  das  Kind  ins  Wasser  ge- 
legt wurde.  Man  hüte  aich,  nach  ihm,  eine  passive  durch  den 
Sloss  der  Flüssigkeit  mitgetheUte  mit  einer  acllken  Bewegung  au 
au  verwechslen,  was  denn  doch  leicht  geschehen  könne.  Selbst 
wenn  aber  diese  Bewegung  als  eine  vitale  anerkannt  wäre,  wurde 
sie  ausschliesslich  als  ein  dem  Extra-uterin-Leben  angehörender 
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Act*  «liiisen  angetelien  werden  ?  Gewiu  keineswegt  Nur  aUni 
ieicht  ist  schon  von  aolchen  unbedeutenden  Umständen  von  Ge- 
richten auf  Leben  eines  Kindes  gcsclilossen  worden  und  folglich 
auf  sein  Succe.s«.ionsreclil,  während  dasselbe  nicht  gelebt  hat,  oder 
nicht  halte  fortleben  können,  besonders  bei  Kaiscrgeburtcn.  Es 
ist  wahrscheinlich^  dass  in  soiclien  Umstünden  die  Richter  in  Anse- 
hung des  Schmertes  (ur  den  überlebenden  Galten  jenen  nicht 
vermehren  wollen  indem  sie  diesem  das  Erbrecht  enisiehien;  aber 
dies  Gefühl,  lobenswerth  als  ein  solcbet,  wäre  zu  tadeln,  wenn  man 
ihm  die  Billigkeit  und  die  Vernunft  aufoprerte,  welche  ihrer  Natur 
Mcb  unbeslechlfch  seyn  sollen.  —  Die  lettte  Frage  und  die  wich- 
tigste, welche  /u  beantworten  war,  betraf  die  Athmung  des  Kindes, 
worauf  sich  diejenige,  ob  es  vollkoninicn  gelebt  habe  sich  grün- 
dete. Einzeln  durchgehen  desswcgen  die  Lvpcrlen  alle  Punkte, 
welche  für  oder  gegen  die  stattgehabte  Kespiralicn  sprechen  und 
reihen  an  die  Untersuchung  des  Werthcs  jedes  eiaaelnen  Umslan- 
dea  sehr  gehaltreiche  practische  Bemerkungeo,  die  denjenigen 
besonders,  welche  ähnliche  Fälle  au  beurtheilen  ßinden,  äusserst 
nütslich  sejn  dürften.  So  wird  von  der  Bewegung  der  Wända 
des  Thorax  namentlich  der  untern  Rippen,  auf  welche  der  ärzt- 
liche Zeuge,  der  die  Frau  operirte,  sich  berief,  gesprochen  ond- 
gezcigt,  dass  abgesehen  davon,  dass  ihre  Realität  konnte  bestritten 
werden,  weil  keiner  der  andern  Zeugen  sie  gesehen  und  jener 
sich  täuschen  konnte,  auch  ihre  Existenz  nicht  direct  auf  stattge- 
habte Respiration  schliessen  lasse,  was  durch  den  Vergleicli  der 
durch  die  Obduction  erwiesenen  Facta  bekräftiget  wird.  Es  liess 
aich  in  der  That  aus  diesen  auf  keine  die  Respiration  direct  anzeigende 
Merkmale  schliessen,  während  doch  die  Gharactere  eines  entgegen- 
gesetzten Znstandes  nicht  sn  verkennen  waren.  Die  Wölbung  der 
Bniity  von  welcher  die  Experten  sprachen,  konnte  nicht  von  der 
Ausdehnung  der  Lungen  durch  Luft  erzeugt  se}n,  da  die  Eröff- 
nung der  Brusthöhle  dieselben,  letztere  nicht  ausfüHend  ,  zeigte. 
Folglich  rauss  diese  Wölbung  eine  andere  Ursache  haben.  Herr 
Marc  macht  kicr  auf  den  Einiluss  der  Putrefaclion  aufmerksam, 
welche  diese  täuschende  Wölbung  hervorbringen  kann. 
Die  Fäulniss  war  im  gegenwärtigen  Fall  nach  dem  Bisten  Tag 
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der  Beerdigung  schon  im  Stande  in  der  Baucliliüiile  eine  hinläng- 
liche Quautitüt  Luft  entwickelt  und  so  das  Zwerchfell  hinaufge* 
trieben  and  das  Hinaufsteigen  des  Tliorax  Teraplasst  su  haben* 
*  Die  Longen  9  beisst  es  ferner  im  Bericht  ^  füllen  die  Brusthöhle 
nSdtt  aus  und  lassen  die  vordere  Wand  des  Herzbeutels  unbedeckt. 
Dies  war«  freilich  kein  absoluter  Beweis,  dass  das  Kind  nicht  ge« 
athmet  habe ,  da  ja  ganz  kleine  kaum  bemerkbare  Lungen  bei 
Kindern  gefunden  wurden,  die  doch  längere  Zeit  30  —  36  Stunden 
geathmet  halten  ;  dessen  <ilin};eachlet  hat  aber  das  Merkmal  als 
ein  relatives  in  Verbinduug  mit  andern  keinen  geringen  Werth. 
Die  Lungen  sind  dicht,  von  rothbrauner  Farbe.  Dies  ist  ebenfalls, 
wenigstens  für  die  Farbe»  nur  mit  andrrm  susammengcsidit  wicli« 
tig.  Hinsichtlich  des  Verbaltens  der  Lungen  bei  der  Hydrostatischen 
Probe  wird  folgendes  bemerkt :  Die  Lungen  nicht  von  dem  Herten 
getrennt  schwammen.  Dieser  ümsland  spräche  für  die  Aihmuog, 
wenn  die  nachfolgenden  Evperiroenie  sich  niclit  einem  solchen 
Schlüsse  entgegengestellt  hätten.  Man  kann  dieses  Obendiif- 
schv\immen  auch  nur  dem  I"^iu|)li\ sc-nia  des  obern  Lun^oniäpp- 
cheus  zusehreiben.  Man  darf  nicht  entgegnen  ,  dass  eine 
solche  Ursache  si|.  gering  gewesen  sej,  um  dies  Üesullal  herbei 
Ml  fuhren,  denn  einerseits  bat  man  nichts  mehr  genaues  über  dl«. 
Ausdehnung  des  Emplijsema  angegeben  .und  andererseits  weiss 
man,  dass  das  Schwimmen  eines  Körpers,  dessen  speclfisches  Ge- 
wicht gering  ist,  leicht  durch  die  unbedentendste  Verminderung 
der  Schwere  «fid  die  geringste  Kraft  kann  hervorgebracht  und  er- 
halten werden.  So  weiss  Jedermann,  da.ss  das  Auftaut  lien  einer 
Leiche,  die  auf  dem  Uoden  des  Wassers  liegt,  durth  die  geringste 
KralY  kann  veranlasst  werden  ,  und  dass  dies  Obenaufschwimmen 
manchmal  von  selbst  erfolgt,  wenn  die  noch  kaum  bemerkbare 
Fäulnis»-  die  Entwicklung  von  etwas  Loft  in  der  Baudiöhle  her* 
beifUbrt.  Was  endlieb  ohne  Widerlegung  beweist,  dass  das  Auf« 
steigen  der  Longen  im  Wasser ,  als  sie  noch  nicht  vom  Heraen  ge- 
trennt waren,  nicht  eine  stattgehabte  Athmung  zur  Ursache  hatten, 
ist,  dass  dieses  Schwimmen  nur  dann  sich  zeigte,  als  die  Lungen 
einzeln  und  in  Slüeke  gelientit  waren.  Wenn  man  fragen  wullte, 
ob  in  allem  dem  der  Zersctzuugszustand  der  kleinen  Leiche  nicht 
Irrlbum  hätte  zulassen  können,  so  wäre  leicht  su  antworten,  dass 
dieser  Zustand,  wenn  er  es  könnte,  viel  eher  nur  Irrthümer  sa 
Gunsten  der  Athmung  hervor  brächte  als  gegen  dieselbe.  —  Die 
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« 

Folgcrungssätze^  welche  die  coosultirten  Acrxte,  Marc  u.  s.  t.,  auf 
diese  Uotersuchung  hin,  aufstelltea  uad  womit  sie  die  vorgelegten 
Fragen  beantworteten  waren  folgende:  1)  die*Sparen  Ton  Leben» 
die  bei  dem  Kinde  beobacbtet  wurden ,  gehören  nur  dem  Gebär- 
mutterleben,  dem  Zustande  vor  der  Geburt  an;  2)  das  Kind  bat 
nicht  geathmeti  folglich  lebte  es  nicht  um  das  Ejara*uterin«Leben 
fortsosetsen  wie  es  das  Gesell  erheischt  nm  erbfähig  xn  sejn.  — 
Es  blieb  den  Befragten  jedoch  noch  cioe  andere  Seite  des  Pro- 
zesses zu  beleiicliten  übrig. 

Streng  genommen  hatten  sie  sich  mit  der  Lüsun^,'  des  ersten 
Punktes  also  mit  obigen  Folgerungen  begnügen  k «innen ,  denn 
eigentlich  kann  im  legalen  Sinne  nur  von  Vitabilität  die  Bede 
sejnf  wo  Leben  vorhanden  war«  Aber  der  Gerichtshof  musste 
dennoch  nothwendig  darüber  die  Frage  stellen,  weil  er  nichD 
wnaste,  welches  die  Entscheidung  über  das  statrgehable  oder  nicht 
stattgehabte  Leben  sejn  würde.  Ih  der  Thal,  wenn  erklärt  worden 
wäre,  dass  das  Kind  l'Holeiier  nach  seiner  Geburt  vollständig 
gelebt  hätte,  so  wäre  noch  zu  beweisen  übrig  geblieben,  ob  es 
geboren  war  mit  der  Fähigkeit  so  furlzuieben;  denn  wie  Cbabot 
de  FAllier  in  seinem  Bericht  an  das  Tribunal  bei  Gelegenheit  des 
725  Art*  des  Code  civil  aagt,  wenn  ein  Kind  nicht  lebensfähig 
geboren  ist,  so  ist  es  engesehen,  als  hebe  es  niemals  gelebt^  we- 
nigstens fiir  die  Successibilitat;  in  einem  solchen  Fall  ist  es  einer^ 
lei,  ob  das  Kind  todt  ist  oder  geboren  werde  um  su  sterben. 
Ohnerachtet,  dass  also  die  Lösung  de^  zweiten  Punktes  überflüssig 
war,  gaben  jedoch  die  Consulenlen  auch  darüber  ihre  Meinung. 
Ihre  Untersuchung  musste,  zum  Behui'e  der  Ausmittlung  der  Via- 
bililät,  zuerst  die  Frage  betrefl'en,  oh  das  Kind  im  Schousc  der 
Mutter  dasjenige  Alter  erreicht  habe,  nach  welchem  es  als  lebent« 
fähig  angesehen  werden  könne  #  und  sweitens,'  ob  in  seiner  Orga* 
nisation  kein  Fehler  au  entdecken  war,  welcher  diese  Fortdauer 
au  hindern  im  Stande  Ist? 

Nach  einigen  sehr  interessanten  Erörterungen  hierüber  ward  lor 
die  Lebensfähigkeit  alTirmatif  entschieden.  Daher  wurde  als  de- 
.  finitivc  Entscheidung  dem  Tribunal  zu  Dinan  erklärt :  Auf  die 
er«te  Frage,  ob  das  Kind  gelebt  habe?  nein,  und  auf  die  zweite, 
war  es  lebensfähig  geboren?  yVi,  es  müsstc  als  lebensfähig  ange* 
aeben  vcerden^  wenn  es  gelebt  hätte  (die  Partbeien  gingen  in  Un- 
terhandlungen ein). 


kju.^cd  by  Google 


167 

ZwmUs  Heft,  Bericht  an  tlen  Gesundhtksräth  über  dü  Berei- 
tung des  KnaUpulvere  von  den  Herren  Bm*ruel-und  Gaukier  de 
Ci  aubty»  —  S«br  wichtige  Bemerkungen ,  Vonchrillen  und  Rath* 

schlage,  die  Massregeln  betreffend,  welche  die  Arbeiter  bei  der 
gefährlichen  Fabrikation  der  Knallpulver  (poudres  fulminantes) 
und  der  Zündkapseln  vor  Schaden  sichern  könnten. 

Beobachtungen  über  die  Gesundheitspßege  der  in  der  Prison 
pemtentiaire  %n  Genf  verwahrten  Ferurtheiken  von  Hm»  Dr, 
Ch*  Coindety  Arzt  der  Irrenanstali  in  Ginf  etc*  Eine  der  geist- 
reicbateo  oad  beachlenswertbesteo  Abhandlaogen  die  niia  im  Ge- 
btete der  öffenllicben  Geauodheitalchre  je  begegneten.  Sie  ent« 
bSlt  einen  reichen  Scbals  von  Erfahrungen  und  Betrachtungen 
über  die  Pllcge  und  Leitung  der  in  diesen,  jedem  Menschenfreund 
so  erfreulichen  Zuchtanstalten  verwahrter  Verbrecher  und  treff- 
liclie  Winke  für  einzuführende  Verbesserungen  in  denselben,  durch 
welche  der  hohe  Zweck,  die  moralische  Stellung  der  uliglück- 
lichen  Gefangenen  augleicb  mit  den  Erfordemiaaen  einer  weiaen 
Gerechtigkeit  lu  paaren ,  dürfte  aicberer  und  beatimmte'r  erreicht 
werden«  /Nach  Hm.  Coindek  könnte  durch  eine  fortgesettte  Auf» 
raerkaamkeit  auf  diesen  so  interessanten  Gegenstand ,  die  Beob* 
achlungen  die  den  seinigen  glichen  ein  specicller  ganx  neuer 
Zwang  di'r  GcsundlKilsklirc  entstehen  ,  diejenige  der  maisnns 
penitentiaires ,  oder  Slrafhäuscr  (eine  lijgiene  pönale  Avie  er  sie 
nennt).  Eine  !>olche  -wird  zun»  Zweck  haben,  die  einander  ent» 
gegengesetsten  Erfordernisse  in  ihrer  Befriedigung  au  Tcreinen* 
Indem  sie  sich  mit  den  physischen  Zustanden  beachSftigt|  mit 
stetem  Hinblick  auf  die  moraliachen  Resultate,  wird  sie  den  Ver* 
Lesserungen  au  Uiilfie  kommenr  statt  sie  au  hmdem^  was  der  all» 
gemeinen  Gesundbeitslehre  unmöglich  ist,  wovon  die  meisten  Vor» 
sciirifttn  mit  einem  Sträflingsleben  unverträglich  sind.  Sic  wird 
dazu  beitragen,  die  Arbeit  im  Zuchthaus  ergiebig  genug  zumachen 
'  um  die  Kosten  derselben  zu  decken,  ein  unerreichbares  Resultat 
ao  lange  die  Verurtheilten  die  Krankensäle  anfüllen,  sie  wird 
einem 'Gesundheitsauatand  ein  £nde  machen,  welcher  jedes  Mensch» 
licbkeitfrgenihl  verwundet  weil  er  nicht  auf  den  Verurtheilten  nach 
Massgabe  ihrer  Schuld  lastet,  sondern  nach  dem  Grade  der  krank» 
haften  Prädispositionen  ihrer  individuellen  Constitution  die  sie  . 
mitbringen  ,  und  weil  er  Leiden  nach  sich  sieht  die  niemals  in 
der  Absicht  des  Gesetzgebers  lip;ea.    Endlich  wird  noch  diese 
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Lettre  «ich  vornebmen«  in  der  Ausfülirutig  die  Vereint§img  de« 
lAtimifatUiiiMTslems  mit  dem  der  moraii«<ihen  Beaarrung  möglieli 
sQ  machen;  »wei  Sjsleme  die  man  so  od  einander  alir  unverträg- 
lich' eotgegengoseUt  baf.   In  der  Thal,  «o  lange  die  Oefbri^encn 
«Ich  gat  aufführen,  kann  der  Weg  der  üoberitcugung  vt»rgetoj,'en 
werden  ,    denn   dieser   führt  sicherer  zum   Zi«'I   als  unbeugsame 
Strenge.  Hat  man  nicht  alle  Arten  vun  Züchttjjungen  versucht,  ist 
il^r  Unvermögen  als  Refnrmmitte!  nicht  erwiesen     Wenn  jedoch 
der  Geflangene  widerapänslig  ist,  muss  man  ihn  xiihmen  können 
und  jene  Strafmiltel  die  dem  Jntimitationssjslem  angehören  y  an» 
wenden,  dafür  aber  musa  Gesiindbeit  erlauben  die  Ihrobe  an 
machen,  sonst  \rird  die  Zucht  unierbrochen  oder  hat  die  schreck« 
liebsten  Folgen.    Indem  die  Penalhygienc  die  Gesundheit  der  Ge- 
fangenen bcfesligl  ,   wird  sie  auch   clas   kräftigste  Ünterstiilzungs- 
niillel  der  Pflege  sevn,  die  ihrem  Geistigen  /.ukümmt.    Sobald  die 
Leiden,  welchen  die  äträfiinge  ausgesetzt  sind,  ihnen  als  Folge 
der  Entbehrungen  erscheinen ,  welchen  man  sie  anterwirft.  hört 
anch  die  Zucht  auf,  in  ihren  Augen  .ein  Mittel  moralia<;her  Beaae» 
rung  zu  aejn,  deaaen  Friichte  aie  einat  arndten  aollen,  sie  ist  für 
aie  nur  eine  lange  Reihe  von  Martern,  su  welchen  die  Geaellaehalt 
aie  verurtheilt  gleichaam  ans  Rache;  ihr  Hers  verhärtet  sich,  Ihr 
Gemüth  wird  gereilzt,  sie  empören   sich  in   ihrem  Innern  gegen 
diesen  Zustand  der  Dinge  und  verspreclien  sich   mehr   donn  lino 
"Wiedererslattung  für  die  Zeit,  wo  ihre  Befreiungsstundc  \\ird  ge- 
schlagen haben.    Der  Verfasser  scheint  uns  in  diesem  Gesichts« 
pnnkte  mit  Recht  xur  forigesetzlen  Beobaditung  und  Sammlung 
aller  Art  von  Erfahrungen  ujid  atatistiachcn  Zuaamroenatellangea 
in  den  Straflingahanaern  der  Schweis  und  anderer  Lander  einsu* 
laden.   Seine  Hoffnung,  dieselben  einat  mit  den  errrevlichalen 
Erfolgen  gekrönt  su  aehen,  wird  gcwias  in  Erfüllung  gehen,  wenn 
alle  Bestrebungen  der  Art  den  seinigen  gleichen.    Wir  erörtern 
hinsichtlich  einzelner  l'unkto,  als  sehr  bcachtonswcM  Ihe ,  imr  das, 
was  von  dem  Kinilusa  des  Penilentiarsvstems  auf  Entwici^lung  und 
Ausbildung  oder  Hervorrufung  von  Geisteskrankheiten  gesagt  wM, 
so  wie  die  Vorschläge  über  Veränderungen  in  den  BeacbäHigungen, 
Emäbrong  und  Bebandlong  der  Sträflinge. 

Priness  Familie  Grand,  Fehigeburt  mit  Zerreitmng  ätr 
Scheide*  Jtetrcveräio  und  ß^orfidl  der  GebärmuUer  aus  den  Ge* 
eehUckteikeHen ,  wodurch  die  J^age  veranlasst  wurde  i  ob  diese 
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Mitgpiurt  in  verhreeherischer  Absteht  sey  provoeirl  wordtn, 
Dieter  von  Hin.  Alpb.  Devergie  mit  allen  Actenstucken  ond  Er- 
laatemn^en  weittiufi^  mitf^elheilte  Gericblsfall  bat  nicht  nur  in 

tloi'  Schweiz  wo  er  vori^olalleii  (im  Kanton  Waadt),  sondern  auch 
in  Frankrcicli  und  Deutschland  die  Aulinci  sanikcil  mancher  Acrzle 
erregt.  .£tne  Con.suitation ,  welche  hei  Anlass  dieser  Begebenheit 
«af  Begehren  des  Sanitiit.srnlhes  des  Kantons,  vonHrn  Prüf.  Dubois 
an  Parisy  eingereicht  wurde ,  veröfftfotiichte  soerst  die  Presse  me» 
dicale  im  1887,  aus  welcher  in  der  Zeitsebrifl  von  Frieke,  Die* 
fenbach  und  Oppenlieim  (B«  V.  H.i40  ein  den  Fall  hetrelTender 
Aessug  entlehnt  wurde.   Nach  dieser  Bekanntmachung  gewann  je* 
doch  die  eingeleitete"  gerichtliche  Insfraction   durch  neue  oner- 
warlete  Aurkh'iruni^en  eine   ganz  andere  Gestalt.    Ein  von  einem 
bei    der  Sache  bethtiligten  Arzte  an  Hrn.  Devergie  gerichletes 
Schreiben  wurde  von  letzterem  mit  einem  neuen  Gutachten  be- 
antwortet ^  welches  au  gana  anderen  Concinsionen  ßibrte  als  das» 
jehige  des  Hrn.  Prof.  Dubois.   Der  Kurse  wegen  mag  ein  Aussog 
aus  Hrn.  Duvergie^s  Antwort,  welcher  die  Haopimomento  des  Ge* 
ricbisralles  susammenfasst,  hier  genügen,  lieber  den  einfaehen 
Thatbcsland  scy  jedoch  Torlaofig  nur  folgendes  gesagt :  J,  G.  eine 
Bauerin  von  32  Jahren,  /iemlich  beschränkten  Verstandes,  Mutter 
von  3  Kindern,  war  seit  3  Monaten  schwanger,  als  sie  am  7.  Nov. 
einige  wehenartige  Schmerzen  bekam,  welche  sie  jedoch  niciit  liin- 
derten  in  ihren  Beschäftigungen  fortzufahren.    Gegen  8  t'hr  Abends 
legte  tie  sich  mit  heftigerm  Leiden  in  der  Seite  und  im  Unterleibe, 
das  sie  aum  Schreien  swang,  und  welches  die  gegenwärtige  Seh  wie- 
germntter  als  Vorboten  einer  Fehlgebort  betrachtete.   Als  der 
Ifann  der  Bäuerin  gegen  10 Uhr,  wie  ersählt  wurde,  ihr  behüinich 
sevn  wollte,  sah  er  eine  Geschwulst  aus  den  Geschlechlstheilen 
hervorhängen  und   ziemlich   viel  Blut  abgehen.    Eine  Hebamme 
wird  von  dem  Manne  gegen  11  Lhr  aus  der   nächsten  Stadl  um 
Hülfe  angesprochen,  auf  ilire  Weigerung  aber  eine  andere  aus 
einem  nahen  Dorfe  herbeigeholt,  diese  begehrt  sogleich  den 
Rath  eines  Gebortshelfers  der  auch  gegen  8  Uhr  Morgens  hersueilt 
ond  die  Geschwulst  als  einen  retroversirten  Uterus  erkennt»  E« 
gelingt  ihm  auch  die  Reposition,  aUein  die  Frau,  die  schon  sehr 
erschöpft  war,  stirbt  bald  nachher.  Erst  nachdem  ein  öffentliches 
Gerücht  diesen  Tod  als  die  Folge  verbrecherischer  That  ausgibt, 
schreitet  die  Behörde  zu  der  Untersuchung  und  Leichenerüfl'nuDg, 
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VOB  vr<;iciicr  alsbald  die  licilc  scj'n  wird.  Die  gcriciiiliciic  Conr« 
mission,  welche  in  dem  von  xwoi  Acnlcn  vcrfassicn  Berichten  nicht 
hiDltingliohcn  AufschluM  faind,  unterwarf  dietelbcn  dem  Gesond» 
heitftrnth  «les  Kantons ,  indem  sie  ihm  die  Fragen  vorlegte :  ob  es 
möglich  scjr,  dafts  die  Frau  wich  selbst  die  an  der  Leiche  vorgc- 
fundfiicn  Verletzungen  habe  zufügen  und  sich  selbst  .die  Gebär- 
imiller  licrausziclien  oder  ob  diese  let/terr  ^on  si-lbsl  habe  vor- 
l'ailea  können,  und  zweitens,  ob  die  Blutung  als  angegebene  To- 
desursache durch  jene  Verletzungen  «^oy  veranlasst  worden.  Die 
genannte  Gesundbeitsbebörde  war  darüber  in  ihren-  Ansicbten  ge* 
theilt  Dem  Tribunal  wurden  die  Meinungen  der  Majorität  und 
Minorität  vorgelegt.  Bald'  darauf  wurde  ihm  auch  das  Gutachten 
von  Hm»  Prof.  Dubois  unterworfen,  von  dem  wir  gesprochen 
Unterdessen  ereig^nete  es  sieb  aber ,  dass  der  Gatte  der  Verstor« 
l)enen,  der  nebst  der  Schwiegermutter  6  Tage  nach  der  Deerdij;iirig 
eingekerkert  worden  war,  und  sehr  ruhig  .schien,  sich  eini{;e  Zeit 
darauf  plötzlich  entleiben  wollte  ,  indem  er  »ich  mehrere  Sticiie 
mit  einem  Messer  in  den  Leib  gab  n.  s.  w.  Den  folgenden  Mor* 
gen  gestand  er,  dass  seit  mehreren  Jahren  er  auf  den  Tod  seiner 
Frau  sann,  und  ersühlle,  was  er  schon  in  dieser  Absicht  verübt, 
(nämlich  wiederholte  Vergiflungsversuche)  und  dass  sein' Vater,  an 
diesen  verbrecherischen  Thaten  Tbeil  gehabt.  Letalerer  wurde 
daher  ebenfalls  ekigetogen  und  gestund  die  Wahrheit  der  Aussage. 
Dabei  blieb  es  jedochj  das  Tribunal  hingegen  fand  in  diosen  Um- 
stünden hinlänglichen  Grund  z.u  wciUrcm  Verdaclil.  Hr.  Devergie 
nur  beurthcilt  vom  medizinischen  Standpunkt  au8,  diesen  merk- 
würdigen Fall  wie  fol^^t :  Zuerst  fragt  es  sieb,  sagt  er,  ob  die 
Betroversio  uteri  als  üauptmoment  der  Verietsungen  selbstthatig 
von  den  Nalorkraften ,  wie  sie  bei  einer'  Geburt  oder  einer  FehU 
geburt  wirken,  habe  können  erseugt  werden?  (Im  Berichte  des 
Hm.  Prof.  Dubois  wurde  angenommen,  dass  die  Lageveranderong 
des  üteros  eine  spontane  gewesen  ser,  und  die  Verletzungen  wohl 
▼on  der  Frau  selbst,  die  sich  in  den  8cliiiier/en  hat  helfen  wollen, 
haben  können  erzeugt  werden.  Die  Majorität  des  Käthes  thcilte 
diese  Ansicht  während  die  Minorität  glaubte,  die  irorhandenen 
T  hat  Sachen  sejen  ungenügend  um  eine  Entscheidung  tu  gebeo.) 
\^uk  die  MögUchkeil  jenes  Beaultatos  anaoMliaMa,  mosste,  aeini 
Hr.  Devergie,  ersleiM  die  Relroversio  uteri  aebon  vortenden  ge- 
wesM  aejrni  und  xweiteaa  eine  Zerreissuuf  der  bintera  Wand  der 
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Vagioa  unter  dem  Einfluat  der  GeburUlhätigkeit  möglich  se^a« 
Eine'  ZarSckbeugung  aber,  diß  der  Schwangerschaft  Yoi^autgegan* . 
gen  y^r€y  oder  viir  dem  Miasrall  stattgefunden  halte,  ist  bei  der 

Frju  Grand  nirht  darjjclegt  worden;  ebenso  weni^  auch  der  Gc« 
bärmultervorfall  ;  ialschlicli  ist  dieser  Ausj;an';s|)unkl  \uii  der  Ma- 
jorität des  Hallies  zum  Gninde  gelegt  worden.  Somit  müsitc  also 
jenes  vorlaufige  Vorhandensein  vorau «gesetzt  oder  die  Betroversio 
als  pJötziicli  und  von  seihst  entstanden  angenomoien  werden;  um 
sofort  die  MÖgliohkeit  einer  auf  die  hintere  Wand  der  Scheide 
einwirkenden  Gewalt  sich  denken  so  können.  Diese  letzte  Vor- 
aossetsnng  ist  freilich  sehr  annehmbar.  Hr.  Paul  Dubois  hat  es 
bewiesen  indem  er  einen  von  Baudelocqoe  beobachteten  ähnlichen 
Fall  c'tirtc.  Jedoch  ist  zwisclien  diesem  und  dem  der  Trau  <x. 
noch  ein  bedeulentler  Liiter.scliied  ,  denn  im  ersten  fantlen  An- 
strengungen zur  Austreibung  gliicli  im  Attgcnhiick  der  IU-lrovt*rsin 
Statt,  im  zweiten  wurden  sie  erst  nach  und  nai  li  wiilirend  der  JN acht 
ao  heftig,  dass  nur  Zerreissung  der  Scheide  hülle  entstellen  können. 
Was  die  Möglichkeit  dieser  letatern ,  unter  dem  Einfloss  der  Ge- 
burtswehen ,  bj*trifft ,  so  kann  sie  wohl  nicht  gans  in  Zweifel  ge- 
zogen werden,  obgleich  man  noch  kein  Betspiel  einer  solchen' 
kennt.  Man  konnte  daher  behaupten,  s^igt  Hr.  Devergie,  dass  die 
Zurückbeugun^  eine  spontane  gewesen  ,  dass  sie  langsam  entstan- 
den sev  ,  weil  die  Fr.ui  sclion  den  Tilg  vorlier  heflij^o  Schmerzen 
verspürt,  dass  endlich,  als  die  Kclrovcrsio  einmal  gänzlich  vor- 
handen war,  sie  wehenartigen  Drang  herTür^rerufcn  habe,  der  so 
heftig  wurde 9  dass  eine  ruptura  vaginae  die  Folge  davon  war; 
somit  wäre  aoch  der  Verdacht  einer  provocirten  Fehlgeburt  nicht 
ungi^iindet.':  die  verschiedenen  Erscireinungen  landen  in  dieser 
Vermothung ,  nach  welcher  man  der  Frau  AbortiTmittel  gegeben 
halte,  eine  ziemlich  genügende  Erklärung;  die  Heftigkeit  der 
Wehen  namentlicii  würde  dadurch  leicht  erklärt  werden.  Ls 
kann  jedi»c|i,  nach  llrn.  Devergie,  niclit  iin^'enommcn  werden,  das« 
diese  Hypothese  auch  xngleich  diu  vorgefundenen  VcrleUuugcn 
erkläre ,  welche  in  den  Berichten  angegeben  worden  sind ;  es  ist 
nämlich  darin  von  kleinen  halbmondförmigen  Zerreissungen  und 
sah I reichen  Euh^mosen  die  Rede,  welche  an  dem  Uterus  auf  dem 
Bauchfelle  des  Beckens  und  bis  am  Promonturio  vorgefunden 
wurden  ,  ebenso  von  ähnlidien  Verletzungen  am  Hinterhsupte  'und 
am  hückcn  des  I'uelus  u.  h.  w.    Dies  Alles  kunulc  unmöglich  blos 
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Folge  fon  spontaner  Aiutreibung  des  soruckgebeiictcn^teras  oder 
von  Repotitiontvertucheo  sejn.  W«na  es  «ach  nicht  absolut  be- 
msen  werden  kann,  dass  die  genannten  Störiiagen  mit  der  Hand 
bervorgebracht  waren,  so  mass  man  doch  tugeben,  dass  die  Ge» 
bänuiUter  allein  ,  auch  bei  {gewaltsamem  Hervordrängen  sie  nicht 
|jat  erzeugen  können.  Einem  fremden  Körper  müssen  «ie  also 
jiolhwendig  sageschrieben  werden.  Die  Frau  konnte  sich  endlich 
die  Verletzungen  nicht  selbst  zugefiij;!  haben  ^  es  scy  denn,  dass 
sie  im  Wahnsinn  oder  dergleichen  sich  berunden  hätte ,  was  ohne- 
hin noch  i^etnen  strengen  Beweis  liefern  würde»  Dies  sind  die 
Haaplsätxe  des  Gutachtens,  welches,  wie  man  sieht,  besonders  die 
Möglichkeit  angewandter  Abortivmiltel  und  später  hinsogekorame» 
ner  äusserer  Gewalt  nachwies.  In  einem  Schreiben,  welches  einer 
der  Aerzle  au  Hrn.  Dcvcrgic  als  Antwort  auf  seine  Miltheilung 
richtete,  wird  ietzlercm  angekündigt,  dass  im  Laufe  des  Prozesses 
noch  erwiesen  wurde,  wie  der  Schwiegervater,  die  Schwiegermutter 
und  der  Gatte  der  Frau  G»  sie  seit  Jahren  mit  Misshandlungen 
ül>erhäafl,  und  dass  diese  schon  früher  Opium  und  auch  Arsenik 
erhalten  habe  u.  s.  w«  Die  schwersten  Vermuthangen  lasteten  auf 
den  Angeklagten.  Das  Tribunal  verortheilte  sie  jedoch  nicht  we- 
gen Mord;  die  Schwiegermutter  wurde  frei,  ebenso  der  Schwieger« 
Täter,  der  zwsr  des  ersten  Giftversachs  überfuhrt  ward.  Der  Gatte 
■wurde  wegen  lies  zweiten  Versuchs  und  nicht  wegen  des  letzten 
Vorfalls  mit  12jähriger  Kettcnslrafe  und  Ausstellung  bestraft.  — 

Im  dritten  Hefte  des  Jahrgangs  18dS  sind  es  wieder  besonden 
dieAufsätse  über  gerichtliche  Medizin,  welche  beachtet  an  werden 
verdienen.  Wir  ciliren  blos  Olivier  d'Aogers  Beobachtungen  über 
Kohlendampferstickung;  Hr.  Alph«  Devergie*s  Aufsatz  über  den 
plötalicfaen  Tcid,  seine  Ursachen  und  seine  Häufigkeit  in  Besng  auf 
'Alter,  Geschlecht  und  Jahrsaeiten;  Bemerkungen  von  Dr.  Helle 
über  die  toxischen  Wirkungen  der  Kaute;  und  die  Mitlhciiung 
von  Dr.  Trclat  über  eine  Urandsliflungsunklage  gegen  ein  im  Zu. 
fitande  des  Irreseins  belindliches  Mädchen.  — '  in  Hrn.  Devergie'a 
Aufsatz,  welcher  der  königlichen  Akademie  au  Paris  vorgelesen 
wurde,  finden  wir  eine  neue  kritiache  Zusammenstellung  der  plöts- 
liehen  Todeaorsachen  ^  welche  seigt,  dass  gegen  die  seh»  ver^ 
breitete  Ansicht  der  Häufigkeit  der  wirklichen  Apopleiie,  der 
plotsliche  Tod,  welcher  In  den  Longen  seinen  Grund  hat,  am 
öftesten  vorkommen ;  auf  diesen  folget  erst  derjenige ,  wo  die  Ur- 
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•tche  xngictch  in  den  Langen  und  im  Hirne  liegt.  Nach  diesen 
zwei  Arien  Icommen  folgende:  Im  Hirn  und  im  Rückenmark 
zugleicli;  irn  Hirn  allein;  nach 'Jiaemorrhagic  ,  entweder  wo  das 
J]iiit  au.slriit  oder  in  lUiliicn  sich  sammelt;  und  zuletzt  erst  die 
Fälle»  wo  da»  Herz  allein  der  Ausgangspunkt  ist.  Die  anelomischea 
Kennitetchen  jeder  Xodesart  sind  mil  vielem  Fleisse  anseinan« 
der  gesettt.  HinsicbtJich  der  Freqneris  sind  die  Mi>na*e  Jänner« 
Homnng  und  Märs  diejenigen ,  in  welchen  die  schnellen  Todes* 
fälle  am  meisten  heobachet  wurden;  hei  Männern  sind  dieselben 
unvergleiehhar  viel  häufiger.  Dem  Alter  von  40  —  50)  und  von 
60  —  70  sciieiuen  &ic  am  meisten  anzugehören. 


Unter  den  neuesten  Forlscbritten ,  welche  auf  dem  Gebiete  der 
gerichtlichen  Toxikologie  in  Frankreich  an«  Licht  traten,  verdient 
'besonders  das  von  Urn«  Orfila  der  königlichen  Akademie  der 
Medhtin  so  PüWs,  in  ihre)*  Sitsung  vom  29*  Jänner,  ntitgelheilto 
Verfahren  um  die  gerinj5;slen  Spuren  im  Körper  vorhand  ner  ar- 
senigten Säure,  sclisl  ndch  slall^cjundencr  Abs(>rj)Lioii^  lu  cnldct  ken, 
Erwähnung  und  Beachtung.  JNacli  diesem  Verfuhren  ist  es  mög- 
lich den  Arsenik  im  metallischen  Zustande  aus  der  aufgesaugten 
Purlion  arsenigten  Säure  frei  au  machen  und  darsusteilen.  Diese 
Extraction  des  Arseniks  wird  unentbeiwlieh  j  wenn  man  das  Gift  - 
nicht  im  Darmkanal ,  oder  auch  nicht  auf  andern  Tbeilen ,  mit 
welchen  es  in  Berührung  gekommen  wäre,  gefunden  hat,  oder 
auch  keine  Spur  desselben  mehr  in  den  erbrochenen  Flijssigkeiten  ^ 
entdeckt  liiiite.  l  in  aher  so  den  GiftstofT  l»is  in  seine  letzten 
Verscliaii/un^on  glciclisain  zu  veiTol^^cn,  wendet  llr.  Orfila  folgen- 
des Verfahren  ao:  die  ganxe  Leiche  wird  während  6  Stunden  in 
destiilirtem  Wasser  gekocht;  in  die  (■ilnltcnc  Flüssigkeit  gicsst 
man  hinlänglich  Uj-drothioosäurct  wodurch  ein  Schwefelpräcipitat 
entsteht,  aus  welchem  der  Arsenik  gewonnen  werden  kann.  Die 
abgegossene  und  filtrirte  Flüssigkeit  wird  mit  Salpeter  geaiischt^ 
dann  bis  xum  Trockenwerden  verdampft  und  in  Asche  verwandelt» 
diese  behandelt  man  «uerst  mit  Wasser  dann  mit  concentrirter 
Schwefelsäure  und  bringt  sie  in  den  Apparat  von  Marsh ,  welchen 
Üriila  modiiicirle. 

Es  wäre  nachtheilig,  die  Flüssigkeit  der  Abkochung  sogleich 
mit  Salpeter  su  behandeln  und  niehl  sucrst  'mit  Ujrdrothioosätire 
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$u  prKcipitireo ;  mtll  immer ,  man  möge  Aion  wm  aum  wolle,  ei* 
Thcü  arsenigte  Säure  verloren  gebr,  wahrend  man  die  Maase  mit 

Salpeter  behandelt  und  es  daher  besser  ist,  wenn  man  damit  an> 
lüngfjiltr  verdächtigen  Flüssigkeit  zu  entnehmen,  was  die  Ilydrolhion- 
f^üure  d.iraus  niederzuschlugen  vermag  und  nur  die  übrig  bleibeiide 
FiüMigkeit  ooeb  mit  Salpeter  bekaadijlt.  — ^  Streng  gesomme* 
konnte  man  auch,  nach  Um.  Orfila,  aich  damit  bcgniigen»  atatfc 
der  ganaen  Leiche,  einige  Muskeln  oder  ein  einalgea  EingeveMe, 
bes^ondera  wenn  ea  aehr  geßisareich  ist,  nachdem  dieadben  vorher 
getrocknet  worden  wären',  wie  oben  angegeben,  au  hahandeln; 
man  tlürfle  huflen,  dennoch  die  Spuren  des  Giftes  zu  entdecken, 
)c(l(K  Ii  ist  es  iinuicT  voi  zu/ielieii  ,  mit  der  ganzen  Leiche  oder 
wenigstens  doelj  mit  der  Hiillle  zu  upcriren.  Man  kann  sogar,  wie  es 
Ur.  Orüla  ebenfalla  ateigtc,  die  arsenigte  Säure  im  Blute,  tUs  man 
dem  Vei^iAeten  aua  der  Ader  gelaasen,  noch  .entdecken,  wenn 
man  nur  einige  Unsen  aur  Verfügung  bat.  t)iea  Hülfsmittel  mSrwt 
alao  in  solichen  Fällen  nicht  lu  versäumen,  wo  einem  IndividiMim, 
welches  man  alt  yergiftet  ansehe,  wäre  Blut  eotaogen  worden*  — 
Um  KU  beweisen,  dass  dies  neue.  Verfahren  auf  keinem  Irrthom 
beruhe,  hat  Hr.  Orlila  die  nüthigen  Ürginexpcrimentc  gemacht: 
Leichen  von  solclieu  ,  welche  nichts  von  Ai  si  iiik-  eingenommen 
hatten  und  ganz  auf  f/Ze^e/^«  angegebene  Weise  bebajideil  wurden, 
•  Ucierien  durchaus  keine  Spur  jener  Kennseicben^ 

•  * 

1.  * 
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•  X. 

Medizinal-  und  Saiiitätsverorduuugen 
Das  Scharlachfieber  betreffend« 

Da  (las  Scharlachßcbev  zu  Anfange  dieses  Jalires  in  mehreren 
BezirkeD  des  GrosshcrzogUiums  herrschte,  so  wurden  in  den 
Vcrordnongsblätlern  der  vier  RegierungskreiM  von  der  OrossWri* 
Sanüätscommission  tu  Karlsrafae  die  bekanAten  mediuniscb-poli- 
leilichen  und  prophilacUschen  Slaassregeln  Terküadet  und  am 
Schlüsse  derselben  ausdrücklich  bemerkt,  „dass  die  bestehende 
Verordnung,  'nach  welcher  Personen,  welche  an  ansteckenden 
Krankheiten  verstorben  sind,  weder  im  Sterbehause,  noch  auf  der 
Bff^rübnisssf alle  zur  Schau  ausgestellt  wi-rdcn  dürfen,  auch  auf  das 
i>charluclineJ>or  ihre  Anwendung;  linde.**  (\  erordnungsbl.  für  den 
Seekreis  iNr.  1  1839;  f.  d.  (^berriicinkreis  2}  f«  d,  Miltelrhein- 
kreis  ^r.  I ;  f.  d.  Unterrhei^kreis  ^r.  2b  ' 


Die  Behandlung  der  Verwundeten  durch  auslän- 
dische Aevile  hctrcileud. 

Von  grosshertogl.  Ministerium  des  Innern  wurde  im  Einverstand- 
nisse mit  grusshertogK  Jnstixministerium  verordnet,  dass  jene  aus- 
ländische Aerzle,  welche  ootoriscli  wtssenschalUich  gebildet  sind 

I)  Von  null  .'«II  nenlen  ilie  Medizinal  -  und  Saint atsverordnungen,  wie  sie  in  den  yer- 

M-dtmngtUdUtm  der  vier  RegierungsUeue  BadMt  vont  i.  itmut  iSSg  an  VM  Z«t 
ta  Z«it  rei1iitii4rt  ««MkB,  ivgclmitrif  im  Jneau^e  in  luutmi  Bettm  «ulftllMUi 


.i<^n 
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und  in  ihrem  licimatiistaatc  unbesckränkit  Liceni  erliallen  liabeiii 
auch  rücksichilich  der  Behandlung  von  Verwundeten  den  inlän- 
duchen  Privatiinten  ganz  gleich  gehalten  werden  sollen,  wenn 
nicht  besondere  Griinde  rorliegen,  im  einzelnen  Fälle  eine  Aus- 
nahme an  machen.  Jeder  Verletate,-  und  wenn  dieser  nicht  im 
Stande  sejn  sollte,  seinen  Willen  kund  su  geben,  dessen  Verwandte, 
haben  das  Recht  die  Behandlung  seiner  Wunde  einem  ausländi- 
schen Arzte  zu  iiberlragen  ,  und  bei  einer  Mcinungsversrhiedenlieit 
der  GcrichUürzte  und  des  behandelnden  Arzlcs  sich  der  Ansicht 
des  Letzteren  anzuschlicssen ,  wobei  sich  weiter  auf  die  Verord* 
nung  yom  17*  Juli  Reggsbl«  von  1835  Nr.  90  1>ezngen,  und 

womach  bestimmt  wird,  dass  es  dem  Verwundelen,  welcher  Ge« 
genstand  einer  Untersuchung  gewordM  ist^  frei  stehe,  wenn  er 
XU  den  beiden  Gerichlsarzlen  kein  Vertrauen  hat,  sich  durch 
sonstige  licensirtc  inländische  Aerzte  oder  Wundärzte,  fcdoch  ganz 
auf  seine  Kosten,  behandeln  zu  lassen,-  (\  erordnunijsblalt  für  d. 
Seckreis  Nr.  3  1839.  Verordnungsbl,  f.  d.  Oberrheinkreis  JNr.  6, 
und  für  d«  Unterrheinkreis  ISr.  1.). 

Die  neuen  Noth-  und  Hülfstafeln  betr. 

Vom  grussherzogl.  Minislerium  des  Innern  wurde  verordnet,  dass 
die  neuen  Aolk'  und  IJül/slnJeln  über  das  Jicttuni^svcrfahrcn 
lei  Scheintodlen  oder  in  plötzliche  Lebensgefahr  gerathenen  Men- 
schen in  allen  Schulen  des  Grossherzogthums  eingerührt  und  die 
Lehrer  angehalten  wtsrden,  in  den  obersten  Classen  ihrer  Schüler 
darüber  zweckraüssigen  Unterricht  zu  geben,  sowie  auch  einzelne, 
Satze  aus  jenen  Tafeln  diclando  schr^bcn  zu  lassen.  Dieser  Un- 
terricht soll  daher  in  den  Stundenplan  aurgenommen ,  bei  den 
jahrliclien  Schulprüfungen  geeijjntte  Rücksicht  darauf  genommen 
und  der  Prüfun^scrfund  dieses  besonderen  Lclirgegcnstandcs  im 
Sciiulvisitationsberichte  genau  angemerkt  werden.  (N  erordnuogsbl. 
für  d.  Scekrcis  2ir.  3 ;  f.  d.  Qberrheinkreis  ür,  4;  f.  d.  Mittel- 
rbei.iki-eis  rir.  3;  f*  d«  Unterrheinkreis  Nr*  5). 

Die  Kosten  für  ärztliche  Behandlung  der  Kran- 
ken in  Spitälern  betr. 

Das  groashenogl»  Miniaterium  des  Innern  Terfügta«  dasa  die  an 
eiatm  Hospiltle  mit  Gehalt  «Dgestellten  AArale  unur  kaiurUi 
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ürnUMbn  bcftfgt  aeyen  für  die  ünttlidte  Behandliiiig  4er  dortliin 
gebräditen  Krtlnken  besondere  Anrechnoilg  t«  mechea,  md  datit 
nanieiitlicli  in  denPitleo,  wo  der  t»ch«iidelte Kranke  Vermögen  he* 

sitzt,  oder  statt  Ihm  ein  Anderer  fSr  die  Besaliltifig  der  Kurkosten 
einzustellen  hat,  blos  das  gcurdmle  tägliche  Aversum  für  Kost, 
Verpflegung  und  Behandlung  und  zwar  zu  Gunsten  ihr  fJospittil' 
•ilta«je  in  Anrechnung  tu  bringen  sev.  (Verordnungsbi  f.  d.  Scekreit 
Mr.  5;  f.  d.  Oberriieinkreis  Nr«  G) 


Die  Strassenpolizei  betreffend. 

Mehrere  erfolgte  l  ngUicksniUc  haben  die  grossherz.  Regierung 
des  Oberrheinkreises  veranlasst,  folgende  schon  Iriihcr  bestehende 
Verordnung  ib  republiciren: 
i)  die  Commonicalioli  xwiachrn  henarlibarteii'Orten  darf  durdi 
4«n  liefen  Schnee  nidlit  unterbrochen,  aonderri  der  Weg 
mmm  durch  Bahnaebliften  aleta  offen  erhälten  werden-; 
8)  anf  endern  Wegen,  wo  daa  Bahnen  nicht  nothwendig  erscheint, 
aoll  der  Wrg  durch  hohe  Stangen ,  und  nicht  durch  Reiater 
stets  kennl>l>ich  gemacht  werden; 

3)  das  Schleifen  von  Klötzen  un<l  Baumstämmen  auf  den 
Chausseen  ist  verboten,  >vcil  il er  Weg  dadurch  für  die  Fuhr- 
werke gefährlich  gemacht  wird  ; 

4)  in  den  Gebirgaorten  aoüen  die  Wege  von  nun  an  mii  Vogel» 
beerbaamen  beaeUt  werden,  wodurch  eineraelfa  daa  koatapie- 
lige  Auaateeken  der  Wege  anr  Winteraieit  umgangen ,  •  und 
andereraeita  ein  anaehnl  icher  Erlrag  für  die  Gemeindakaaac 
«rxielt  werden  wird;  ' 

5)  endlich  sollen  sich  enlgogenkommcnrle  Fuhrwerke  jederzeit 
rechts  auf  den  Strassen  ausweichen.  Ziehen  beide  aber  in 
gk'idior  Kichlung,  und  das  liinttTc  sollle  eine  schwerere 
Gangart  als  das  vordere  haben,  so  soll  letzteres  gleichfalls 
sor  Hälfte  rechte  auaweichen  und  denn  andern  Raum  geben. 
(VerordnuagabL  f.  d.  Oberrheinl^reia  Mr.  4.) 

Die  Ucbcrnahmc  von  Nebendienslen  durch  Staats- 

dieaer  betreffead* 

Von  der  groaaheraogl.  fiegierung  dea  Oberrheinkreisea  wurde 

Annai.  d.  SualMranftkuNci«.   IV.  3  HrlK  \% 
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die  landeshcrrliclie  Verordnung  vom  13.  Jänner  1820  republicirt, 
nat  ii  welcher  keinem  Slaulsdieaer>  wobei  der  Jmlsphysici  und 
Landchirurg  eil  ausdrücklich  erwähnt  ist ,  oeben  seinem  eigeoU 
liehen  Berufe  y  ohne  höchste  Genehmigung  ein  Ifebendicnst  über- 
•  tragen  werden  dftrf>  welche  Verordnung  von  dem  grosshersogt. 
Staatsministerittm  am  7.  Februar  d*  J,  Nr.  216  neuerdings  cor  ge- 
nauen Nachachtung  empfohlen  ward*  (Verordnungsbl»  Cd^Olier» 
rheiakrcis  iN'r.  9.) 


Die  den  Hebammea  bestimmte  Taxe  (m  ihre 

Hülfe  bei  Geburten  belr. 

Von  der  grosshersogL  Regierang  des  Mittelrheinkreises  wurde 
den  OitsTorgesetsten  anbefohlen,  m  ihren  Gemeinden  zu  TerfcSnden, 
dass  eine  jede  Hebamme  für  ihre  Hülfeicistung  bei  einer  Geburt 
1  A.  30  kr.  zu  fordern  habe^  (Verordnungsbl.  f.  d.  Millelrbcin« 
kreis  Nr,  3.) 


Die  Beifuhr  der  Hebammen  zu  den  Prüfungen 
von  dem  Oberhebarzte  betr. 

Von  der  grossbercogl  Regierung  des  Mittelrheinkrcises  wurde 
die  bestehende  \  erordnung  (AiizLigel»latt  -  Beilage  vom  12.  April 
V.  J.  jVr.  17)  republicirl,  und  die  grosshcrzogl.  Ober-  und  Bezirks- 
ämter angewiesen,  den  Ortsvorsländen  unter  Androhung  ernstliclijer 
Strafe  aufzugeben,  dass  die  Hebammen  jedesmal  milteist  Fröhnd- 
fuhren  su  den  jährlichen  Prüfungen  hin  und  her  gebracht  werden. 
(Verordnungsbl.  f*  d.  Mittelrheinkr.  Nr»  8.) 


Den  mit  Vitriol-,  Salz-  und  Salpetersaure  ge- 
macbteii  Missbrauch  betr. 

Da  kürzlich  wieder  zwei  Fälle  Torkamen,  in  welchen  ein  Kind 
durch  Verschlucken  unvorsichtig  aufbewahrter  Salpetersäure,  sowie 
eine  erwachsene  Person  durch  Verschlucken  des,  aus  einer  Apo- 
theke unter  falschem  Vorgeben  erlangten  Viiriulüls'sich  den  Tod 
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zuge/ogcn  liuben,  so  veranlasste  dies  die  grossherz.  Hcgieruiigeii  des 
MiUel«  und  Uulerrheiiikrcises  die  Verordtiun<;  der  gi'ossliersogU 
Sanitiitseommis«on  zu  Karlsjrube  vom  1.  Mai  1810  mi  rcpubliciren 
und  den  grosshersogl.  Aemtorn.  -und  Pbjsikaten  au&ugelien  ^  düß 
Apotkeker^  Materialisten.,.  Specereihandler,  Kriimer  und  andere, 
Oelrerbsleate  auf  diese  Verfügung  aufnierlLa'm  au  machen  und  im 
Falle  des  dawiderbandelns  strenge  an  bestrafen.  —  Diese  Verord- 
nung besteht  nun  kurz  in  Folgendem: 

1)  Giftige,  scharfe,  heftig  wiikende  Stoffe  dürfen  nur  auf  An- 
ordnung eines  licensirten  Arztes  aus  den  Apolbckcn  abgegeben 
werden. 

S)  An  Dienstboten  wird  gegen  den  Schein  eines  Arztes  das  Gift 
nur  dann  verabfolgt,  wenn  diese  von  ihren  Herrschaften  einen 
schriftlichen  Auftrag  dasu  vorweisen, 

3)  KQnstler  und  Handwerker,  welche  Vitriol-,  Sala-  und  Sal- 
petersäure, Grünspan,  Kupfervitriol,  Arsenik  o.  s*  w.  zur 
Ausübung^  ihrer  Kunst  oder  ilire.s  Gewerbes  bedürfen,  müssen 
diese  Stoffe  in  der  Apolfickc  selber  abholen  und  den  Em- 
pfang in  ein  besonderes  Buch  bescheinigen.  Kennt  der  Apo- 
theker diese  nicht  persönlich,  so  müssen  sie  •ein  Zeugniss 
von  dem  OrtsvorgeseUten  vorlegen.  Aber  an  Dienstboten» 
Geselleb>  Kinder  und  unbekannte  Personen  dürfen  jene  Stoffe 
unter  |k  einem  Verwände  abgegeben  werden. 

4)  Die  Materialisten  o.  s.  w.,  welche  solche  Stoffe  vorräthig  hal- 
len dürfen,  müssen  dasselbe  ßcnehnicn,  wie  die  Apolhciten 
befolgen.  (Verordnungsbl.  f.  d.  Millelrhuiukr.  INr.  3  ;  f«  d. 
Unterrheinkreis  iN>.  4.) 


Die  Stellung  der  Bürgermeister  und  Geraeindc- 
-  rätlie  zu  den  Bezirksbehördea  betr. 

Die  grcssherzogl.  Regierung  des  Unlerrheinkreises  verkündete 
das  höchste  Slaatsminislcrialrescript  vom  2.  Jänner  1833  ^r.  26» 
nach  welclier  die  Unterordnu/ig  der  Bürgermeisler  und  Gemeinde^ 
rillhe  unter  die  Bezirkästellen:  Amt,  Phjsikat,  f  orstanU,  Amtsrevi- 
sol'at,  Domainen Verwaltung,  Oberetmiehmerei,  Hauptsteueramt  etc* 
wie  solche  in  dem  Organisationsedict  rbn  1809  bestimmt  ist,  auch 
nach  der  EinfUhrimg  der  neuen  Oemeintkordnun$  fortzubestehen 
habe.   (Vcrordnungsbl,  f.  d.  Untcrrbcinkrcis  Nr.  11.) 


t 

lÖO 

(Dagegen  »tclit  in  Philipp  Cttrl  Baur  von  Eisenecks  SaramFung: 
»iuninllicher  Gesetze ,  Verordnungen,  Instruclionen  ,  Belehrungen: 
und  Entscheidungen,  welche  in  dem  Gro.ssherzogthum  Baden  übcur 
(yegtfBitäncle  der  Gesundheitftpnlitei  seit  1830  bis  iWJ  crsebienei» 
siady  II.  Tbl.  Karlsruhe  und  Badeai  4888  p«  i2;  mito  gtdnukt  m 
ksen :  ^yEntsoheidilof  des  grossbertogl.  Ministeriums  de»  Inner» 
vom  10.  September  1880,  die  Stellung  der  PhysätmU  in  Dienst- 
Terbältnissen  betüglicb  auf  die  Burgermeister:  »„I^ie  Physikate, 
als  blos  technische  ßehörden,  können  keineswegs  als  den  Bürger- 
meistern vorgesetzte  Behörden  nngitseiien  werden ,  und  haben  sich 
daher,  sofern  eine  unmittelbare  Communication  mit  den  Bürger- 
meisterämtern in  einzelnen  Fällen  nölhig  werden  sollte,  der  Form 
von  ßt^üüionen  zu  bedtenenl  ^^^^  —  /f'iie  sollen  sich  nun  die 
Physikate  benehmen  ?  —  —  Und  welch»  der  Beslimwangen  ist 
maassfebend  ?  Ilie  JBukwiüm^ 

XL 

Dienst  -  Nachrichten. 

Der  practischc  Arzt,  Oberwund-  und  llcbarzt  Dr.  L.  v.  ff'unktr 
wurde  als  AmtscJuruvß  für  das  LaiulanU  Freiburg  eroaput,  (Re* 
gierungsbl.  v.  1839.  INr.  1.) 
'  '  Dem  Ph)sikus  Dr.  Hürth  in  Ueiligenberg  wurde  da«  erledigte 
Pbjsikat  anfingen  übertragen.   (Reggsbl.  Nr«  II.) 

Der  Amtsvhirurg  Hitehmann  in  Btihl  wurde  in  RnheAand  ver» 
setst.   (Reggsbl.  Nr.  V.) 

Der  Phjsikos  Meüttr  im  Engen  wurde  pensionirt.  (Reggsbl» 
JNr.  VI.) 

Dem  Amlspli^sikus  Dr.  lleri^t  zu  tilteniicim  wurde  die  Leitunt^ 
dvr  beiden  StraranslaJten  in  Bruchsal  übertragen.  (Reggsbl*  ?(r.  V1L> 
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Amtliche  Bekanntmachungen. 


Forlsetzung   des  Verzeichnisses   der  Bücherge- 
schenke für  die  Vereinsbibliolhek« 

Seit  dem  Erscheinen  des  2.  Hcfls  II.  Bandes  dieser  Annalen  (p, 
672  —  676)  sind  wieder  folgende  Biichergeacbenke  für  die  yereins" 
bibiiothek  eingekommcn. 

Von  Hrn.  Medbinalralbe  Dr.  Sander  in  Rattalt: 
Nr.  69.  Beobachtungen  bayerischer  Aente  über  Cholera  •merbui* 
8.  Hfl,  Beobachtangen  und  Ansichten  von  Dr.  ^  Sander* 
München  1888. 
Von  Ifemselben  : 
66.  Lichlfiinkcn  in  das  gclieimnissvoile  Dunkel  derClioiera.  Von 
Demselben.    Rändern  1836. 

\  on  Hrn.  C.  v.  Sommerlatt  in  Bern : 
d7.  Addressbuch  der  Republik.  Bern  für  Wissenschaft ,  Kunst, 
Handel  und  Gewerbe  etc.  1«  und  8t  Abth.  Bern  1888*  Von 
Demselben* 
Von  Demselben: 

68.  Die  Ton  Demselben  1887  herausgegebenen  drei  neuen  Earten 

der  Schwei«. 

^  on  Hrn.  Dr.  nilerme  in  Paris  : 

69.  Annales  d''hjgiene  publique  et  de  Medecine  legale,  par  M. 
M.  Jdclon,  Andral,  D^AiHXt,  Barruel,  Esquirol,  Gaultier  de 
Glaubiy^  Kerandren,  Leuret,  Marc,  (>*ifila,  f^älerme,  Paris 
1886*  Die  Hefte  werden  der  Veroin&bibitolhek  regelmässig 
•«□gesendet. 

Von  Hrn.  Buchhändler  Frtedr,  Hammer  in  Altona : 
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70*  Practische  uud  kritische  Mittheilungen  aus  dem  Gebietu  der 
Medizin,  Chirurgie  und  Pharmazie ^  herausgegeben  von  Dr. 
Pfaff,    Neue  Folge.  2.  Jalirgang  compl.  1836. 
Von  Hrn.  Prof*  Dr*  Friedreick  in  Siraubiog: 
71«  Bdricbt  über  die  Ghol«ra  -  Epidemie  in  Mittenwald ,  von  Dr. 
.  C.  Pfeufer.   M&ncben  1887. 
Von  Denuelben: 

72.  Dessen  sjstematisches  Handbuch  der  gericbtl.  Psych iologie 
für  Medizinal bcamte,  Richter  und  V'erlheidiger.  Leipzig  18d5« 
Von  Demselben  : 

7d.  Die  doppelte  Ausdehnungsinaschiae  zur  Heilung  des  Schenkel« 
'  beinhalsbrucbs,  Ton  Dr*  Mayer  in  Wünburg  1823* 
-  VoD  Demielben: 
71«  Das  neue  Dampfbad ,  die  orlhopadische  Anstalt  und  der 
chirurgische  Apparat  des  Dr«  Majrer  in  Würsborg.  188ft. 
Von  Demselben : 

75*  Nt'colMU  Jnton  Friedreich,   ein  biographischer  Denksleio. 
1837. 

Von  Demselben  : 

76.  108  Dissertationen  über  ferschiedene  Gegenstände  der  Staats* 
arsneikunde. 
Von  Hrn.  Director  Dr.  HbUer  in  Heidelberg: 
77*  Erster  Versuch  einer  Beschreibung  der  Stadt  Pforsbeim  mit 
Lesdnderer  Besiehung  auf  das  pbjrsische  Wohl  seiner  Be- 
wohner, von  Dr.  7.  Chr,  BoUer,  1811. 
Von  Demselben  : 

78.  Dr.  J.  C.  G.  Schäfers  \  ersucl>  einer  nicdiiiuischen  Urlbc- 
schreibung  der  Stadt  iiegeosburg.  1787« 
Von  Demselben  : 

79*  Versuch  einer  Topographie  der  Stadt  Würsburg  von  Dr. 
äorech.  1805. 

Von  Hrn.  Hediitnalrathe  und  Leibarzt  Dr.  Defrfelder  in 
Sigmaringen : 

80.  Mehrere  Dissertationen  Uber  Staatsarzneil^unde ,  sowie  Mcdi« 
zinalgesetze  des  Fürstenthums  Sigmuringen. 

Von  Demselben  : 

81.  Kapport  sur  Ic  Cholera  morbus  de  Paris,  par  M,  Crollioi, 
Poliniere  et  Botter,    LjTOn  1882. 

'Von  Demeelbeti: 
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Seancc  publique  de  la  Societc  rojfale  de  Medeciae>  Chirurgie 
et  Pharmacie  de  Touluse«  1837* 
Von  Demselben  : 
83. .  Rapport  sor  les  iocoaTeDteos »  que  peotenl  presenter  plu« 
sieurs  manufactorea  d«  prodnita  cbimiquea  qu'on  a  Je  projet 
d*etabUr  dans  la  presquile  perrache»  Par  MpK  Dupatquier» 
Ljon  1887. 

Von  Demselben: 

84*  Einige  Worle  über  die  Krankenanstalten  in  Winterthur,  und 
die  JNolluvendigkeit  ihrer  Verbesserung.  1836. 
'  Von  Demselben : 
85.  FQnf  media.  gerichtU  GuUchlen  über  einen  erhängt  gefun- 
denen Knaben,  in  Hinsicht  aaf  Mord  oder  Selbstmord  etc., 
von  Dr.  fFegtUr.   Gobiens  1812. 
Von  Demselben: 

86*  Refatation  de  Topinion  qni  aecase  les  medeoins  d*Athcisme 

et  de  Materialisme.    L^on  1834. 

Von  Demselben: 

■  87#  Fünfter  Bericht,  enthaltend  den  in  der  fünften  Generalver- 
sammlung am  27.  Juli  1832  vorgelegten  Jahresbericht  der 
rhein,  irestphüliscbeu  Gefangnissgesellschafl  snr  sittlichen 
und  bttrgerlicben  Verbesserung  der  Gefangenen,  Berlin 
1888. 
Von  Demselben:  . 
88.  Heber  die  Noihwendigkeit  der  Leichenbeschau  und  die  Zweck- 
mässi(;koit   der  Lcichcnliäuser.    Abdruck  aus  dorn  1.  Hände 
der  Öcliweizer  Zeitschrift  für  JN'atur  und  Heilkunde.  Zürich 
ISSi*  —  Von  Demselben, 
Von  Demselben  : 

89*  Zotige  sur  les  travaux  scientifiqueS)  du  Dr*  Citervin.  Paris 
1888. 

Von  Demselben: 

90.  Discours  prooonce  a  Tbopital   militaire   d'instrucHon  de 
Strassbourg  1c  i  2.  Hov.  1832,  par  M,  Gama, 

Von  Demselben  : 

Öl.  Ucbcr  die  Volkskrankheiten;   eine  Rede  zur  Feier  des  38. 
Stiftungstages  des  konigl.  fried,  H'ilh.  Instituts  am  2*  August 
1888,  von  Dr.  7.  P.  0«  Becker*  Berlin  1888. 
Von  Demselben: 
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92.  Gegen  eines  Ungenannten  Sohrilt  über  die  preustUche  Medi- 
zinaivcrlassung,  von  Dr.  Casper,  1829. 

Von  Denuelben: 

98*  Berieht  über  ili«  yerfaaadlaDgen  der  natafForichmiden  6e- 
sellscbftfl  in  Zürich  ton  Endo  Aprils  1881  bU  UHH  1880» 
▼na  Dr.  Loeher^-Balber.  1882. 

Von  Demselben: 

.  9-i.  Compte  rcndu  Ues  travaux  de  Tacadeoiie  rojale  de  Ljon. 
1825. 

Von  Denuelben: 
96*  La  Cholerine,  par  Juht  Guerüu  1837. 
Von  Demselben: 

96.  Einige  kleinere  Schrifllen  iind  Dissertationen  über  Gegen- 
stände aus  der  StaalsarzneÜLunde. 

Von  Demselben: 

97.  Verordnung,  die  EinfUbrang  einer  geregelten  Leichenschau- 
Ordnung  fiir  das  Furstenthum  HohenBoUern-  Sigmaringen 
betrdfend,  vom  98«  Jänner  1888  Nr.  4  des  Verordnungs-An« 

letgeblalts. 

Von  Urn.  Medisinalrathe  Dr.  Amcimig  in  iitifbeiiii  liei  Darm- 
Stadt : 

98*  Heber  Diagnose  und  Classification  der  psychischen  Krank- 
heiten mit  besoaderea  Rücksicht  auf  geriohllichc  Medisin. 
(Abdmok  aus  den  Annalen  der  Staatartneik.  IL  B.  8.  Hfl. 
1887.)  Von  Demselben^ 

Von  Hrn.  Obermedisinalrathe  und  Regierongsrcrerenten  Dr. 
J.  Schneider  in  Fulda: 
09.  Ueber  Sjstemsucht,  Mode  und  Scctengeist  unter  den  Aerst- 
ten  etc.  Fulda  1823*    Von  Demselben» 
Von  Demselben  : 

100.  Freimutbige  Gedanken  über  Afterärmte,  Sympathie  und  sjm- 
palh.  Koren.  Fulda  1888«   Von  Demselben» 
Von  Demulhtn: 

101*  Die  gewöhnlichen  Seuchen  der  Haustbiere,  ein  Handbuch  für 
den  Landmann.  1«  und  %  Aall«  Fulda  1836.  Von  Demselben, 

Von  Demselben  : 

102«  Populäre  Toxicologie,  oder  Lelire  von  den  Giften  und  Gegen- 
gifUo^  nebst  einem  neuen  Alphabctbwch  deutscher  Giftpitan- 
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tcn  xum  Gebrauche  der  Schulen.  Frankf.  a.  M.  1838.  8  Thfl 

Von  JDemwlhen. 
Von  Hrn.  Prof.  Dr.  v,  Pommer  in  Zürich. 

103.  Schweizerische  Zeilschrift  Tür  Nalur-  und  Heilkunde  etc. 
1.  und  2.  B.  1836  —  1837.    Die  ForlseUung  der  Hefte  wird 
regelmässig  zugesendet. 
Von  Demselben: 

101.  Bericht  des  Gesundheitsrathes  an  die  hohe  Regierung  ia 
Zürich  Uber  das  Medisinaiwesen  des  Gantoos  im  Jahre  1886* 
Zürich  1837*   Von  Demselben* 
Von  DemMclben : 

105.  Ueber  die  in  unseren  Zeiten  unter  den  Füchsen  herrschende 

Kranklieit  und  die  ?^atur  und  Ursachen  der  Wulhkrankhcit 
überliaupl,  \oii  Dr.  7.  Ii,  Köchliiu    Zürich  1835. 

\'on  Demselben  : 

'  106«  Medisinaiordnung  für  den  Qanton  Zürich,  enthaltend  eine 
Sammlung  der  auf  das  Medisinaiwesen  und  die  Medisinal- 
poli?ei  besüglichen  Gesetxe  und  Verordnungen«  Zürich  1887« 

(Die  Fortsetzung  folgt  iiu  nächsten  Hefte.) 

Für  diese  freundlichen  Büchergeschenke  erstaltet  den  hocbver- 
ehrten  Gebern  im  Namen  des  Vereins  den  herslichsten  Dank 

OfTenbur^  am  23.  März  1839 

Dr.  P.  J.  Schneider. 
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üeber  Gefährdung  der  Gesundheit  und  des 
Lebens  durch  £rweckung  widriger  Af- 

locle  und  Leidenschaften, 


Von 

PhytikaUiTerweaer  in  Eltenlwim* 


lieber  die  Natur  und  Wesenheit  des  KOrpers  und  der 
Seele,  und  über  die  Art  ihrer  Verbindung;  mit  einander,  haben 
von  jeher  sehr  abweichende  Meinungen  and  Systeme  be- 
standen ;  von  dem  so  genannten  groben  IMaterialismus  an, 
welcher,  es  verschmähend  zur  Erklärung  des  für  unerklär- 
bar £rl(annten,  ein  noeh  Unerklärbareres  herbeizuziehen,  die 
Thataaohen  nimmt,  wie  sie  vor  Augen^  liegen  and  sich  nicht 
viel  hQmmert  am  manche  Folgeran'gen,  welche  man  daraas 
ziehen  kann,  bis  hinauf  zu  dern  sublimsten  Spiritualismus, 
der  seinen  Standpunkt  zuweilen  so  hoch  nimmt,  das»  er  . 
die  Ergebnisse  gemener  Erfahrung  manchmal  völlig  ans 
den  Augen  verliert.  Aber,  welcher  dieser  -Ansichten  irlr 
auch  zugethan  seyn  mögen,  so  müssen  wir  stets  als  ans- 
gemachte  Wahrheit  anerkennen,  dass  während  der  Dauer 
des  Erdenlebens,  Körper  und  Seele,  somatische  und  psy- 
chische YerrichtiBigeD,  in  der  Krscheinang  antheiibar  Eines 
stad  nnd  jedes  vos  beldeii  nar  mit  dem  andern  osd  dordi. 
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das  andere  das  ist,  was  es  ist;  dass  darnm  jede  Verän- 
derung^, die  In  dem  einen  vorgeht,  unausbleiblich  auch  eine 
mehr  oder  minder  wahrnehmbare  Veränderung  im  andern 
nach  sich  ziehen,  jeder  wohlthälif^e  oder  Midrige  Kinfluss 
auf  das  eine,  nothwendig  auch  von  dem  andern  mit  em- 
pfunden werden  mttsse.  Dadurch  sind  zwei  Hauptwege 
gegeben,  aufweichen  die  normale  Thfttigkeit  und  Zusammen-  * 
Wirkung  beider  —  als  Grundljedinginig  der  Gesundheit  und 
des  Lebens  —  getrübt  werden  kann.  Eben  so  gut  nämlich, 
als  durch  körperliche  Störungen,  wie  das  Ausbleiben  einer  • 
normalen,  oder  zur  Gewohnheit  gnwördeiien  pathologischen 
Aussonderung,  das  ZurDcktreten  eines  Hautausschlages, 
durch  Fieber,  durcli  Entzündung  des  Gehirns  und  seiner 
Häute,  durch  Krankheiten  der  Yerdauungs-  und  Geschlechts- 
organe a.  dgl.,  die  Seelenthätigkeiten  getrübt,  und  vorüber- 
gehend oder  bleibend  krank  gemacht  werden  können-;  eben  so 
gut  entstehen  auch  durch  nachtheilige  Einflösse  auf  den  Geist 
und  das  Gemiith,  und  namentlich  durch  heftige  oder  lange 
anhaltende  Affecte  und  Leidenschaften,  mannigfaltige  Stö- 
rungen des  körperlichen  Wohlbefindens,  welche,  bald  mehr 
iMid  minder  heftig,  bald  voritbergehend  bald  bleibend  die  Ge- 
sundheit zu  untergraben,  heftige  und  gefälirliche  Krankheiten, 
lang\*1erigesSiechthuni  und  den  Tod  herbeizuführen  vermögen. 

Wie  viele  sehen  wir  am  gebroclienen  Herzen  sterben, 
und  wie  viel  grösser  noch  würde  uns  die  Zahl  dieser  Un- 
glilcklichen  erscheinen^  wenn  wir  überall  in  die  Geheimnisse 
der  Herzen  und  der  Familien  einzudringen,  überall  die 
ersten  Ursachen  jener  langsamen  und  tückischen  Zer- 
störerinnen des  Lebens  —  der  chronischen  Krankhelten  — 
za  eiiennen  vermöchten,  wdche  so  viele  Blttthen  vor  ihrer 
völligen  Entfaltung,  so  viele  Früchte  vor  ihrer  gänzlichen 
Reife  zernichten !  — 

Jenes  Mädchen,  das  wir  vor  Kurzem  noch  geschmückt 
mit  allen  Reizen  der  Jugend  und  Schönheit,  geschmückt 
und  strotzend  von  Gesundheit  sahen,  welkt  allmfihllg  dahin; 
seine  anbefangene  FröhlicUeit,  seine  heitere  Qutmüthigkeit 
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machen  aJlinahlig  einem  launischen  Trübsinne  Platz ;  der 
Glanz  des  lachenden  Auges  verwandelt  8ieh  in  ein  düsteres 
unbeimlidiesi  Feuer,  die  RoseDhlttthe  der  Wangen  erblasst, 
oder  eoncentrirt  sieh  su  einem  hoeliroUnn  scharf  begrftnzien 
Fledr,  dem  antrügliehen  Zeiehen  iler  Hecktik,  alle  Zi'ige 
tragen  immer  mehr  das  Gepräge  des  Leidens  und  VerMel- 
kens,  alle  Funktionen  gerathen  immer  mehr  In  Unordnung, 
lind  wir  sehen  mit  sdimerslichem  Bedanem  ein  (Hsdies 
junges  Leben  durch. die  Schwindsucht  dem  Grabe  sneileto. 
Nur  die  besorgte  Mutter  oder  eine  vertraute  Freundin  kennen 
den  Saamen,  dem  jene  heillose  Krankheit  entkeimte;  nur 
sie  wissen ,  dass  es  eine  unglückliche  unerwiderte  oder 
getäuschte  IJebe,  der  Gram  Uber  die  Vmitelung  einer  er- 
sehnten Verbindung  waren,  denen  die  UnglUdrliche  zum 
Opfer  fiel. 

Jene  Jungfrau,  die  wir  vor  wenigen  Jahren  als  fröhliche 
firaut  an  den  Aitar  treten  sahen,  wer  wiUrde  sie  jetzt  wieder 
erkennen  in  der  verblQhten,  mit  all  den  zahllosen  Qualen 
des  Hjsterisnius  kämpfenden  Matter  einiger  siechen  Kin- 
der? —  Wir  erstaunen  über  die  gewaltige  Veränderung, 
denn  wir  w  issen  nicht,  dass  ihr  Gatte,  der  vor  den  Augen 
der  Weit  sich  anständig  beträgt,  und  seine  Gattin  anständig 
behandelt,  im  häuslkdien  Zusammenleben  dch  fttr  den  Zwang 
entschädigt,  den  er  sich  öffentlich  auferlegt,  vor  ihrem  ent- 
setzten Blicke  alle  Hässlichkeit  der  angeborenen  Rohheit 
und  Gemeinheit,  alle  Scheusslichkeiten  der  Lasterhaftigkeit 
und  Bosheit  iMithttllt,  wir  sehen  es  nicht,  wie  er  jeden 
Augenblick  durch  seine  Worte  und  Handlangen  ihr  feines 
Zartgefühl  verletzt,  ihre  heiligsten  Empfindungen  frech  ver- 
höhnt; wir  kennen  den  Abscheu  nicht,  mit  welchem  sie 
sich  den  eckelhaften  Umarmungen  des  abgelebten  Wüstlings 
ttberlässt,  wir  kennen  nicht  die  Reue  Uber  die  heillose  Ver- 
blendung in  der  sie  sich  ihm  verband,  den  Gram  Qber  die 
grausame  Täuschung  ihrer  schönsten  Hoffnungen,  die  Angst 
vor  einer  langen  unheilvollen  Zukunft,  die  Sorge  für  die 
Kinder,  die  unter  dM  Fluche  der  Sünden  des  Vaters  er- 
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Kummers  der  Mutter  entwickelt,  in  unheilbarem  SiechtliHiiie 
dahinwellien ;  wir  wissen  es  nicht,  wie  all  dieses  jede 
Stuftde^des  Sohlummers ,  jedea  Bissen  der  MaliUeit  ihr 
vcrgifteti  wir  selies  nur  die  Biuine  tathlmari  wmA  verwel* 
Jcend,  aber  wir  werden  den  Wurm  nlicht  gcw  ahr,  der  ihm 
Kelch  zerfrisst. 

Jener  Jiiii gl ing,  die  tloffoung  zärtlicher  EUern,  die  Freude 
liebender  GeechwUiler,  der  Btols  einer  hoffenden  Brant  iini 
die  Zierde  des  Krelaes  seiner  fVeonde,  stolz  und  firendig 
beginnt  er  seine  I^ufbahn,  erfüllt  von  den  schfteisten  Hoff- 
nungen, begeistert  von  den  heiIiii;ston  Vorsätzen  zu  kämpfen 
und  wirken  liir  das  Wohl  des  Vaterlandes  und  der  Mensch* 
hüU  —  Aber  wie  finden  wir  ihn  als  Mann  wieder?  — 
Mikrrisch,  roenschenfemdlich,  mit  anfgedunsenem  erd&lilen 
Angesichte,  kämpfend  mit  allen  leiden  der  Hypochondrie 
und  Melancholie,  mit  allen  Schmerzen  und  Beschwerden 
eines  zerrütteten  Körpers  and  einer  ermatteten  Seele  sehen 
.  wAr  ihn,  ein  freudenlosen  Daseyn  verwflnsehend ,  soimeüen 
Sebrittes,  aber  für  seine  'Wllnsebe  immer  nooh  su  langsam 
dem  Grabe  zueilen.  Aber  Niemand  sah,  wie  die  eifrigen 
3tudien  zur  Ausbildung  für  seinen  Beruf  und  die  ange- 
strengten Arbeiten  in  firfüllung  desselben  seine  beslwn 
SftHte  und  Krftfte  Versehrten,  Niemand  nah  seinen  Seden-* 
nebmerz,  als  er  alle  seine  Plane  und  Hoflhmigen  fttr  eiäe 
Träume  erkannte,  als  er  seinen  redlichen  Absichten,  seinen 
eifrigen  Bestrebungen  Uberall  Trägheit,  Schlendrian  und 
Vorurtbeii  oder  £ig(»nnUs  und  Bosheit  hemmend  in  den 
Weg  treten  sab,  als  gllkkliebere  Gttnstlinge  die  Befördenra-^ 
gen  und  Ehrcnbezengungen  erlangten,  in  denen  er  die  An- 
erkennung und  den  Lohn  seiner  Thätigkeit  zu  finden  hoffte, 
als  seine  Braut,  müde  des  vergeblichen  Harrens  sieh 
«ndüch  von  ihm  nbwandte,  nnd  einem  Gütakücheran  aneb 
ibier  sn  Theii  ward,  auf  was  er  AnsiprUehe  eu  machen  batte. 

Jener  Mann  stirbt ,  vom  Schlagflusse  gerührt  schnell 
dabip,  und  wir  suchen  die  Ursache  davon  in  seinem  apo- 
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piektiflchcn  Habitus,  in  seiner  Vollblütigkeit,  in  einer  zu 
reieUüfibeii  MaUasek  oder  ifoni  Stande  des  Baromelmi  dem 
wir  wissen  ntoht  wie  vM  d wi  irgend  eine  erlittene  mokwen 
Beleidigung  von  seineni  Vergfenetften,  ein  Zank  mit  seiner 
verschwenderischen,  gefallsüchtigen,  Hauswesen  und  Kinder 
vernadbläasigenden  Gattin,  eine  betrübende  Nachrieht  ven 
Minen  ungeratheoen  Sohne  bdigatragan  hatte. 

Es  wäre  ein  Leichtes,  diese  Qemftlde  ins  Unendlie!«  cn 
vervielfältigen,  und  besonders  jeder  Arzt  würde  in  seiner 
eigenen  Erfahrung  reichen  Stoflf  dazu  finden.  Darum  ist 
wohl  auch  keine  Wahrheit,  in  ganzen  Gebiete  der  pfacti*«- 
sehen  HeiUcnnde  so  aligemein  und  ohne  Widersprach  an- 
erkannt, wie  dieOewak,  welche  die  Gemttthsstiainittng  ttber 
die  Gesundheit  und  das  Leben  ausübt.  Keine  Schrift 
über  Diätetik  und  Aetiologie ,  keine  Beschreibung  einzelner 
KrankJieiton  lässt  diesen  Umstand  «nberücksiditigt^  uiid 
worden  dem  Arst  ajudi  seine  BQolier  niehts  davon  sagen, 
so  wurde  ihn  sdne  tägliche  Erfahrung  am  Krankenbette 
nur  zu  oft  daran  erinnern,  dass  es  kaum  eine  Krankheits- 
form gibt,  deren  Ursprung  nicht  in  einzelnen  Fällen  v^n 
Knmmer  uiid  Sorgen,  Betrttbniss,  Krttnknng  nnd  Yerdruns, 
Zoen,  Angst  und  Schreck  herznleiten  w8re. 

Hätte  ich  desshalb  nur  vor  Aerzten  tind  zu  Aerzten  — 
als  practischen  HeilkünstJem  —  zu  sprechen,  so  würde 
ieh  es  für  iÜMrflüasig  erachten,  diese  längst  erkannte  Wahr« 
Mlen  nofih  näher  naehznweisen  und  zu  hegrilndtfu  Aber 
feh*  beabsichtige  hier,  diene  Wahilielten  Uber  die  Qrenze* 
der  practischen  IMedizin  hinaus,  in  ein  Gebiet  einzuführen, 
auf  dem  ihnen  die  verdiente  Anerkennung  büU  jetzt  noch 
nicht  zu  Theii  geworden  ist;  ich  will  die  von  der  Ueil^ 
knnde  gewonmnen  Rennltate  auch  dem  ßesetegeber  und 
Richter  zu  geeigneten  Rücksichtsnahme  empfehlen.  Ich  wIM 
die  Gerichtsärzte  darauf  aufmerksam  machen,  bei  ihren 
Funktionen  vor  den  Schranken  der  Gerichte  ihre  betreffen^ . 
den  Studien  und  Erfahrungen  am  Krankenbette  m'cht  aus 
den  Augen  zu  verlieren.   Denn,  unter  die  yemchiedenen 
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Wege,  Gesundheit  und  lieben  der  Staatsbürger  zu  gefähr- 
den, anter  dfe  verseliiedeiien  Arten  der  KOrpenrerletzun- 
gen  und  der  TOdtung,  wdcbe  die  Gerichte  m  untenudbeB 
und  das  Gesetz  za  bestrafen  haben,  gehören  anch  jene 
diiich  lui*egung  schädlicher  GemlUhsaffectc ;  unter  die  ver- 
schiedenen Todesarten,  welche  die  Gerichtsärzte  zu  con- 
statiren  und  za  begataehten^habeB,  gehört  «ndi  jeie  de» 
Todes  am  gebroohenen  Herzen.  • 

Dadurch  wird  es  noth^ endig,  dass  ich  die  allgemeine 
Anerkennung  der  Mächtigkeit  jener  Einflüsse  und  die  Häu^ 
figkeit  der  Fälle,  wodurch  sie  die  Gesundheit  untergraben 
und  das  Leben  zerstört  wM,  toyOrderst  durch  die  Aus« 
Sprüche  einiger  aneiitanntett  medisinfsehef  AntorltSten  aus 
verschiedenen  Zeiten  und  verschiedenen  Schulen  erhärte: 

Zimmermann  sagt:  „Die  Leidenschaften  wirken 
in  dem  KOrper  entweder  plötzlich,  oder  geschwind,  oder 
langsam.  Entweder  Iblgt  auf  dieselben  ein  plOtsKeher  Tod, 
oder  sie  stürzen  den  Menschen  in  die  Gefahr  des  Todes, 
oder  sie  zehren  ihn  nach  und  nach  auf.  Die  Grösse  der 
Ursache,  und  besonders  das  Temparament  bestimmen  in 
allen  diesen  Fällen  die  mehrere  oder  mindere  Geüüir.  Kaam 
fdhlet  ein  zwar  fenriger  aber  eben  nicht  scharfelchtiger  Kopf 
einen  Verdruss,  von  dem  ein  anderer  sterben  möchte ,  der 
den  ganzen  Zusammenhang  aller  Ursachen  und  Folgen 
dieses  Verdrusses  fibersieht.  Dummköpfen  hart  unbegreiflich, 
wie-  man  Aber  verschiedene  Gattungen  von  Unbill  klagen 
könne,  die  sich  vor  Gerichte  nicht  beweisen  lassen,  und 
die  darum  der  Richter  nicht  sehen  kann.  Hingegen  haben 
sie  auch  tausenderlei  Plagen ,  die  ein  aufgeklärter  Kopf 
nicht  fühlt,  weil  sie  die  Vernunft  nicht  sieht.^^ 

„Ueberfaaupt  leiden  Leute  mit  einer  staricen  Einbildungs- 
kraft am  meisten  von  heftigen  GemUthsbewcgimgen ,  Leute 
mit  mehr  Verstand  als*  Einbildungskraft ,  am  meisten  von 
den  Langsamen.    Ganz  nachlässige,  oder  ganz  stupide 


»)  V.  d»  ErfalipuBß  IV.  Buch.  Cap.  XI  S.  m. 
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Menschen  leiden  überhaupt  von  den  Genmthsbeweguugen 
am  wenigsten,  und  diejenigen,  welchen  ein  scharto  Gefiililf 
eine  starke  Kinliildangslnrafit  und  ein  aufgeklärter  Yeratand 
eine  gleich  starke  reberlegungskraft-  gibt ,  leiden  von  allen 
am  meisten  auch  haben  die  grössten  Geister  die  meisten 
Leidenschaften.  Der  grosse  und  sanfte  Borrhave  sagt,  er 
lialie  selbst  erfahren,  dass  alles  Bestrebens  ongeaehtet,  das 
Andenken  eines  ausgestandenen  Jammers  sidi  nieiit  verliere 
und  auch  im  Schlafe  so  lange  wiederkomme,  bis  eine  neue 
Idee  diese  auslöscht. 

Alle  Leidenschaften  stürzen  in  einem  hohen  Grade  der 
Heftigkeit  den  Menschen  entweder  in  den  Tod,  oder  in 
eine  fürchterliche  Krankheit,  oder  wenigstens  in  .  eine  grosse 
Gefahr.  Die  g^dssten  Aerzte  versichern  einmttthij;,  tOdtllche 
Sehlagflttsse  sejen  eine  der  gemeinsten  Folgen  eines  hef- 
tigen Schreckens,  und  auch  einer  grosj^en  Furcht,  sie  halten 
überhaupt  unter  allen  Krankheiten,  welche  auf  heftige  Lei- 
denschaften folgen,  die  SchlagAüsse  für  die  gemeinsten.  Das 
Hers  wird  von  diesen  ausserordentlichen  Eindrucken  so 
heftig  angegriffen,  dass  es  sich  gleichsam  schliesst,  kein 
Blut  empfängt,  und  fast  keines  fortstüsst.  Darum  erblasst 
das  Angesicht,  die  Lippen  werden  blau,  alle  Bewegung 
hOret  auf,  und  oft  filllt  der  Mensch  plötzlich  todt  zur  £rde. 
Die  Starrsucht  und  die  Epilepsie  sind  nicht  selten  die 
Folgen  eines  übermässigen  Verdrussej^ ,  oder  eines  sehr 
angsthaften  Schreckens.  Jede  auch  nur  mittel  massige  Lei- 
denschaft verorsacht  eine  Schwierigkeit  im  Athem  und  der 
Sprache,  ein  unerträgiiches  Spannen  Uber  der  Brust,  oft 
klebt  die  Zunge  an  dem  Gaumen.  Die  schwächem  Leiden- 
schaften reden,  die  stärkern  schweigen.^^ 

Huf  el  and*):  „Einen  vorzüglichen  Rang  unter  den 
Verkürzungsmitteln  des  I^bens  behaupten  gewisse  Seelen- 
stimmungen und  Gewohnheiten,  die  feindlich  auf  das  Leben 
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wirken,  Traurigkeit,  Kummer,  Yerdruas,  Ajigst,  Kleinmutlif.. 
baupteädilich  Ndd  und  Miss^iinBt/^ 

Sie  aile  erschöpfen  die  feinsten  Lebenskräfte,  stören  be- 
MmdecB  die  Verdnuiiiig  und  AssimUation,  schwieben  die 
Krallt  des  Heram  imd  «tSren  auf  diese  Art  das  wichtige 
Geschäft  der  Restauration.  Die  ersten,  die  traurigen  Af- 
£ecte  wirken  indess  doch  nur  negativ  zur  Yerkürzung. 

Hingegen  diefte,  Neid  und  Missgunst,  haben  zugleich 
l^tive  todtbringende  Elgenaehaften«  Nicht  blon  entziehen 
sie  dem  KOrper  seine  LebenskrSfte ,  sondern  indem  sie 
unaiifliürlich  die  Galle  schärfen ,  bereiten  sie  beständig  ein 
schleichendes  Gift,  und  vermehren  durch  den  allo:omoinen 
GaiJenreiz  die Selbstaufreibung  entsetzlich,  daher  das  Em- 
blem vollkommen  passt:  der  Neid  frisst  sich  selbst  anf. — 

H  a  a  s  e  ^)  :  Die  niederbeugenden  Gemüthsaffecte  wirken 
niederschlagend,  und  als  die  Reizbarkeit  und  Thätigkeit 
de» Nervensystems  zunächst,  und  mittelbar  die  der  Übrigen 
Systeme  des  Organismus  herabsetzende  Schädlichkeiten,  wie 
sich  z.  B.  bei  anhaltender  IVanrigkeft,  Niedergeschlagenheit 
des  Geistes,  Unruhe,  Gram,  Schreck,  Verdruss  u.  s.  w. 
Reizlosigkeit  und  Unempfindlichkeit  gegen  äussere  Ein- 
drücke, Trägheit  in  den  Functionen  des  arterielien  imd 
l^phatischen  Systems.  Biüdsinn,  Ohnmacht,  Apoplexie, 
iJIhmungen  und  paralytische  Zustände  ausbilden.  Tissot 
im  vierten  Theilc  seines  kla5?sischen  Werkes  über  die  Ner- 
venkrankheiten hat  eine  Menge  von  Beispielen  gesammelt, 
vo  die  genannten  Gemüthsaffecte  plntzlich  die  Zufälle  eines 
entweder  sehr  exaltirten  Nervensystems  und  besonders  die 
heftigsten  Krämpfe  aller  Art  erregten,  oder  als  deprimi- 
rcnd  einwirkend,  schnelle  Lähmungen  Apoplexieen  ,  Ver- 
standesschwäche  u.  s.  w.  herbeiführten.  Auf  dieselbe.  Art 
nraeogen  auch  Leidenschaiten  verschiedenartige  Formen  chro- 
«iaeher  Kiaidcheilen;  sie-  setaen  als  lebhafte  Bestrebungen, 


')  üobcr  die  Erkenntnis«  und  Kur  der  rlirnnischcn  KraoLlicitcn 
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zu  einem  bestimmteii  Ziele  zu  gelangeu,  jederzeit  de»  Vor- 
hände n  so  vn  eines  Gemiithsaffecta  voraus,  und  je  nachdem 
dieser  letztere  mehr  als  erregend  oder  deprimircnd  einwirkt« 
sind  sie  selbst  geeig^net,.  entweder  KrankJieiten  mit  serwAl*- 
tender  Exaltation  des.  Sensoriums  und  des  Nervensystenüs 
zn  erregen,  oder  die  Erscheinungen  des  Torpors  und  der 
Reizlosigkeit  zu  veranlassen." 

Heil        „Leidenschaften,  und  besonders  heftige  und 
traurige ,  und  iiber]iaii|>t  alle  iieftigen  Erschiltterimgen  der ' 
Kräfte  des  Körpers  kOnnen  Fieber  «rregen.   Zorn  bewirkt 
Gallsucht  und  Entzündung  des  Gehirns,  und  ein  stiller  Gram 
Uber  unglückliche  Liebe  ein  schleichendes  Ner>  enfieber.^^ 

Kreissig^):  Aus  der  Vergleichung  der  Erscheinangen, 
die  wir  als  primäre  -und  seenndäre  Wirkungen  der  Ge- 
mlSthsalfeete  In  dem  Kdrper  beobaditen,  dArfen  wir  wobl 
den  Schluss  ziehen,  dass  die  Herznerven  vorzugsweise  und 
gleichfalls  specifik  durch  sie  ergrifen  werden,  dass  die 
Wirksamkeit  derselben  auf  die  Uerzoerven  bestehe,  ent- 
weder in  unmässiger  Erregung  und  als  Folge  in  TdUiger 
Vernichtung  ihres  Lebens,  und  so  dem  Tode  des  Ganzen, 
oder  in  gleichzeitiger  starker  Erregung  der  Herznerveu 
und  des  Capillar^ystems,  wobei  die  Energie  der  Herz  nerven 
mehr 'oder  weniger  zmräckgedrängt  wird,  oder  endlich  in 
einer  direeten  and  prädominierenden  Schwächung  der  Herz- 
nerven.  Die  Folgen  sind:  Zerreissung  des  Herzens,  Er- 
weiterungen imd  aneur^^smatische  Zustände  der  Höhlen 
des  Herzens  und  der  grossen  Gefässstämme,  oiganische 
Ansartnngen  dieser  Gebilde  z«  B.  .Yerwachsmigen,  Yer- 
knOchermigen,  Herzpolypen  u.  9^  w. 

1)  r  c  i  s  s  i  g  ^)  :  Niederdrückende  Leidenschaften  ,  anhal- 
tende Sorgen  uimI  £.uoutter,  Schande^  Neid,  Sehnsucht  un^ 


UrbiT  dio  rrkeniitniss  und  Kur  der  Fieber.  I.  Bd.  S.  8.3. 
*)  Die  Krankheiten  de«  üersen«,  sjsteinatiach  bearbeitet«  J.  Th» 
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unglückliche  Liebe,  können  ganz  allein  durch  ihren  Reiz 
schleichende  Fieber  erregen,  die  freilich  hauptsächlich  immer 
nervfHier  Natur  sind,  die  sieh  doch  aber  auch  nicht  selten 
mit  BchadhafIeD,  bei  der  Behandlung^  Rücksicht  erfordernden 
Stoffen  verbinden,  da  jene  Leidenschaften  auch  auf  die 
Ab-  und  Aussonderungen,  zumal  im  ganzen  Lebers>stem 
wirken,  wodurch  die  Erzeugnng  scharfer,  besonders  galliger 
Söffe  begttnstigt,  und  selbst  Veranlassung  su  wahren 
Yerstopfbngen  und  Verhärtungen  gegeben  wird. 

Kieser  Bei  abnormen  Gefühlen  leiden  gleichzeitig 
die  der  Gefühlsseite  entsprechenden  Organe  des  Blutsy- 
Sterns  und  der  Brusthöhle.  Anhaltende  traurige  Gefühle 
erzeugen  lieengten  Athem ,  Krampf  des  Herzens  und  der 
Lunge,  gehemmte  TJuitigkcit  des  Herzens,  Ansammlung 
des  Blutes  nach  demselben,  und  in  höherem  Grade  organi- 
sche Fehler  desselben,  Aneurysmen,  Polypen  des  Herzens. 
Sind  diese  Einflösse  der  abnormen  gesteigerten  Gefühls- 
thStigkeit  anhaltend  und  Qbermfissig  stark,  so  können  so- 
dann ebenfalls  Lähmungen  der  Gefühlsthätigkeit  und  gänz- 
liche Apathie  die  Folgen  seyn,  —  Alle  traurigen  Affecte 
und  I^idenschaften  haben  Yerlinderung  aller  psychischen 
Thätigkeiten  zur  Folge,  daher  in  höherem  Grad  vOUige 
Apathie  der  Seele  gegen  äussere  Einflttsse.  In  KOrper 
entsteht  verminderte  Thätigkeit  des  animalischen  Systems, 
besonders  der  Blutbewegungen  und  der  Respiration,  daher 
Seufzen,  Congestion  des  Blutes  nach  Lunge  und  Herzen^ 
Gefühl  von  Druck  und  ZusammenschnQrung  in  der  Brust,' 
Blässe  der  Haut,  oft  selbst  Bleichwerden  der  Haare  und 
der  Iris,  Mangel  der  Ernährung  und  Verdauung,  Schwäche 
der  Muskelkraft  und  bei  anhaltenden  Einwirkungen,  £r- 
veitemng  der  grossen  Blutgefösse  und  anderer  organischen 
Fehler  des  Herzens  und  der  Longen,  so  wie  bei  Uber* 
mässiger  Stärke  selbst  Tod  durch  Stillstand  des  Kreislaufs. 


^)  Sjstem  der  M edisia  xum  Gebrauche  bei  academischen  Vor^ 
«i^lesungen  und  für  prftct.  Aertte.  IL  nd.  $•  181 
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Speeifisch  wirkt  Traurigkeit  noeh  auf  die  TJurfinendritae« 
Durch  einen  eigenthttmllcheii,  nar  beim  Mensclieo  sieh  yoU-* 

^  kommen  darstellenden  Antagonismus  wird,  während  alle 
Übrigen  Functionen  des  Körpers  vermindert  sind,  die  Func- 
tion der  ThränendrUse  vermehrt,  es  entsteht  g:iössere 
Leben^thfltigkeil  deraelben,  wdehe,  wenn  sie  die  hikshste 
Höhe  erreicht  hat,  im  Thränengusse  des  Weinens  sich  kri- 
tisch entscheidet  und  den  körperlichen  und  psychischen 
.  Schmerz  lindert.  Daher  die  Wohllust  der  Thränen,  and 
daher  thränenloser  Schmerz  nach  innen  sich  woidet  and 
das  Leben  zerstört. 

Lobstein  Moeror  tristftia,  animi  pathemata  vim 
vitalem  deprimcntia,  atqrie  propter  hanc  rationem  seda- 
.  tiva  appeliata,  tcmperiem  nervorum  abdominalium  alterant. 
Spasmi  tunc  produeontur,  quibus  vasomm  actio  torbator: 
neeessario  ex  inde  seqnitor  kamonim  in  reti  Tasorum  ca- 
pillaritim  stasis,  a  retardato  sanguinis  motu;  tunc  vasorum 
infarctus,  obstructiones  viscerum  et  morbi  organici  genuini» 
Ab  animi  diutumo  moerore,  sab  anxiis  praecordiomm  pas- 
sionibiifl  anem7Bmata  obaenrata  fueront  cordis  atqäe  va- 
sorom  majomm  freqaentissima.  Numerosi,  quos  adversa 
Fortuna  pcrsccuta  est,  homines,  sub  cerumnarum  insupera- 
bili  catcrva,  tandcm  indurationes  nsfi  sunt  in  epigastrü 
visceribas,  pyloro  patissimnmf  tunc  pancreate,  liene  et 
hepate.  Amantissima  virgo,  falsa  matrimonii  spe  indacta, 
ovariorum  mihi  monstravit  morbum  organicom  pecidiarem, 
quem  alibi  describerc  iiulii  in  amino  est. 

Omnes  iatorum  organorum  mutationcs  primario  ab  alte- 
rato  nervorum  temperie  pendent,  atqae  dynamici  carte  fne- 
runt  morbi,  anteqnum  degeneravemnt  in  organicos. 

G  a  u  b  ®) :  Inest  in  animo  impetus ,  quo  fertur  in 
ea,  quae,  quod  vel  bona,  vel  mala,  vel  insolitu  sunt, 
saltem  talia  videantor,  placent,  displicent  aut  perceUunt. 


■)  üc  nervi   s) mpathelici  humani  fabrica  usii  et  morbis.  p.  I44. 
loAltiuliuncs  patbologiae  medicinalis.  p,  2H  S,  $• 
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Ifi  sieubi  commotionem  in  huminc  excitat  majorem ,  quam 
que  reetae  nitioiii  coiiTeiiial,  haec  animi  peiturbatio  dicitiir. 

ComÜiitiir  adeo  hane  el  fmdit  actlonQm  illarom,  qaae 
ex  mutun  anfnti  corporfsque  conjanctlone  flunnt,  major  mi- 
iiorve  a  justo  tenorc  alienatio.  Unde  consequitur,  ut  in 
€0  statu  Organa  qaoque,  simplius  motUusque  volantariis 
dicatff,  turMs  agftentiir,  TtoeBqne,  qntbni  animantor,  in 
vilioBOs  motu»  aberrenl. 

Quin  docet  etiam  observatio,  cordis  arteriornmque  motus, 
cidorem,  colorem,  hAbitudinem  corporis,  una  tum  altcrari: 
onivereiim  ideo  drculatiooto  umbitum,  et,  qiribus  baee  ni- 
tfKnr,  vires  vitales,  qiiosqve  sab  se  habet,  qaaramvils  pwt^ 
Um  aetiones  praeter  ordisem  affld. 

Qaae  si  quis,  prout  latissime  patent,  recte  perpendit,  ei 
dubium  videbitur,  utrum  animi  co  magis,  quam  corporis, 
perturbatio  dicenda  sit;  quando  toüus  oeconomiae  humanae 
fcMtioBum  mdla  est,  qaae  ab  hoc  impetu  immonis,  per^ 
verti  nequeat. 

Quocumque  autcm  modo  isthaec  in  homine  fieri  conci- 
pias;  sive  mente  imperante;  sive  coeco  instinctu;  seu  in- 
dtante  quodam  vi,  menti  indita,  a  reUqais  ejus  facultatibus 
dist&ieta:  fflad  eertam,  deberi  ea  qaidem  inirabiH,  quod 
inter  bina  hominis  principia  viget,  commercio :  ad  hoc  ip- 
sum  tamen  leges  iimitesque,  quibus  in  statu  tranquillo  ad 
stringuntur«  tam  adeo  excedere,  ot,  qiii  eduntur,  effcctus 
preraos  insoUtf,  ejusque  viribus  longe  superiores  videantar; 
saltera,  quo  minas  data  oeeaslone  nascontur,  impediri  aut 
nati  supprimi  pro  arbitrio  vix  possint. 

Nim {r um  quae  bomini  data  sunt,  bina  actionum  sjste- 
mata,  alteram  menti  com  corpore  commune,  alterum  stnon 
mere  corporenm,  certe  a  conscientia  semotum;  etsidiversis 
legibus  requntnr;  contubcrnalia  tamen  in  uno  corpore  sunt, 
ac  mirabiii  commixtionc  per  singulas  partes  diffusa  instni- 
mentis  inter  se  contiguis,  conexis,  aut  et  communibus 
gandent,  viribusqoe  atateaiitar  «it  üsdem,  ant  iater  sese 
eonsenttatlbas*   Quocl^a,  qaaecoiiqae  in  alteratro  döitar, 


Id 


insio^niores  commotiuiies  quo  mim»  in  alterum  ^uoque 
Iransferaiitur,  fieri  liaud  potcst. 

Quae  quidein  mdlce  coBsideratii  docent,  in  animl  m%Ü- 
biiis  impetuosas  dari  agitationes,  quae  in  principio  cogi* 
taute,  hiijtisqiie  adeo  officina,  primum  natae,  inde  in  re- 
liquum  corpus  protrusae,  exqiie  hoc  vicissim  eo^  unde 
venere,  reralutae,  eelernmo  ito  redkuqtie  tarn  vdieiBffiitor 
augescunt;  ut,  qiddquid  est  vkiam  faealtatunqqe  2hi  tot« 
homine,  eontartoe,  atqne  Mne  nitfirersae  oeconomiae  liu- 
iiianae  fundameiita  concutere  queant.  • 

Quam  quam  igitur  in  modcratis,  qui  ratioae  dMrigitiilur, 
siia  inest  exfmiae  utititas,  haud  nulniiftphysicaqiiaBi  moraUa^ 
magno  pere  tarnen  Titae  ae  sanitati  noeere  «tiam  possunl 
valde  violcnti ;  maxime  sicubi  et  subicto  erumpmit,  aut  per- 
tinaci  duratione  invalescunt,  aut  inter  saevienter  nequim 
quam  conprimui^,  aut  alii  alüs  cekrrime  supervemuni 
sive  affines  siyiB  Miir  sese  opposHI.  . 

Inde  sensuQH»)'  liiofmimy  clrcnlationte,  rcspirationis^  Beere— 
tionis,  excretionis  coctionis,  nutritiouis,  generationis  etc.; 
.  innumera  ex  hoc  sante  vitia  profiliere  quotidianiuu  est,  quae 
alias  quidem  natinrae  viribos  sponte  nnrsnm  sopenuitiir, 
nee  raro  tarnen  In  omne  etlam  mori^oron  genas,  et  in 
subitaneas  lentarve  morte  abeutit. 

Conrad!  *°);  Die  Veränderungen  des  ruhigen  heiteren 
•  Ziistandes  unseres  Genirithen,  so  wie  sie  in  den  mehr  oder 
weniger  lieftigen  sekneli  vorilbergeliettdeD  oder  aniialtesdeik 
Ansbrlldien  von  Lost  oder  Unlust,  von  Begierden  oderYor- 
abschcuangen  gewisser  Gegenstände  —  den  Affecten  und 
Leidenschaften  statt  findet,  gehört  zu  den  wichtigsten  und 
stärlcsten  Einfittssen  auf  den  Organismus,  und  .enhält  eine 
Ofnelle  der  Melksten  ClenQsse,  so  wie  des  grffssten  Ver<i<^ 
derbens.  So  wobhhStig  nilnilieli  müBsige  und  besonderd: 
angenehme  Afifecte   und  Leidenschaften  für  Körper  und 


^  Han«lbucb  der  aUgemeinen  Pathologie  S.  S48. 
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Seele,  sind,  so  höchst  verderblich  köDiien  dagegen  die  allzu 
heftigen  und  traurigen  werden. 

'  Die  Affeete  und  LddenselinftMi  wirken  aber  durch  das 
Gehirn  und  Nervensystem  auf  den  Organiamus,  vermehreii 
oder  vermindeni  die  Thätigkeit  der  Organe,  befördern  oder 
hindern  die  Empfindung  und  Bewegung,»  den  Kreislauf  des 
Blutes,  das  Athmen,  die  Absonderungen  und  überhaupt  alle 
VmiehtoBgeB,  und  im  hefttgsten  Grade  ihrer  Einwirkung 
bringen  sie  einen  völligen,  vorübergehenden  oder  anhalten- 
den Stillstand  der  Verrichtungen  und  den  Tod  hervor. 

Gmelin'O^  Die  Wirkung  derselben  (der  Gemüths- 
Ifwegungen)  geht  zunächst  auf  das  Sensorium  commuue 
Ükd  das  Nenrensysten,  sodann  auf  das  Geftosystem,  dann 
auf  die  Secretionsorgane. 

.  Die  allgemeine  Wirkung  derselben  ist  entweder  vermehrte 
oder  yerminderte  Thätigkeit,  daher  sie  auch  allgemein  in 
excitierende  und  deprimirende  eingetheilt  werden.  Allein 
wenn  gleich  gegen  diese  Eintheilung  im  Allgemeinen  nichts 
eingewendet  werden  kann,  so  scheint  es  doch,  dass  die 
meisten  derselben  nicht  blos  überhaupt  die  Thätigkeit  ver- 
mdiren  oder  vermindm,  sondern  bestimmt  auf  gewisse 
Organe  hinwirken.  So  wirkt  IVende  auf  das  Aug,  Zorn 
auf  die  lieber,  IWcht  auf  die  Haut  n.  s.  w.  Dadurch  ist 
die  Möglichkeit  gegeben,  dass  durch^  die  liCidenschaften 
ausser  der  blossen  quantitativen  Vermehrung  oder  Ver- 
minderung der  Thätigkeit  eine^^  Gleichgewichtsstörung  her- 
▼orgebMcht  werde.  Die  Art  nun,  wie  GemOthsbewegongen 
als  krankheitserregende  Potenzen  wirken ,  lässt  sich  anf 
folgende  verschiedene  Weisen  näher  concipiren; 

1}  Eine  jede  Bewej^ng  setzt  ihrer  Natur  nach  noth- 
wmdig  die  prfirogative  Thätigkeit  ifgend  eines  Theils  den 
Sensorinms  oder  Qberhaipt  irgend  eine^^prärogative  Thätig- 
keit des  Sensoriums  voraus ,  durch  welche  andere  Thätig- 
keiten  desselben  absorbiert  werden.   Dies  kann  nun,  wenn 

Allgemeiiie  Pathologie  des  meiuchlichan  Xörptn.  S.  lOS. 
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es  hmerhalb  gewisser  Grenken  bleibt,  ohne  Schaden  ge- 
schehen. Allein  wird  die  Genuithsl)ewegungimg  zu  oft  auf 
einerlei  Art  wiederholt,  so  zieht  sie  am  Ende  bleibend  alles 
in  den  Wirbel  ihrer  Thätigkeit,  sie  wird  henracliend  %  und 
wenn  ihn  Veranlanflnng  auch  aofgehdrt  liat,  so  bleibt  die 
ihr  mm  drunde  liegende  Thätigkeit.  —  So  entstehen  Seelen- 
und  Nervenkrankheiten.  Ei'stere  hauptsächlich  von  Liebe, 
Eitelkeit,  Stolz,  Hochmuth,  £Jirgeiz,  Heimweh,  Kummer} 
letalere  Ton  SehreiAen,  der  besonders  auf  den,  dem  will- 
ktthrlielien  Mttskelsystem  angehMgen  Theil  des  Nerven* 
Systems  wirkt.  Dies  wird  um  so  deutlicher  seyn,  wenn 
man  bedenkt,  dass  jeder,  der  in  einer  heftigen  GemUths- 
bew^gung  ist,  von  einem  Yerrikkten  oder  Nervenkranken 
niclit  zu  untersclieiden  Ist;  2«  B.  einer  im  Jidehsten^Se^ireclm' 
ist  einem  epileptischen  oder  kataleptiscben  fihnlleli»  Es  tet 
blos  der  Unterschied,  dass  bei  der  GemUthsbewegung 
der  Zustand  vorübergehend  ist,  und  aUmählig  verschwin- 
det, wenn  die  vecanlas^ende  Ursache  aufhört  oder  aus- 
getobt hat,  w8hend^4n  der  Geisteszerrfittung  oder  Ner- 
venkrankheit der  Zustand  permanrat  wUrd,  und  ohne 
Veranlassung  oder  durch  Veranlassungen  ganz  anderer  Art 
wiederkehrt« 

2)  Kann  eine  excitirende  Oenittthsbewegung  durch  das 
üebermass  von  thätigkeit  das  sie  erregt,  tödten.  So  hat 
man  Beispiele  von  der  IVende,  vom  Schrecken.   Sie  wirkl 

um  so  heftiger,  je  mehr  das  Gemiith  vorher  in  einer  ent- 
gegengesetzten Stimmung  war,  auf  ähnliche  Art  wie  ein 
vor  Kälte  Scheintodter  plötzlich ,  stirbt ,  wenn  er  in  die 
Wärme  gebracht  wird.  In  dlesäm  Fall  scheint  die  senso- 
rielle Kraft  Im  Nervensysteme  selbst  verzehrt  zu  werden, 
oder  vielleicht  ein  plötzlicher  Stillstand  aller  Thätigkeit  ZU 
entstehen,  ungefähr  wie  nach  einer  Gehirnerschütterung,  wo-  ^ 
mit  die  ZufMlle  viele  Aehnlichkeit  haben.  Geht  die  Wir- 
kung nicht  so  weit,  so  wirft  sich  das  Üebermass  der 
Thätigkeit  auf  das  Gefiässsystem,  und  es  entst^t  Fieher. 

3)  Untergräbt  jede  deprlmirende  Leidenschaft  allmählig 

AjuuL  d.  StaalMiBiMk.  IV.  4  •  % 
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die  Tbtttigkeft  deft  semioilftlltE  B^mB,  bewirkt  firitfwr  ote 

Hpäter  allgemeinen  Torpor  in  lülen  VeirielitungeD.  So  wirkt 
besonders  Furcht^  die  zunächst  auf  die  Hautthätigkeit,  Angst, 
die  aufs  Herz,  Kummer,  der  auf  die  Untcrleibseingeweide 
.wirkt*  Damit  fickwäelian  alle  d^primicüBdaA  LekleaBoliafltoiif 
veim  ale  Ifingere  Zeit  fortdauern,  voraugnwiia  die  vegeta- 
tiven Lebensprozesae. 

4t)  Kann  jede  heftigere  Leidenschaft,  Indem  ale  einzelne 
Organe,  vorsttgJleh  SeeretioBaofgane,  ^rangaweia  erregt 
oder  in  Torpor  yeraelBt,  QkichgewiebtaitOriing  und  waa  mit 

ihr  gegeben  ist,  erregen.  Besonders  treten  hier  Nerven - 
und  Gefäss-System  in  Gegensatz.  Wo  die  GemUthsbewegung 
nicht  zu  schnell  und  plötzlich  wirkt,  und  wo  noch  Reaction 
imOrganlamua  lat,  orkrankt  voraugaweis  daa  GefiHaaayatem, 
and  ea  entatebt  Fieber.  So  z.  B.  vom  Zorn  OaUenieber« 
Dies  ist  der  bessere  Fall,  v  eil  bei  Krankheiten  des  Gefäss- 
systems  eher  eine  kritische  Entscheidung  mOglich  ist.  Wo 
aber  die  Gemi'ithsbcwegung  zu  heftig  oder  zu  anhaltend  ist, 
oder  durch  andere  Ursachen  die  Lebenakräfite  geaehwäeht 
Bind,  da  tSlU  der  Sturm  auf  daa  Nervensystem  selbst  eu-> 
rück ;  es  entstehen  Gcisteszcrrüttungen ,  Nervenkrankheiten, 
die  meistens  nur  durch  Uebertragung  aufs  Gefässsystem 
durch  Fieber  gehoben  werden  können« 

5)  Kann  die  Bemnhiing,   eine  Leidenscbafl  au  unter« 

drücken,  durch  die  damit  verbundene  äusserst  heftige  An- 
strengung des  QemUths  nachtheilig  werden. 

Zum  Scbluaae  nochLenboaseks'')  kurze,  aber  krSf- 
tige  AuspHlehe:  „Gemülhsbewegungcn  nehmen  unter  den 
Krankheitsui-sachen  der  höheren  Classen  den  obersten  Platz 
ein  !  und :  ,4iUimungen  der  Centralorgange,  des  Gehirns, 
des  Herzens,  der  Respirationaorgane  aind  Oberhaupt  sehr 
oft  die  JFoJgen  heftiger  Gemttthaerachntterungen,  obwold  sie 


DanteQttBg  det  mtnichllohca  Gcmfilhs.  B.  II.  S.  M».  §.  187, 

»nd  s.  aai.  s«  i7a. 
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hMditUeh  dieser  uralcblfelieii  Momente  MA  ver- 
kannt werden!" 

In  ähnlichem  Sinne  äussern  sich  auch  noch:  Bonnet 
Marcellus  Donatus       Rumler  Stahl 

Yostlier'O)  Trnbe'*)i  Amman  «0«  Barkbaa- 
«en*«),  Friedr.  Hoffmann*'))  Stoke"),  M^e- 
del").  Bonivenius  ^^),  C.  Weiss"),  Gesenius"'), 
Vering  *")  und  viele  Andere. 

Die  allgemeine .  Uebereinstimmnng  der  Aercte  Uber  die 
Bedeutsamkeit  der  Affeete  als  KrankbeCtsursaeben ,  Hesse 
sieb  aaeb  noeb  aaf  einem  anderen  Weg;e  nachweisen,  indem 
man  nämlich  den  bisher  angeführten  allgemeinen  Aussprü- 
chen in  diesem  Sinne,  eine  Aufzählung  der  verschiedenen 
^nzelnen  Krankheitsformen  an  die  Seite  stellte,  onter  deren 
Ursadhen  vdn  den  bekanntesten  nnd  angesebendsten  Sebrift- 
stellem  Qber  specielle  Pathologie  auch  die  GemUthsbewe- 
gungen  mit  aufgezählt  werden.  Aber  es  MÜrde  zu  weit 
fuhren,  und  eine  gar  zu  trockene  und  undankbare  Arbeit 
seyn,  wenn  man  auch  nor  die  Torzttglichsten  denortigen 
Sebilflen  alle  In  dieser  Bedebong  dorcbsadien  and  ettiren 

Sepuhhret.  Lib.  1.  Sect.  9  obtervat.  48. 
^)  De  histor.  mcdic.  mirabili.  Lib.  Iii.  Cap.  13  p.  182. 
**)  ÖbservQtioncs  Olch.  6. 

De  immodecatio  auxio  moerore,  morbi  mortis  qae  aulore. 

Erford  1732. 

Dis9.  de  morbis  muerentium.  Altd.  1703> 
^)  Diss.  de  mortais  ex  afTectibus.  Lips.  1700. 
*•)  Prai.  vulner.  lelhal.  Dec.  5. 

Considerat.  tcrruris  pathol.  therapeut.  Lugd.  Bafta?  1788. 
>*)  Med.  rational.  System.  Tom  I.  philosophia  eorp.  huinui,  Tid* 

et  sani  lib.  II.  Cap.  II.  §.  1  AT. 

Diss.  de  Terrore  ejusque  cifectibus,  1733. 

Diss.  de  Terrore.  Jen.  1697. 
••j  De  abditls  raorbor.  causis.  Florenl  1507. 

Unters,  über  das  Wesen  und  Wirken  der  meiltchliehea  Seele* 

Leipzig  1811. 

Medizinisch  moralische  Pathcmalologic.  Erfurt  1786. 
^  Ps^chUche  Heilkunde.  U.  Band« 
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ivpUte.  Ich  begnttge  mkli  dantm,  Diir  eine  «hb  der  neue- 
Uten  Zelt  heraoBZubeben ,  welche  durch  den  berlihniten  Na- 
men ihres  VerfassM,  ihre  eoneise  KUrze  und  ihrer  von 

aller  Speciilation  entfernten  rein  practischen  Tendenz  am  aller- 
besten  dazu  geeignet  ist,  die  Aasiohten  der  heutigen  prac* 
tischen  Medidn  Uber  dlesoi  Ponct  m  repräacntirai :  ich 
meine  Hnfelandn  Enchürldion  nedicnin.  Diesen  siUt  unter 
den  Ursachen  folgender  42  Krankheiten  unter  andern  auch 
die  Leidenschaften  auf,  als:  En tz Und ungsfie her 
Nervenfieber^'),  gastrisches  Fieber^"),  Zehr- 
fieber 'Ot  Hirn^ntzandnng  Leberentsün- 
dung^^),  Erysipelus**),  Sordes  primarum  via- 
rum  Geisteskrankheiten^^),  Hypochondrie 
und  Hysterie"),  Epilepsie^«),  Cataleps ie ""), 
Agrypnie^*^),  Krampfhusten^'),  chrontochejB  Er- 
brechen«''), SchlagfluBs^O'  Stiekflttss^Oi  Ohn-^ 
macht^Of  Scheintod.^Oi  SchlafBucht«^) ,  Lfth- 
mung*®)  Dispepsie*^),  Impotenz^"),  Anorexie"'), 
Anophradisie"),  Tabes^^'),  Febris  nervosa  len- 
ta'Oi  Febris  hectica'"'))  f latulentia Blut- 
fUsse"'),  Morbus  nlger"^*),  Diarrhoen'*),  Anj- 
drosls^''),  AIopecle*Oi  Scorbut"),  IcteruB«"'), 
Desorgansationen'**),  Gallensteine**),  Snppres- 
sio  Mensium**),  Kindbettfieber*')  und  Unfrucht- 
bar kelt^'O« 

Dieses  Yerselchnlss  ist  aber  bei  Weitem  nicht  voUstündiar. 
Hufeland  hat  s.  B*  ans  d«r  Classe  der  Hautkrankheiten  nur 

S.  08.  —  •»>  S.  108.  —  S.  11«.  -  »«)  S.  147.  —  »!)  S. 
170.  —  .")S.  801.  —  «^S.  81«.  —  »»)S.  886.  -  ^)S.  888. 

S.  868.  -       S.  878.  —       S.  878.  -       8.  888. 
")  S.  801.  —  *»)  S.  808.  —  ^"J  S.  886.  —       S,  848.  — 
S.  844.  —  *«)  S.  846.  —  *')  8,950.^**)  S.  888.  — 
8.868.  —  «0  S.  866.  ^  ">  S.  878»  -  88)  S.-8W.  — 
•»)  S.  408.  —  •*)  S.  407.  —       8.  417.  -      S.  481*  — 
")  S.  488.  —  «•)  S.  468.  —  «T)  &  486.  -  •»)  S.  614.  — 
«>)  8.  888.  *  V)  S.  898.  —       600.  —        S.  886.  — 
S.  676.  —  «)  S.  684.  —  *')  S.  706.  —  ••)  S.  715. 
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das  Erysipelas  und  die  Alopecie  als  Folgen  von  Gemiiths- 
eindriicken  angefahrt,  während  Alibert*®)  als  aus  gleichen 
Ursachen  entstehend  noch  weiter  aufzählt:  den  Pemphi'- 
gaB'''>,  die  Zona"),  die  Nachtblauer «t^n 
FarnakerOi  den  FrieserO^  die  Flechten^'),  die 
Finne '^),  den  Hautkrebs"),  den  Borkenaus- 
satz''), die  Juckblatter <l*e  Biutflecken- 
krankheit den  melanotisclien  Haatfleek^') 
und  den  Albinismns**)«  Ferner  sind  kier  nur  jene 
Krankheiten  gfenannt,  welche  Hiifeland  als  anmittelbare 
Folgen  widriger  Gemüthseindrücke  bezeichnet  hat,  aber 
manche  der  genannten  Krankheiten  treten  üirerseits  selbst 
wieder  als  Krankheitsursachen,  aaf  und  vermögen  wieder 
mannigfaltige  neue  Störungen  sn  erzeugen«  So  gehört  z.  B. 
die  Unterdrückung  der  Menstruationen  zu  den  gewöhnlich- 
sten Folgen  von  GejinUhsaffectionen ,  und  diese  zählt  dann 
Hufeland  wieder  unter  die  Ursachen  folgender  weiterer 
Krankheiten  auf,  als:  Pneumoni« ^^),  Pleuritis^^, 
Magenentzttndung^O,  Darmentzündung'^),  Ent- 
zündung des  Zwerchfells®"),  Entzündung  der 
Blase®*),  Entzündung  des  Uterus®^),  Cardial- 
gie®"),  Lungenschwindsucht^'),  Wassersucht®*), 
Harnruhr^^),  Gutta  rosaeea*^),  Leberflecken^'), 
Bleichsucht''''),  Oicht'O^  Fettsucht**)  und  weis 
sen  Fluss''^).  Ebenso  gehören  Hysterie  und  Hy- 
pochondrie einerseits  unter  die  gewöhnlichen  Folgen 
niederschlagender  Affecte ,  ^  andererseits   aber   treten  als 

Vorl«fiingen  über  die  Krankheiten  der  Haut,  herausgeg.  von 
Dajnac  Teutücb  v.  Uioen»,  Leips.  18d7.  —  Bd  I  S.  104. 
— ■  W)  Bd.  I.  S.  118.  —       FkJ.  1.  S.  137.  -  ")  Bd.  1.  S.  203. 

—  Bd.  I.  S.  831.  —       Bd.  II.  S.  40.  —       Bd.  II.  S.67. 

—  Bd.  n.  S.  m  —  ")  Bd.  II.  S.  190.  —  Bd.  II. 
S.  m  —  ••)  Bd.  n.  8.488.  -  •*)  Bd.  IL  S.  461.  —  ")  Bd.  II. 
S.  47«.  •*)  S.  188.  —  •*)  S.  191.  —  •»)  S.  196.  -      S.  198. 

—  ")  8.  802.  —  ••)  S.  806.  —      S.  807.  —  ^)  S.  321.  — 
S.  881.  —      S  419.  *»}  S.  474.  —  »♦)  S.  560.  -  S- 

888.  —      S.  898.      S.  680.  —      S.  658.  —  ^  S.  712. 
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S^mptoflie  dtaer  profeiiaartlg«!!  Uebel  wieder  eine  .xteulich 
grosse  AnzaM  tob  Leiden  auf,  velehe  als  eigene  Kranlc- 

heitsfornien  in  die  nosologischen  Systeme  aufgenommen 
Bind.  So  zählt  Hufeland ,  ausser  schon  genannten  Krank- 
beiton noch  folgende  als  Folgen  der  Hysterie  und  Hypo- 
cliondrie  auf:  Trismua Asthma Hers  klopfen  ^) 
Hydrophonen^),  Polydipsie"*),  Slnnestfiasehun- 
gen^),  Dysphagie^),  Aphonie"),  Pica®)^  Myso-< 
metra^),  Ischurie'^)  und  Dysmenorrhoea *'),  ' 

Endlich  begreifen  einseine  Nummem  des  £nchiridion 
ganze,  sam  Theil  ziemHeh  saUMche  Kvankheitsklassen* 
So  mttssen  B.  unter  den  Blatflttssen,  welche  in  Folge 
von  Affecten,  entweder  unmittelbar,  oder  durch  Yermitte- 
liing  der  Untordrückung  der  Menstruation  und  des  H&- 
morrhoidalQusses  entstehen:  Nasenbiutei!,  Blutspeien, 
Blutbrechen,  Qeblrmattorblutflttsse,  Blnthar- 
nen  und  blutige  Schweisse  begriffen  werden;  so  fasst 
Hufeland  unter  eine  Nummer  die  ganze  zahlreiche  Classe 
von  Geisteskrankheiten  zusammen,-  und  ebenso  finden  sich 
die  allergeföhrJichsten  Krankheiten,  welche  in  Folge  lang* 
währender  Einwirltung  niederschlagender  Aflfecte  enteteheii 
können,  nSmlich  Verhärtung,  Scirrhus  und  Krebs  edler 
EingeMeide,  Verknöcherungen  und  aneurysmatischc  Erwei- 
*  terungen  des  Herzens ,  seiner  Klappen ,  und  der  grossoi 
Geitoe,  Atrophie  des  Herzens  n,  dgL  unter  ,  dem  Begriffo 
der  Entartungen  zusammengestellt 

Man  ersieht  also  daraus  zum  Genüge,  wie  zahlreich 
und  wie  mannigfaltig  die  Krankheiten  sind,  welche  man 
als  Folgen  der  Einwirkung  der  Affecte  und  Leidenschafiten 
beobachtet  hat,  und  es  dikrAe  darum  ttberflilssig  ersdielnen, 
da  wo  die  Erfahrung  so  unzweideutig  spricht,  auch  nach 
dem  Warum,  nach  der  theoretischen  Nachweisung  der 
Möglichkeit  dessen  zu  fragen,  was  wir  täglich  vor  unseren 

S.  286  —  *)  S.289.  —  S.896.  —  ^)  S.  327  -  S  328. 
—  *)  8.  830.  —  •)  S.  358.  —  ')  S.  361.  —  •}  S.  365.  — 
•)  S.  436.  -       S.  510.  —      S  689. 
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Augen  geschehen  sehen;  znnial  da  bei  dem  gegenwärtigeil 
StMidpuoete  des  ärxUichen  Wissens  sur  £u  oft  die  Fragt 
iumIi  den  GrOnden. dessen;^  was  wir  als  unwidersprediliche 
Thatsache  der  Erfahrung  vor  uns  liegen  haben,  unbeant- 
wortet bleiben  nuiss ,  oder  auf  das  öde  Feld  luftiger  Hy- 
pothesen und  hUziger  Meinungskänipfe  füiirt.  Aber  geradt 
Jiier  ist  dies  weniger  der  Fail,  als  sonst  hftttig,  und  es 
ist  nieht  seliwer,  wenigstens  In  kurzen  Umrissen,  die  Wege 
zu  bezeichnen ,  auf  w  elehen  psychische  Eindrücke  störend 
in  die  Functionen  des  Körpers  einzugreifen  vermögen,  und 
so  die  Pathogenie  jener  Krankheiten  anzudeuten,  welch» 
wir  gewohnlich  als  Folge  jener  Eindrücke  beobachte^,  ohne 
uns  dabei  au  weit  in  die  metaphysisdie  Frage  Ober  die 
Natur  der  Seele,  und  die  Art  ihres  Zusammenhanges  mit 
dem  Körper  einzulassen.  Denn  während  die  Speculation 
Uber  jene  Frage  noch  immer  keine  AuÜBchlUsBe  zu  geben 
vermag,  hat  die  Erfahrung  schon  l«nge  gezeigt,  dass  das 
materielle  Substrat,  das  organische  Werkzeug  aller  psy- 
chischen Functionen.,  das  Nervensystem  und  zunächst  sein 
Centruni,  das  Gehirn  ist.  Von  diesem  müssen  also  auch 
die  sosMtischen  Veränderungen  ausgehen,  welche  jene  her- 
vorbringen.  Das  NervrasYStem  ist  aber  auch  der  organische 
Tröger  der  gesammien  Lebenskraft,  die  erste  Quelle  aller 
Thätigkeiten  des  Organismus,  gew issermassen  die  Feder 
im  Lrwerke,  welche  alle  Käder  erst  in  Bewegung  setzt. 
Diese  beiden ,  wenigstens  4n  der  Erscheinung  verschieden- 
artigen ThltigkeiOen  stehen  nun  bis  auf  einen  gewissen 
Grad  in  einem  antagonistisehen  Verhftltnisse  zu  einander. 
Leberroässige  Geistcsanstrengungen  z.  B.  schwächen  die 
Ernährung  des  Körpers,  übermässige Muskelan strengungen 
Stimmen  die  psychischen  Thätigkeiten  herab.  So  wird  nua 
anch  durch  die  mit  den  AffiBCten  verbundene  Aufiregung  dio 
psychische  Seite  der  Gehimfunetionen  so  sehr  in  Anspruch 
genommen,  dass  dadurch  die  leiblichen  Functionen  auf 
mannigfaltige  Weise  gehemmt  und  gestört  werden  müssen. 
Jedoch  ist  dieses  Verhältniss  keineswegs  ein  rein  antago-. 
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hIsÜbcImb,  sq  das8  der  Aufregung  auf  der  eiueu  Seite 
immer  nor  eine  Depression  aaf  der  aadeni,  und  imgekdirl 
folgen  mOsste.    Yldmefcr  yennOgen  heftige  deprinirende 

oder  heftig  anregende  Ursachen  auf  der  einen  oder  andern 
Seite  auch  eine  allgemeine  Depression  oder  Aufregung  her- 
Yommktu  £benso  vertheilen  sich  Aufregung  und  De- 
pression verschiedenartig  anler  die  einseinen  Fnnetionen 
jeder  Seite,  indem  sie,  nach  Beschaffenheit  der  Ursache, 
nach  Eigenthümlichkeit  des  Siibjects  und  anderen  Umstän- 
den auf  der  psychischen  Seite  bald  den  Verstand,  bald 
den  Willen,  bald  GemUth  und  Phantasie,  auf  der  soma- 
tischen bald  diese  bald  jene  Nervenparthle,  and  dadurch 
bald  diese  bald  jene  Function  vorherrschend  oder  ans- 
echliessltch  ergreifen.  Man  hat  die  Affecten  und  Leiden- 
schaften seit  den  ältesten  Zeiten  in  aufregende  und  depri- 
mirende  getheilt,  allein  diese  Eintheilong  ist  durchaus  nicht 
scharf  and  durchgreifend,  da  einerseits  sich  nicht  |dl6 
Wirkungen  der  Affecte  auf  blosse  Aufregung  und  Depres- 
sion reduciren  lassen,  andererseits  aber  ein  und  derselbe 
Aflect  nach  dem  Grade  seiner  Heftigkeit,  nach  Beschaffen- 
heit des  Subjectes  und  der  Umstände  bald  excitirend  bald 
deprimirend  wirkt*  Noch  nicht  yMig  aosgemacht  ist  es; 
ob  den  einzdnen  Seelenfonctionen  au^h  besondere  Parihien 
des  Nervensystems  angehören ,  obwohl  diese  Ansicht  sehr 
'Vieles  für  sich  hat.  Wäre  sie  ausser  allen  Zweifel  ge- 
setzt, so  wUrde  sie  die  Erklärung  der  Wirkung  der  ein- 
seinen  Leidenschafitra  sehr  erleichtem.  Jedenfidis  aber  ist 
gewiss,  dass  die  nftchste  priMre  Wirkung  aller  I^iden- 
gchaften  nur  das  Nervensystem,  sey  es  nur  theilweise 
oder  in  seiner  Gesammtheit,  triSU  Jede  andere  Wirkung 
ist  eine  secundäre,  welche  sich  bei  dem  mächtigen  Einiusse, 
den  das  Nervösestem  über  alle  Organe  und  Functionoi 
ausllbl,  leicht  ans  jener  primSren  erklären  ISsst.  ZunSchsl 
steht  das  Gefäss-System  mit  dem  Nerven-Systcm  in 
einer  so  innigen  anatomischen  und  physiologischen  Ver- 
Updung,  dass  jede  Veränderung  in  der  Thätigkeit  des 
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Ncrven-Syatea»  sich  notliwettdig  imd  innilteli>ar  «och  dtm 

Geföss-Sy steine  mitgetheilt.  Das  vermittelnde  Glied  ist 
hier  besonders  das  Ganglien-System. 

Ge£äas  und  Nerv  aber  vertheilen  sich  gemeinschaftUeli 
im  gansen  OrganimoB,  büden  in  ihren  lotsten  Y«rsvet- 
gungen  die  HaiiptbestandAefle  standicfcer  Organe,  and 
führen  ihnen  Leben  und  Nahrung  zu.  Dadurch  wird  es 
leicht  begreiflich,  dass  Veränderungen  in  der  Geföss-  und 
Nerventhfttigkeit  im  gansen  Organismus  emj^iuodeB  v^prden^ 
und  auf  dieaem  alle  Organe  lonmkhafl  affkirt  werden 
Ictanen.  Vorsllglieh  ist  es  aber  die  Seeretionsthätigkcft 
(im  weitesten  Sinne} ,  weiche  vom  Gefäss-  und  Nerven- 
systeme aus  beherrscht  wird,  von  welchen  das  erstere  den 
Stoff,  das  letzten  Kraft  liefert.  Damit  sind  die  drei 
Hasptdassen  der  Kraakheiten  gegeben,  welche,  durdi  die 
Einwirk ung der  AflTecte entstehen,  nämlich :  Nervenkrank- 
heiten fwozu  auch  die  Geisteskrankheiten  zu  rechnen 
sind).  Krankheiten  des  Gefäss-Systenis,  und 
Fehler  der  Seeretionen  und  der  £rnfthriiBg 
(weMe  letstei«  mit  der  Secfetk>B8thtt|gi»it  auf  das  In* 
nigsto  verbunden  ist).  Ist  die  Wirkung  der  Affecte  eine 
gewaltige  aber  schnell  vorübergehende,  so  werden  in  der 
Regel  auch  die  durch  dieselben  erzeugten  Gesundheits- 
störungen hefUg:  aber  von.  kurzer  Dauer  seyn«  Ist  die 
Wirkung  der  AflTecte  minder  heftig ,  aber  anhalt^d  oder 
oft  wiederholt,  so  werden  auch  ihre  Folgen  auf  die  Orga- 
nisation minder  heftig,  aber  um  desto  anhaltender  und 
darum  gewöhnlich  auch  desto  verderblicher  seyn.  Im  er- 
steren  Falle  sind  es  unter  den  Nervenkrankheiten  besonders 
verschiedene  coBvnlsivische  Leiden,  Epilepsie, 
Catalepsie,  Manie,  Lähmungen,  Ohnmacht  und 
Scheintod,  unter  den  Krankheiten  des  Gefass-Systems 
heftiger  Orgasmus,  Congestionen  nach  Kopf 
und  Brust  0>is  zum  iSchlagflnsse  und  Bersten  des 
Herzens)  Blutfiüase,  Fieber,  besonders  mit  ent- 
«Qndlichem,  gastrischen  und  bUiüsem  Character,  undEnt- 


ftttii4uKg  eittieUier  EtagewcMev  untär  dßnk  KnmlihelleD 
des  iF«0etBti¥NiSyaiBn8bMOftderaüiterdrtttkang  oder 

qualitative  Veränderung  der  Sekretionen,  be- 
sonders der  Galle,  daher  Störungen  derVerdaunng, 
Colikenv  Gelbsucht ti»s.w«  Im  letateren  Falle  unter 
den  NervenkrankMlm  besonders  Hysterie,  Hypo- 
•hosdrie,  Melaneliolie,  ckronlselies Ejrbreekett, 
K  r  a  in  p  f  hii  s  t  e  n ,  unter  den  Gefässkrankheiten  Herz- 
klopfen, passive  Blutflusse  *^),  Febris  hectica 
und  nervosa  lenta;  unter  den  bler  besosders  bäsfig 
auftretenden  Krankheiten  der  YegelMioa:  Störung  des 
Appetits  und  der  Verdauung,  BÜdnng  von 
Sordes  in  den  ersten  Wegen,  Flatulenz,  Ab- 
magern, Ausfallen  der  Haare,  Atrophie  ein- 
selncr  Organe'^),  Entmischungen  der  Säfte- 
masse und kachektisetie Krankheiten,  e*B* Bleich- 
sucht, Gelbsacht,  Scorbut;  Morbus  niger,  Ent- 
artungen des  Hautgewebes  und  Ablagerung  von 
Färbestoffen  auf  derselben,  Verhärtung  innerer 
Organe,  besonders  der  Leber  und  der  Müs, 
Bildung  von  QalJensteinen^  Verkndcher ungen 
und  aneurysinatische  Erweiterungen  des  Her- 
zens und  der  grossen  Gefässstämme ,  Tuberkel- 

Einen  Fall  von  Blutungen  aus  der  Harnröhre  in  Folge  de» 
prirnirender  GemüthsalTecte  and  btüftigen  Acrgers  theilte 
neaerlich  Dr.  Sohwam  ana  Fulda  mit  xnusdioinisdie  Annalcrt 
Heidelberg.  IV.  Bd.  LHeft  S  III.) 

Alben  In  Bonn  Iheilt  Beobachtung  über  eine  elgenthüinlicbe 
Atrophie  des  Heniens  mit'y  welche  Uieh  durch  aorallswelse 
eintrelende  Athmongsbeschwerden,  leichten  Husten  mit  etwas 
Schleimauawurr,  Seufzen,  unbesdireibllcher  bis  xurVersweif 
Jung  gesteigerte  Angst,  Gefühl  von  ZSittern  des  Hersens,  bei 
der  anrgelfgten  Hand  unfülilbarem  Herzaclilsge  characterisirt. 
Diese  Anfälle  kehren  öfters  wieder,  dauern  2  —  3  Tage  in 
ilirer  grösslen  Heftigkeit  und  nehmen  dann  bis  auf  eine  ge- 
wisse Beklemmung  und  Schwache  des  Herzschlags ,  weiche 
stets  zurückbleil>en,  minder  ab.  Bei  der  Seclion  zeigt  sich 
da«  Hers  leichter  an  Gewicht,  seine  Wände  dünner  und  schlaff, 
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bÜd«B'9)  bea ander»  In  der  Lugc^  Seirrlias  und 

Natürlich  bringt  nicht  jeder  Aflect  alle  diese  verderblichen 
Wirkungen  hervor.  Es  hängt  die  Art,  Zahl  und  Heftigkeit 
der  Krankkeiten,  ikmim  von  der  Art  und  dem  Grade  der 
£niffön|^clikeit  des  Snlyecte,  tfieün  TOn  iat  Art  und  Baf^ 
keit  des  Afiectes  selber  abw  Beinahe  jeder  AlBfect  bat  auch 
seine  eigenthümlichc,  gewisserraassen  specifische  Beziehung 
9U  bestimmten  Organen  und  Systemen  '^3-;  ^^^^  ^^^^^  ^^^^ 
SfeeWe  Scbildmng  der  Wirkungen  der  einadnen  Affecte 
und  Leideaaeballen  noeh  denllieber  zeigen. 

1)  Die  Freude  erleichtert  und  befördert  alle  Ver- 
richtungen des  Körpers  und  der  Seele,  erhöht  alle  Kräfte 
erhält  die  Gesundheit,  erleichtert  und  heilt  viele  Krank^- 
beilen  und  verllingert  das  Leben.  Aber  auob  sie  kann  im 
Uebermasse,  besonders  woin  sie  i^lOtxlieb  und  unerwartet 
eintritt,  und  einen  durch  vorausgegangenen  langen  Kummer 
geschwädbten  Körper  findet,  schädlich  wirken,  manche  mehr 

die  Muskitlsubslaiu  entweder  blauroth  oder  sehr  biaat«  dia 
Höhlen,  besonders  der  rechte  Vorhof  meist  elwas  erweitert* 
lieber  dieUrsachea  sagt  Albers:  „Als  Uriachen  scheinen  mir 
Gtmäthsbewegungen  voraüglich  wirksam,  namentlich  Kummer 
und  Gram,  beeomkrw^  wenn  sie  Jahre  lang  antiaturnd  aindp 
mui  in  eich  verschlossen  «wiv&n»  Diese  Ursachen  waren  in 
allen  meinen  Beobachtungen  wirkeam/*  (Kaej^  Wucken* 
ichiifl  Mr.  eO  vom  10.  December  J836  S.  78S  ff.) 
Teallier  du  Ganier  d.  I.  matrice  etc.  Paris  1886  erklart  anhal* 

hallend  deprioiirende  Gemiiihsaffecte  für  einee  der  anerkannt 
wichtigsten  Momente  zur  Xrebserzeugung, 
>»)  Vergl.  Lenhiiasek  a.  a.  O.  Dd.  IL  8. 55  $.  1^6. 

V«r§l.  HaUer  in  de»  Noten  au  Hoerhov'a  praeleeftieaea  iapro« 
prias  InsUtuttones  Bd.  IV.  J.  678  S.  44i.  —  Tieeot  von  den 
Nerven  und  ihren  Krankbeilen.  Bd.  IL  cap.  9  107  S.  841.  — 
DuMchlaub  pjithogemie  Bd«  11.  798.  S.  845.  —  C,  Sprengel 
Institut,  medic.  Bd.  III.  Lib.  U.  cap.  IL  Sect.  VII.  §.  166  p.d07 
u.  a  m«— -  MaraeUue  Donatus  Opp.  medi«»  Uh.  III.  cap.  13.  — 
Ftfit  Swieten  Göns,  in  Boerh.  aphorara.  T.  III.  pag.  467. 
Krügelstein  promptoariue  med.  far.  T.  I.  pag«  3S0. 


oder  miiidtr  geföhrli€]ie  Kraukbeiten  und  B^bst^eiBen  plötc- 
liehen  Tod  herbeifübreii.   Oire  Wirkungen  sind  in  tioliem 

Grade  excitierend,  daher  mnieliBt  eine  Mierniasgige  unge- 
regelte, gleichsam  conviilsivische  Thätigkeit  des  Nerven- 
systems ,  daher  Schlaflosigkeit ,  Schwindel ,  Zittern  der 
Glieder  and  selbst  Wahnsinn;  vom  Nervensystem  theiH 
sich  dieser  Zustand  der  Ueberreitzong  anf  das  Gfefksssystem' 
und  den  Respirationsorganen  mit;  daher  heftiges  oft  hör- 
bares Herzklopfen,  Orgasmus,  Congestionen,  besonders  auch 
nach  der  Oberfläche,  Blutflttsse,  Entzündungen  edler  Ein- 
geweide, welche  langsamer  den  Tod  herbeizafifthren  ver- 
mögen, wfihrend  er  in  anf^  FäDen  pUStsli^A  diireh'  Sehlag- 
fluss ,  Bersten  des  Herzens  oder  Erschöpfung  der  aufs 
höchste  erregten  Lebenskräfte  erfolgt.  Die  Fälle  vom 
Wahnsinn  und  plötzlichem  Tode  durch  eine  anerwarlstii 
grosse  IVende  sind  häufiger  als  jene  durch  irgend  einen 
andern  AfTect. 

^)  Gram  und  Kummer  haben  die  entgegen- 
gesetzte Wirkung.  Die  Thätigkeit  des  Nervensystems, 
und  mithin  jene  säsuntiicher  Organe  ist  herabgestimmt, 
daher  gehen  alle  Functionen  langsam  und  unvollständiger 
vor  sich,  der  Torpor  Vitalis  ist  vermindert,  alle  Züge  sind 
eingefallen,  das  Gesicht  ist  blass  und  runzlich,  alle  Er- 
scheinungen des  Alters,  selbst  die  grauen  Haare  stellen 
sich  mit  ungemeiner  Schnelligkeit  ein,  die  Sinne  und  be- 
sonders das  Sehvermögen  stumpfen  sich  ab,  die  Bewegungen 
des  Herzeus  sind  langsam,  schwach,  unvollständig  und 
ungleich;  dadurch  entstehen  Anhäufungen  des  Blutes  in 
den  Lungen  und  dem  Kopfe,  mit  dem  Gefühl  von  Beengung, 
Kopfiwhmen ,.  Schwfodd,  Ohnmächten,  selbst  Schlagflnss, 
oder  bei  längerer  Dauer  aneurytmatlsche  Erweiterungen  in 

")  Vcrgl.  Fr.  Hojfman  a.  a.  O  §.  VI.  S.  327.—  Halhv^.  a.  O  S.  448. 
—  Zuf/ernt  von  den  Leidenschaften  §.  29  S.  o8.  —  Tissot  a.  a.  ü, 
§.  125  S.  390  ff.  —  Buschiaub  a.  a.  ().  §  811  ff.  S.  252  ff. — 
Sprengel  a.  a.  O.  §.  814.  —  Lenhossek  u.  a.  O.  211.  S.  428.  — 
Dzondi  in  Pierers  medic  Realwerkco. 
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den  Centralthoilen  des  Geftisssystenis,  die  oben  geschilderte 
Atrophie  des  Herzens;  ferners  ist  die  Muskelkraft  sehr 
.Timiiii^rt;  daher  das  Gefähl  von  Mattigkeit  uiid  Hin- 
iSBSligkeit,  Torttbergelmidd  oder  Ucibendo  Lfthmungen;  a]Ie 
Ab-  und  Aussonderungen,  mit  Ausnahme  jener  der  Thränen- 
drüse  sind  unterdrückt,  vermindert  oder  verändert;  dadurch 
TroekfBnJieit  und  Spradigkeit  der  Haut^  Mangel  an  Appetit, 
Stifining  der  Yerda«nng  (durch  wninderten  NervenefnAasB 
auf  die  Yerdadongsoi^ane  nnd  TerSnderte  BesdialPenlielt 
der  Verdauungssäfte),  Gelbsucht  und  Bildung  von  Gallen- 
steinen, £ntw  ickelung  blähender  Gase  im  Darmkanale,  Diar- 
rhoe, oder  hartnäckige  Yerstopfungv  mangelhafte  Assimilation 
nnd  Nutritlon,  Ahmagerang,  Atrophie,  Zehrfieber,  Nerven^ 
fieber,  ehronlsche  SehkimSttsse,  Wassersacht,  Biiduug 
schwarzer  Hautflecke  (Pannus  nielanoticua  Alibert) ,  Ver- 
härtung der  lieber -Scirrhus  und  Krebs  des  Magens,  der 
Gebärmutter  nnd  der  Eierstöcke  n«  s.  w.  Als  besonders  dem 
langvierigen  Kammer  eigenthOmlicheWiii^nngfn  sind  henmd^ 
2ubeben  das  schnelle  Altem,  die  Atrophie  des  Herzens, 
Aneurysmen  in  den  Centraltheilen  des  Gefässsystcms,  tuber- 
culöse  Lungenschwindsucht  und  krebshafte  Leiden;  also 
gerade  sehi^  schwere,  gefährliche  und  grösstentheils  unheil- 
bare Krankheiten.  Dadinvh  werden  Schmerz  und  Kammer 
zu  den  kräftigsten,  und  da  Niemand,  auch  der  glücklichste 
nicht,  ganz  frei  davon  bleibt,  zu  den  allgemeinsten  und 
verbreitetsten  Feinden  der  Gesundheit  und  des  lieben  s;  and 
daram  durllte  dn  alter  Leipsiger  Arzt. einst  ohne  Ueber- 
trelbnng  behaupten,  dass  die  Erfahrung  einer  fttnfzigjährigen 
Praxis  ihn  iiberzeugt  habe ,  das«  der  grösste  Theil  seiner 
JVlitbürger  an  Kummer  und  Unruhe  sterben. 
^VilEs  dürfte  Übrigens  bei  oberflächlicher  Betrachtung  auf- 
ldknd  erscheinen,  dass  zwei,  in  ihren  nSohsten  Wirkungen 
so  ganz  entgegengesetzte  Aifeeie,  doch  zum  Theil  gleiche 
ZußÜle  zu  erzeugen  vermögen,  wie  z.  B.  Herzklopfen, 
Schwindel,  Ohnmächten  und  Schlagfliisse  sowohl  unter  den 
Wirkungen  der  Freude,  als  jenen  des  Gramn  aufgezählt 
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worden  sbkL  AUdn  dleacr  seiieiBlNire  Widerspruch  löst 
8ich  leicht  in  der  allgemeinen  Beobachtung,  dass  auch  im 
ergaDiBcfaen  Leben  die  Extreme  nicht  selten  sicJi  berlliirMi 
da»  ciM  und  dieecUw  J«tgte  Wirkung  von  mhr  nmM^ 
dam  erotett  UnadM  terlhren  kOaMB.  I)m  Henktopta 
s*  B.  kann  eben  so  gnt  dadurch  entstehen,  dass  die  Mus- 
kelkraft des  Herzens  gesteigert  und  seine  Bewegungen  also 
fhmJkc  energischer  und  selbst  tumultnarisch  vor  eich  g«*^ 
IfiBr,  wührend  sogleldi  die  fWtaeknffinig  «Üms  txpandirtni 
Blntos  auch  eine  energinehei«  Bewegung  In  Ansprudb  nlmnit, 
als  auch  dadurch,  dass  seine  Muskelkraft  geschwächt  ist, 
und  es  vergebliche  Anstrengungen  macht,  die  ihm  zuatrÜ- 
nmidenfiltttwellen  in  gewältigen  und  foitamchaffen»  Seiiwin- 
dd  wd  Ohnmaehten  enisteken  eben  no  gnl  dnreb  greaae 
BlutQberMlimg  ala  groaaen  Untniaagd  im  BBne^*),  imd 
auch  die  BlutüberfuUung  kann  eben  so  gut  durch  ein  ver- 
mehrtes Zuströmen  als  einen  verminderten  Rückfluss  des 
Blnlea  entatehen;  weabalb  aas  dieaen  beiden  Ziiatändea  aick 
eAa  SeUagflaas  anabilden  kann*  Ohnmacht  kann  eken  ao  gnl 
Folge  einer  iramilidbaren  lümkatlmmung  der  LekenakrafI 
(directe  Schwäche)  als  Folge  einer  EraehOpfung  derselben 
darch  Uebeneiziing  se^ 

Auersbach,  io  Erftdtel  Warsovia  phjrsice  illustrata  S.  168. 
*')  Andral  (Vöries,  über  d.  Krankh.  d.  JVervenhecrde,  teutsch 
herausg.  v.  Behrcnd  S.  91)  macht  auf  die  {grosse  Aehnlich« 
keit  syrischen  den  Zurullen  von  Annemie  und  fTvperaemie 
des  Gehirns  und  Rückenmarks  aufmerksam:  „Die  Aoaemie 
der  ?iervenheerde ,  oder  die  BluUeerheit  de«  Gehiroa  uod 
Rückenmarks  (status  exsanguis  cerebri  et  mcdullac  spinalia) 
aunsert  sich  oft  durch  Erscheinungen,  welche  den  U^perae- 
mie  dieser  Organe  ganz  ühnlicb  sind,  und  es  ist  von  der 
höchsten  Wichtigkeit ,  diese  ganz  entgegengesetzten  krankhaf- 
•  ten  Zustände  deutlich  von  einander  zu  unterscheiden,  Maa 
wird  in  der  Praxis  sehr  oft  ia  die  ^othweodigkeit  vcnetai 
werden,  sich  die  Frage  vorsulenea:  Sind  die  sich  aussenidea 
FanctionsstÖranfcn  in  einem  vermeiirten  Blntandcange  oder 
kl  dem  entgegengesetslen  Zustande  |  in  Anaemie  dcaselbea 
begründet?'«  etc. 


Digitized  by  Google 


31 


3.  Der  Zorn^")  ist  ein  tiuBscrst  heftiger  und  stHrnU- 
uünar  AfiiBCt;  seine  Widuingen  tragen  im  Allgemeinen  den  * 
dtaracter  der  fiEaUatta.  Das  Nme«^»t«H  beiadbt  M 
in  eteem  gerefitaa  Znstanffe,  diAer  Zütam  imd  CBanMm^ 
nen,  Vielehe  zuweilen  bleibend  werden,  £pi]epsie,  Läh- 
Duingen,  Blindheit  und  Taubheit  durch  Ueberreizung ;  die 
Muskelkraft  ist  erhöht,  die  Tkätigkeit  des  HeraoBB  .und  d«r 
QefibHw  Ist  eboifaUn  gMteigeri;  der  Hmidlag  ist  krftftif, 
der  PoJsscIilag,  besonders  in  d^  Carotidtn  oft  lang«  Zeit 
nachher  noch  schnell  und  voll,  auch  die  Venen  schwellen 
auf,  die  Haut  wird  rotji  and  heiss,  die  Augen  nehmen 
ebien  erkj^iten  Glans  an  ond  treten  ans  demKopfe  htmw^ 
dl»  Conjunetiva  rOdiet  aleli,  es  enistelil  lieMges  Rtiefiebcr, 
•  EntzQndung  der  Lungen  und  des  GeMma,  Blutapeien, 
Blntextravasate  unter  die  Haut,  die  zuweilen  in  Brand  über- 
gehen^'), Nasenbittt^D,  blutige  Sch weisse  und  blutige  Tiurä- 
nen^^),  Blutunn^  aus  den  Brustwanen^^}  und  aua  dem 
After  *'^),  EngblMigkeit,  Erwellnrung  des  Hemns  nnd  der 
grossen  GefSsse,  Bersten  dersdliett  und  Sehlagfloss;  die 
Ab-  und  Aussonderungen  werden  vermehrt  oder  unterdrückt, 
meistens  aber  qualitativ  umgeändert,  dadurch  wird  der  Bisa 
eraUmter  Thiere  giftig,  und  die  Mileh  der  Sftagenden  imch 
einem  Zorne  den  SKugHngen  schfidliclu    Youtti^lick  afeer 
ist  es  die  I^ber,  auf  welche  der  Zorn  wirkt;  es  entsteht 
entweder  vermehrte  Gallensecretion  —  Polycholie  —  die 
oft  lange  anhält,  oder  völlige  Unterdrttc|(nng  der  Qnllen^ 
secrelion,  oder  die  GaUe  ist  wtfsserig  nnd  kvailinB,  oder 
aller  sie  Ist  ObermSssig  scliarf  nnd  reiaend,  voduidi  dann 

x»)  Fr.  Hnffmann  §  W,^  Haller  S.  447.  —  ZAulert  §.32  S.64.— 
.    7Vmo»$.1I8  S.869.  —  Dnschlaub  §.  805  S.  249.  —  Sprengel 
^    i.§.  ja?  S.a08.  —  I«#»AWM*  §.  «a?  S.  637.  —  CricAfon,  nn  Re- 
MOity  S.470  -^'Zimmermann  von  der  Errahrang  S.  486  ff.  — 
. /Svik  de  ira«  «fficacia.  JenaeJ7|a.  ..\   ■:  :  "  ' 

2(flunermaim  a.  a.  O.  S.  496«  .  ^  .Lvf- 

BoreUi  C^n^r  lU  Olch«  M-  '  ^ 

Zimmermann  S.  4M«  >i    t  < 

»•)  Fülle  a.e,0.  .•;  'jOi'  :<  .T. 
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Uebelkeit,  galliges  Erbrechen  und  Diarrhoe,  CoHk  iiml 
Darmentzündung,  und  Zufälle  entstehen,  welche  die  grösste 
Aaknlidikeit  mit  daer  Vergiftiuig  diudi  scharfe  Gifle  haben, 
ftroer  LeberentBlIiidung,  Rothlanf,  GellMSueht  und  GeHen- 
Btelne,  Gallenfieber,  die  durch  reichliche  Ausleerungen  der 
Galle  yermittelst  Erbrechen  und  Stuhlgang,  oder  durch  den 
Haro  die  schädlichen  Wirkangen  des  Zorns  aufheben,  oder 
aiber  einen  fattsartigea  Chanieter  annehmen,  durch  Metastasen 
auf  edle  Eingeweide ,  Brand  oder  Ani^sang  der  SSfte  tödt-  . 
lieh  werden  *,  oder  endlich  chronische  Krankheiten  der  Lunge 
nnd  der  Unterleib^ingeweide.  Noch  verderblicher  sind  die 
Wirkungen  eines  gewaltsam  miterdrttckten  Zornes,  oder 
eines  anhaltenden  Verdrasses  und  Aergers;  es  entstehen 
hier  am  hHufigsten  Uhmnngen  der  vegetativen  nnd  organi* 
sehen  Muskeln,  passive  Congestionen  nach  dem  Hirn  und 
Pfortadersystem,  passive  Blutungen,  besonders  im  Darm- 
ijuial  »  morbus  n^r  —  allgemeine  Entluräftung,  AuflO* 
sung  des  Blutes,  schleichende  BnteQndungen  des  Unter- 
leibseingeweide, chronische  Leberieiden  mit  nachfolgender 
Wassersucht  u.  dgl. 

4.  Die  Furcht  und  Angst^^^  wirkt  auf  ähnliche 
Weise  wie  die  Traurigkeit;  nur  noch  mehr  schwächend  nnd 
schneller  zerstörend  als  jene.  Die  Nerventhätigkeit  wird 
aufia  Susserste  herabgestimmC,  daher  Gefikhl  von  allgemei- 
ner grosser  Schwäche,  Ohnmächten,  Lähmung  der  will- 
kürllclien  und  unwillkürlichen  Muskeln  (unwillkürlicher 
Abgang  des  Harnes  und  der  Faeces)  oder  Epilepsie,  Oon- 
vnlsionen  und  Nerveniteber.  Eben  so  Ist  auch  die  Thtttigkelt 
des  Geföss-Systeros  sehr  herabgestimmt,  beiiiahe  gelähmt, 
das  Herz  bewegt  sich  nur  unvollkommen  und  zitternd,  und 
scheiBt  skh  manchmal  so  sehr  susanunenzusiehen ,  tlass 

**)  Haller  Elera.  phjrjtiolog.  T.  V.  pag.  583  ff.  Zimmermann 
S.  £02»  Tüsot  §.  128  S.  407.   Zudanet  §.  26.  S.  51.  Duschf  * 
laub  §.816.  S.  255.   Fn/coneu  Seelendiätetik  S.  81.  Ckrichton 
Unters,  üb.  d.  Wahnsinn  S,442  ff.   f^ening  psjcb«  Heilkunde 
Bd.  I.  S.  tot  Ii;  UnhoHtk  $.  gl9  IT«  S.  451  IT. 
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gar  kein  ßhit  mehr  durchgeht,  dadurch  wird  die  Circula- 
tion  und  Respiration  unordentlich,  der  Pu|s  klein  und 
witternd,  bei  längerer  Dauer  entstehen  Aneurysmen  und 
andere  organisclie  Krankheiten  den  Hmena  und  der  grossen 
Gefitose,  passive  BlntflÜsse;  der  Terpor  vitallis  vermindert 
sich,  80  dass  das  Gesicht  kalt,  blass  und  eingefallen,  die 
Augen  matt  und  tiefliegend  erscheinen;  die  Ab-  und  Aus- 
Bondeningen  sind  verändert,  die  Esslusi  und  Yerdaunngs^ 
kraft  aufgehoben,  die  Mischung  des  Blutes  ändert  sieh, 
besonders  entsteht  häufig  scorbutische  Dyskrasle,  und 
schwarze  Färbung  der  Haut'^*).  Bekannt  sind  die  verhee- 
renden Wirkungen  der  Furcht  während  des  Herrschens 
epidemischer  und  contagtttoer  Krankheiten.  Fast  überall 
werden  hier  gerade  jene  Individuen  zuerst  und  am  heftig» 
sten  ergriffen,  welche  sich  vor  der  Krankheit  recht  sehr 
fürchten,  und  mit  übermässiger  Aengstlichkeit  sich  vor 
derselben  zu  bewahren  suchen.  Es  wird  durch  die  schwär- 
chende  Wirkung  der  Furcht  der  Kdrper  nicht  .nur  In  einen  . 
Zustand  grosserer  EmpflSnglifhkeit  gegeil  die  Krankheits- 
ursachen, und  verminderter  Widerstandskraft  versetzt'*^), 
sondern  es  können  selbst  durch  die  Fiurcht,  ohne  wirk- 
liche Ansteckung,  Krankheiten  erzeugt  werden,  ganz  ähn-^ 
lieh  jenoi ,  die  man  sonst  nur  durch  Ansteckung  entstehen 
sieht '^).  AUbert^'O  ^^SU  Dritthett  der  Menschen 

durch  die  Furcht  hinweggerafft  werde« 

")  Aliberl  a.  a.  O.  Bd.  II.  S.  461. 

Unrcgehnässi^c  und  aiisschwfifemic  Lebensweise ,  besonders 
der  Missbrauch  geistiger  Gelrartkc,  eine  verdorbene  Alhmos- 
phäre ,  küriliche  oder  unvollkotiuncne  Genesung  von  akuteQ 
Krankheiten,  niederdrücke ndc  Gemüthsaffccte  jeder  Jrt^  die 
an  und  für  sich  schon  manches  Individuum  zur  Selbsl/erslö-i 
rung  des  Lebens  treiben,  verringcni  auch  die  auf^eborene 
fViderstandskraft  gegen  ziijällige  Verletzungen  Cßenjamim 
Travers,  a  Fürthen  Ingiury  concerning  conslitulitmal  Irrita- 
tion and  ihe  pathology  of  ihe  nervous  SjsUm.  London  18350 
28)  VergL  Zimmermann  a.  a.  ü.  S.  502. 

«')  On  ne  peul  se  defendre  d'une  profunde  eÄlictioo  quand  on 
AamL  d,  StutaMfHMik.  iV.  4  U«A*  3 
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Noch  heftiger  sind  die  M  irkun»;cii  eines  plöizliclieii 
Schreckens'^**).  Die  Lebenskraft  viird  beinahe  völJI«i; 
vernichtet,  das  Herz  steht  auf  einen  AagenUieJi  stillet 
4er  KneiAlauf  stoekt,  oder  geht  wenigsten«  nnr  imvolllconi- 
men  tm*  sidb ,  dadurch  entsteht  ein  qnlüendes  brennend«« 
Gerühl  in  der  Brust  und  AspMxie,  foniers  entstehen  blei- 
bende Lähmungen,  Blindheit  und  Taublieit,  Epilepsie, 
Congestfonen  naeh  dem  Kopfe,  der  Brust-  «nd  BackenhGMe, 
ScblagAoss,  Aneufysnen  und  Erweiterangen  des  Hersens« 
Herzpolypen  imd  plfftslieher  Tod  durek  Lähmung  des  Her- 
zens, des  Zwerchfells  und  der  JAin^en^  Stillstand  der 
Circulatlon  imd  Erstickung  ^  Entmischung  des  Btutes  und 
ZerreiBseii  des  Hersens. 

5)  Das  heftigeVerlangen.  Die  migcbänd  igte  Sehn- 
sucht   nach   irgend    einem   Gei^enstande        versetzt  das 
Nervensystem  in  einen  Zustand  von  Aufreg^ung  und  Span- 
.nnng,  der  mannigfaltig  schädlich  auf  die  Functionen  des 
-ROrpers  wirkt.  Ks  entstehen  dadhrcb  besonders  verscMe- 
dene  Formen  von  Nervmikrankhelten,  Hysterie,  Hypochondrie, 
Schlaflosigkeit;  Störungen  der  Ernährung:,  Mangel  an  Appetit, 
gehinderte  Verdauung  und  Assimilation,  endlich  Zehrfieber 
and  Nervenfieber.   Die  Wirkungen  sind  .um  so  heftiger 
und  verderblicher,  je  mehr  sich  mit  der  Sehnsucht  die 
Traaer  Uber  die  Unerreichbarkeit  des  ersehnten  Ge^anstandea 
verbindet,  und  um  so  wcnij^^er  gefährlich,  jemehr  sich  die 
Hoffnung  der  Befriedigung  des  Sehnens  erhält. 

6)  Abscheu  und  Hass,  obwohl  der  Sehnsucht  gerade 
ent^^gesetzt,  erzeugen  doch  theilweisc  Ihr  ähnlicbe  Wir- 


Rorge,  qu'iJ  y  a  au  moins  iin  licrs  de IV'pcre  htimrime^  mois- 
»onnc  par  les  effels  terribles  de  la  peur.  (Physiologie  des 
Passions  T.  I.  S  152. 

Zimmermann  S.  500.    Lenhossek  §.221  S.  475.  Duschlaub 
§.  816  S.  255.    Kaller  T.  V.  S.  585.    Fulconm  Seeleadiä- 
telik  S.  83.  /'a/i  Swicten  Comm,  in  Bocrhave  Aphurisrnos  T.  III. 
S.  271.    I  nzer  d.  Ar?l  Bd.  II.  S.  592.  Chlichion  S.  Iö7. 
Tissol  §.  Ji4.  S.  360. 
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knngen,  wie:  Wjülungeii,  Unruhe,  Mangel  an  Eaalust  und 
Verdauungskraft^  daker  Blflsse,  Abmagerung,  scMeiehende 

Fieber,  venscliiedene  )cachcxieure  Nervenziifälle.  Häufig 
verbinden  sieh  mit  ihnen  die  Wirkungen  des  Zornes  und 
Schreckens  Uber  die  AnweaenhenheU  des  gehasaten  oder 
Terabscheuten  OegehBtandes« 

Wüinn  sich  auch  die  (Ibrigen  Leidenfliehaften  psychologiflch 
alle  auf  die  bisher  besprochenen  Gnindaffecle  reduciren 
lassen,  so  haben  doch  einige  derselben  durch  die  in  ihnen 
vorkommende  Vermischung  mehrerer  einfacher  Afiecle,  und 
durch  apedfische  Beziehung  zu  besondenm  Organen  und 
Functionen,  mm  iThell  auch  ihre  eigenthiUnlich  jinodlfidrlen 
Wirkungen  auf  den  Körper,  welche  besonders  erwähnt 
werden  müssen. 

7}  Daa  Helmweh^^}  ist  eine  ungestüme  SehnamAt 
nadi  der  Heimath ,  verbunden  mit  dem  Grain  ttber  die  • 
Entfernung  von  derselben.  Demnach  sind  auch  seüie  Wir- 
kungen auf  die  Gesundheit  gleich  jenen  der  Sehnsucht  und 
der  Trauer;  jedoch  in  einem  sehr  hohen  Grade,  und  zum 
Thell  auch  eigenthümlich  modificirt.  Sehlegeft  schildert, 
nach  Larrey,  die  körperlichen  Wirknngeit  dea  Ifelmwehea 
folgendermasscn:  „Die  ersten  verderbliehen  Folgen  dieser 
psychischen  Eindrücke  führen  ohne  Zweifel  eine  Art  Aus- 
dehnung in  den  Gehirnsubstanzen,  so  wie  in  diesen  und 
in  den  GefSfeaen  dea  Gehlma,  vie  auch  nach  und  nach  in 
dea,  daa  Gehirn  umgebenden,  und  deasen  Hohlen  aber- 
ziehenden Häuten  eine  Stockung  imd  einen  Zustand  yon 
Trägheit  herbei,  wie  denn  auch  die  ersten  Krankheitser- 
acheinungen,  die  man  in  diesen  Fällen  wahrnimmt,  in  der 
Schwfiehang  oder  Abweichung  der  YerBtandeaverrichtUBgien 
beatehaa.  Dfeae  YerSnderungen  pflanzen  alch  dann  allmüh- 

»*j  Schlegel  das  Heimweli  u.  d.  SclbslmorJ.  Hiltlbur{;«hau«cil  1889* 
Unhossck  a.  a.  O.  §.  191  S.  857  ff.  Lavnj  Rccueil  de  Me- 
moircs  de  Chirurgie  Paris  1821.  S  161  fi".  Alibeit  Phywo» 
logic  des  Passions  T.  II.  pg.  315. 

"}  a.  a.  O.  S.  86  IF. 
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]icli,  laii^sainer  oder  Kclincllor.  iiac)i  don  (icfer  gelege- 
nen Theiieii  des  Gehirns,  aus  denen  die  Nerven  der 
Sfnnea-  und  Bewegiuigsorgane  entspringen,  dergestalt  fort, 
dass  die  Verrichtungen  dieser  Organe  ebenfalls  gesehvSchl 
werden,  oder  in  Abweichungen  übergehen,  die  ihre  eigen- 
thünilichen  Krankheitszeichen  haben 

„Die  Kopfwunden,  oder  alle  atuieren  äusseren  Ursachen, 
die  das  Gehirn  an  irgend  einer  Steile  seines  Umfiangs  oder 
seiner  vordem  oder  obern  Fläche  verletzen,  filhren  fthnliehe 
FoJgen  herbei/^ 

„Bei  den  Heimwehkranken  weichen,  wie  bei  den  meisten 
Irren,  zuerst  die  Geistesverrichtungen  und  dann  die  der 
Sinne  und  der  willkürlichen  Bewegungen  von  der  Regel 
ab.  Alle  Heimwehkranken  erleiden  wirklich  eine  Abwei- 
chung der  Verstandesthätigkeit ;  sie  sehen  aus  der  Feme 
» lachende  und  entzückende  Gemälde  an  dem  Orte  ihrer  Hei- 
imitb,  wie  rauh  und  Ode  diese  auch  in  der  That  seyn 
mOge;  nadb  iferer  Aussage  kommen  ihre  Verwandten  nnd 
Freunde  ihnen  in  reichen  Kleidern  und  mit  den  freundlich- 
sten Geberden  entgegen.  In  dieser  ersten  Zeit  findet  also 
bei  Urnen  ein  Zustand  von  Atifregung  statt,  und  dieser 
ttussert  sich  auch  körperlich  durch  eine  von  selbst  eintre- 
tende Steigerung  der  Wfirme  auf  dem  Kopfe,  so  wie  durch 
den  gehobenen  Schlag  des  Pulses,  durch  regellose  Bewe- 
gungen, die  der  Kranke  voniininit,  durch  die  Höthc  seiner 
Bindehaut,  durch  seinen  unstüten  Blick  und  sein  hastiges 
^nd  nachlAssiges  Sprechen.  Dazu  gesellt  sich  Beklemmung, 
Gähnen,  Setffzen,  Yrntopfung  und  ein  herumziebender 
Schmerz  in  verschiedenen  Theilen  des  Körpers.*^ 

„Auf  diesen  fieberhaften  Zustand  folgen  Druck  und  ein 
Gefühl  von  Zwang  in  allen  Theilen ;  der  Magen  und  Zwerch- 
fell verfallen,  da  sie  nicht  mehr  auf  die  gewöhnliche  Weise 
durch  das  zehnte  Hirnnervenpaar  (nervus  pnenmogastriens 
«.  vagus),  den  herumschweifenden  oder  Lungenmagen^ 
nerven  gereizt  werden,  in  eine  gewisse  Trägheit,  und  es 
zeigen  sich  alsbald  Symptome  von  Magen-,  oder  Magen- 
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darmentzündung,  dio  jedoch  nur  ein  Folgesymtom  des 
Gehirnübds  sind.  Die  Verdaunngsverrichtung  gerfith  In 
Unordnung,  das  Fieber  wird  hertigcr  und  schreitet  mit  deni 
ilim  gewöhnlichen  Gefolge  vorwärts." 

„Im  dritten  Zeiträume  äussert  sich  die  Schwäche  mit 
allgemeinem  Sinken  der  Kräfte,  der  Kranke  verrällt  in 
Traurigkeit,  er  senfzt,  er  vergiesst  Thränen;  oft  hat  er 
Abscheu  vor  Nahrungsmitteln  und  snwellen  vor  klaren 
Flüssigkeiten,  namentlich  vor  reinem  Wasser,  vvodin'ch  er 
ein  Anseilen  von  Hydropholien  bekömmt.  Zuletzt  wird  ihm 
das  Leben  zur  Last;  er  vollbringt  den  Selbstmord,  falls 
seine  Hand  nur  nicht  bereits  dazu  gelähmt  -ist,  ohne  allen 

*  # 

Gegenkampf,  oder  es  erlOscht  seine  Lebenskraft  allmählig 

und  er  stirbt  besinnungslos." 

Nach  Lenhossek^^}  erfolgt  der  Tod  entweder  durch 
2^hrfieber,  oder  durch  entzündliches  Fieber  mit  heftigem 
Delirium  imd  zahlreichen  nervösen  S^^mptomen* 

Bei  den  Leichenöffnungen  an  Heimweh  Gestorbener  findet 
man  die  Gehirnhäute  entzündet,  die  Oberfläche  der  Gehim- 
hemisphären  ziemlich  tief  hinein  entzündet,  und  mit  kleinen 
Eiterheerden  an  verschiedenen  Stellen  besäet,  die  Masse  des 
Gehirns  erweicht  und  die  Arterien  desselben  mit  schwarzem 
flüssii^Gin  Blute  übcrrüllt;  die  Lungen  ebenfalls  mit  Blut 
ttberrulit,  die  Herzhöhlen  übermässig  ausgedehnt  und  voll 
von  geronnenem  schwarzen  Blute ;  der  Magen  -  und 
Darmkanal  von  Luft  ausgedehnt,  die  Gefässe  der  Schleim* 
haut  derselben  wie  injiciert,  aber  nicht  wirklich  entzündet 

8)  Der  Geiz  ")  ist  eine  heftit;e  Begierde  nach  dem 
Besitze  des  Geldes  und  Angst  vor  dem  Verluste  des  bereits 
erworbenen.  Auch  er  wirkt,  wenn  er  in  hohem  Grade  vor« 
banden  ist,  verderblich  auf  den  Kdrper  ein.  Er  bedingt 
einen  beständigen  Reizznstand  des  arteriellen  Systems, 
ähnlich  dem  Zehrfieber,  Schlaflosigkeit,  Mangel  an  Appetit 
und  Verdauung,  dadurch  werden  die  festen  Theile  er- 

*•)  a.  a.  O. 
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schlafilt ,  die  Säfte  verdorben ,  dfe  Se  -  and  Exkrefloneii 
quantitativ  und  qualitativ  umgeändert,  der  Krnährungs- 
process  gehemmt.  Es  entstehen  Stociiungeu  im  Pfoitadcr- 
Bjnsteme,  {n  Leber  und  Milz,  H^pocbondrie,  Waaseraiiclil 
und  Abzehrung. 

9)  Die  Liebe  gibt  nach  Maassgabe  der  Umstnmle 
Veianiassung  zu  sehr  verschiedenen  Affecten,  die  eben 
durch  ihre  Verbindung  untereinander  und  ihre  Beziehung 
auf  einen  der  infickl^Bten  Üiierjschen  Triel>e  und  das  ihm 
dienende  htfehst  viehtige  organische  System,  itm  se  heftiger 
in  ihren  W  irkung^en  und  um  so  geflKhr] icher  für  Gesund- 
heit und  i^be|i  \i  erden.  Die  glück liclie  fJebe  Mirkt,  ähn- 
Uch  einer  grossen  Freude,  belebend  und  irritirend  auf  das 
Nervensystem  und  durch  dieses  auf  das  Geföss-S^rstem. 
Das  Hens  klopft  heftig  und  ungestüm,  der  Puls  ist  hfiufig 
und  gespannt ,  es  verbreitet  sich  ein  Gefühl  angenehmer 
Wärme  durch  den  ganzen  Körper,  das  ßlut  wallt  nach 
der  Oberfiftche  des  KOrpera,  daher  ist  die  Haut  gerOthet, 
weicher,  zarter  und  stirker  transpirieread ,  die  Augen 
glSnzender  und  ausdrucksvoller,  und  die  Respiration  be- 
schleunigt. In  höherm  Grade,  besonders  wenn  sie  sich 
ml^  unbefriedigter  Sehnsucht  verbindet,  wird  Schlaf,  Appetit 
und  Yerdauuttg  gest(Krt,  es  entsteht  Abmagerung  und  £nt- 
krfiftung,  nicht  selten  auch  unheilbare  Krankheiten  des 
Nervensystems,  der  Baucheingeweiile,  und  besonders  auch 
des  Sexualapparates.  Kine  unglückliche,  nicht  ei-wiederte 
«der  getäuschte  Liebe  bewirkt  besonders  häufig,  vorjBüglich 
bei  jungen  Mädchen  eine,  schon  Hippocrates  bekannte, 
eigcnthOmlicheForm  von  Abzehrung.  Bei  mangelnder  Esslust, 
gestörter  Verdauung  und  unruhigem  Schlafe  magern  die 
Kranken  immer  mehr  ab,  das  Gereicht  wird  todtenfarb,  die 
Augen  matt  and  tiefliegend,  der  Blick  traurig  und  scheu, 
das  Gemlith  mlsstraulsch  und  menschenscheu,  es  erfolgen, 
mit  erschöpfenden  Ausleerungen  verbundene  Unordnungen 
in  den  Geschlechtsorganen,  endlich  Zchrficbcr  imd  der  Tod. 
Unhossck  a.  ».  0.  J.  SlO  S,  S.  399  IT.  . 
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Oder  aber  ca  entwickeln  sich  hitzige  Fieber  mit  vorwaltend 

nervösen  Symptomen,  lan^amem  Verlaiire,  täuschend  durch 
scheinbare  Gclindigkeit  der  Symptome;  aber  plötzlich  steigern 
sich  diese,  es  bricht  ein  hitziger  M  ahnsinn  aus,  in  welchem 
der  Kranke  stirbt.  In  Fttiien  von  Wahnsinn  aus  Unglück- 
Jicfaer  Liebe  zeigen  die  Kranken  gewi^hnlidi  einen  n^r 
gesteigerten  Geschlechtstrieb. 

Die  Wirkungen  der  Eifersucht  sind  ebenfalls  ver* 
schieden  nach  den  äussern  Umständen«  In  manchen  Fällen 
ist  die  fiiferaoefat  mehr  passiver  Natur,  siclf  verzehrend  in 
immerwährendem  Grame,  and  dann  bewirkt  sie  Mangel  den 
Schlafs  und  Appetits,  schlechte  Verdauung,  blasses  Ge- 
sicht mit  tieiliegonden  Augen,  \vildem  Blicke  und  abge- 
härmten Zttgen,  Abmagerung  und  Zehrfieber,  das  manch- 
mal auch  in  ein  acutes  Fieber  übergeht,  und  in  wenig 
Tagen  tOdtet  In  andern  Fällen  trägt  sie  mehr  den  actlven 
Character  des  Zorns  an  sich,  und  erzeugt  dann  allgemeine 
Aufregung,  Biutauhäufungen  im  Kopfe,  in  den  Lungen  oder 
in  dem  Pfortadersysteme ,  Kntsttndungsfieber  mit  galliger 
Complication,*  Entzitndungen  des  Gehirns,  der  Langen, 
der  I^bcr,  active  Blutfliissc,  Blutschlagfluss^  Krämpfe, 
Convulsioncn ,  Lähmungen  und  pl()tzlichen  Tod  durch 
Nervenschiag  und  Lähmung  einzelner  Nervenparthien. 

10)  Der  Neid  vereinigt  in  sich  die  Wirkungen  des  Hassen 
und  des  Grames,  die  von  dieser  hässliehen  Leidenschaft 
verzehrten,  verlieren  Schlaf  und  Appetit,  die  Verdauung 
imd  Blutbereitung,  die  Ab-  und  Aussonderungen  sind  ge- 
stört, daraus  entstellbn  Blässe  oder  schmutzig  gelbe  Fär- 
bung, Eingefallenheit  und  Abmagerung  des  Gesichts,  Sinken 
der  Kräfte  und  verschiedene  chronische  Krankhdten,  be- 
sonders der  Leber  und  anderer  Baucheingeweide.  — 

Ich  habe  in  dem  Bisherigen  die  verderblichen  ^Virkungen 
der  Affeote  und  Leidendcbaften  auf  die  Gesundheit  und 
das  I^ben  geschildert,  wie  sie  die  tägliche  Erfahrmig  im 
Allgemeinen  kennen  lehrt.  Aber  eine  jede  Krankheits- 
ursache wirkt,  je  nach  der  gritesern  oder  geringem  An- 
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läge,  die  sie  ToriMdel,  auf  das  eiire  Individuum  keftiger, 
auf  das  andere  minder  heftig  ein.  Eine  Conatttation, 
wdefce  ftr  eine  fientimmte  KranlrlieitnafMebe  nur  eine  ge-> 

ringe  oder  gar  keine  Empfänglichkeit  besitzt,  kann  ihren 
Einwirkungen  lange  Zeit  ausgesetzt  bleiben,  ohne  irgend 
einen  NaehUwil  davon  zu  empfinden,  wfilirend  liei  einer 
grossen  Anlage  oft  selion  die  leiseste  Einwirkung  der 
Krankbeftsureaclie  hinreicht,  um  eine  sehr  betrScIitHche 
Störung  der  Gesundheit  zu  erzeugen.  Die^s  gilt  auch  in 
Bezieiiung  auf  die  Gemüthseindrücke«  Audi  hier  gibt  es 
giwisse  Yerliäitniase  und  Umstftnde,  unter  weid«  Ittr 
ihre  selilidliclien  Wiri^ungen  nur  eine  selir  geringe  Em- 
pfänglichkeit »ich  Torfindet,  während  gewisse  andere  die 
Empfänglichkeit  für  dieselben  beträchtlich  zu  steigern,  ihre 
▼erderbÜehen  Wirkungen  noch  zu  criKtten  ▼ermO^,  Diene  * 
*  mllssen  iiodi  besonders  bervorgeliolien  werden. 

Upter  den  Lebensaltern  ist  das  jugendlielie  beson- 
ders für  die  Wirkungen  der  Furcht  und  des  Schreckens 
empfänglich  und  die  Wirkungen  desselben  sind  bei  dem  be- 
weglichen No^ennystem  dieses  Alters  aueli  besonders  Ner- 
yenkranUieiten  Y  besonders  Epilepsie.  Aber  auch  Neid» 
Eifersneht*  und  Heimweh ,  mit  ihren  der  Verdauung  und 
Ernährung  besondcrH  feindselig  ergreifenden  Wirkungen, 
kommen  Im  frühesten  Lebensalter  schon  vor  und  erzeugen 
besonders  eine  absolute  Abneigung  gegen  alle  Nahrung»- 
mittel )  welche  in  diener  licbensperiode,  wo  der  Stoffwech- 
sel so  rasch  vor  sich  geht  und  das  Bedürfiiiss  des  Er- 
satzes so  besonders  dringend  ifit,  schnell  zur  Abzehrung 
Mnd  zum  Tode  fuhrt. 

Mit  der  £|it\>1ckelttng  der  Pubertftt  tritt  eine  Lebens- 
periode ein,  in  wdcher  die  stärksten  und  geMrlichsten 
Affecte  auf  die  Bühne  treten;  die  Liebe  mit  ihren  mannig- 
faltigen Folgen,  die  Habsucht  und  der  Ehrgeiz,  häuslicher 
Kummer  und  Verdmsa  aller  Art  stOrmen  in  dieser  Periode 
auf  die  Gesundheit  ein.  Allein  der  KOrper  befindet  sich 
zugleiA  in  der  Blttthe  seiner  Kräfte,  sein  Wlderstandsver- 
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mögen  gegen  äussere  sehfidlielie  Potencen  ist  am  kttchsleii 

entxt'ickelt ,  ein  dem  jngendliehen  Alter  gewöhnlich  eigener 
lieichtsinn  lässt  die  Wirkungen  schneller  vorübergehen, 
und  BO  gesehieht  es,  dass  dieses  Alter  an  sich  gerade  keine 
besonders  grosse  Geneigtheit  cu  Krankheiten  in  Folge  wi- 
driger Affocfe  cdgt  Nur  die  IJebe  maclit  davon  eine  Aus- 
nahme, da  sie  ihre  Opfer  fast  nur  in  Individuen  aus  die- 
sem Lebensalter  findet. 

jRlit  dem  zunehmenden  Alter  tritt  die  Liebe  allmfthlig 
immer  mehr  in  den  Hintergrund,  Habsucht  Ehrgeis  sind 
die  herrschenden  Leidensehaften,  die  in  ihrem  Gefolge  alle 
widrigen  und  verderblichen  Affecte,  Gram  und  Kummer, 
Furcht,  Angst  und  Schreck,  Zorn  und  Aerger  u.  s.  w. 
fuhren.  Die  Widerstandskraft  des  Organismus  wird  durch 
Krankheiten,  Ausschweifungen  und  den  natürlichen  Nacb- 
lass  der  Kräfte  allmühlig  geringer,  und  dadmh  nimmt 
die  Menge  der  durch  Affecte  erzeugten  Krankheiten,  und 
die  Gefährlichkeit  derselben   auch  immer  mehr  zu. 

Besonders  gefährlich  wird  die  Einwirkung  der  Affecte 
aber  im  Qreisenalter,  da  dieselben  bei  der,  diesem  Alter 
ohnediess  eigenthümlicher  besonders  grossen  Geneigtheit  zu 
Schlagfliissen ,  Greisen  sehr  häufig  auf  diese  Art  tOdtlich 
werden*  Aber  auch  die  langsamer  iivirkcnden,  mehr  die 
Ernährung  und  Vegetation  geßUirdenden  Affecte,  müssen 
in  einem  Lebensalter,  wo  ohnediess  jene  Functionen  immer 
mehr  darniederliegen,  um  so  verderblicher  \\irken,  und 
sowohl  Abzehrungen  als  die  Entstehung  abnormer  Ve- 
getationen begünstigen. 

Das  Geschlecht  bedingt  durch  die  EigenthOmlichkeit^ 
im  Baue  und  den  Verrichtungen  die  mit  ihm  verbunden 
sind,  ebenfalls  eigenthUmliche  Empfänglichkeiten  für  die 
Einwirkung  der  Affecte* 

Das  stärkere^  weniger  nisbare,  gröber  organisirte  mftnii- 
liehe  Gesdilecht  leidet  überhaupt  weniger  durch  die  Aflfecte 
als  das  weibliche,  und  unter  den  verschiedenen  Wirkungen  der 
Affecte  sind  es  besonders  einerseits  entzündliche  Krankhci- 
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teH)  aMderenaeito  Stockuiigiii  im  PfortMlersjfsteBi  und  ilcti  Uu- 
lerJeibBebig«wddieii|  imm  dttaes  Geadibeht  iuMerworM  ist. 
Das  wetbliehe  Gesdileclit  Ist  «dioii  «^ureli  seint  grosse 

Empfänglichkeit  gegen  körpeHiche  und  Gemüthseindrücke, 
durch  seine  Jeichte  Beweglichkeit ,  durch  das  Leberwiegen 
des  CtoMftttoq  über  d«i  Verstand^  kun  durch  aeioff  gan» 
kfirperliehe  ud  gehitige  £igenthiadieUlwlt,  laehr  jds 
der  Mann  den  Wirkungen  der  Affecte  und  Leidenschaften 
ausgesetzt,  und  leidet  mehr  durch  dieselben.  Vor  allem  ist 
es  die  Liebe,  die, im  Leben  dieses  Geschlechtes  eine  so  ausser- 
ordentlich vichtige  Rolle  spiek.  Dtti<ik8chledit]iche  ftht  tther 
die  geasMiiite  Organisation  des  Weihes  eine  gans  entsehledena 
Präponderanz,  seine  ganze  leibliche  und  geistige  Eigen- 
thümlichkeit /weist  unverkennbar  darauf  hin,  dass  es  von 
der  Natur  vorherraehend  und  beinahe  aittschJieBslich  sum 
Gesdiftfle  der  Fortpflanxung  bestinunt  ist;  llherdies  hfiagt 
auch  sein  körperliches  Wohlergehen,  seine  Stellung  In  der 
Gesellschaft  weit  mehr  als  jene  des  IMnnnes  von  der  Liebe 
und  Ehe  ab.  Wenn  das  Weib  diese  seine  Bestimmung 
verfehlt«  wenn  es  nicht  dazu  gdangt  Gattin  und  Mutter  au 
mrden,  Ist  sein  ganzes  Dascyn  verfehlt  Darum  spielen 
auch,  wie  I^enhossek  ^  )  richtig  bemerkt,  die  unglückliche 
Liebe  und  die  Eifersucht  unter  den  Krankheitsursachen  des 
weihlichen  Geschlechtes  eine  vorzügliche  Holle. 

Dazu  kommt  noch,  dass  die  zahlreichen  nnd  SMUfnig- 
faltigen  Geachleehfsverrichtungen  des  Weibes  durch  die 
Einwirkung  der  Affecte  überhaupt,  und  besonders  durch 
jene^  welche  mit  jenen  Verrichtungen  in  so  naher  Beziehung 
stehen,  sehr  leicht  gestOrt  werden,  und  dass  diese  Stitrungen 
theils  för  sieh  sch^Mi  zahlralehe  und  heftige  Krankheiten  aus- 
machen, theils  auch  w  ieder  als  Ursachen  einer  noch  weit  grös- 
sern Zahl  von  andern  Krankheiten  auftreten,  und  dadurch  die 
allcrgefähdichsten  Folgen  auf  Gesundheit  und  Leben  äussern. 

Wahrend,  des  Fliessens  der  Katameaien  ist 
das  Weib  nieht  nar  geistig  reisbarer,  mehr  geneigt  zu 
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traui'igcr  GemUths6iiiumung ,  leicker  zu  crziiruen  und  zu 
äi^eni,  leielilier  m  tnriireokeB  n.  &  w. ,  sondern  diese  Ge- 
mOthseindril^e  finden  andi  eine  geslelgerle  EnfCb^^hkeil 

des  Körpoi*s^  bei  der  sie  weit  eher,  als  zu  andern  Zeiten 
die  Gesundheit  zu  stören  vermögen.  Zunächst  geht  die 
VVirJiung  derselben  gewöhnlich  auf  das,  gerade  in  einem 
eostande  eiMhter.  Beisbariceit  und  Thätigkek  befindliche 
Organ,  den  Ulertis,  die  gerade  stattfindende  Aosnonderung 
desselben  "w  ird  entweder  krankhaft  gesteigert ,  oder  aboi* 
noch  häufiger  unterdrückt  $  dadurch  entstehen  dann  C<»i- 
gestienen  nadi  andtern  Organen,  nnd  dweh  diese  BiutftUsse 
und  EntzfindungiMi,  wie  NasenMoten,  Blotspeien,  Biuthosten« 
BlutlMrechen  ,  Blutharnen ,  vikarierende  BlatMsae  aaf  gans 
ungewöhnlichen  Me«^en,  z.  B.  aus  den  Ohren,  den  Brust- 
warzen, aus  Wunden  und  Geschwuren  u.  dg].,  Entzündungen 
des  Gehirns,  der  Langen  nnd  des  Bippenfells,  des  Zweioh- 
feiles,  des  Magens  nnd  Darmlnnales ,  der  Hanifalase,  der 
Gebärmutter  und  der  Eierstöcke ;  Hautkrankheiten  wie 
wie  Flechten,  Gutta  rosacea,  Leberflecken,  krankhafte,  nicht 
Seiten  «beniEÜls  vikarierende  Ai»ondemngen,  wie  Harnrninr, 
Dlnrriioe,  weisser  fluss,  kaelieeliscbe  Kranklietten :  Bleieii- 
«neht,  Fettsneht,  Wassersnelit ,  Okktt  und  versekiedene 
Nervonübcl,  wie  Hysterie,  Epilepsie,  Cardialepie  u.  dgl. 

W  enn  das  W  eib  schon  in  diesem  Zustande  Ansprüche 
aof  besondere  Sekenun^  kat,  so  Ist  dies  nock  weit  mekr 
im  Stande  der  Sckwangersekaft  der  Fall,  da  es  sidi 
hier  meistens  um  das  Leben  zweier  Individuen  handelt» 
Auch  hier  ist  das  Weib  in  der  Kegel  in  einem  abnormen 
GemÜthszustande ,  in  welchem  es  für  die  Veranlassungen 
der  Affecte  besonders  empfönglick  ist,  durdi  sie  besonders 
leiokt  und  keftf^  aflFleirt  wM,  und  aneh  kier  werfen  sich 
die  \\  irkungcu  gewöhnlich  zunächst  auf  den  in  einem  Zu- 
stande gesteigerten  Lebens  befindlichen  Uterus,  daher  ge- 
sellen sich  zu  all  den  übrigen  in  Folge  der  Affecte  entste- 
kenden  Uebdn  auek  noek  die  Ittr  die  Mutter  und  die  Fruekt 
gleich  gefährlichen  Frühgeburten;  entweder  unmittelbar,  in- 
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dem  die  durch  den  Afiect  erregte  ErscIüUtcruiig  des  Ner- 
vmmyvlimn  sieh  sogleich  den  Nenren  des  Uterus  mittheilty 
und  dort  eine  die  bfldoide  Thfitigkeit  desselben  onteriM«- 
chende  Störung  oder  eine  das  Produkt  dieser  Thätigkeit 
vorzeitig  aastreibende  Bewegung  erzeugt,  oder  aber  mittelbKar 
durch  £rregottg  anderer  Krankheiten ,  die  fast  alJe  snn 
Abortus  disponiren^  mehr  oder  minder,  wenn  sie  ein« 
Schwangere  betreifen  £&i  anderes  Leiden,  was  bei 
Schwängern  sehr  häufig  in  Folge  von  Gemüthseindn'icken 
entsteht,  sind  Convulsionen.  Diese  haben  dann,  ebenfalJs 
die  Folge,  dass  durch  sie  die  Frucht  leicht  im  Mutterleibe 
getddtet  wird;  aber  wenn  die  Kinder  auch  ausgetragen 
und  lebend  geboren  werden,  so  entstehen  unter  diesen 
Umständen  nach  der  Geburt  gewöhnlich  tödtlichc  Krämpfe 
oder  Lähmungen  bei  den  Neugeborenen  Ueberhaupt 
disponiren  GemDthsbewegungen  d«r  Schwangeren  die  Früchte 
SU  Epilepsie  und  Seelenstdrungen  ^"). 

Im  Wochenbette  besteht  eine  noch  weit  höher  ge- 
steigerte Empfänglichkeit  für  die  meisten  Krankheitsursachen, 
liesonderB  auch  fUr  psychische  Eindrucke.  Auch  hier  ättS-> 
sert  sich  die  Wirinug  gewöhnlich  entweder,  in  dem  im  Acts 
der  RQckbildung  begriiTenen  Uterus  oder  in  den  neu  in  den 
Kreis  der  organischen  Thätigkeiten  eintretenden  Brüsten  durch 
Unterdrückung  der  Lochien  und  der  Alilchsecretion ,  und 
in  Folge  dieser  entsteht  Mania  pnerperarum,  Kindbettfieber 

Fodere  a.  a.  O.  T.  IL  S.  21  les  paisiont  wibites  et  vebe« 
mentes  sont  ime  de  caoses  les  plus  Trequentcf  de  ravortement. 
Bartsch  Jaliresberichl  über  die  V(»rfalle  in  der  xwetten  ge- 
burtshiilflichen  Klinik  der  Wiener  Univenilat ,  ?oni  15.  Oct« 
1888  bis  leisten  Decemb.  1884  in  den  medisinischen  Jahrb. 
der  k.  k.  öslreichischen  Monarchie*  XIX.  Bd.  (neue  Folge 
TL  Bd.)  L  Stück. 

* 

Dr*  fVinihl  über  die  nunatürlicbe  Sterblichkeit  der  Kinder 
in  ihrem  ersten  Lebensiahre  —  in  BcnheU  Zeitschrift  für 
Slaatsarsneik.  XVL  Jahrg.  1886.  I.  Heft. 
^)  Windel  a.  a.  O.  und  Estfitit-ol  Palhol.  und  Therapie  der. 
SeelenstörungcD.    TeuUch  v.  Hille.   5.  58.  . 
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aml  Phlegmatia  allia  ^*}.   Unter  diesen  Verliältaiaaeii  kann 
nellmt  ein  kleiner  Sehreeken  ein  unbedeutender  Aerger,  der  . 
unter  andern  Umstftnden  ganz  wirkungslos  vorübergegangen 
wäre,  höchst  beträchtliche,  nicht  selten  tödtliche  folgen 
haben« 

Während  des  Säugens  haben  Geniiithsbewegiingen, 
auch  wenn  sie  filr  die  Amme  selbst  ohne  sichtliche  Folgen 
geblieben  sind,  häufig  Air  den  Säugling  die  yerderblichsten 
Folgen,  indem  dadurch  die  Milch  eine  solche  Yeränderung 

erleidet,  dass  sie  Koliken,  Diarrhöen  und  Convulsionen 
erzeugt,  welclie  dem  zarten  Wesen  gewöhnlich  tödtlich 
werden. 

Auch  die  Periode  der  geschlechtlichen  Rück« 
bildung  des  Weibes,  welche  zu  so  vielen  Krank- 
heiten erhöhte  Anlage  gibt,  oder  sie  selber  erseugt,  muss 
die  Wirkungen  der  Affeete  und  Leidenschaften,  welche  die 

gleichen  oder  ähnliche  Krankheiten  zu  erzeugen  vermögen, 
um  so  gcfähriicher  machen.  Bei  der  YollblÜtigkeit  z.  B., 
welche  nach  dem  fast  pldtzliehen  Aufhi^ren  einer  seit  vielen  ; 
Jahren  regdmässig  wiederkehrenden  Blutentleemng  fasl 
immer  eintritt,  und  für  sich  schon  häufig  zum  Schlagflnsse 
führt,  wird  ein  heftiger  Schrecken,  ein  grosser  Zorn  u.  dgl., 
welche  ebenfalls  lUr  sich  schon  jene  Krankheit  zuweilen 
hervorrufen,  dieses  um  so  viel  eher  thun,  wenn  sie  mit 
jener  Ursache  coneurriren.  Oder,  ein  lange  fortwährender 
Gram  wird  um  so  leichter  einen  Krebs  des  Lnterus  zur 
Folge  haben,  wenn  er  mit  jener  RUckbildungsperiode  zu* 


)  Manie  durch  gehemmte  Milchubsonderung  soll  sich  besonders 
durch  grosse  Schaamlosigkeil  in  Reden  und  Geliürden  charac- 
terisiri'n  (^Friedreich  in  der  gemeinsamen  deutschen  Zeitschrift 
für  Geburlskunde  ßd.  VII.  Hn.  3.)  Cinc  ähnliche  Form  von 
Manie  soll  auch  bei  keuschen  und  elirl lobenden  Frauen  ent- 
stehen ,  wenn  sie  sich  zu  bald  nach  der  Entbindung  dem 
Cottus  mit  rohen  Männern  aus.sctzen.  Sicbolds  Journal  für 
<lie  Gcburtshülfe.  XIV«  Bd.  I,  Stück. 
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mi'meiiföUt,  io  der  diese  Krankheit  •  siek  ohaedk^s  gerne* 
enlwiekelf. 

Unter  den  Temperamenten  Ist  das  phlegmatische 
den  schädlichen  Wirkungen  der  Affecte  am  allerwenigsten 
ausgesetzt,  da  der  Phlegmatiker  überhaupt  nicht  leicht' affl- 
eilt  wird  ttod  in  Leidenschaft  gerftth»  AUein  dies  hat  seine 
Chrense.  Es  gibt  Yeranlassungcn ,  welche  auch  die  gedul- 
digste Lammsnatur  in  Zorn  zn  versetzen,  auch  den  Stand- 
haftesten zu  betiüben  vermögen  j  vor  den  Ycranlassungea 
der  Furcht  und  des  Schreckens  schützt  kein  Temperament; 
und  so  wird  sich  der  grdsste  Phlegmatiker  besonders  von 
den  Wirkungen  der  deprimirenden  langsamer  wirkenden 
Affecten  nicht  immer  ganz  frei  zu  erhalten  vermögen ;  und 
diese  werden  dann  bei  seiner  Körperl^eschafienheit  besonders 
Desorganisationen  und  kachektische  Uebei  erEeugen  wie  z. 
B«  Terhftrtmigcn ,  Scirrhus  und  Krebs  der  Eingeweide, 
Scorbut,  Wassersucht  u.  dgl. 

Der  Sanguiniker  ist  zwar  für  Gemiithseindrücke  sehr 
empfönglich ,  da  aber  die  Reaction  bei  ihm  nur  schwach 
'  fei,  and  die  Eindrücke  schnell  Torübcrgehen ,  so  werden, 
auch  nicht  leicht  Knfnkheifen  auf  diesem  Wege  bei  Ihm 
entstehen.  M'cnn  solche  entstehen,  so  sind  es,  bei  dem 
Vorlicrrschen  des  arteriellen  Svstemes  und  der  bedeutenden 
Nerrenreitzbarkelt  besonders  active  Biutflilsse.  Entzündun- 
gen oder  conytilslvische  Uebel. 

Bei  dem  Choleriker  sind  alle  AfTecte  und  Leiden- 
schaften heftig  und  stürmisch  ,  dabei  länger  anhaltend  und 
tiefer  gehend  als  beim  Sanguiniker,  und  da  die  körperlichen 
EigenthiUnlichkeiten,  weldie  dieses  Temperament  begründen 
imd  Ihm  die  grosse  Geneigtheit  sn  Alfecten  und  Leiden- 
schaften gewähren,  gerade  auch  eine  besondere  Anlage  für 
jene  Krankheiten  gewähren,  welche  in  Folge  heftiger  exd- 
tierender  Affecte  entstehen,  so  treten  bei  ihm  auch  ganz  be- 
sonders hftttfig  und  energisch  jene  Krankheiten  ein*  Be- 
sonders geneigt  ist  aber  der  Choleriker  ran  ^me,  dessen 
Wirkungen  sich  bei  ihm  vorzüglich  häufig  und  heftig  ein- 
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stellen;  es  bt  darum  auch  besonders  die  Leber  und  das 
Pfortadersyslein ,  welche  bei  dem  Choleriker  durch  die  . 
Wirkung  der  I^idenschaften  erkranken  ^  femers  treten  fl9ber 
auch  Entziindiingcn  anderer  Organe,  heftige  entzündliche 
Fieber,  UJutiliisse  und  Schlagfluss  ein. 

Auch  bei  dem  melancholischen  Temperamente 
tritt  der  Fall  ein,  dann  gerade  jene  kOrperllcften  Eigen- 
thiimlichkeiten  und  Krankheften,  welche  benondcrs  zn  einer 
melancholischen  Gemüthsstimmimg  disponiren ,  auf  der 
andern  Seite  durch  eine  solche  GeniiUhsstioimung  erzeugt, 
oder,  wo  sie  schon  vorhanden  sind,  vermehrt  and  weiter 
entwickelt  werden«  Treten  nun  bei  einer  solchen  erhöhten 
k{)rpcrlichen  und  geistigen  Empfänglichkeit  deprimierende 
I^idenschaften  ein,  so  muss  ihre  W  irkung  um  so  heftiger 
und  zerstöi-ender  werden;  und  es  werden  sich  also  bei 
Menschen  von  melancholischem  Tempenmente  besonders 
oft,  und  In  besonders  hohem  Grade  alle  jene  eerstilrenden 
tebel  einstellen,  welche  als  gewöhnliche  Tolgen  der  Angst, 
des  Schrekens  und  des  Grames  beobachtet  werden.  Der 
Lebenszustand  einzelner  Organe  ist  ebenfalls  von  wichtigen 
Einfiosse  in  Beziehung  auf  die  Wirkung  der  Affecte;  whr 
haben  dieses  in  Rilcksieht  der  verschiedenen  Zustande  des 
Lteriis  und  der  Brüste  bereits  angegeben;  in  besondere 
Betrachtung  kommt  noch  der  Zustand  der  Yerdauungs- 
oigane.  Die  Function  der  Verdauung  steht  mit  der  Seelen« 
thätigkeit  In  einem  antagonistischen  Verhältnisse«  Ange- 
strengtes Nachdenken  sirut  die  Esslust  und  Verdauung^ 
so  wie  man  auch  während  des  Yerdauimgsgeschäftes  zu 
geistigen  Beschäftigungen  nicht  aufgelegt  ist.  Ueberhaupl 
nimmt  die  Verdauung  einen  solchen  Aufwand  organischer 
KrSfte  fn  Anspruch,  dass  jede  andere  etwas  grossere* 
Kraftänssenmg,  jeder  heftige  Eindruck  ii.  dgl.  störend  auf 
sie  einwirken  wuss«  Dadurch  erklärt  es  sich,  dass  Ge* 
mOthsbewegungen,  wenn  sie  mit  einem  angefüllten ,  in  der 
Verdauung  begriffenen  Magen  zusammenfallen,  neben  ihren 
Übrigen  W  irkungen  zunächst  die  Verdauung  unterbrechen^ 
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und  dadurch  eine  Kiitartuiig  der  im  Magen  befindlichen 
Speisen  erzeugen.  Dies  gilt  besonders  von  Zorn  und  Ver- 
dnue,  welcbe  ohnedies  ihre  verderUiehen  Wiriamgen  be- 
sonders auf  den  Yerdaoungsap parat  richten.  IHe  Wirkungen 
des  Zornes  bei  angefülltem  Magen  sind  daher:  Unter- 
brechung der  Verdauung,  die  S^peisen  bleiben  unverdaut  im 
Darmkanale  liegen,,  gehen  in  saaere  und  faulige  Qähning 
Ober,  und  erregen,  dadurch  Uebelkeit,  Erbrechen  und  gast- 
rische Fieber.  Yerschluckter  Aerger  während  des  Essens 
soll  nach  Hufeland  *'^^  besonders  die  Bildung  von  Gallen- 
steinen veranlassen« 

Yen  besonderem  Einflüsse  auf  die  Wirkungen  der  Leiden^ 
Schäften  ist  endlich  auch  noch  eine  vorhandene  oder  kOrs- 
lieh  Uberstandene  Krankheit.    Was  einen  gesunden  und 
Inräftigen  Organismus  krank  zu  machen  vermag,  muss  um 
so  eher  noch  eine  so  eben  Torttbergegangene  Krankheiti 
die  immer  einen  gewissen  Grad  von  Schwäche  oft  nodi 
lange  Zeit  eorilcklSsst,'  ^eder  zu  erzeugen,  od«r  eine  noch 
vorhandene  zu  steigern  im  Stande  sein.    Dies  gilt  be- 
sonders auch  von  Gemüthsafifecten ,  da  durch  die  meisten 
Krankheiten  eine  Störung  der  Seelenthätigkeiteii  erzengC^ 
and  die  Empfilnglichkeit  des  GemQths  fOr  die  Yeranlassungen 
der  Affecte  gesteigert  wird.    Jedem  Arzte ,  ja  jedem  Laien 
ist  zur  Genüge  bekannt,  \iie  wohlthätig  eine  heitere  und 
ruhige  Gemttthsstimmung  auf  den  Yerlauf  der  Krankheiten 
einwirkt  und  welch'  ein  wichtiges  und  unentbdu'liches  HiUlb* 
mittel  eines  jeden  Heilverfidbrens  darin  liegt;  wie  nach- 
theilig  dagegen  auch  eine  an  sich  vielleicht  nur  unbedeutende, 
bei  einem  Gesunden  kaum  eine  fühlbare  Wirkung  erzeugende, 
Gtemüthsbewegung  auf  einen  Reconvalescent^  einen  Kranken 
oderYerwundeten,  zu  wirken  vermag;  wie  unter  ungflnstfgen 
GemUthseindrOeken  selbst  die  nnbedeatendsten  Krankhdten 
sich  verschlimmem  und  einen  gefährlichen  Character  an- 
nehmen, gefährliche  oft  unbegreiflich  schnell  zum  Tode 


«>)  Encbiridion  S.  670. 
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*  ftklM*en,  gelieiltc  Wimden  wieder  aiiflirechen ,  mi  offenen 
Wunden  gcrälirlitho  Complicationen  sich  gesellen,  und  auch 
die  kräftigste  und  zweck  massigste  Behandlung  stets  erfolg- 

,  los  bleibt  Wie  häufig  begegnet  es  dem  Arzte,  dass  er 
einen  Kranken,  den  er  gestern  fin  einem  sdir  günstigen 
Zustande  veriless,  liente  in  selnr  belinnilrfgenden  Umstanden 
wieder  ^findet ,  und  wenn  er  dann  nach  der  Ursache  die- 
ser unerwarteten  Yerschlimmerung  forscht,  ein  Zank,  ein 
Selirecicen,  irgend  ein  unangenehmes  häusliches  Ereignis» 
die  Schuld  trägt;  wie  oft  gesehieht  es,  dass  es  trotz  aller 
angewandten  Mittel  in  eilner  scheinbar  leichten  Krankheit 
immer  nicht  besser  werden  will ,  dass  eine  Ijereits  einge- 
tretene Besserung  unversehens  einer  neuen  und  grösseren 
Yeraoblimmernng  weicht,  dass  dann  der  Kranke  stirbt,  und 
die  Schuld  davon  der  besonderen  Bösartigkeit  der  Krank- 
heit, oder  der  unzweckmSssigen  Kunsthttlfe  beigemessen 
wird,  wälirend  die  wahre  Ursache  in  irgend  einem  heim- 
lichen Kummer  oder  Yerdrusse,  die  den  Kranken  drückten, 
in  irgend  einem  unangenehmen  Ereignisse,  das  seine  Um- 
gebtingen nicht  kannten  oder  nicht  mittheilen  wollten,  za 
suchen  wäre.  Selbst  die  Freude,  so  wohlthätig  auch  im 
Allgemeinen  ihre  Wirkung  ist,  kann,  wenn  sie  zu  gross 
und  plötzlich  und  .der  Kranke  sehr  geschwächt  und  sehr 
reitzbar  ist,  manchmal  verderblich  wirken*  Noch  mehr 
aber  thun  -dies  jene  Affecte,  deren  Wirkungen  fast  immer 
nur  schädlich  sind,  wie  Zorn  und  Verdruss,  Angst  und 
Schrecken  u.  dgl.  ^^i'  ^^^^'^  ^^^^  Furcht, 

welche  auf  die  Kranken  höchst  verderblich  wirkt;  durch 
sie  wird  der  Heilprozess  unterbrochen,  Hautauschlüge  wer^ 


Kinzclne  Fülle,  wo  durch  diese  AlTcfte  scliwcre  und  hart- 
näckige KrankUeilcn  geheilt  worden  sind,  können  nichU 
dngcgen  beweisen  ;  vielmehr  sind  sie  ein  wtilerer  Beweis  für 
die  Hefti^ktit  mit  welcher  die  AfTccle  auT  den  Körper  wirken, 
da  sie  sich  hierin  den  Giften  analog  erweisen,  welche,  so 
verderblich  irn  Allgemeinen  ihre  W  irkungen  sind,  doch  unter 
geeigneten  Umslanden  als  Ueilmiml  »u  wirken  vermögen. 
AbbiL  d.  SualMnBciknnde.  IV,  4  Heft.  4 
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den  auf  innere  Organe  zurückgetrieben,  die  Krisen  geeMM^ 
die  kritischen  Ausleerangen  unterdrückt,  entzOndlidieKnink*» 
heiten  und  einfache  Fieber  in  bösartige  Nervenfieber  mnge^ 
wandelt  u.  dgl.  Unter  den  Schrecken  des  Krieges,  auf 
HUckzügen^  in  belagerten  Festungen,  Mährend  des.  Iter- 
.  schens  verheerender  Seuchen  zeigen  sich  diese  Wirkungm 
oft  im  Grossen  und  auf  eine  wahrhaft  furchtbare  Welse« 
Unter  solchen  Umständen  nehmen  in  den  Spitälern  und 
Feldlazarethen  alle  akuten  Krankheiten  schnell  eine  ver- 
derbliche Wendung,  die  chronischen  verschUmmem  sldi, 
die  leichtesten  Verwundungen  werden  geflKhrlich  und  tOdt^ 
lieh,  schon  vernarbte  Wunden  brechen  wieder  auf  und  ver- 
wandeln sich  in  bösartige  Geschwüre.  Auf  Schiffen  ver- 
schlimmern sich  während  heftigen  Stürmen  und  anderer 
Gefahren  besonders  die  scorbutischen  Knnken  Aussersl 
sch&eH  ^'). 

(Fortsetzung  folgt  im  nächsten  Heft.) 

.**)  JNacli  Ba^'liv.  Opp.  omn.  p.  84  brachen  in  Rom  im  J.  1703, 
•ils  die  l  inwohncr  in  grosser  Furcht  sch.wehten ,  viele  tödl- 
Jiche  Fieber  aus,  viele  Weiber  aborlirlen,  und  die  meifleu 
Krani^en  verschlimmerten  nicU, 
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BemeikuDgen  liber  den  Begriff  der  Ver- 
wundung nach  §.  71  des  Straf- Edicts. 


Herrn  Hr.  Steininig;« 

Medizinalrath  und  Ritter  zu  Mannheim. 


Der  §.  71  des  Straf-Edietei ,  xrdches       badlaolidn  Aersten  - 

als  Richtschnur  bei  Erstattung  ihrer  «^erichtsÜntlielieii  Qd- 
achten  dient ,  macht  den  Bof^rifif  der  Verwiindfifig  von  der 
Nothwendigkeft  ärztlicher  oder  wiindärztlicher  Hülfe,  über- 
haupt Von  der  Nothvendigkeit  dfir  KaoBthttlfe  abhängig, 
M  weleher  blos  Sasserliehen  Bestimmung,  welche  nicht  in 
die  Sache  selbst  eingeht,  nicht  selten  die  GerifJhtsfinte, 
wenn  sie  ihr  Urtheil  über  die  Beschaffenheit  irgend  einer 
Yeriet2un9  abgeben  soUen,  in  nicht  geringe  Verlegenheit 
gnfathen«  « 

Werden  die  GerichtaSrzte  zn  einem  Verwundeten  gerafen 

und  aufgefordert,  denselben  zu  behandeln,  und  geben  sie 
dann  in  ihrem  Befundsschein  und  Gutachten  den  Ausspruch, 
•  dass  sie  den  Verwundeten  ivirklich  behandelt  haben, 
and  dass  deraelbe  In  Folge  dieser  Behandlung  —  der 
angewandten  Kunsthüife  —  wieder  hergestdlt  worden  sey»? 
so  wird  dadurch  derThater  provirt;  auch  wenn  dieser  die 
Verietzung  mit  s.  g.  unschädlichen  Instrumenten  zugefögt 
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imd  i^lattben  konnte,  er  werde  dem  andern  nur  einen 

Schmerz,  aber  nicht  eine  körperliche  Bcseh8dig;ting,  weniger 
noch  eine  Lebensgefahr  zuziehen,  wiid  er  doch  mit  einer 
infamirenden  Schellen werlcstrafe  belegt« 

Ueberlasaen  aber  die  Gerichtafinte  die  Verletsimg  der 
Selbndilllfe  der  Natur,  oder  der  Selbntbehandlung  des  Ver- 
letzten selbst;  so  wird,  wenn  der  Misshandelte  auch  noch 
80  lange  arbeitsunföhig  da  liegt ,  nur  nicht  so  verletzt  er- 
nelieint,  dass  er. eine  besondere  wundärzlUdM  Httife  nötJiig 
Jialy  der  Thäter  blos  poüieilich  bestraft. 

Auf  diese  Bestimmung  des  Begriffe  der  Verwundung  legt 
neuerdings  noch  ein  Jurist — in  den  Annalen  der  gesamm- 
ten  badiscben  Gerichte  etc.  5.  Jahrgang  1837  p.  221  — . 
dneD  grossen  Werth«  Herr  Hofgeriehtsrath  Sander  sagt 
nSmlielb  daselbst:  ^Fassen  wir  den  $•  71  des  Straf^Edlds 
in  das  Auge,  so  spricht  er  im  Allgemeinen  von  dem  Ver- 
brechen der  Verwundung.  Dieses  Wort  Verwundung 
ist  also  die  gesetzliche  Benennung  des  Verbrechens«  und 
damit  in  seinem  reciitlielien  objectiven  Tliatbestand  an-> 
genommen  werden  l^ann,  erfordert  das  Gesetz  sub  lit«  b 
das  Vorhandensein  einer  schweren  Verletzung,  d.  h.  einer 
solchen  Verletzung ,  welche  die  Besorgung  eines  W  und-  ' 
ar2tes  erfordert,  oder  welche  KunsthUife  nOthig  maclu.^^ 
Dnrdi  strenges  Festhalten  an  diesem  Begriff,  und  dadnrd^ 
dass  der  Geridbtsarzt  bei  allen  seinen  Gutachten  nber 
Wunden  sich  nur  zu  fragen  hat:  liegt  eine  die  Kunsthiilfe 
erfordernde  Verletzung  Yor,  oder  nicht,  soll  nach  Um. 
S.  jede  SpraehverwirruDg  und  BegriffiBunaickerheit  am 
siebersleii  vermiedeD  werden.  JßA  berraebt  nSndieb,  sagt 
Hr.  S.  p.  220  ibid.  in  den  ärztlichen  Gutachten  über 
Ven»'undungen  oftmals  eine  Verschiedenheit  des  Aus- 
drucks, und  in  Folge  dessen  eine  BegriffiBunsiciierbeitf 
dass  es  dem  Ricbter  sebwer  föllt,  darfiber  in  das  Reine 
so  kommen,  was  denn  eigentlieb  der  Ans|»iiek  der 
schiedenen  Gutachten  ist,  und  uorin  die  Meinungsver- 
ncbiedenbeit  liegt.  Insbesondere  streiten  die  Aerzle  häufig 
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darum,  ob  hier  eine  leichte,  oder  schwere  VerwniiAiiigp 

vorliege.  Auch  die  SanitSts-Commission  nimmt  schwere 
-Verwundungen  an,  selbst  wir  Rechtsgelehrte  halten  uns 
von  dieser  die  Sache  recht  eigentlich  verwirrenden  Benen- 
nung nicht  fjreif  so  dasa  es  sich  wohl  verlohnt,  cor  Ab- 
schneidung vieler,  am  Ende  nur  um  Wörter  sich  drehen- 
der Discussionen,  und  zur  Umgehung  der  die  schnelle  Ab- 
urtheilung  der  Vergehen  nur  verzögernden  Superarbitrien 
2U  versuchen,  ob  man  nicht  darüber  in  das  Klare  und  zu 
unzweideutigen  Ausdrücken  gelangen  kann/^ 

Die  Verwirrung  aus  dem  Gebrauch  des  Worts  „schwere 
Verwundung^^  —  fährt  Hr.  S.  fort  —  vergrOssere  sich  aber 
noch  in  einer  weitern  Beziehung,  dass  das  Oesetz  Im  71 
lit.  g,  wobei  es  leider  die  Verletzungen  auch  Verwundungen 
nenne,  unter  dem  das  Vergehen  der  Verwundung  überhaupt 
darstellenden  schw  eren  Verletzungen  noch  einen  Unterschied 
von  gefahrlichen  Verletzungen  d»  h«  solchen  anfstelle, 
welche  nicht  nur  Kunsthttlfe  Überhaupt  erfordern,  sondern 
welche  durch  ihre  Folgen  allein  den  Tod  herbeiführen  - 
können. 

Hr.  S.  kommt  nun  am  Ende  daniuf  zurftck,  dass  es 
sich  hier  nur  um  Wörter  handle,  und  dass  man  am  besten 

in  das  Klare  kommen  könne,  wenn  man  die  Ausdrücke 
„leichte  und  schwere  Verwund ung^^  ganz  verbanne,  und 
wenn  der  Gerichtsarzt  blos  von  Wunden  und  Verletzungen, 
und  nicht  von  Verwundung  -  spreche,  und  stets  die  Frage 
bestimmt  zu  beantworten:  liegt  eine  die  KunstliUlfe  erfor- 
dernde Verletzung  vor,  oder  nicht? 

Es  ist  aber  wohl  nicht  die  Verwechslung  der  BegrUTe 

und  Ausdrücke  von  Verletzung  und  Verwundung, 
welche  in  er>vähntem  §.  selbst  vorkommt,  wodurch  die  von 
Hrn.  S.  beklagte  Verwirrung  und  Begriffsunsicherheit  her- 
vorgeht, sondern  diese  ist,  wenn  sie  vorhanden,  ganz  an- 
derswo zu  suchen,  und  vielleicht  gerade  darin,  worauf  Hr. 
S.  den  meisten  Werth  legt,  nämlich,  dass  der  Gerichts- 
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Arzt  Aiditti  Wetter  ammprechea  soll ,  als :  die  YerletsHog 
erfordert  KunstliOlfe  oder  keine. 

Was  BuvörderBt  die  Verwechslung  der  Begriffo  und  Aas- 
•  drOdce  von  Yerletsung  —  LSsio  —  und  Verwundftng  — 
Vulneratio  —  betrifit;  fio  wird  diese  unter  den  Gerichts- 
ärzten neuerer  Zeit  selten  mehr  vorkommen.  Unter  Vcr- 
-  letzuDgeu  versteht  man  die  nach  Einwirkung  einer  fittSsem 
Gewalt,  dureh  welche  das  Leben  gestOrt,  gehemmt,  oder 
Mbst  vernichtet  wird,  am  menschlichen  Körper  zurilclc^ 
bleibenden  sinnlich  wahrnehmbaren  Spuren,  Signa  f.  Vestigia 
läsionis.  Sind  diese  Sparen  der  Verletzung  plötzliche 
Trennungen  organischer  Theiie  durch  eine  mechanische  Ge- 
waltthlltigkeit  hervorgebracht,  und  im  AnÜBmge  mit  mehr 
oder  wem'ger  Blutung  verbunden,  so  nennt  man  das  Wun- 
den, Yulnera.  Es  ist  somit  jede  Venvundung  eine  Ver- 
letzung, aber  nicht  jede  Verletzung  eine  Verwundung,  indem 
diose  vielmehr  eine  Unterart  der  Verletzung  ist.  Wir 
dürfen  nur  an  diejenigen  Verletzungen,  welche  wie  Vergif- 
lungen,  erzeugt  durch  mineralische,  vegetabilische,  oder 
thierische  Gifte,  so  wie  an  die,  welche  wir  Erstickungen 
nennen  ,  hervorgebracht  durch  irrispirable  Gasarten,  oder 
dadurch,  dass  man  die  Mund-  und  Nasenhühle  mit  Sand, 
Werg,  Lumpen  etc.  ausstopft,  erinnern«  In  allen  diesen 
Fälleii  nehmen  wir  keine  eigentliche  Verwimdung  wahr, 
und  können  somit  nicht    von  \\  undcn  sprechen. 

Sicht  man  bei  der  Verletzung  und  bei  der  Verwundung* 
auf  die  verletzende  oder  verw  undende  Handl ung, 
so  ist  das  allerdings  Sache  des  Hichters,  und  nicht  des 
Arztes;  dieser  hat  es  blos  mit  dem  Resultat  dieser  Hand- 
lung zu  thun;  für  die  Wirkung  der  Verletzung  haben  wir 
kein  genau  bezeichnendes  Wort,  und  behalten  daher  den 
Ausdruck  Verletzung  bei,  für  die  der  Verwundung  aber 
haben  wir  das  Wort:  Wunde. 

Eft  kommt  aber  bei  der  Frage   Uber  \erJetziing  und 
Verwundung  nicht  blos  darauf  an,  ob  ein  Individuum  Übcr- 
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ktmpi  verletzt  oder  yerwundet  worden  ist,  aondfer»  andi 
nock  auf  den  Grad  mid  die  Art  der  Verletsung ,  ob  diene 

in  sehr  gro^^scm  Umfange  statt  gehabt,  oder  ob  irgend  ein 
Organ  von  besonderer  Dignitüt,  wodurch  das  lieben  gestört, 
geiienmt,  oder  nnfcr  oder  weniger  gefiiiirdet  wird,  verletzt 
worden  Int,  ond  daher  sdnretbt  sich  der  UnteracUed  cwi- 
scben  leMton ,  nekweren  ond  geffthrlieben  Yerletnangen, 
ganz  abgesehen  von  der  leichten  oder  schweren  Heilbarkeit 
derselben ,  und  ob  KunstbUife  angewendet  worden  ist, 
oder  nidit« 

Alle  Yerletsiingen ,  wddie  der  mensehllclie  Organfasmu» 

erleidet,  heilt  nicht  der  Wundarzt,  sondern  der  Organismus 
8ell)8t,  und  der  Wundarzt  erleichtert  nur  die  Heilung,  in- 
dem er  die  Hindernisse  zu  entfernen  sueht,  welche  dieser 
Selbsthttlfe  des  Organismus  im  Wege  stehen«  Die  Mittel 
hiezu  sind  oft  aosserst  eiofaeh:  ruhiges  Verhalten,  zweek- 
mässiges  Regime,  und  kaltes  Wasser  zu  Umschlägen,  sie 
sind  aber  nichts  desto  weniger  dringend  nöthig,  mag  nun 
derjenige,  der  sie  anwendet,  Wundarzt  oder  Nicht -.Arzt 
keissMi« 

Wir  sehen  znweilen  Yerletzungon  an  verschiedenen  Thei- 
kn  des  Körpers,  dem  äussern  Anschein  nach  mehr  oder 
weniger  gefährliche  ohne  wundärztliche  Hi'illc  heilen,  wäh- 
rend andere,  dem  beobachtenden  Auge  sich  anfangs  als 
minder  bedeutend  darstellende  Verletzungen  sich  selbst 
llberlasnen,  zuweilen  tndtlleh  endigen ,  oder  einen  bleibenden 
Schaden  hinterlassen ,  welcher  Ausgang  in  manchen  Fällen 
vielleicht  hätte  verhütet  werden  können,  wenn  die  Heilkraft 
der  Natur  zu  leehter  Zeit  in  ihrem  wohlthitigen  Btmben 
natersttttst,  oder  diesem  durch  Milche  Hindernisse  geheinm-^ 
len  Streben  die  geh(irige  Richtung  crtheilt  worden  wftve. 

Ob  und  welche  Hindernisse,  anfangs  nicht  immer  er- 
kennbar, aber  in  individuellen  ll'ailon  diesen  Heilbestreben 
der  Nstnr  entgegenstehen,  und  wnnn  demnach  die  vermit- 
tdade  Hund  des  Arales  elnzugreilSn  habe,  um  dnen  ge- 
OUirlichen,  oder  doch  schlimmen,  die  Integrität  des  Orga- 
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niamus  üi  seineu  Funclionen  fiir  die  Zukauft  mehr  oder 
weniger  stOfend«!  Ausgang  eu  verhttten,  —  das  iai  oft  ao 
unendlich  ndiwierig  annzumAeln,  dann,  handdt  csr  sidi  von 

der  Frage;  ob  man  hier  ärztÜeh  eingreifen,  oder  ^dieSaclie 
der  Natur  Uberlassen  soll,  der  Arzt  lieber  jede,  dem  An- 
aclieiu  nach  unbedeutende  Verletzung,  da  er  ihre  Folgen 
nicht  immer  vorauasehen  Icami,  ärztlich  behandeln  wird, 
als  den  mUsalgen  Zuschauer  asu  machen ,  wenn  er  auch  in 
andern  einzelnen,  vielleicht  ähnlichen  Fällen,  wie  er  aller 
erst  hinteiinach  erfahren  kann,  sich  selbst  sagen  muss,  dass 
hier  die  Heilkraft  der  Natur,  ohne  sein  Zuthun  aich  aelbst 
geholfen  habe. 

In  vielen  Fällen  wird  der  Arzt  ungewiaa  bleiben,  ob  die 

Hülfe,  welche  ei  leistete,  durchaus  nothwendig  war,  oder 
nicht. 

Soll  nun  der  Gerichtaarst,  um  den,  zwar  immerhin  straf- 
baren aber  vielleicht  blos  aus  Uebereilnng  handelnden  Thä- 
ter  'nicht  allzusehr  zu  proviren ,  den  Verletzten ,  der  seine 
Hülfe  in  Anspruch  nimmt,  sich  selbst  überlassen,  weil  er 
die  Verletzung  anfangs  unbedeutend  findet,  und  ihm  seibat 
Fälle  bekannt  sind,  daas  ähnliche  Verletzungen  bei  ganz 
einfacher  Diät,  und  dem  Gebrauich  von  kaltem  Wasser  ge- 
heilt sind?  Soll  er  die  etwa  möglichen  Folgen,  die' eine- 
anfangs  ganz  unbedeutende  Verletzung  schon  durch  Ver- 
nachlässigung der  geeigneten,  oft  ganz  einfachen  Hülfe 
^ haben  kann,  —  so,  dasa  eine  solche  Verletzung  zu  einer 
gefährli^ieB,  oder  gar  tödtlichen  ansarten,  und  dadurch  der 
Thäter,  den  er  schonen  wollte,  gerade  noch  mehr  und  in 
höherem  Grade  provirt  werden  kann,  gar  nicht  berück- 
sichtigen  ?  Und  zugegeben,  dass  der  Gerichtsarzt  in  solchen 
ihm  leicht  scheinenden  Fällen  zu  einem  solchen  Verfahren 
berechtigt  wäre,  ist  eine  strenge  Diät,  ein  strenges  Regime 
und  der  Gebrauch  von  kaltem  Wasser  und  kalten  tm- 
schlägen  nicht  selbst  schon  eine  Art  cliirurgischer  Hülfe? 
Muss  die  chirurgische  Hälfe  gerade  der  aj^^^^l^  Wund- 
arzt, kann  sie  nicht  auch  der,  ahi  Wundatzt  nicht  geprOfite 
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» 

Verletete  selbst,  der  Eutäüig  im  Besitze  dieser  Kenn^lsse 

ist,  anwendend  Mxiss  stets  der  i^aiizc  chirurgische  Apparat 
zur  Anwendung  kommen,  wenn  von  chirurgischer  HUlfe 
die  Rede  seyn  soUl^ 

Auch  die  inbedeutendste  Verletsung,  wenn  es. sieh  etwa 
darum  handelt,  eine  mögliche,  dem  Leben  keineswegs  Ge- 
fahr drohende  Verunstaltung  auf  zweckmässige  M  eise  zu 
beseitigen,  bedarf  der  wundärztlichen  Hülfe,  und  so  bleibt 
der  Begriff:  wundfirztiiehe  Httlfe ,  insofeme  damit  von  ir- 
gend einer  Verlesung,  wobei  diese  ehlrurglsche  Httlfe  statt 
gehabt  hat,  eine'  besondere  Gefahr  prodncirt  und  eine  höhere 
Strafbarkeit  des  Thäters  darauf  gegründet  werden  soll, 
äusserst  vag  und  nichtssagend. 

Der  Begriff  der  Verletzung  oder  Verwundung  wird  auf 
diese  Art  nicht  aus  der  Natur  der  Sache  selbst,  6ondem 
▼on  ganz  ausserwesentlichen  Bestimmungen,  davon,  ob  eine 
Hülfe  von  aussen  nöthig  se^n,  oder  nicht,  hergenommen, 
und  man  ttbesicht  hierbei  noch,  dass  die  Natur  des  Men- 
schen vermöge  der  ihr  inharirenden  Vis  medicatrix  in  sehr 
vielen  bedeutenden,  den  Thftter  oft  nicht  wenig  provirenden 
Fällen  sich  selber  helfen  könne. 

Ist  somit  dieser  nicht  aus  der  Natur,  der  Verletzung 
seist  entnommene  Begriff  derselben  kein  wahrhaft  logischer, 
so  kann  es  auch  nicht  befremden,  wenn  er  zu  schwanken- 
den Gutachten  der  Gerichtsärzte  Veranlassung  geben  mag, 
oder,  wenn,  wie  Hr.  S.  sagt,  eine  Ver\u*nung  und  Be- 
griffs imsiclierhcit  bei  Richtern  und  Aerzten  entsteht. 

Zweckraitesiger  möchte  daher  die  Bedeutung  und  Be- 
nennung irgend  einer  Verletzung,  die  nicht  gerade  zu  den 
tödtlichcn  gehört,  bei  welchen  der  Urheber  der  Verletzimg 
nicht  als  blosser  Beschädigcr,  sondern  als  Todtschläger 
erscheint,  resp.  die  Strafbarkeit  des  Thäters  nicht  von  der 
etwaigen  Nothwendigkcit  ärztlicher  oder  wundarztlicher  Hülfe 
bei  der  fraglichen  Verletzung,  —  einer  Httlfe  bedarf  der 
Mensch  immer!  —  als  vielmehr,  da  jede  Verletzung,  welche 
der  Organismus  erleidet,  eine  Verletzung  seiner  Gesundheit^ 
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und  damit  gesetzte  StiSruiig  seiner  Functionen,  eine  Be- 
aolirüakung  seiner  organischea  Tiiätigkeit,  eiae  Uemmiuig 
»etaer  ArMtsDKUgkeit  auf  kfinere  oder  IfingoreZett  ist,  — 
von  dem  Grade  und  der  Daner  der  dwch  die  erHttene 

Verletzung  bedingten  Unfähigkeit  zu  arbeiten  abhängig  zu 
machen  seyn. 

Diese  gewaitssBie  SMtanmg  des  i^essndes  Lebens,  diesim 
verletzten  Zostand  des  Orgenisnws  naeh  seinen  gmdndlc» 

and  qoalitatfven  YerWtttisflen,  inwfefeme  damit  eine  Be- 
schränkung oder  Störung  der  organischen  Thätigkeit  mit 
oder  ohne  Lebenageiahr,  oder  eine  Verstümmlung  des  Kör- 
pers Ja  Ji(^lierm  oder  niedem  Grade,  vodurdi  der  Yerietste 
SU  seinen  Berufsarlieitenf  so  wie  sn  aUen  f  nnetioiien  seines 
Organismus  entweder  völlig  oder  nur  mehr  oder  weniger 
untauglich  geworden  ist,  nothwendig  verknUpft  ist,  gehörig 
nachzuweisen,  und  nach  den  Kegeln  der  Wissenschaft  su 
begrilnden,  ist  vorsagsweise  Attfjgabe  des  geriditUchen  Arites, 
und  der  Riefcter  wiid  liiemadi  die  Straflmrlceit  des  Tliälers 
am  richtigsten  bemessen  können. 
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GulacliLeji  über  zweifelhafte  Geiuuthszu- 


f.' 


VerAisst  von 


Herrn  IBr*  Hrü^el^tc^in  , 

Herzt»^!.  Saciis*  M«cli%iiialraliie,  Sladt-  uad  AmUpb^sikus  tu 

Ohrdruff  in  Xhurii^en. 


Gulaclilcn  über  denGetnuthszustand  eines  Mannes, 
der  sich  selbst  zu  cntleibea  versucht  hatte. 

Geschichts -Erzählung. 

Der  Krämer  N«  in  £•  der  wegen  Uiütiicher  MiaBhaadiiuig 
seiner  Frau  sclran  wiederhat  M  der  hiesigen  lOrsCtUdi 
holienlohisdien  Kanzlef  In  tbtefsadrang  g^ewesen  war,  inlss- 
handelte  dieselbe  wieder  am  19.  Januar  1838.  Seine  BVau 
kam  von  einer  Leichenbegleitung  zurück  und  wollte  ihrer 
Tochter,  auf  deren  Verlangen,  das  bei  dieser  Gelegenlieit 
gesungene  Lied  im  Gesangbuch  anfecMagen ,  als  ihr  Ehe- 
mann fn  heftigem  Tone  äusserte,  sie  solle  das  Buch  m'chl 
mit  den  Finj^ern  zerrcisscn,  auch  sie  sofort  mit  einem  Stock 
über  die  Hand  und  die  Nase  schlug,  worauf  sie  aus  der 
Slube  und  nwn  Hause  hinaus  lief,  dabei  aber  Immer  von 
ihrem  Ehemanne  mit  Schlägen- yerfdgt  worde.  Danmf 
gieng  sie  in  die  Pfarrei  und  Idagtc  dem  Pfänder  den  Vor- 
fall, welcher  auch  sotglekh  den  Ehemann  zu  sich  entbieten 
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lieBs,  der  aber  zur  Antwort  gab,  der  Pfarrer  möge  za  ibm 
kommeD,  wenn  er  etwas  von  ihm  wolle»  Der  Pfarrer 
wandte  sieb  darauf  an  den  Schultbeisen  und  verlangte  von 
diesem,  dass  er  den  Krämer  N.  durch  einen  I^Iann  zu  ihm 
auf  die  Pfarre  bringen  lassen  aolite.  Dieser  ^V ächter  wurde 
auch  am  folgenden  MorgiNi  an  N.  abgesebiekt;  letzterer 
aber  entsebloss  sieb  auf  Zareden  des  WSebters  freiwillig 
in  die  J*farre  zu  gelien.  Hier  ang;ekommen  rief  er  so- 
gleich dem  Pfarrer,  ohne  weitere  Begrüssung,  entgegen: 
Heute  wolle  er  laut  und  derb  mit  ibm  Cdem  Pfarrer}  reden 
und  ftusserfe  im  Fortgang  des  GesprSebs,  dass  man  sieb 
yon  ibm  das  Aergste  zu  Terseben  babe.  Dieser  Aeusse- 
rung  legte  der  Pfarrer  di«  Auslegimg  unter,  als  wolle  N. 
seiner  Ehefrau  Schaden  zufügen;  während  N.,  wie  er  spä- 
ter erklärte,  damit  seinen  Vorsatz  sieb  das  Leben  zu  neb«- 
men,  babe  ausdrücken  wollen.  Dieser  Gedanke  scbeint  von 
dieser  Stunde  an  bei  ihbi  heimisch  geworden  zu  seyn ;  denn 
auch  nach  seiner  Herstellung  und  seiner  spätem  Verneh- 
mung erklärte  er,  dass  er  nocb  jetzo  wünsche,  an  der  Aus- 
fdbrung  seines  Vorhabens  nicbt  verbindert  worden  zu  sejn. 
Die  erwäbnte  Aeussernng  aber  veranlasste  den  Pfarrer,  den 
Schultbeisen  zu  ersuchen,  N.  in  sichere  Verwahrung  zu 
bringen,  worauf  er  in  seinem  Hause  zwei  A\  ächter  bekam. 
Jetzt  kam  nun  sein  Entschluss,  sieb  das  Leben  zu  ver- 
ktlvzen,  zur  Reife,  und  unter  demVorwand  ein  Gesangbneb 
auR  einem  Schranke  zu  nehmen,  ergreift  er  auch  das  da- 
selbst liegende  Rasirmessor,  welches  er  unter  dem  Schein 
in  dem  Buche  lesen  zu  wollen,  öflfnet  und  sieh  mehrere 
Sebnitte  in  den  Hals  und  dem  Seblafe  beibringt,  wobei  er 
ab«r  bald  von  der  Waebe  entwailtaet  wurde. 

Beriebt  an  die  fOrstlicbe  Kanzlei  allbier« 

Auf  die  von  dem  Chlrurgus  D.  zu  £.  an  ndcb  ertheilte 
Naebriebt,  dass  der  dasige  Einwobner  Heinrieb  N.  sieb 
durch  Messersebnitte  die  Blutgefitose  am  Seblafe  und  dem 

Halbe  zu  ülTucu  versucht  habe,  bin  ich  dahin  gereiaet,  um 
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dte  Beseliaffenlieit  der  Wanden  und  den  Znatand  den  Kran- 
ken naher  zu  untersuchen. 

Bei  meiner  Ankunft  fand  ich  den  Kranken  bei  vollem 
Veratonde  und  voll  Reue  Uber  die  begangene  Tliat,  aber 
auch  bei  demselben  einen  denilichen  Fieberparoxynmun, 
wogegen  ich  die  nOthigen  Mittel  yerBehrteben  haVe.  Die 
Wunden  selbst  bestanden  in  einer  1*/,  Zoll  langen  trans- 
versellen  Wunde  in  der  Gegend  der  Scblafbeinadern  redi- 
ter  Seits  und  einer  6  Zoll  langen ,  nieh  auf  dw  reclitan 
Seite  des  Haines  von  dem  proeessn  mantoides  bin  nnm 
Kehlkopf  erstreckenden  Wunde,  deren  Tiefe  aber  ich  nicht 
untersuchen  konnte,  weil  sie  durch  den  Verband  geschlos- 
sen waren ,  und  ich  eine  neue  Blutung  durch  Abnahme 
desselben  nicht  veranlassen  mochte;  Ich  nweifle  aber,  dann 
bedeutende  Blutgefässe  und  das  nervus  recurreus  verletst 
sind,  da  die  Reinheit  der  Stimme  nichts  verloren  hat. 

Je  weniger  aber  auch  diese  Yer\^  undungen  in  Bezug  auf 
ihre  Folgen  für  die  Gesundheit  des  Kranken  von  Bedeutung 
seyn  mögen,  von  desto  grosserer  Wichtigkeit  tritt  dagegen 
die  veranlassende  Ursache  sn  denselben,  nämlich  dar  Ge* 
miithszustand  des  Kranken  hervor. 

Der  Kranke  ist  ein,  dem  Ansehen  nach,  gesunder  und 
kr&ftiger  Mann  von  55  Jahren,  sanguinischen  Tempara- 
ments  und  sehr  zu  Gemttthsaufregungen  geneigt,  krftnkelt 
aber  bereits 'seit  mehreren  Jahren  an  Yerstop  fangen  und 
Kreuzsch merzen ,  verbunden  mit  Blutwallungen  und  Con- 
gestionen  nach  der  Brust  und  dem  Kopfe  und  hat  in  frü- 
hem Jahren  schon  an  einem,  wahrscheinlich  aus  derselben 
Ursache  entstandenen  Anfalle  von  schwarzem  Staare  ge- 
litten, wosshalb  er  auch  seine  Profession  als  Wagner  hat 
auf<2;eben  müssen.  I  m  einen  andern  Erwerb  zu  haben,  hat 
er  hierauf  eineu  IVIaterialladen  und  einen  Branntweinschank 
angelegt,  deren  Betrieb  znnüchst  seiner  Eheikau  obliegt 
Die  nahe  Gelegenheit  aber  Branntwein  zn  bekommen,  mag 
auch  bei  ihm  die  Neigung  zu  diesem  Getränke  erregt 
und  befördert  haben,  dem  er  auch  wohl  oft  nur  zu  sehr 
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nachgibt,  ob  er  g:leieli  näch  dem  ZengnisBe  des  SckiiH^ 

lieiscn  nicht  zu  den  effenkiindig^cn  Trnnkcnbolden  gehört. 
Diese  Neigung  zum  Trünke  mit  ihren  Folgen,  mag  wohl 
die  nfiehste  YeFanlaasting  zn  den  häuigen  ZwiaUgkeilw 
mit  fleiner  Eliefirfta  seyn;  Heini  ito  kommt  noeh,  dass  der 
Kranke  sieh,  wenigstens  Zeitweise,  s;uin  Mysticismus  hin- 
neigt; zu  der  in  E,  nicht  geringen  Anzahl  von  Pietisten 
sich  hält,  ihre  sogenannte  Gelegenheit  besucht;  doch  ist 
es  bei  ihm  neck  nickt  sam  efgimtlieken  Durekbruek  ge- 
kommen, nm  fdrmliekes  Mitglied  dieser  Heilfgen  so  wer- 
den. Die  vereinte  Wirkung  aber  zweier,  eine  freie  Ansicht 
und  ruhige  Besonnenheit  beschränkender  Ursachen ,  des 
Branntweins  und  des  Uinden  Glanbens,  mass  bei  einem 
Manne,  der  seinem  Temparamente  naek  sekon  cd  keft^Mi 
CfemRthsiuifiregungen  geneigt  ist,  dessen  Lefdensehafllen  niekl 
unter  der  Herrschaft  der  Vernunft  und  leberlegung  stehen, 
.eine  solche  Gemüthsstimmung  hervorbringen,  die  einer  so 
tramfgen  Katastrophe  zom  Chrande  liegt» 

Ueber  die  Art  und  Weise  den  Kranken  aof  efaen  kessem 
Weg  zu  filhren ,  bescheide  ich  mich  eine  Meinung  aufzu- 
stellen, doch  möchte  es  nöthig  seyn,  dem  N.  den  fernem 
i^trieb  des  Branntweinhandels  zu  verbieten  und  ihn  so 
weit  miCer  polizeilicke  Aufsii^kt  zu  stellen,  dass  Ikm  weder 
in  der  Sckenke  oder  sonstigen  Orten  Branntewefn  veratK 
reicht  werden  dUrfte,  so  dass  derselbe,  wenn  ihn  wirklich 
der  ihm  sonst  gewiss  sehr  schädliche  Branntwein  zum 
wirklichen  Bedürfnisse  geworden  seyn  solke,  soleken  w 
In  seinem  Hanse  In  kleinen  Portionen  genfesste  könnte. 
M^r  älier  als  von  diesen  connecitiven  Maassregeln  nnd  von 
Aufstellung  von  Pächtern,  verspreche  ich  mir  zu  dessen 
geistiger  Herstellung,  von  einem,  den  Kranken  ermahnenden 
und  erkebenden  Zuspruck  des  Pfarrers,  welcker  den  üblen 
Eindruck,  welchen  dessen  Vorhalt  auf  das  GemfHfc  des 
Kranken  gemacht  hat  und  durch  welchen  der  Kranke,  wie 
er  behauptet,  zuerst  auf  den  Gedanken  zum  Selbstmord 
gebracht  ist,  zu  Terlitachen  verstehen  nnd  nach  seinem 
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mfitigen  klugen  Benehmen,  seiner  i^msielit  und  geftthmlen  > 

Menschcnkcniitniss,  die  Instruction  zu  seiner  apostolischen 
Mission,  Evangelium  Mathei  Cap.  10,  V.  If).  und  Lucas 
Cap.  10,  Y.  5.  gewiss  Genüge  zu  leisten  wissen  wiitd  Hß» 
Ohrdntff  den  Z7.  Januar  163a 

Naeh  der  hierauf  von  der  fdrstL  Kanzlei  geführten  Untor* 
suchung  ersuchte  mich  dieselbe  mit  Zusendung  der  Akten  ülier 
die  Zurechnungsfälligkeit  N.  wegen  Misshandlung  seiner  Ehe« 
frau  und  demen  TerBUchten  Seibstentleibung  ein  schrift^ 
Uches  Gntaehten  afaiustatten,  worauf  ich  folgende  zn  den 
Acten  gah. 

In  Gemässheit  der  von  fürstl.  Kanzlei  an  mich  ergan- 
genen  Requisition,  einen  gutachtlichen  Bericht  über  den 
Gemltthszusiand  des  Krftmer  N.  zu  £•  zu  erstatten,  hahe 
idi  unter  Zurftclcsendung  der  mir  oommunisirten  Untonut- 
chungsakten  folgendes  zu  berichten. 

Ich  habe  bereits  in  meiner  Eingabe  vom  27,  Juni  d.  J. 
herauszustellen  gesucht,  dass  N.  ein  kränklicher,  reitzbarer 
Mann  sey,  dessen  Genrilth,  wie  der  Pfarrer  in  seinen  Be- 
richte sagt,  vom  Jähzorn  1»eherrsdi(  werde«  Dass  leteteres 
wirklich  der  Fall  sey  und  N.  seinen  Zorn,  selbbt  bei  so 
kleinlichen  Veranlassungen ,  wie  sie  seine  Ehefrau  bei  ibror 
Yemehmung  angibt  und  solche  von  N.  eingestanden  wer- 
den muss,  nidil  lieherrschen  kann,  geht  denmiehst  deut- 
lich aus  den  Aden  hervor.  Diese  Reitzbarkeit,  die  sn- 
nächst  in  seinem  Temperamente  ihren  Grund  hat,  welche 
aber  durch  eine  längere  Kränklichkeit  verstärkt  worden 
ist,  wird  durch  den  häuigen  Genuas  von  Branntwein  üsdi  . 
so  mehr  genfthrt  und  unterhalten,  ab  der  hftufige  Qmmm  . 
oben  dieses  Getränks,  ausser  dem  grossen  Nachtheü  ftlr 
die  körperliche  Gesundheit ,  auch  einen  so  unglücklichen 
Einfluss  auf  die  Gemtithsstimmung  hervorbringt  und  den 
Manchen  besonders  sn  Zäninreien  geneigt  madit  und  ihn 
in  dnen  Znstand  von  liesdsrftnlitor  GeistesAvihelt  verselal, 
in  welcher  die  Gemüthseindrücke  auf  eine  falsche  und  ver- 
kehrte Weise  nufgenomnifin  und  der  Seele  dargeateiU  wer- 
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dm^  ebenso  wie  bei  einer  Itranldiaften  Yeratifliniimg  dkr 
Mkntft,  das  Bild  des  Gegenstandes  sebief,  doppelt  oder 

verkehrt  von  dem  Auge  aurgenommen   wird.    Dass  aber 
dieser  gereitzte  GeinUt]i&2Ustand,  in  welchem  N.  diese  Aus- 
sebweifungen  beging  nicbt  etwa  ein  yorilbergebender,  der 
ersten  Anfwaliong  folgender,  sondern  ein  andeuemder, 
znr  krankhaften  Gewohnheit  gleiebsam  gewordener  ist^  be- 
weist  der  ganzen  Hergang  mit  seinen  Folgen.    Bei  einem 
bloss  von  seinem  Temperamente  aus  rcitzbaren  Menschen 
würde  der  Verstand  gar   bald  die  Herrschaft  Uber  die 
Leidenschaft  erhalten  und  dersdbe  sieb  wieder  beruhigt 
haben.    Dieses  war  aber  keinesweges  hier  der  Fall ,  viel- 
mehr dauerte  die  leidenschaftliche  Stimmuns^  N.  vom  ersten 
Anfang  bei  dem  £xcesse  mit  der  Frau,  bis  zum  versuchten 
Selbstmorde  fort.     Za  Tericennen  ist  es  aber  indessn 
nicht ,  dass  das  Verfahren  des  Pfarrers  nicht  dazn  dienen 
konnte ,  N.  zur  Gemi'ithsrulie  kommen  zu  lassen,  sondeni 
das»  solches  vielmehr  die  Leidenschaftlichkeit  des  Kranken 
wieder  anfachen  musste.   Bestimmt  wttrde  ohne  das  ge- 
waltsame Ringreifen  des  Pfarrers  die  Sache  sich  weit 
besser  gestaltet  nnd  der  Mann  sich  von  selbst  wieder  be- 
ruhigt haben ,  wenn  statt  des  Vorforderns  auf  die  Pfarrei, 
dem  Manne  durch  den  Schultheissen  wäre  nur  geboten 
worden.   Wie  konnte  auch  der  Pfarrer,   der  N.  als  eines 
jidliomigen  Menschen  kennt,  bolfen,  lbB,  .waui  er  den- 
selben alsbald  nach  dessen  Ehefrau  gemachten  Anzeige, 
zu  sich  kommen  liess,  in  einem  solchen  gemüthsruhigen 
Zostande  zu  finden,  in  welchem  er  im  Stande  se^n  wttrde, 
Temttnftlge  und  religiöse  Vorstellnngen  ansiMpen  nnd  zu 
beherzigen,  noch  mehr  aber  mnsste  das  beabsichtigte  Herbei- 
führen  N.  auf  die  Pfarrei   durch  einen  Mann,  denselben 
aufreitzen  und  in  jener  unruhigen  GemUthsstimmung  fort- 
wibrend  eriialten.  Gewiss  wttrde  es  einen  gttnstigern  Eindruck 
arf  das  Gemllth  des  sttlnrisdien  Mane»  gesHMsbt  baben^ 
wenn  der  Pfarrer  denselben  entgegengekommen  and  im  Sims 
Pauli  Galater  6.  Cap.  V.  1  gehandelt  h&tte,  wie  dieses 
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Lucas  15.  Cap.  V.  4  deullieli  voi^cln'ieben  ist)  statt 
desseir  aber  nalmi  der  Pfafrer  den  Sinn  von  Lucas  .  14« 

"iS»  in  dem  zu  strengen  Sinne,  in  wdcben  es  noch  lieuto 
die  Päpstler  gegen  uns  Ketzer  verstehen. 

Wenn  aber  der  Zorn  überhaupt,  rilcksichtlich  der  daraus 
entspringenden  schädlichen  Handltingen,  als  ein  vorüber- 
gehender Wahnsinn  anzusehen  ist  —  Ira  furor  brevis 
und  in  einem  solchen  Zustande  des  ruhigen  Bewnsstseyns 
der  Handeinden  aufgehoben  wird;  so  characterisirt  sich 
der  aus  krankhaften  Ursachen  entspringende  Jähzorn  beson- 
ders dadurch,  dass  er  ohne  hinlänglichen  Griuid  plötzlich 
losbricht  und  zu  der  aufreitzenden  Ursache  in  keinem  Yer- 
hAltniss  sieht;  Überraschende  Ursachcm  aber  bringen  ge* 
wohnlich  einen  Grad  von  Zorn  hervor,  welche  die  Besonnen- 
heit ganz  aufhebt.  AiTectc  also ,  welche  M'irkiingen  korper-» 
Hoher  Ursachen  sind  und  die  daraus  entstandenen  Hand- 
lungen, l(Onnen  nur  in  sofern  zugerechnet  werden,  als  der 
Trieb  dazu  von  der  Seele  unterdrückt  werden  konnte;  in 
soweit  letztere  Zeit  und  Stfirke  genug  dazu  hatte,  denn 
Bewusstsevn  und  Freiheit  im  Handeln  wird  beim  Zorne 
mehr  oder  weniger  beschränkt ,  weil  die  Seele  im  leiden- 
schaftlichen Zustande  alles  zu  einseitig  betrachtet,  und  die 
herrschende  Vorstellung,  eben  ihrer  StSrke  wegen,  die  Er- 
wä'gung  der  UmstSnde  verhindert«  Wenn  also  auch  der 
Verstand  in  sofern  wirken  könnte,  dass  er  die  herrschende 
Vorstellung  richtig  einzusehen  vcrmögte,  so  wird  er  doch 
durch  die  Heftigkeit  der  Leidenschaften  verhindert,  die  Ge« 
gengrOnde  zu  erwSgen  oder  andern  Yorstellnngen  Raunl 
zu  geben.*  Dann  ist  die  natOrliclie  Folge,  dass  der  Aan- 
delnde  nicht  mit  vollem  Bcwusstseyn  seine  That  vollendet 
und  er  wird  durch  die  herrschende  Vorstellung  um  so 
mehr  zu  seiner  That  fortgerissen  werden,  als  die  Seele 
durch  die  Leidenschaften  entflammt  und  In  eine  grössm 
Thäiigkeit  versetzt  wird« 

Unter  diesen  Umständen  miSchte  wohl   der.  Inculpat 

ämuL  a.  SlMUinMik  IV.  4  Haft.  5 
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für  Bein  Vergehen  eine  finlschuldigimg  in  der  kraiikJiafiieii 
ReitgbarkeU  itincB  Temperanoits  finden« 
OMniS  den  1.  April  188& 

Dr.  Krttgelstein. 

In  diesem  Falle  war  es  augenscheinlich,  dass  das  un- 
kluge Benehmen  de»  Pfarrers  einen  sehr  unglücklichen  Ein- 
flusB  auf  die  Gemathsstlmmung  des«  Mannes  gemacht  hat. 
Nicht  sehen  aber  begehen  die  Geistlichen  bei  solchen  Ver- 
hältnissen, wo  es  mehr  darauf  ankommt,  das  gestörte  Ge- 
ttüUh  zu  beruhigen  und  zu  besänftigen,  statt  dem  Kranken 
durch  Vorstellung  der  Wichtigkeit  seines  Vergehens  noch 
mehr  niedensuschlagen  und  zu  beängstigen,  mehr  grosse 
Fehler.  Es  kommt  daher  bei  der  Einwirkung  der  Geist- 
lichen auf  Seelenkranke  gar  sehr  in  Betrachtung,  ob  der 
Pfarrer  der  Mann  sey,  der  mehr  von  dem  Binde-  alsLüse- 
Schlüssel  Gebrauch  mache,  und  im  erstem  Falle  kann  bei 
dem  Kranken  ein  so  schädlidier  Eindruck  erregt  werden, 
dass  das  moralische  Gute,  welches  gestiftet  werden  konnte, 
gegen  das  physische  Uebel,  welches  wirklich  gestiftet  wird, 
für  nichts  zu  achten  ist.  Die  Fälle,  wo  ein  solcher  Schaden 
gestiftet  wird,  sind  so  gar  selten  nicht,  und  um  nur  ein 
Beispiel  anzuführen,  will  ich  erwähnen,  dass  in  Loders 
Journal  für  Chirurgie,  ein  Arzt,  der  an  einer  tinehelicb 
Schwängern  den  Kaiserschnitt  machte,  über  den  Geistlichen 
sich  beklagen  musste,  der  durch  sein  unkluges  Benehmen, 
den  Tod  der  Kranken  verursachte.  (Leber  Krankencom- 
munion  mit  besonderer  Hinsicht  auf  ihre  Misshandlung 
und  Schädlichkeit.   Leipzig,  bei  Gräf  1803.) 

Ich  kann  diese  Gelegenheit  nicht  vorbei  lassen,  ohne 
meine  Herren  Coliegen  auf  ein  Mittel  aufmerksam  zu  ma- 
chen, durch  welches  es  mir  manchmal  gelungen- Ist,  Men- 
schen, wdche  sich  dem  Branntweintrinken  ergeben  hatten, 
anf  eine  gründliche  Welse  zu  hellen.  Die  Trunksucht  über- 
haupt, besonders  aber  die  zum  Branntwein,  beruht  meiner 
Ansicht  nach,  auf  einer  erhöhten  Reitzbarkeit  undYerstim- 
muog  der  Magennerveir,  die  nur  durch  den  Genuss  eines 
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veitzenden  Qelrfinkes  getilgt  und  besänftigt  werden  kamif 
welches  Mittel  aber  auch  zugleieh  dfe  krankhafile  Reitz- 

barkeit  jenes  SyBtems  befördert  und  unterhält,  denn  ob- 
gleich jedes  j^eistigc  Getränk  im  leberniaass  genossen, 
einen  sehr  schädlichen  Einfliiss  auf  die  Gesundheit  ausubti 
BO  betriffi  doch  der  Sehaden,  den  der  im  UoberniaaBS  ge- 
nossene Wein  und  das  61er  stifiten,  mehr  dem  KOrpcr, 
während  der  Branntwein  auch  die  Gesundheit  der  Seele 
untergräbt  und  die  Denkungsart  und  den  Character  des 
Menschen  verändert  und  verderbt.  Solche  Säufer  befinden 
.  sieh  immer  in  einem  halbwachen  Zustand,  ihre  Ansichten 
werden  verkehrt  und  von  denen,  die  sie  in  gesunden  Tagen 
hatten,  ganz  verschieden ;  sie  werden  in  ihren  \  orsätzen 
lind  Versprechungen  ungewiss  und  man  kann  sich  nicht 
mehr  auf  sie  verlassen,  daher  8ie  auch  selten  ihrem  Vor- 
'  satce,  sich  diesem  Laster  zu  entziehen,  die  moralische  Kraft 
haben«  Die  Anfiille  von  Säuferwahnsinn,  der  mehreren 
dieser  Ungliicklichen  die  Augen  Uber  dem  Abgrund,  der 
sich  vor  ihnen  öffnete,  aufthut,  gab  aber  die  Veranlassung, 
daas  sie  von  Ueue  ergriffen  und  mit  dem  festen  Vorsatze 
dem  Uebel  zu  steuern,  sich  an  mich  mit  der  Bitte  wandten, 
ihnen  auch  von  ärztlicher  Seite  in  ihrem  Vorhaben  beizu- 
stehen. Ich  nahm  zuerst  bei  Kegulirung  ihrer  Diät  darauf 
Bedacht,  durch  eine  leicht  verdauliche,  etwas  reitzendc  Kost 
jener  Aufregung  der  Magen  nerven  entgegen  zu  kommen, 
und  verordnete  desshalb  als  Beisatz  zum  reinen  unvermisch- 
ten  Kaffee  einem  kleinen  Zusatz  von  ächten  Arrac}  zum 
FrUhstUck  aber  gab  ich  Fleischkost  mit  einem  kleinen  Glase 
Sagusbier.  Wein  suchte  ich  zu  vermeiden,  weil  weisser 
Wein  leicht  eine  Säure  im  Magen  bei  diesen  Personen  er- 
regt)  Rothwein  aber  kicht  eine  venitäricte  Blutcirculation  in 
den  Vnterleibsgeffissen  hervorbringt.  Da,  wo  diese  Mittel 
wegen  häuslichem  Verhältnisse  und  Theuerung  nicht  an- 
gewendet werden  konnten,  Hess  ich  zum  Friihstück  eine 
Biersuppe  mit  Kümmel  oder  Pfeffer  geniessen.  Die  andere 
Kost  bestand  aus  leicht  verdaulichen  Gemttsen  und  Fleisch, 
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lam  QeMnke  aber  rttne  Hopfenbim.  Als  Ar^  gab  leb 
aiiie  Tfnctiira  Nuds  yomieae,  dfe  leb  vonSij  Rasiira  Niids 

vomicae  und  3j  Alcohol  vini  bereiten  und  täglich  4 
mal  zu  15  —  20  Tropfen  brauchen  liess.  Schon  nach 
einigen  Tagen  liess  der  Appetit  zum  Branntwein  nacb  and 
mehrere  bekamen  einen  wabren  Widerwillen  und  Eckel  gB^ 
gen  denselben.  So  Ist  es  mir  in  vielen  Füllen  gelungen, 
die  Trunksucht  gründlich  und  bleibend  zu  heilen;  nur 
wenige  sind  rückfällig  geworden ,  wenn  ihre  Verhältnisse 
sie  in  die  Lage  brachten,  Branntwein  geoiessen  zn  miiseen 
nnd  sie  nicht  die  moralische  Kraft  besassen,  sieh  blos 
anf  den  wirklichen  Redarf  zn  beschrünken ,  oder  sie  der 
Üftern  Lockung  zum  Trünke  nicht  widerstehen  konnten. 


Gutachten  über  den  Gemüthszustand  des  Pfarrers 

K.  zu  G. 

Der  Pfarrer  K.  in  G.,  ein  gebonier  Preussc,  war  durch 
Familien -Conneilonen  in  die  Zahl  der  gothaischen  Predigt- 
amts-Candidaten  aufjgenommen,  war  darauf  einige  Jahre 
Hanslehrer  In  einer  adelichen  Familie  gewesen;  hatte  dann 
mit  Uebergehung  älterer  Candidaten,  eine  Pfarrei  bekommen 
und  nach  wenigen  Jahren  dieselbe  gegen  eine  einträglichere 
vertaascht.  So  hatte  er  eine,  fbr  sehie' Verhältnisse  sehr 
gate  Carrlere  gemacht  und  hatte,  bei  wenigen  Leidenschaften, 
ein  glückliches  und  zufriedenes  Leben  führen  kOnnen,  wenn 
nicht  sein  Stolz,  seine  Hab-,  Herrsch-  und  Streitsucht  seinen 
ruhigen  Lebensweg  unterbrochen  und  die  Catastrophe  her- 
beigeführt hatten,  welche  nachfolgendes  Gutachten  veran-- 
lasst  Schon  früher,  wfthrend  seines  Informatorlebena 
Iii  einer  sehr  gebildeten  FamlHe,  hatte  man  an  denselben 
eine  Beharrlichkeit  in  Behaupttmg  von  solchen,  von  den 
gewöhnlichen  Ideen  abweichenden  Gedanken,  auch  wohl 
ein  schroffes  abstossendes  Wesen  bemerkt  $  .hatte  dieses  ab«r 
mehr  snftlligen  Ereignissen,  als  efaier  Eigenheit  seines 
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Characters  zugeschrieben ;  so  v:ie  er  aber  in  Amtsthätigkeit 
trat,  entwickelten  sich  aueh  diese  Eigenheiten  imm^  mehr* 
Der  Wendepunkt  sein«  g^stigen  GesondMt  trat  mtt  dem 
Reformatlonsfest  1817  ein,  denn  nonmeliro  wollte  er,  ein 
zweiter  Luther,  die  Kirche  wieder  reinigen,  aber  eine  alte 
strenge,  für  unsere  Zeiten  niahi  mehr  passende  Kirchen- 
ordnong  wieder  einfuhren ,  keine  weltliche  Behörde  mehr  in 
Pfarr-  oder  wie  er  glaubte,  in  ndigiOaen  AngelegenheUen 
dulden,  und  so  trieb  er  sein  Wesen,  noch  mehr  durch  die 
schonende  und  nachsichtsvolie  Behandlung  der  Behörden 
verleitet,  bis  zum  Jahre  1826.  fort,  wo  er  in  Pension  ge- 
setzt wurde»  Das  Dorf  wo  er  wohnte  gehörte  cwar  za 
meinem  Physika!»,  da  er  aber  die  Beiirksbehdrde  angefeindet 
iiatte  und  sich  von  ihr  verfolgt  glaubte,  so  wurde  ein  an- 
deres Justizamt  zur  Leitung  dieses  Geschäftes  beauftragt 
und  so  kam  es,  dass  mein  Freund,  der  verstorbene  Dr. 
I^ptberi  bekannt  durch  seine  Schrift  Uber  die  Zarechnungs- 
filhigkeit,  mit  an  dieser  Untersuchong ,  als  Physikos  des 
cömmittirten  Amtes  Theil  nahm.  Um  nun  durch  eineAnec- 
tode  die  Denkungsart  des  Pfarrers  K.  zu  characterisiren, 
führe  ich  an,  dass  als  er  einst  bei  dem  Superindenten  • 
jenes  Amtes  zu  Tische  war  und  ein  Wildpretlmiteh  auf 
depi  Tisch  Icam,  sogleich  eufstand  und  sich  weigerte  davon 
zu  essen,  als  er  erfuhr,  dass  dieser  Braten  von  dem  För- 
ster aus  seinem  Orte,  mit  welchem  er  auch  in  einem  Pri- 
vatstreit verwickelt  war,  herrühre,  ja  sich  desshalb  bei 
dpm  Consistorio  darüber  beschwerte,  dass  d»  Bupperindent 
ihn  aiieh  auf  di^  Weise  habe  krifaken  wollen» 

GntachteHf 

Nachdem  bei  dem  iierzogl.  Oberconsistorio  die  Vermu« 
thong  entstanden,  dass  der  Pfamr  Karl  Friedrich  IVau- 
gptt  K.  in  O.,  welcher  sidion  seit  siebcü  Jahren  mit  seiner 

Gemeinde  in  Streit  und  Misshelligkeit  gelebt  und  nach 
mehreren  von  der  höchsten  Behörde  fruchtlos  versuchten 
Vermiitlungsversttchen  sich  schmähend  und  8chimpf(Nid  sein^ 
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Vorgesetzten  entgegengestellt,  nicht  sowohl  aus  Leidenschaft 
und  Bosheit  Bich  so  streitsilehtig^  Ordnangs-  und  Respeete- 
"Widrig  gegen  ^eine  Vorgesetzten  befragen;  sondern  dass 
er  an  einer  Geisteskninkheft  leide,  welche  die 'FoI<:;:e  einer 
früheren  hvnoclioiidrischcn  Gemiithsstiniiniinsr  sevn  dürfte; 
BO  ist  von  gedachten  hohem  Collegio  die  ärztliche  Unter-> 
suchung  des  Gemiithszustandes  des  Pfarrers  K«  beschlossoi 
und  die  Unterzeichneten  Gerichtsttrzte  beanftragt  worden, 
den  GcmUthsziistand  des  gedachten  Geistlichen  genau  zu 
untersuchen  und  ein  pOichtniässigcs  Gutachten  darüber  aus- 
zustellen. 

Zu  dem  Ende  sind  uns  so  wohl  die  bei  dem  geistlieh^ 
Gewichte  zu  E.  als  bei  dem  herzoglichen  Oberconsistorio 

bis  dahin  verhandelten  Akten  in  4  Vo).  zugeschickt  und 
von  uns  mit  vieler  Aufmerksamkeit  durchgelesen  worden. 

Ks  ergibt  sich  daraus,  dass  die  Misshelligkeitcn  zwischen 
dem  Pfarrer  K.,  der  jetzt  einige  40  Jahre'  alt  ist  und  der 
Gemeinde  G.  im  Februar  1819  angefangen  haben  und  zwar 
wegen  eines  wüstgclegeneii ,  der  Pfarrei  gehtirigeii  Acker- 
stücks, welches  der  Pfarrer  K.  von  der  Gemeinde  G.  in 
Kulturzustand  versetzt  verlangte  und  dieserhalb  Beschwerde 
geführt  hatte. 

Das  herzogl.  Obereonsistorinm.  befohl  voriftofig  bei  der 
heranualiendcn  Sommerbestellzeit,  die  schleunige  Bearljei- 
tung  der  Pfarr-Käuderei  durch  die  Anspänner  zu  G«  nach 
der  gesetzliclien  Vorschrift  welche  lautet; 

„dass  die  cingepfarrten  Anspänner  «iderer  Leute  Aecker 
lim  Geld  zu  beschicken,  nicht  eher  annehmen  sollen, 
bis  erstlich  des  PfiU-rers  und  Schulmeisters  Aecker  — 
wenn  diese  nicht  selbst  Anspann  haben,  um  einen  ge- 
bührlichen und  gleichmässigen  Lohn  beschickt  wären/ 
VbL  Actor  1  foL  3.  b. 
Die  Anspänner  in  G.  verzögerten  sich  anfanglich  und 
es  verstrich  imter  der  Unterhandlung  wegen  des  Arthlohns 
die  ßestellungszeit ,  so  dass  mit  Ende  Aprils  die  Pfarr- 
lündereien  noch  nicht  bestellt  waren. 
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Naehdem  endlich  die  Sache  aiir  wiederholte  Beschwerde 
des  Pfarrers  K.  dem  Befehl  gemäss  in  Ordnung  gestellt, 
und  nach  dem  Lrtheü  Bachversländigcr  Oekonomen  das 
Artblohn  bestimmt  worden,  so  fasate  der  Pfarrer  IL  nacli 
etlichen  Jahren  den  fintschluss,  seine  PIlEUT-Aecker  dureh 
eigenes  Geschirr  bearbeiten  za  lassen. 

Im  November  1824  Vol.  1.  Actor  fol.  28  wendete  sich 
indessen  der  Pfarrer  K.  mittelst  einer  Vorstellung  wieder 
an  das  herzogl«  Obereonsistorinm)  dass  er  die  fernere 
Bearbeitang  der  Pfarr-Aeker  dureh  eigene  Anspanne  nicht 
weiter  betreiben  IcOnne,  nachdem  die  Gemeinde  erst  auf 
seinen  Antrieb,  wegen  eines  Anbaues  an  die  schon  für  die 
VZ  Pfarr-Aecker  hinlänglich  grosse  Scheuer,  noch  300 
Thaler  hatte  aufwenden  mttsaen  —  weil  er  durch  die  eigene 
Bearbeitnng  der  Aecker  dnen  oflhnharen  Sdiaden  von  800 
Thalem  dadurch  erlitten,  ohne  die  800  Thaler,  welche  er 
in  der  Lotterie  gewonnen  und  auch  dazu  vei-Mcndet  habe, 
und  er  bitte  daher,  dass  er  wieder  nach  der  friihorn  An- 
ordnung wegen  der  Begattung  des  Pfarrgntes  durch  die 
Ansplinner  im  Orte  möchte  gehalten  wwden.  Da  keine  Be- 
rechnung  den  Schaden  nachweiset,  so  möchte  mon  wohl  an 
der  Möglichkeit  zweifeln,  dass  man  an  VZ  abgabefreien 
Aeckern  in  wenigen  Jahren  1 100  Thaler  zusetzen  kdnne  ? 

Dieser  Vorstellung  fttgte  der  Pfarrer  K.  noch  mehrere, 
.dahin  gar  nicht  gehörige  Privatbeschwerden  hinzu,  die  er 
von  dem  herzogl.  Obcrconsistorio  abbestellt  zu  wissen 
verlangt  und  worin  er  auf  äugt  anzüglich  zu  werden,  sich 
in  einen  ganz  iuurfoanem  Ton  sehr  umständlich  und  ver- 
worren zu  verbreiten  und  woraus  man  offimbar  sieht,  dass 
sdn  Gemllth  sdion  damals  voll  Zorn  nnd  Widerwillen 
über  die  ihn  betroffenen  W  iderwärtigkeiten  bei  Betreibung 
seiner  Oeconomie  —  von  der  er  gar  keine  Kenntnisse  hattCi 
und  daher  in  Schaden  gerieth  —  erfüllt  war. 

Was  endlldi  seinen  Mlssmnüi  nnd  seine  finstere  Ge- 
mQthsstimmnng  noch  vergrOsserte ,  war  der  Tod  seines 
Sohnes,  eines,  wie  wir  vernommen  haben,  geistesschwachen 


und  fast  taubstummen  Knaben,  worüber  er  sich  in  einer 
erneuerten  Beschw  erde  am  7.  März  1825  Uber  den  schJech« 
ten  Zustand  der  Pfarr-Aecker  so  ausdrückt:  Ich  bin  seil 
dem  Tode  meines  Solmes  ni«  wieder  auf  die  Pfanr-Un^ 
derei  gekommen  nnd  bin  dieses  Handels  ganz  nberdrHssigs 
habe  keinen  Sinn  mehr  dafür  und  will  nichts  mehr  davon 
wissen.  ^  Er  verlangt  aber,  dass  die  Pfarr- Länderei,  uni 
die  er  sich  gar  nicht  bekümmert  imd  nicht  mehr  bekümmern 
will,  von  andm  in  den  Stand  gesetit  und  eriialten  werdo, 
wie  ein  Unmündiger,  der  nach  sdfner  Wiliktthr,  bald  so 
und  bald  anders  wirthschaften  will. 

In  den  folgenden  Schreiben,  wird  dfe  Schreibart  des 
Pfarrers  K»  immer  verwonrener  und  ist  öfters  ein  blosse^ 
gehaltloses  Ctowfisch,  abcar  alles  dreht  sieh  sehpn  damals 
am  seinen  erlittenen  Verlust  und  um  dfe  Ihstandsetsung 
der  Pfarr  -  Aecker ,  was  er  mit  solcher  Bitterkeit  und  in 
einem  gegen  seine  vorgesetzte  Behörde  ganz  unschicklichen 
und  groben  Ton  fordert*  So  madit  er  s.  B*  dem  geist-t 
liehen  Vntergeridit  den  Yorwinf ,  dass  er  Anwalt  der  Ge* 
meinde  i:nd  zugleich  Richter  in  einer  Sache  wäre  und  da 
könnte  es  freilich  nicht  anders  kommen. 

Das  herzogl.  Oberconsistorium  bemerkte  schon  damals 
VoL  Aetor  1,  45  und  46,  dass  der  Pfamv  K.  sich  in 
einem  gedrttckton  QeistesEustande  befinde,  ist  aber  bei  aller 
Impertinenz  des  Pfarrers  —  denn  von  nun  an  spricht  er 
nicht  wieder  in  einem  anständigen  und  bescheidenen  Ton, 
80  schonend  imd  nachsichtsvoll,  dass  es  bei  der  yersuch* 
ten  Beilegung^  dar  zwischen  dem  Pfarrer  und  der  Gemeinde 
obwaltenden  MissheDfgkeiten ,  audrfleklich  eine  schonende 
Ermiithigung  und  Wiederaufrichtung  der  h)^pochondrischcn 
Gemüthsstimmung  des  Pfarrers  empfiehlt. 

Bei  dieser,  von  den  hersogl.  Gommissarien  mit  vieler 
Angelegenheit  versuchten  Yermittelung  —  da  sieh  ijizwi- 
sehen  wiederholt  sehr  gegründete  Beschwerden  von  der 
Gemeinde  gegen  den  Pfarrer  beim  geistlichen  üntergericht 
sowohl,  als  beim  Oberconsistorio  erhoben  hatten  und  drin- 
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gond  gebeten  worden  war ,  dass  zu  Vermeidung  noch 
grösserer  ifeindscliaft  und  Excesse,  die  Gemeinde  Gera  von 
ihrem  Pfarrer  befreit  werdm  mOdite  —  varhUeb  der  PHunw 
dennoch  bei  dem  -  einmal  aosfesprochenen  Yoraatoe,  dareh- 
aus  nichts  mit  der  Besorgung  der  Pfarr- Landerei  zu  thun 
haben  zu  wollen ;  billigte  nicht  einmal  die  Hälfte  von  dem 
von  Sachverständigen  bestimmten  Arthlohn  und  berief  nicii 
nmr  darauf,  dass  die  Gemeinde  nach  dem  Gesets  dam 
▼erJbnnden  sey,  dafttr  za  sargen« 

Die  bei  dieser  Vermittelung  bewiesene  Starrsinnigkeit  des 
Pfarrers  verschmähte  die  gründlichsten  und  freundschaft- 
lichsten Vorstellungen,  so  dass  die  Commisslon  durchaus 
keinen  Eingang  hei  Ihm  finden  konnte. 

Dass  aber  der  Pforrer  K.  bei  aller  Beschränktheit  seines 
Verstandes  und  offenbarer  Geistesschwäche,  seinen  eigenen 
Vortheil  dennoch  nicht  aus  den  Augen  Hess,  bewiess  er 
dadurch,  dasa  er  mit  6  Jahren,  diePiarr«-AcGidentien  aller 
Art  eigenmächtig  erhöht  und  es  auch  nach  geschehenem 
Vorhalte  beim  geistl.  Vntergerlehte  Vol.  Actor  %  fol.  26* 
eingestanden  hatte;  so  taufte  er  z.  B.  die  neugeborenen 
Kinder  nicht  eher,  bis  er  von  den  Leuten  das  geforderte 
<H*hOhte  Accidenc  eriialten  hatte  und  iiess  sie  so  lange  in 
der  Kirche  stehen  und  warten. 

Nachdem  endlich  die  wenli,'en  Pfarr-  Aecker  einem  sichern 
Mann  zur  Bearbeitung  verdungen  worden,  weigerte  sich  der 
Pfarrer  K.  noch  das  stipulirte  Arthlohn  zu  bezahlen,  weil 
er  wahrscheinlich  im  Gemüthe  hatte,  dass  die  Gemeinde 
sdne  lilinderel  unentgeltlich  bestellen  solle,  dabei  wurde 
er  aber  immer  gröber ,  trotziger  und  boshafter ,  so  dass 
das  Oberconsistoriuni  Vol.  1.  Actor  fol.  86.  abermals  mit 
Misafallen  bemerkt,  dass  der  Pfarrer  sich  in  seinem  an 
•  das  gelstL  Untergericht  ttbergebenen  Sehreiben  der  gröbsten 
Md  ehrenmhrlgsten  Invectiven  gegen  diese  Behdrde  bediene, 
dennoch  aber  aus  überwiegender  Milde  dieses  Benehmen 
für  dieses  Mal  blos  mit  einer  nachdrücklichen  Verweisung 
seiner  Ungebülir  bewenden  lassen  wolle,  wofern  aber  der- 
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eelbe  wUIcr  Ycrhoflen  in  seinem  störrigen  und  widerspcn- 
«llgcn  Benehmen  fortfahren  und  insbesondere,  wenn  davon 
mditlieOige  Folgen  in  Hinsidit  .nefncr  Amtnfdlining  xb 
veraptlren,  oder  wenn  «r  in  irgend  einer.  ROeksic^t  an  der, 
dem  gcistl.  üntergerichtc  und  dem  Oberconsistorio  schul- 
'  digen  Folgsamkeit  (ind  Ehrerbietung  es  wieder  ermangeln 
hamm  sollte,  nich  genöthigt  sehen  wUrde,  ohne  weite» 
Nadisicht  mit  den  misslielieUgsten  Massregdn  md  naeh 
Befinden  der  Umstftnde  mit  Suspension  oder  wolil  gar  .nril 
Remotion  von  seincni  AiiUo  gegen  ihn  vorzuschreiten. 

Dass  der  aus  dieser  Erbittening  zwischen  dem  Pfarrer 
«id  der  Gemeinde  envachsende  Nachtheü  für  das  Pfarramt, 
ohnmOglieh  nnliemerkl  bleiben  konnte,  geht  sdion  daraus 
havoTy  dass  in  den  Beschwerdepunkten  der  Gemeinde  gegen 
den  Pfarrer  ausdrücklich  bemerkt  ist,  dass  ausser  den 
ältesten  Personen  im  Orte,  welche  nicht  füglich  über  Feld 
in  die  Kirche  gehen  können  —  und  den  Schulkindern  mit 
ihren  Lehrern,  Niemand  weder  in  die  Kirche  nodi  snm 
fteiligcn  Abendmahl  gienge  Yol.  Actor  II.  fol.  8.  und  der 
Pfarrer  sagt  ibid.  fol.  53  selbst,  dass  er  in  der  ganzen 
Fastenzeit  keine  Communion  habe  halten  käiinen. 

Seine  dffimüichen  Vortrüge  arteten  bei  cunehmendem  Yer<^ 
druss  und  Bosheit  in  Schmfthreden  ans,  wosu  ihm  die 
Kanzel  der  schicklichste  Ort  zu  eeyn  scheint.  Hier  gfesst 
er  seinen  Unwillen  niiht  nur  über  die  Gemeindo  aus,  son- 
dern mischt  sogar  persönliche  Ausfälle  und  Beleidigungen 
gegen  die  ihr  Yorgesetzten  Behörden  mit  ein.  Unter  diesen 
Predigten  seichnen  sich  TorzOglich  zwei  aus.  Die  ^ne, 
welche  er  bei  dem  Begräbniss  eines  jungen,  von  einem 
andern  aus  Leichtsinn  erstochenen  Burschen  hielt  VoL  2. 
Actor  foL  49  —  55,  wo  er  den  Mord  als  ein  Strafgericht 
Ckittes  darstdlt  und  den  A|Mer  ah»  ein  Werkzeug  in  der 
Hand  Gottes  ansidht;  and  in  einer  andern,  nacli  einer  an- 
lialtenden  nassen  Witterung  gehaltenen ,  spricht  er  Fol- 
gendes :  „Er  habe  durch  sein  Gebet  die  Gottheit  dahin  ge- 
bracht, die  nasse  Witterung  zu  itndern  und  Sonneasdiein 
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zu  schicken ,  indem  er  gesehen ,  wie  tausend  Geister  auf 
Gottes  Befehl,  nach  £rhörung  seines  Gebetes,  die  Wolken 
getheilt  hatten  und  worauf  sein  seliger  Karl  (der  oben 
erwähnte  verstorbene  Sohn  des  Pfarrers)  mitgeholfen  habe.^ 
Wegen  den  anziiglichen  Ausfällen  in  der  erwähnten  Leichen- 
rede, entschuldigte  er  sich  bei  der  ihn  dcsshalb  zur  Rede 
stellenden  Behörde,  dass  der  Geist,  der  ihn  früher  b^ebt, 
ihn  jetzt  ganz  verlassen  habe  und  er  unglUcklieh  sey* 

Die  meiste  Widersetzlichkeit  aber  bewiess  der  Pfarrer  bei 
der  diessjährigen  Cpnfirmation  der  Kinder,  da  er  8  davon 
ausschloss,  worunter  Leute  von  17  Jahren  waren,  bfs  er 
endlich  von  der  höchsten  Behörde  mit  £mst  dazu  ange- 
halten wurde. 

Bei  dieser  Gelegenheit  gcrfeth  w  so  In  einen ,  der  Wuth 
ühnlicben  Klfer,  dass  er  in  dem  Schreiben  oder  vielmehr 

der  Schmähschrift  am  5.  August  des  laufenden  Jahres,  deju 
herzogl.  Oberconsistorium  ohne  Rückhalt  sagt:  Sie  wären 
voll  Stolz,  Arglist  und  Bosheit,  Uebermuth  und  Niedrigkeit, 
und  dann  fortföhrt  :  Nun  so  vollendet  nur  ihr  saubere 
Herren  euer  Weik,  und  von  dem  Generalsuperindenten 
Bretschneider  sagt  er:  man  habe  denselben  lieber  zum 
Ober-Steuereinnehmer  machen  müssen,  als  zum  Gencral-r 
superindent  und  von  dem  ihm  vorgesetzten  Superindenten; 
(demselben,  bei  welchem  er  den  Wildpretbraten  nicht  essen 
wollte,  weil  er  von  einem  Förster  komme,  mit  welchem  er 
gespannt  sey)  sagt  er:  er  sey  auch  eine  Kreatur  jener 
grossen  Würger  im  Oberconsistorio ;  nun  so  würget  nur 
immer  fort,  lieber  will  Ich  mich  unter  den  Trümmern  von 
G.  verscharren  lassen,  als  nadigeben«  Yol.  II.  foL  44« 

Kurze  Zeit  nachher  zeigt  er  dem  Dorfgericht  an,  dass 

« 

einige  ilremde  Bursche  zur  Nachtzeit  singend  an  seinem 
Hause,  vorbei  gegangen  wären,  und  dass  der  Schultheis 

dieses  Lärmen  zu  verbieten  habe,  widrigenfalls  aber,  und 
wenn  es  auf  ihrem  Heimwege  wieder  geschehe,  würde  er 
unter  sie  schiessen.  Zur  Kntschuldigung  bei  erfolgtem  Vor- 
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lialt  Uber  diese  uneiilftubte  Drohung,  sagt  er:  BMmmm 
wollen  imd  geschossen  haben,  Ist  zweierlei. 

Nach  dieser  akteninlissigen  Darstellung  der  Thataiuiheii, 
«obeiQt  4ftr  Pfarrer  K»  Bowohl  von  Seiten  des  fitenens,  ab 
MMfc  seines  Verstandes,  bezeichnet  za  seyn,  dass  ein 
Urtheil  Ober  ihn  auszusprechen  wohl  keine  schwere  Auf- 
gabe seyn  durfte.  Allein  zu  welcher  Classe  von  Geistes- 
icranken  ist  er  eigentlich  zu  zählen  d  da  er  weder  verrückt, 
noch  närrisch,  noch  tiefsinnig  im  eigentlichen  Sinne  des 
Worts  genannt  werden  kann,  wenn  gleich  die  Besehrftnkt* 
iieit  seines  Verstandes,  die  Verwirrtheit  seiner  Sinne,  seine 
liberwiegende  Leidenschaftlichkeit,  so  wie  die  Bosheit  seines 
Herzens  gar  nicht  zu  verkennen  sind. 

Der  Pfarrer  K.  erscheint  in  den  Akten  anfönglich  ais 
ein  unzufriedener,  sfinkischer  und  stolzer,  durch  Vorurthelle 
und  mystischen  Phantasien  befangener  Mann,  der  durch 
den  gereitzten  iSeniüthszustand,  in  w  elchem  er  sich  befindet, 
leidenschaftlich  handelt,  seiner  Sinne  Jiicht  mächtig  ist  und 
nich  nicht  behmsdien  kann«  Da  «r  aber  seine'  Absicht 
nicht  erreichte  und  seine^Leidenschafl  nicht  befriedigen  kann, 
ihn  auch  noch  mehrere  Widerwärtigkeiten  betreffen,  z.  B. 
ein  namhafter  Verlust ,  bei  seiner  unzweekmässigen  Wii^th-? 
BchaftsfUhrung  und  nun  noch  der  Tod  seines  Sohnes  er-- 
folgte,  über  welches  Ereigniss,  er  bei  einiger  Besonnenheit, 
sich  sehr  leicht  hStte  trffsten  können,  so  nahm  sdtoe  ftnstere, 
zänkische  Gemüthsstimmung  nunmehro  einen  boshaften  und 
gefährlichen  Character  an,  und  er  gerieth  endlich  in  einen 
der  Wuth  ähnlichen  Zustand  der  Verzweifliuig,  weil  bei 
Ihm  die  Leidenschaften  schon  längst  die  Herrschaft  über 
die  Vemimft  bekommen  hatten ,  worin  er  Handlungen  be- 
ging, welche  der  gesunde  Verstand  nicht  billigen  würde, 
und  die  er  vor  seinem  Gewissen  nicht  verantworten  konnte. 

Er  stiebt  nach  Befriedigung  und  Rache  und  glaiilit  sie 
nur  darin  su  Huden,  dass  er  seinen  Vorgesetzten,  von 
-  denen  er  Hiilfe  und  Recht  erwartet,  auch  alsdann,  wenn 
sie  üim  nicb  gewährt  werden  kann ,  weil  sie  ihiu  nicht 


11 

i^koiniiit,  recht  derbe  Groblielteii^  die  er  üaeh  seiner 
kehrten  Einbildung,  fllr  Wahrheiten  hfflt,  entgegennetst« 

Er  widersetzt  sich  seinen  vorgesetzten  Behörden  mit  der 
grössten  Hartnäckigkeit  5  er  will  sich  schlechterdings  in 
keine  Ordnung  fügen,  sondern  folgt  blindlings  seiner  yer-  * 
kehrten  Phantasie  $  er  lüsst  sich  weder  durch  gUtUoheVor- 
schlflgcr  noch  durch  emstliche  Ermahnungen  zurechtweisen, 
erblickt  in  jedem  Menschen  seinen  Feind,  glaubt  die  ganze 
Welt  hätte  sich  gegen  ihn  verschworen  und  denkt  und 
handelt,  wie  ein  unkluger  Mensch. 

Dieses  ist  der  wirklidie  Gemfiths2ustand  des  Pfarrers 
K.  sowie  es  In  d«i  Akten  ersehet,  In  welchen  er  mit 
eigenen  Worten  das  Bekenntniss  seiner  Schwäche  ablegt; 
Indem  er  fol.  55  sagt:  der  Geist,  der  ihn  fHiher  belebt, 
habe  ihn  verlassen,  er  sey  ungli'icklich,  femer  foL  87:  Ich 
verwalte  mein  Amt  mit  so  viel  Kräften,  als  man  mir  ge^ 
lassen  hat;  ja  seine  LeidenschaltUchkeit  bemeistert  sich 
seiner  Besonnenheit  so  weit,  dass  er  fol.  79  sich  gegen 
einen  TaglOhner  äussern  konnte;  woran  soll  ich  mich  denn 
sonst  rächen. 

Da  nun  der  GemQthsznstand  eines  Menschen  dieser  Art 
am  besten  aas  der  Yorglelchung  der  In  den  Akten  befind- 
lichen Thatsachen  mit  seiner  mündlichen  Erklärung  an  Ort 
und  Stelle,  auszumitteln  ist,  so  begaben  sich  Unterzeichnete 
In  der  Absicht  gemeinschaftlich  mit  den  von  dem  herzog]. 
Obereonsistoriam  verordneten  Commissaifen,  Herrn  Ratii 
und  Jttstlsamtmann  K.  und  Herrn  Superintendent  K.  61  die 
Pfarrer>vohn(mg  nach  G.,  wo  wir  am  24.  d.  früh  9  Uhr  an- 
kamen und  den  Pfarrer  K.  vor  seiner  Wohnung  antrafen. 

Er  empfing  nns  anscheinend  mit  einer  freundlichen  Miene 
und  fahrte  nns  in  das  fdr  ans  bestimmte  Zinuner. 

ZnfSrderst  wnrde  dem  Pfarrer  K.  von  dem  Herrn  Rath 
und  Justizamtmann  auf  eine  sehr  schonende  imd  theilneh- 
mende  Art  der  Zweck  dieser  Commission  bekannt  gemacht 
nnd  zugleich  zu  QemUthe  geführt,  dass  das  herzogl.  Ober- 

coisistoriam  hierin  einen  besondem  Beweis  seiner  Qttte 
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'  und  Nachsicht  au  deu  Tag  gelegt  habe,  dadurch,  dass  er 
Diebt  glauben  könne,  daaa  aiiea  das,  was  in  den  Akten 
«dbrildicli  niedergelegt  Ist,  von  ilun  aus  Boaiieit  uml  mil 
Vdnati  und  Ueberlegang  gmeMien  wäre,  sondem,  dasa 
er  es  in  Unmuth  und  im  leidenschaftlichen  Zustande  ge- 
than,  und  dass  er  vielleicht  die  Unschicklichkeit  und  sein 
Unrecht  bei  ruhigem  Nachdenken  schon  jetzo  eingesehen 
und  bereuet  haben  wUrde$  ja  das«  man  wenigstens  gianben 
mOsse,  dass  ein  vemfOnftiger  Mann  nicht  so  denken  und 
handeln  könne,  wie  er  es  gethan.  Man  wünsche  daher 
seine  Erklärung  zu  wissen,  ob  er  vielleicht  zu  der  Ueber- 
seiigang  gekommen  wäre  und  eingesehen  habe,  däss  in 
diesem  Falle  der  Yortheil  fiUr  ihn  eben  so  gross  seyn 
würde,  als  auf  der  andern  Seite  der  Naehtheil  fttr  Ihn  em- 
pfindlich ausfallen  müsse,  und  er  überhaupt  weder  Vor- 
theil  noch  Ehre  davon  haben  könne. 

Bis  dahin  hatte  der  Pfarrer  K.  alles  ruhig  und  aufmerk- 
sam angehört,  beging  jedoch  die  Unschicklidikeit,  dass  er 
eines  von  seinen  Kindern*,  einen  Knaben  von  etwa  fttnf  Jah- 
ren mit  in  das  ZimincL-  brachte,  und  ihn,  so  lange  die  Un- 
terredung dauerte,  zwischen  den  Beinen  hielt. 
»  Nun  aber  erklärte  er  sich  Uber  sein  Benehmen  f<rigender* 
maassen : 

ff 

Es  sey  ihm  alles  sehr  wohl  bekannt,  es  wlEre  aber 
Niemand  so  gedrückt  worden  als  er.  Man  habe  ihm 
nicht  nur  drei  Gemeinden  entrissen  und  abspännig  ge- 
macht ^j,  sondern  habe  auch  sein  häusliches  Glttck  gans 
seratM  und  das  waren  Niemand  als  die  Herren  B«  B. 
und  £U      die  w8ren  die  Triebfeder  des  gansen  Handels. 

Es  wurde  ihm  darauf  erwiedert,  dass  gerade  diese 
Männer  diejenigen  wären,  welche  die  meiste  Geduld  mU 
ihm  gehabt  und  die  meiste  Schonung  gegfoi  ihn  bewiesen 
hltteui  ohngeachtet  er  sie  am  stlcksten  bdeidigt  habe* 

Er  wurde  nur,  je  länger  die  Unterredung  dauerte,  telo 

')  Eine  Multer-  mit  xwei  Tochlcrkirchen. 
i*)  Zwei  OX>erconiiatorialrälbe  und  der  Besirlubeanite« 
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« 

heftiger,  gab  auf  nichts  eine  bestimmte,  sondern  nur  aus- 
weichende  Antworten  und  wiederholte  das  früher  Gesagte^ 
jedesmal  2.  B.  ich  bin  nicht  Qatte,  nichl  Yater,  nichts 
mdur,  68  Ist  mir  alles  einerlei ,  man  mag  mich  absetzen 
oder  nidit,  ich  wOnsehe,  dass  es  ein  Ende  nehmen  möge, 
mein  Leben  ist  keinen  Dreier  werth. 

Die  dftere  Wiederholung  eines  und  desselben  Satzes  mit 
denselben  Worten  in  einem  Gespräche,  läsnt  gewOhnlidi 
auf  eine  Sehwüche  des  Yerstanden,  auf  einen  Mangel  aa 
Phantasie  und  der  Fähigkeit  den  Sinn  eines  Satzes  mit 
andern  Worten  auszudrucken,  schliessen;  wir  finden  es 
aber  auch  bei  sehr  geistreichen  Menschen,  entweder,  wenn 
sie  sich  gehen  lassen  und  ein  Gespräch  ohne  Interesse  lUr 
sie,  führen,  oder  wenn  sie  in  Aufregung  über  die  Verhand- 
lung eines  sie  interessirenden  Gegenstandes  gerathen.  Die 
öftere  Wortgetreue  Wiederholung  eines  Satzes  ist  übrigens 
ein  Zeichen  der  Integrität  der  Geisteskräfte,  sie  aber  dabei, 
an  bIcIi  sehr  besehränkt  seyn  können  und  der  Abwesenheit 
des  Wahnsinns*  So  sagt  Shakspeare  in^der  vierten  Seena 
des  dritten  Acts  des  Hamlets: 

Verzückung  1 

Mein  Puls  hält  ordentlich  wie  Euer  Takt; 
Spielt  eben  so  gesunde  Melodieen. 
Bringt  mich  zur  Prüfung:  und  ich  wiederhole 
Die  Sach  euch  Wort  für  Wort;  wovon  der 
Wahnwitz  abspringen  würde* 

Die  Richtigkeit  dieser  Shakspeareschen  Behauptung  wurde 
M  folgender  Gelegenheit  geprüft  und  für  rkküg  erkannt. 

Sir  Henry  Haiford  wurde  zu  einem  IMaiine  gerufen,  des- 
sen Verstand  verwirrt  war.  Kurze  Zeit  vor  seinem  Ende 
hatte  derselbe  zu  seinem  Sachwaller  geschickt  und  ihm 
seinen  letzten  Willen  kund  gethan.  NaoMutUeh  wollte  er 
zu  seiner  Mutter  WitAum  50D  Pfund  jähriich  hinzufügen 
und  mehrere  Legate  machen,  zu  gleicher  Zeit  bestimmte  er 
seinen  Freund ,  der  Sachwalter  zum  Haupterben  und  Voll-* 
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sieher  der  Legate.  Der  Sachwalter  erklärte  ihm  aber,  üa88 
er  in  dem  letsten  Thoil  seine  Willens  nicht  einstimim 
fctane,  mm  er  nieht  Aach  einem  lialben  Jaiire  edcli  nad 
tlieii  so  Ulier  diese  Saelie  ausiipreclie.  In  dieser  ZvisdMn- 
zeit  wurde  nun  der  Kranke  von  dieser  Geisteskrankheit 
befallen,  deren  Behandlung  Sir  Henr^  Hallford  und  Sir 
Aathil  iUbenialimeii.  Als  man  Jbn  eines  Tages  &ber  sein 
Befinden  lra|;te^  wo  er  gans  ruhig  und  .gefiisiM  sn  seyn 
schien,  gab  er  rar  Antwort,  er  befinde  sich  sehr  Übel  us4 
er  wünsche  gar  sehr,  seine  Angelegenheiten  in  Ordnung  zu 
bringen  und  sein  Testament  zu  machen.  Er  wiederholte 
iBeses  am  foigenden^Tage  in  einem  solchen  Ton  und  auf 
eine  solche  Weise,  dass  die  Aerste  in  die  WillfilhnHig 
seines  Gesachs  einstimmten,  ond  dass  nach  dem  Sach- 
walter geschickt  Miirde,  welcher  ein,  mit  den  frühem  An- 
weisungen in  Uebereinkunft  stehendes  Testament  mitbrachte« 
Dieses  winrde  dem  Manne  vorgelesen  und  er  wurde  nach 
jedem  Satse  gefragt,  ob  dies  sein  Wille  sej.  Er  antwortete 
mit  ^em  deutlichen  Ja.  Das  Testament  wurde  nbn  toII- 
ends  zu  Ende  gebracht  und  die  Aerzte  vertraten  die  Stellen 
er  Zeugen.  Als  man  die  Treppe  hinunter  ging,  machte' 
Sir  Henry  auf  den  sehr  unangenehmen  Umstand  aufmerk- . 
sam,  dass  die  behandelnden  Aerzte  mit  in  eine  Uil^unde 
verwickelt  wSren,  die  wahrscheinlich  zu  gerichtlichen  Yer- 
handlungcn  Veranlassung  geben  würde  und  schlug  vor, 
wieder  umzukehren  und  Hamlets  Probe  anzustellen,  ob 
nfimlich  der  Testator  sein  Testament,  Wort  lUr  Wort  sn 
wiederholen  ,  vermöchte.  In  Betreff  vi^  Punkt»  vennociite 
er  dies  allerdings.  Er  sagte  aber,  er  habe  einer  Pers<Mi 
10,000  Pfund  vermacht,  der  er  nur  5000  vermacht  hatte, 
und  auf  die  Frage,  wer  der  Universal -Erbe  seyn  soUe^ 
antwortete  er:  nun  gewiss  derjenige,  der  es  nach  den  Ge- 
setzen'Is^,  und  als  man  ihn  wieder  fragte,  wer  denn  dan 
sey,  antwortete  er,  dass  er  dieses  nicht  wisse.  Mithitt 
konnte  der  Mann  seinen  Willen  nicht  Wort  fUr  WoH- 
wiederholen^  sondern  w  sprang  von  der  Sache  ab* 
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Nun  Wierde  er  a)>ct'  recht  (lringeii<l  gebelen,  sich  2u  be- 
ruhigen, da  er  sehon  jeteo  beweise,  dass  er  nlcli«  Im  Stand« 
sey,  seine  Leidensehalltett  «t  mRssIgen,  sondern  sobald 
sein  GemOth  gereitzt  werde,  sogleich  in  Zorn  gerathe  und 
mithin  auch  nicht  mit  ruhiger  Ueberlegung  denken  und 
handeln  kOnne.  Ob  er  denn  nicht  begreifen  kdnne,  dass 
er  nieh  in  einem  kranken  leidensekaftliclien  Zustande  be* 
•  finde  und  sieb  auch  sehon  damals  beftindett  liaben  rnNsse, 
als  er  die  ihm  vorgesetzten  Behörden  auf  eine  so  gemeine 
Art  beleidigt  habe. 

Er  wiederholte  immer  das  schon  frttber  Gesagte,  konnte 
sieh  schlecbterdings  niAt  von  seinem  Unrecht  Uberzeiigeii, 
und  sagte:  indem  Ich  einen  schone,  der  eine  Ungerechtig- 
keit begeht,  bin  ich  selbst  ungerecht.    Das  Ganze  rUhrt 
nur  von  einigen  Mitgliedern  des  Oberconsistoriums  her,  die 
haben  Sfffugt^  i^h  wttre  nnidttg.  — -  Nein,  leb  bin  gesunder 
Vernunft^  Es  Ist  blosse  Chjcane  von  oben  herein,  die 
wollen  mieb  sum  Opfer  haben.   Er  schlug  mit  der  Faust 
auf  den  Tisch  und  sagte:  Nein,  ein  Narr  bin  ich  nicht! 
Da  der  Pfarrer  nun  immer  verworrener  und  heftiger  in 
^^^tämm  Gemttthe  wurde,  so  bat  man  ibn  folgende  Fragen, 
i|so  viel  möglich  mit  Ruhe  und  Gelassenbeit  anaubüffen  und 
«u  beantworten.  ' 

^  Ob  er  glaube ,  dass  er  sich  gegen  seine  Vorgesetzten 
seiner  Schuldigkeit  gemäss  betragen  habe  ? 
'"-hAntwort.   leii  will  nicht  sagen,  dass  es  aus  Bosheit 
'geschehen,  aber  es  Ist  docb  so.   Ich  missblllige  jCS  jetso 

und  in  kurzer  Zeit  glaube  ich  noch*  viel  eu  wenig  gesagt 
zu  haben.  Ich  habe  ganz  recht;  ein  Anderer  wUrde  noch 
ganz  anders  gesprochen  haben. 

^^'Was  er  denn  eigentliob  dureh  seine  WiderseUlichkeit 
gegen  seine  Vorgesetften  habe  bezwecken  wollen,  da  er 

doch  weder  politisch  noch  moralisch  recht  gehandelt  habe? 
Antwort.    Es  ist  mir  ausgepresst  worden.    Das  Con- 
/'sistorium  hat  durch  mich  den  Pfarrerstand  herabgesetzt. 
Denn  hier  ist  nichts  mehr  au  verderben.   Ich  bin  unsehul- 

 1 i    I  1-  iv.4u.'ft.  6 


«Kg,  aber  aiJe.  meine  Vorgesetzten  hal>en  sich  gegen  mich 
vcrodiworaiw' 

Wfe  er  id8  ehriftdMer  Heligjon^lmv  ä«r  den  QehorsiuR 
gegen  die  Obrigkeit  Andern  predigen  soHe,  sdbttein  bOsw 

Beispiel  habe  geben  können  ? 

Autwort.  Ich'  habe  keinen  angegriffen ^  das  Consi- 
storinm  vill  hkw  Rache  an  mir  auattlMn,  alier  Qolt  wird 
sie  riehteil«    Idi  predige  and  Infolge  auch,  Unrteht  au 

leiden. 

Ob  er  nicht  glaube,  dass,  indem  er  seiner  Obri«^keit  den 
schuldigen  Gehorsam  aufkündige,  er  sich  selbst  dadurch 
seines  Amtes  begeben  und  seine  Iffiicht  als  P&rrer  ent- 
ledigt habel 

'  Antwort.  Man  hat  mir  schon  gcsa^,  dass  meine 
Abdankting  unterwegs  sey,  es  ist  mir  aber  alles  einerlei. 

Und  M  iederiM)ltc  er  das  früher  Gesagte  noch  laehrsHÜen 
and  wnrde  inuner  hefligsr  und  beshaftep,  schlug  mehrere 
Mal  mit  der£ai»l  auf  dia  Tlseb.  und  man  sah  ganz  dienil-^ 
liclr,  dass  wenn  man  mit  ihm  noch  länger  diese  Unter- 
redung hätte  fortsetzen  wollen,  zu  befürchten  war,  dass  er 
in  wirkliche  VVuth  gerathe. 

Es  wurde  daho*  die  Unterenohung  geschlossen,  da  wir 
durch  eine  fast  dreistnndige  Unterredung  uns  hinlAngllcb 
ftber  den  Gemüthszustand  dieses  Mannes  unterrichtet  hatten. 

So  schwer  es  aber  aiicJi  seyn  ma^,  den  Geniüthszustand 
eines  Menschen,  wenn  er  nicht  offenbar  wahn  ^  oder  bitf  d- 
sinnig  ist,  aiu  einer  einzigen.  Untenedmg  «dt  Oenriasheit 
t»  beurteilen,  wenn  man  ihn  vorlwr  wader  geksnUtv  noeh 
seine  Mhere  I^bensart  (uid  HandelsM  oise  zu  beobachten 
Gelegenheit  gehabt  hat  und  da  auch  nicht  zu  bestimmen 
ist,  zu  welcher  Gemüthsstimnutng  der  zu  Untorsnahende 
sich  gerade  aar  2elt  der  UntansuckNig  beindet,  so  wur^in 
d6m.  voiikginden  Fall,  nach  unserer  Ueberzeugung  dis 
Untersnchung  blos  dahin  zu  richten,  ob  das,  was  die  Akten 
über  die  Denk  -  und  Handlungsweise  des  Pfarrers  IL  aus-i 
fikbiJicJi  nachweisen,  sich  auch,  duidi  iUe  mindlidM  Unter'«' 
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rediing  mit  ihm  bestätige  mn\  daniit  übereinstimme.  Nach- 
dem wir  uns  nun  durch  diese  Unterredung  davon  hin* 
IfingUcli  fkberseagt  hatten ,  bo  kMinten  ■  wir  ahcIi  mit  Qo* 
wlaslieit  ToransBetsiai,  dann  der  Pfunier  K,  8o  irle  wir  ihn 
aus  den  Akten  sowohl,  als  aus  der  Unterredung  hatten 
kennen  lernen,  bei  seiner  überwiegenden  Leidenschaft Jiehkeit 
ttd  dem  hohen  Grade  von  Starrsinn  und  Bosheit,  es  in 
diesem  entsehiedenen  Momente  2War  versuchen  konnte,  eine 
verstockte  and  angenommene  Rolle  eu  spielen,  aher  aus 
eben  den  Gründen  nicht  im  Stande  sevn  werde,  solche 
dardizuführen,  sondern  durch  seine  I^idenschaft  geszwun- 
gen  werde,  sieh  gerade  so  in  seiner  Geistesschwäche  dar- 
mmtelicny  wie  er  wirklich-  ist 

Fragt  man  mm,  wie  Ist  der  Pfiirrer  K.  fn  diese  Ver- 
stau desverwirrung  gerathen,  da  man  doch  früher,  wie  er 
noch  als  Prediger  in  L.  stand,  ihn  zwar  als  einen  am 
Verstände  etwas  beschränkten,  aber  doch  nicht,  wie  jetzt, 
einem  dem 'Wahnsinne  nahe  stehende  Mann  gekannt  hat; 
wo  lässt  «kk  folgender  Vebergang  ans  Hvpoehondrie  in 
Melaneholie  und  aus  iHcser  in  melancholischen  Wahnsinn 
sehr  leicht  finden. 

£in  Mensch,  der  ent^i  eder  starke  Anlage  sar  Hypochon-» 
dffie  hat  oder  an  diesem  Uebd  schon  wirklich  leideC,  wird 
bei  einem  mürrischen  Wesen  endKoh  zSnkisch,  misstranfeeh 
and  boshaft;  er  verfällt  bei  einer,  von  aller  menschlichen 
Gesellschaft  z(u*ückgozogenen  Lebensweise  in  Egoismus, 
Rechthaberei,  Starrsinn  und  zuletzt  in  wirklichen  Menschen-' 
hsBB,  und  sein  Verstand  bekomtnl  dadurch  eine  einseitige 
v^ehrte  Richtung.  Liegen  bei  Ihm  gewisse  Leidensehaften; 
wie  Stolz,  Geiz  und  Bosheit  verborgen,  so  wird  sein  Gomüth, 
sobald  diese  Leidenschaften  aufgeregt  werden ,  noch  mehr 
gereitst;  er  hängt  mit  desto  grosserer  Beharrlichkeit  an 
seine  einmal  voigetesle'  Meinimg  und  Voimrtheilen ,  iässt 
sich  durchaus  dnrdi  keine  Vorstellungen  von  seinem  irr-i 
thum  überzeugen,  sondern  hält  Mos  das,  was  ihm  seine 
verkehrte  Phantasie  vorspiegelt,  für  wahr  und  ist  ein  durch 
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Stolz,  I^i(l«nBeibftft  null  Toräriheik  verUfMkler  und  am 

Verfitaade  beschräukter  Mensch,  ein  einseitiger  Narr,  dein 
die,  einem  vernünftigen  Menschen  so  unentbehrliche  Freiheit 
des  Geistes  feUt,  und  in  wekhem  Zustande  er  sich  Hand- 
lungen crlaultf,  zu  dehen  ihn  s^e  erUtste  Leidtnaehaft 
treibt. 

Vergleicht  man   dieses  Bild   mit   dem  Benehmen  und 
der  Denk-  und  Handlungsweise,  des  zu  beurtheilenden 
Pfarrers  K.,  so  wird  man  die  griisste  Achnlichkeit  zwischen 
ihm  und  dem  Bilde  finden*  .  Der  Platrer.  K*  giaulite,  dass 
die  in  G.  ttbemommene  Pfarrei,  ihm  ein  grösseres  Ein- 
kommen, als  seine  seitherige  in  L,,  verschaffen  würde,  und 
da»s  sich  aucli  der  Ertrag  der  G.  Pfarrei  durch  Erhüiiung 
der  Aceidenzen  and  durch  bessere.  BewirtiiscJialiuwg  der 
libidereien  uni  ein  Bedeutendes  noeli  vermeliren  lassen  würde. 
Diese  Hoffnung  schlug  fehl,  er  fand  sich  nickt  nur  um 
ein  Geringes  verbessert,  sondern  er  gerieth  auch  bald  wegen 
eines  uncultivirten  Grundstücks  mit  seiner  Gemeinde  in 
Streit  and  Klage,  und  da  er  sieh  endlieh  entechloss^  seino 
-  Feldwirthschaft  selbst  cu  betreiben,  so  erlitt  er,,  aus  Menget 
an  hinlänglichen  Kenntnissen,  an  seinem  Vermögen  einen 
beträchtlichen  Schaden:  er  wurde  darliber  unzufrieden,  mür- 
risch und  endlich  boshaft,  und  sein  ohnehin  hypochondci- 
Bches  Gemttth  wurde  durch  den  Tod  seines  Sohnes  noch 
«|ehr  verstimmt«  Qiesep  xa. ertragen,  war  sein  QeUit  an 
sdiwach.    Er  vermochte  durch  allerlei  rN^tliche,  als  auch 
unbillige  Mittel  sich  gegen  ferneren  Schaden  zu  sichern  und 
wo  er  dieses,  nach  seiner  verkehrten  Ansicht  nicht  durch- 
susetzen  im  Stande  war,  gerieth  er,  je  länger  der  SMI 
dauerte,  desto  mehr  in  Yerdriesslichfcclten,  wurde  heftiger 
und  boshafter,  und  weil  ihn  die  vorgesetzten  Behörden 
nicht  so  zufrieden  stellten,  wie  er  es  erwartete,  so  griff  er 
in  diesem  Zustande,  den  man  eine  melancholische  Verzweif- 
iung  nennen  hitainte,  dieselben  nan  auf  eine  sehr  beleidi- 
gende, strafbare  und  ehrenrührige  An  an«  und  kUndigfe 
ihnen  endlich  den  Gehorsam  ganz  auf,  weil  er  von  so 
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beschränktem  VerBtanile  war  ,  dass  er  die  Folgen  eeiner 
Handlung  nicht  Oberlegen  konnte. 

Aus  dieser  umständlichen,  mit  aller  Genauigkeit  ange- 
stellten l^ntersnchuDg  des  Geralithszustandes  des  Pfarrers 
K.  und  dem,  was  die  Akten  darüber  besagen,  geht  hervor, 
da»  nebr  gedachter  Pfarrer  K.  schon  seit  mehreren  Jah- 
ren an  einer  wfa^llchen  Oelsteaschwftehe  and  Verfrmng  des 
Verstandes  gelitten  habe,  welches  aus  seinem  Betragen  und 
seiner  ganzen  Denk-  und  Handelswcise  offen  am  Tage 
Hegt;  dass  femer  dieser  Znstand  die  Folge  seiner  hypochon- 
drischen Gcmllthsslimmnn^  und  der  ihr  behemdienden  Lei- 
denschaften ist,  in  welchem  Znstande  er  weder  fähig  ist, 
sein  Amt ,  als  Pfarrer  mit  Nutzen  zu  verwalten ;  noch  sich 
so  zu  betragen ,  wie  es  einem  vernünftigen  und  gebildeten 
Manne  von  seinem  Stande  zukommt  und  da  es  ihm  end- 
Heh  an  ruhiger  und  vemunftmllssiger  Ueberl^ong,  an  Ur- 
theflsfiShlgkett  und  ftvien  Willen  gftnzllch  fehlt,  so  kennen 
auch  ihn  als  einen  verwirrten  und  unfreien  Menschen,  alle 
in  diesem  Zustande  der  Geistesschwäche  begangenen  Verge- 
liongea  nicht  Engerechnet  werden. 

Ob  endlich  in  dem  Zustande  der  Geistesschwftche,  worin 
flidb  der  Pfarrer  K.  dermalen  befindet  und  bei  seinen  Ge- 
sinnungen, seiner  Denk-  und  Handelsweise  wohl  noch 
in  der  Zukunft  eine  Sinnesänderung  bei  ihm  zu  hoffen  sevn 
dttrDte  möchte  man  wohl  bei  ihm,  als  einen  durch  Leiden- 
■cbaAen,  Vorartbelle  und  Stols  beherrschten  Mann  mit 
Recht  bezweifidn^  well  sein  GemlUb  nicht  zom  Frieden, 
sondern  zum  Zorn  und  Streit  geneigt  Ist.  Er  verschmähet 
in  den  7  Jahren  —  so  lange  der  Streit  zwischen  ihm  und 
der  Gemeinde  dauerte  —  jeden  Versuch  zur  Vermittelung 
und  Usst  nie  einen  Wunsch  blicken,  Friede  und  Einigkeit 
wieder  hergesteUt  tu  sehen. 

Wenn  daher  irgend  eine  Verbesserung  seines  Zustandes 
eintreten  soll,  so  würde  unstreitig  die  erste  Bedingung 
neyn,>ibn  gans  geschäftslos  eu  machen,  und  ihn  durch 
EtttferMig  aller  Berlkbmngspunkte  mit  andern  Personen, 
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PbantOBle,  fiU*  Ikmm»  »imilidbe  WafurMknuv^eit  JilUt,  wo 
finden  wir  überall,  sowahl  in  dem  Bonebmen  des  IiM|aiaileii 

in  seinem  ganzen  frühern  Leben  vor  der  That,  als  aaeh 
zur  Zeit  und  während  der  Yollbringiing  derselben,  nicht 
die  geringate  Spur  des  WaliBsinns.  Seine  Aeuaaerungen 
und  Handlmgeii  in  aeinem  gewdIinllclMn  Leirni,  obachoii 
inil  einem  Mlen  Yeratande  nnd  reinem  ungeMlitMi  6e-  . 
nilithe  nicht  immer  vereinbar ,  tragen  doch  nirgend  das  Ge- 
präge der  BcwdSBtlosigkeit  und  Upfreihcit  und  erscheinea 
Imoser  nnr  ala  leidenaeJi«fidl€lie  Auabrttdie  «inea.  adur  reitct- 
lNu«n,  gmitzlen  und  unbefiMigten  Gemßtha.  Wem  ineii- 
i«re  Einwohner  aiia  Fr*  niclit  abgeneigt  sind,  Ihn  im  ge- 
wissen Grade  für  veniiekt  zu  halten,  wenn  namentlich  Hr. 
Bürgermeister £•  sagt,  er  habe  sich  oft  nicht  so  betragen, 
wie  ein  mit  gc^andem  MenaebeoTeratand  begabter  Menach ; 
wenn  Caapar  K.  aicb  obngefHbr  anf  gklebe  Weine  aua- 
spricht,  80  liegt  doch  diesen  Meinungen  nirgends  eine  be- 
stimmte Thatsache  zum  Grunde,  ausgenommen  der  Umstand, 
dass  Inquisit  zum  Zorne  gereitzt,  leidenschafUichen  Aus- 
brlleben  deaseiben  onterworfen  lat,  und  naoMntidi  nacb 
Zwiatigkeiten  mit  aeinen  Geaebwiatem,  oft.mebrera  Tage 
lang  alle  Nahrung  verschmäht,  auch  wohl  vom  Hause  sich 
entfernt  und  im  Walde  zugebracht  hat;  ein  Benehmen,  da» 
wohl  von  Unverstand  und  einem  boben  Grad  von  Leiden« 
aebaft  undlValz  aeigt,  kelneswegea  aber  denVerdaobt  der 
VerrUektbeit  begrttndet. 

Dass  aber  Inquisit  die  Tliat  selbst  nicht  unwillkürlich 
und  ohne  Bewusstseyn  vollbracht  habe,  geht  theils  aus  der 
Art,  wie  er  sie  vollbraelU  und  die  Mittel  zum  Zwecke 
gewählt  hat,  tbeila  aus  dem  Umstände  dentlieb  hervor, 
daaa  er  aleb  vor  wie  nadi  der  That,  der  Bewegungsgrttnde 
dazu  wohl  bcwusst  ist,  denn  er  selbst  sagt  aus,  er  habe  es 
gethan ,  um  die  Trauung  seiner  gew  csencn  Verlobten  der  H. 
mit  einem  andern  Manne  zu  onterbrecben  und  zu  hindern  (was 
ihm  auch  allerdinga  geglftckt  iat,  Indem  er  den  Zeitpunkt 
zur  That  sehr  zweekmäaaig  gewählt  hat),  theife  aiah  an 
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seineni  Vater  zu  räcJieii,  der  seiae  Yeriieirathuog  gehiudert, 
moh  die  ErAUlung  Beioea  te  gewiMen  Bilme  thi^riehlea 
WoAselies,  unter  die  Amtafoige  (einer  Art  Ton  Bürger- 
niUiz)  zu  kommeD,  oder  wie  er  sich  acisdrttckt,  Soldat 
zu  werden ,  vereitelt  hat.  Es  darf  dabei  nicht  übersehen 
werden,  dass  die  That  selbst  nicht  die  fruebt  eines  Au- 
g^Uielui,  und  eüer  pKMilidMn,  gevrdtaanieB,  das  fSemiltli 
wie  den^  Yeretand  etwa  ttbemittditig  behecraelienden  Anf- 
regung  gewesen  ist,  dalnqntsft  nach  der  Aussage  mehrerer 
Personen  und  seinem  eigenen  Geständnisse  schon  Tags 
zuvor,  mit  der  That  gedroht  und  sie  dann  wiriclich  ofiSm- 
bar  mtt  einem  gewissen  Qrsid  von  BesonnenlMit  aosge- 
lüliri  bat. 

Wie  wir  nun  an  Inquisiten,  vor,  wie  während  der  That 
ein  gegründetes  Zeichen  von  Verrücktheit  anzunehmen  nicht 
im  Stande  sind,  eben  so  wenig  kOnnen  wir  die  That  einen 
vorttbergelienden  Anfall  von  Raserei  oder  TolNHiebt  su- 
sckrefllen ,  da  andi  dieser  Zustand  nur  bei  yffUiger  Be- 
wusstlosigkeit  und  daher  gänzlicher  Unfreiheit  der  Seele 
gedacht  werden  kann,  ein  Zustand,  der  aber,  wie  wir  eben 
geseigt  haben,  bei  Inquisiten  keineswegs  statt  gefunden  hat. 

So  wenig  wir  nm  bisher  m  Gunsten  des  Inqoisilen  sagen 
kannten ,  wenn  es  darauf  ankam, .  Wabnslnn,  YerrOek^eft 
oder  Tollheit  desselben ,  als  Grund  seines  Verbrechens 
nacbzuw  eisen ,  so  viele  Thatsachen  bftten  sich  uns  dar, 
w«mn  wir  die  zu  einiger  Entschuldigung  desselben  gerei- 
chende, von  ms  ausgesprodiene  Bebanptong,  dass  er  an 
'  grosser  Yerstandesscbwftcbe  leide  und  die  Folgen  seiner 
*  That  hinlänglich  zu  berechnen,  überhaupt  aber  das  Gewicht 
seines  Verbrechens  gehörig  zu  würdigen,  allerdings  ausser 
Stande  sey,  reebtlert^en  wollen. 

Zunlebi^l  zei^;t  bierin  flllr  Ibn,  dan  in  der  Tbat  einstim- 
mige Urtbeil  idler  seiner  Mit-Kinwobner  in  fV.;  seiner, 
nichts  weniger  als  gut  gegen  ihn  gesinnten,  nächsten  Ver- 
wandten, seiner  Aeltern  und  Geschwister,  wie  auch  aller 
andern,  für  unpartbeüoch  zu  acbtenden,  ibn  sonst  nicht 
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nKlmr  angehender  Personen,  ndtet  die  Aussage  der,  dnivk 

seine  That  ins  Unglück  geBtürzten,  abgebrannten  Naclibara, 
endlidi  smik  das .  Zeugpiss  der  obri^eitüdien  l^ersMien 
von  Fr. 

Alle»  die  in  dieser  Hinsldit  vemonmen  worden  sind« 

Tereinigen  sich  ohne  Aasnahme  in  dem  Urtheil,  dasa  M« 
ein  mit  sehr  schwachen  Yerstandes](räfteu  b^gi^bter  Menacii 
sey. 

.  Den  Grad  seiner  Yerstandesselvttche  beseiolwett  vieie 
dadin^b.  nfther^  does  sie  sieli  für  übemengt  eriiiSren,  er 

künne  einer  eigenen  Wirthschaft  niemals  vorstehen,  wodurch 
sie  ihn  sonach  gerade  zu  in  die  Ciasse  der  Unmündigen, 
einer  Selbstständigkeit  unfähigen  Personen  setzen,  iA  wtl«* 
ehern  Zet^iss  auss«r  seineai  Vater  wad  Gesehwislern, 
deren  Behauptang  in  dieser  Hfaisfoht  yfelleieht  ttieht  afes 
vollgültig  anzusehen  sevn  dürfte,  der  Hr.  Bürgermeister  K., 
Stadtschreiber  H. ,  die  Einwohner  Caspar  K.,  Johann  N«, 
Friedrich  S«  tmd  Andreas  HalieniuMsh  gana  ttbereinkoMn^n« 

Nnr  aas  Ursaeiie  seiner  Ycrstandesschwiche  and  ^Ml  er 
einer  eigenen  Wirthscliaft  vorzustehen  nichl  im  Stande  sey, 
scheint  der  Vater  des  Inquisiten ,  ihm  die  Erlaubniss  sich 
zu  verheirathen  standhaft  verweigert  zu  haben,  denn  dasa 
nieht  Mangel  an  väterlicher  Liebe  der  Grand  daan  g|e- 
wesen,  spricht  sich  deutlich  durch  die  in  den  AkIM  bei^ 
gefügte  testamentarische  Verordnung  des  Vaters  aus,  nach 
weicher  er  sieh  seiner  grössern  Bedürftigkeit  Jmlber  und 
um  ihn  fiir  die  cotbefartti  Aüssteuer  zu  entschädigen,  iwn- 
dert  Thaler  und  seine  sämmtliehen  lüeMar^  v^r  seinen 
Geschwistern  Toraus  vermaeht  lidl. 

Eben  seiner  Verstandessch wache  und  Unfähigkeit  wegen, 
hat  man  ihn  nicht*-  zur  Amtsfolge  genommen ,  zu  deren 
Dienst  Verrichtung,'  aiisser  dar  erforderlichen  IcOrperiiehen 
QtialitSt,  doch  nicht  mehr  als  gesunder  Manschenvetstand 
erfordttt  wird. 

Andreas  H.  drikkt  sich  in  seiner  VeriMjhmung  über  den 
Inquisiten  so  aus;  er  ae)r  "Bieki  isi  Stande  einer  eignen 
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WirthäuliaTt  vorzustehea ,  im  höchsten  Grade  Verslaadesr 
icjiwach,  uml  wenu  er  uicht  irre,  zu  Zeitea  ao^gar  Yer- 
Btattdcslost  Jlüiaiui  N*aber  firklM  afck  dfJiiiis  girabi 
bealiitiist«  dorn  Inquisit  keteen  Begriff  i^n  Folgen 
Beines  begangenen  Verbrechens  gehabt  habe,"  und  die  eigene 
einfältige  Aussage  des  Inquisiten  „er  habe  Mos  seinies 
Yate»  S«keuer  idMiceBoea  w«Jleii^^  bestMtl^  die  Verniii-? 

Ob  wm  g^ieh  diese  iSeugniaee  von  den  Zeflgen,  düreh 
Thatsachen  aus  dem  Leben  des  Inquisiten  wenig  belegt 
worden  sind,  so  glauben  wir  doch  auf  die  allgemeine 
¥«U»(iUinMe  el»  bedmileiidea  €le«i^l  legen  so  k^Aoen  und 
dttrfep  dlifl»  Zengüsae  für  m  nnparÜieüflelMr  und  gttUig^V 
anseilen  als  sie,  obsf^on  £ti  Gunsten  des  Inquisiten,  doeh 
ohne  Ausnahme  von  Leuten  herrühren,  deren  Gluck  und 
Wohlstand  durch  seine  begangene  That  bedroht  oder  vfixk^ 
lidi»  wenig^iens  fikr  l&agm  Zeü.  gestOrt  vorden  ist* 

FOr  die  Tlii^aadien,  die  indessen  fttr  die  VerstandesTr 
sehwAebe  M.  sprechen,  gehören  folgende: 

Das  thörige  Benehmen  des  Inquisiten,  wenn  er  Streit 
mit  seincA  Gesehwistern  gehabt  hat.  Dem  einatimniigen 
Zengyitae  mebmtn^  Femon^^  £oige,  bat  er  naeh  solehe^ 
Zinkereien  oft  nebrere  TiigrilNuie  Essen  and  TMnken  «nd 
unter  freiem  Himmel  im  Holze  zugebracht. 

Wenn  nun  ein  solches  Benehmen  zunächst  mehr  füi^ 
grosse  leidenseJiaftiiche  Reitzbarkeit  und  Trotz  zeugt,  Jl||«»' 
bew^  es  doek  sngieick  8*kr  seiMn  Unverstand,  indfni 
er  ja  dnrök  dn  n^eKee  Benekmen,  durck  diese  .besondert 
Aeusserung  seines  Unwillens,  Niemand  als  sich  selbst  webo 
that.  Auch,  uaclidem  er  von  der  Amtsfolge  zurückgewiesen 
wmrde,  hat  er  zwei  gamse  Tage,  auf  »(iein J|#jttod»jjW>gf 
niNkt  sim^brsekt.  .      .  -    a  ^^^^ 

iFftr  seinen  Unverstand  Eeugt  femer  sd^  dieiitUek  da« 
tkdrige  Benehmen  des  Inquisiten  nach  vollbrachter  Tbati 
Die  That  selbst  hat  er  zwar  mit  einer  gewissen  Bcsonneu- 
k^  und  lioberkfung  gaTnkrt,  wieb  dgiym  YoliAUming 
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scheint  aber  auch  seine  Ueberlegung  und  Einsicht,  wie 
vMUg  gilihmt.  Kr  wird,  man  sieht  es  aaa  aelnen  gamen 
^  Beaehminif  von  der  Vebeneagimg  beherraeht,  dasa  imui  la  - 
ihm  den  Thftter  vermothen  werde,  er  entiMt  anf  einen 
benachbarten  Berg  und  verbirgt  sich  im  Holze;  dies  ist 
aber  auch  alles,  was  er  antemimmt,  um  dem  Verdacht  und 
dea  Folgen  aefaier  That  an  entgehen;  daaa  ohne  Obdach 
und  Nahrung  sich  hier  nieht  lange  werde  aufhalten  kitenen, 
dass  man  ihn  beim  langem  Verweilen  daselbst  bald  anf- 
finden  und  festnehmen  werde ,  musste  ihn  bei  der  gering- 
sten Ueberlegung  lElar  vor  Augen  stehen.  Nichts  desto 
weniger  verharrt  er  in  völliger  UnthStiglieil;  er  hM  von 
seinem  Standpunkte  aus,  dass  man  ihn  b^reKs  fttr  den- 
Thäter  erklärt  hat,  er  nimmt  die  Massreo^eln  wahr,  die 
man  zu  seiner  Adffindung  ergreift  und  thut  nicht  das  Min-^ 
deste,  dem  bevorstehenden  SchiclEaale  zu  entgehen,  er  lässt 
sich  ruhig  ohne  allen  Widerstand  ergreiÜNi  und  wegfttkren 
und  das  nicht  •  etwa  in  Folge  einer  völligen  Resignation 
und  freiwillig^en  Ergebenheit  in  sein  Schicksal,  sondern 
einzig,  weil  er  sich  durchaus  imfähig  fühlt,  irgend  Mass- 
regel und  wäre  ea  nur  die  weitere  Flucht  aufa  geradewobl 
zu  ersinnen  und  zu  ergreifen,  die  ihn  seinen  Verfolgern 
kSHe  entziehen  kennen.  Dass  aber  ni^t  Resignation 
Ursache  dieses  Benehmens  war,  geht  deutlich  daraus 
hervor,  dass  er  anfangs  die  That  selbst  beharrlich  leugnet 
und  erst  in  einem  spätem  Verhdr,  nelirere  Tage  darauf 
ein  freiwilliges  Geständnisii  ablegt,  was  er  g^genwMigv 
wo  er  erst  über  die  traurigen  Folgen  seiner  That  einiger- 
»lassen  ins  Klare  kömmt,  wieder  sehr  bereut. 

Der  Ueberzeugung ,  dass  Inquisit  von  sehr  schwachen 
Verstandeskräilt^a  sey,  steht  keineswegs  entgegen,  dass  er 
nach  dem  Zeugnisse  einiger  Personen,  ein  guter  Solospieler 
ist,  eben  so  wenig  das  Zeugniss  seines  eliemaligen  liehrers 
(der  ihm  überdies  schon  als  Kind  einen  sehr  beschränkten 
Verstand  zuschreibt},  dass  er  das  Rechnen  gut  begriffen  habe« 
Das  Kartenspielen  und  Rechnen  setzen  eine  specieUe  ganz  aaa- 
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löge  GeittteBtluUiglMit  voraiis.  Dto  YeratondessciiwädM  im 
allgemelMii  MliliMBt  nieht  die  beaomlcre,  mnihn  grane 

Fähigkeit,  in  einem  gewissen,  oft  selir  beseMnkten  Ge- 
biete der  Geistesthätigkeit  aus  und  wir  finden  oft  Menschen, 
die  mit  irgend  einem  vorzüglichen  Talent,  irgend  einer  be- 
mdern  FAhigkeil  begabt,  in  aüen  ttbrigen  Dingen  sieli 
hOeiiBt  einfidtig,  nnflAig  und  albem  neigen.  ^'^  >      I'  <5m 
FUr  seine  Lnfahi^ktit  zeigt  ferner  der  Umstand,  das» 
er  nicht  einmal  die  Leineweberprofession,  die,  wenn  sie 
nieht  als  ^besondere  Kanst,  z.  B.  Damastweberei,  bestimmt 
wird,  nur  gans  gemeine  Fertigkeiten  crfardert,  leidüeh  mi 
crleniea'  ind  sn  begreifen  6n  Stande  gewesen  ist,  bei 
keinem  Meister  habe  fortkommen  können,  und  daher  von 
seinem  Vater  hat  wieder,  nach  Hause  genommen  werden 
müssen,  wo  er  sodann  mit  ganz .  einfachen  häuslichen  Ge- 
«ehäften,  nuMfttUeh  der  Benorgnng^  der  'Bleiohevd.  lemchfti- 
tigt  worden,  während  er  selbst  zom  Hcdsholen  aus  dem 
W  alde  notorisch  unbrauchbar  gewesen  ist.    Dass  aber  blos 
bOser  Wille  von  Seiten  des  Inquisiten  dieser  L  n  brauchbar-^ 
Iteit  zum  Grunde  gelegen  habe,  wird  nirgends  behajoptetj 
und  Htm  von  mehreren  Personen  und  insbesondere  Yon 
seinen  G^esdiwistem-  #b^-8ein<^  rtroeslge  und  boshafle^  Oe^' 
müthsart  gesagt  wird,  rediizirt  sich,  genau  betrachtet,  nur 
auf  eine  grosse  Ciciieigtheit  zum  Jähzorn,  eine  Eigenschaft, 
die  duttunen  und  sehr  beschränkten  Mensehen  hättig  eigen 
M  s^n  pflegt,  and  eben-  in  ihrer  Unfttigkeit  die  YerUH^'^. 
nisse  der  Dinge  gehörig  aufzuflumen  und  die  «i  sieh  ge- 
stellten Forderungen  so  wenig,  wie  die  ihren  Wünschen 
und  Begehren  entgegenstehenden  Hindernisse  gehörig  zu  wUr- 
diym  und  im  rechten  lichte  änsusehen,  physisch  begrOndet 
tot.  Auch  m<9Ni  jene  angdbttehen  Ausbruche  Ton  Trotz 
wM  nicht  ohne  Gmnd  Öfters  einer  Oblen  oder  nrindesten 
anzweckmässigen  Behandlung  von  Seiten  seiner  Geschwister 
zugeschrieben  werden  können,  besonders  da  sich  nirgend 
ei»e  Thateache  vorfindet,  dann  er  eines  seiner  Gcsehwisler 
wirklich  thIlUefc  gduBnkt  habe,  während  es  eingeräoml 
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Iii,  daas  er  von  seinem  Bruder  Caspar  zuteilen  gesdilagfiii 
waeäm  iü;  auch  .mchra«  «ivttndicltlig»  Ansmgm 
imikrerfiii  EinwoftmAi  «kh  Min  v«reMiigeii,  dam  er  in 

seiner  Foniilie  wegen  seiner  Verstandesschwäche  2iirackge' 
eet2t  und  nicht  immer  zum  Besten  behandelt  worden  sev, 
«nd  das  nidit  im'Videhtige  ZeogiilMt  dar  eiMmaiigen  fiutiH*- 
magd  in  seines  Vates  Hanse,  die  licr  als  nu^ardieysehs 
Zengfn  erseheiit  mtd*  ftn'  Unlänglieh  m  i)tofcaHiten  and 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  gehabt  hat,  ihm  das  l.ob  eines 
fleissigen  und  arbeitsamen,  obwolii  ^uweUen  stärrisclien 
«nd  eigenen  Mens4slieii  gibt 

Dan&  ein  gswisses  kin4is«Be«  Wesen  soheini  wkk 
seine  Yerstlm^sseliwäcle  ebenfalls  au  bestätigen. 

Johann  N.  sagt  von  ihm  aus:  er  habe  an  kindischen 
Schnurrpfeilereien  Gefallen  gehabt  und  führt  is  dieser  Hin«> 
siehi  an,',  chuss  er  ikn  sine  Orgelpfeifa  fsselienU  liab^ 
wefolie  sidb  anab  anter  scimii  Kffntoiy  so  wie  Bf^  Mi 
Handschuhe  und  7  alte  lederne  Beutel  gefunden  hat,  ohne 
dass  Inquisit  anzugeben  weiss,  welchen  vernünftigen  Ge-< 
braneh  er  davon  zu  machen,  gedacht  liabe» 

Wo  so  ^  ThalsaobeK  die  VerstodessdiiKlIche  das 
faqaisÜBn  B^MreelMn,  bekomnl  der  üns<a»d'jn>eik  biso»« 
derc  Wichtigkeit,  dass  die  Mutter  desselben,  nach  mehreren 
Aussagen,  ebenfalls  geistesschwach  und  nach  ihres  eigenen 
Maines  2iMignlss,i  selivwnilldiig  nnd  fest  ndanabolisalf, 
die  Ghnssmiittfer  aber  in  ihrer  letslaii  Skä  gans*  geistes« 
sdiwäeb;  eine  Sdhwester  des  Täters  aber  dbenfeHs  gegoif 
das  Ende  ihres  Ivcbens  ganz  verstandcslos  gewesen  ist, 
und  die  Verstandesswäche  des  Inquisiten  mithin  sowohl 
Ttffeerlioimr  aia  nattteBÜdier  SMe  arblich  begittndet  sehaiat. 

Wem  alle,  dhi  bisher  nligulUhrttn  JSangnissa,  TbMaehtai 
and  Umstilnde  einen  grossen  Orad  tan  Terstandesschw liehe 
des  In^iisiten  überhaupt  ausser  Z^weifei  setzen ,  so  wird 
(Üa  faaaondere  Bestimmung,  d&sa  er  bei  Begebung 
sflbiier  Thai,  die  folge«  dersal^eai  an  hereeh^ 
ajanl-amd  d  i e  Q  r il  b.s  er  s^i«a  sTer br e  ek*m s  gehörig 
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E«  ermessen  snfHblg' gewesen  sey,  noeli  dadiireti 
infdbesondere  gereeiitfertiget ,  doss ,  sefnein  gniusen  s^oo^en- 
wärti^eii  Benehmen  nach  zu  schliessen,  er  offenbar  selbst 
jelJEt  noch  nicht  zur  Einsicht  von  dem  ganzen  Gewichte 
seines  Verbreciiens  pkwnme»  ist.   Ohne  irgend  eine  Spur 
wirUielier  BUsattlgkeit  und  Verstoeklbeit  se{gt  er  doek 
keine  entschiedene  Reue,  wenigstens  nicht  in  Bezug  auf  die 
That  an  sich,  sondern  allenfalls  blos  in  sofern  sie  ihn 
in  eine  traurige,  sein  Giäek  und  sein  I^bcn  selbst  be-^ 
ihohende  Lage  versetzt  hat.    Selbst  das  GeftiM  dieses 
Ungifteks,  spricht  er  sieh  gleieli  In  etnselnen  Aenssenmgen 
aus,  gewinnt  keine  dauernde  Herrschaft  über  ihn,  vielmehr 
ist  er  immer  in  ruhiger,  heiterer  Gemüthsstimnumg  und 
guter  Dinge^  eine  ganz  nnnatilrliiche  Stimmung  für  einen 
Menadkeii,  der  einerseits,  ohne  dabei  in  der  bösartigsten 
Verstoekthelt  befangen  zu  seyn,  die  I^ast  eines  grossen 
Verbrechens  auf  seinem  Gewissen  hat,  andererseits  fi'ir  den 
Werth  des  Lebens  oder  auch  nur  für  die  Freiheit  einiges 
GeAlbl  bat.   £r  bat  zuweilen  den  Glauben,  dass  sein  Ver-  ^ 
braeben  ihm.  das  Lsbra  kosleB  kilnne;  er  bat  diesen 
.   danken  sebeo  früher  gehabt,  und  schon  *bef' seiner  Gefsn«^ 
gennehmung  durch  die  Worte  zu  erkennen  «;o2;eben  „ob  »f^ 
^etst  oder  ein  ander  Mai  sterbe-^  wiewohl  dicse>^eussernng 
smh  anf  di»  Fwobt  bezogen  werden^  .J«<nn ,  dass  ihn  die 
Vk,  Bfarvttbner  «sgleM  in  Ib^eis^^^iirbftterang  In  das  Fener 
werfen  oder  sonst  iimbrin^^W  mdebCen ;  aber  ancb  die  Be^ 
sorgniss,  dass  er  für         Verbrechen  zum  Tode  verurthcilt 
werden  könne,  sch^^nt  in  seinen  Begriffen  oder  seinem  Ge- 
däehtäbn  nlcbt/^twurztin  zu  iiönnen.  Denn  in  der  letzten 
2elt  hat  er  ^^mi  oibnbar  mit  der  Roffhmig  gesebmelcbeh^ 
bald  In  Fr-^iWt  gesetet  zn  werden,  aus  diesem  Grunde 
selbst  uir»  Beschleunigung  seiner  Angelegenheit  gebeten  und 
f^f^  kir'^^^^'^  gefreut,  einen  der  Justiz beamten  auf  den  nun 
l^d  gfefaaiienen  Fiv  Jahrmarkt  bei  sieb  zu  sehen  und  zu 
bcwlr'tli^n,  —  Und  bat  er  frttber  den  Glauben  gehabt,  viel- 
leicb^       ^ben  yerwbrkt  zu  haben,  und  in  dieser  Ansicht 
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mit  scheinbarer  Resignation  um  eine  baldige  Knt-^ 
scbeidung  gebeten,  so  ist  diese  AeuBsening  offenbar  mkki  ' 
Foinfe  eiiwr  mitlivolleii  Sisibiwgt  (4ma  dam  Mit  es  Und, 
wie  aein  ganzes  aoMtigea  Leben  seigt,  ofbnbar  an  der 
erforderlichen  geistigen  Energie)  sondern  kann  ntir  in  einem 
mangelhaften  BegriQi»  und  Gefühl  von  dem  Werth  imd  der 
Bedeutung  des  Lebens  geaucbt  werden.  - 

Wir  glanboi  doreh  die  a^gefikbiiea  GMnde,  «nam  oben 
auagesprochene  Meinung  hinlänglich  begründet  tn  haben, 
und  erlauben  uns  nur  noch  kurz  hinzuzufügen,  \^ie  die 
mit  dem  luquisiten  gehabte  üatenredung  unser  Urtheü  ilberali 
bestätigt  hat.  Hätten  Wir  von  den  voreiguganganiai  Um- 
ständen and  der  Individaalitlt  des  InquisItNi  vorher  wIM 
die  geringste  Kenntniss  gehabt ,  so  hätte  uns  bestimmt  so- 
gleich der  eigene,  die  geistige  Imbecillitat  desselben  ver- 
rathende  Ausdruck  in  den  Alienen  und  Manieren  desselben 
auffallen  mOssen;  eine Ei^^enbeft,  die  sid^  wo  sie  vorkommt^ 
sehr  bestimmt  fttblen  and  als  ein  einftltiges  Ladien,  eine 
ungewöhnliche,  bald  widerliche,  bald  lächerliche  Bewegung 
der  Gesichtsmuskeln  wohl  andeuten,  aber  nicht  genügend 
besehreiben  lässt.  Die  Antworten  des  Ingnisitin  wiM 
dajbei  nicbt  sinnlos  an  siefc,  aber  den  ihm  vofgelaglen 
Fragen  oder  gar  nidil  entspraefcend  md  angemessen 

und  wo  ihm  Rauiii  e^egeben  war,  sich  frei  auszusprechen, 
waren  seine  J^den  und  ^Mugp  ohne  inaem  Zusammen- 
bang  and  von  einef|;^$|eg^^)ii^vS«  dem  andern  aber* 
Bf  ringend.  MÜb  fixe  Idee,  die  iibiKBa  bdnmeken  scUen, 
dass  er  seiner  ehemaligen  Verlobten  "Wnige  Mal  Geld  ge- 
geben habe,  um  sich  dafiu-  Irrwischfett  9  kaufen,  hat 
sich  zwar  nicht  wirklieh  abi  ^lebes  erwiesMi  9  indem  sie 
der  Untersucbong  sa  |E!plge^.>?a«f  einem  In  Fr.\«iB  VoU». 
iiblieher  Sebent  berobt^^^seugt  aber  sugleieb  vi»»  seiner 
grossen  Einfalt,  indem  er  das,  was  in  Fr.  als  eirt^  Scherz 
im  Munde  der  Leute  ist,  für  wahr  ansieht  mid  l^i  die 
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Kxistenz  niul  Wirksamkeit  eines  Imvischfettes  alles  Ernstes 

glaubt. 

Siud  nun  gleich  die  verschiedenen  Grade  der  Verstandes- 
schwäche  durch  haarscharfe  Bestimmungen  von  einander 
nieht  zu  trennen,  «ad  haben  sie,  bei  dem  schwankenden 
Sprachgebrauche  der  Psychologen^  der  Aerzte  and  gerichts- 
iirztlicher  Schriftsteller,  die  zum  Hehuf  der  gerichtlichen 
Medizin  einer  L  nterscheidung  doch  bedurften,  eine  durchaus 
festbestimmte  Benennung  nicht  erhalten,  so  glauben  wir 
doch  den  Grad  der  Yerstandeskrüfte  des  Inquisiten  am 
treffendsten  mit  den  Namen  der  Dummheit  und  Stupi- 
dität bezeichnen  zu  können,  m eiche  letztere  sich  als  dr.s 
Unvermögen  der  Seele  zur  normalen  Thätigkeit ;  mit  Mangel 
der  Besonnenheit,  Aufmerksamkeit  des  Gedächtnisses,  der 
Phantasie  und  UrtheUskrafl  verbunden  charaeterisfrt. 

In  der  Hoffnung  nichts  unbeachtet  gelassen  zu  haben, 
was  zur  Ausmittelung  und  Aufklärung  des  unserm  Urtheii 
unterworfenen  Gegenstandes  hätte  dienen  können,  beschliessen 
wir  hiermit  unsere  Untersuchung  und  Gutachten  und  be- 
theoem  dabei  auf  unsere  Amtspflicht  und  Gewissen,  dass 
unser  ausgesprochenes  Urtheii  nur  das  Krgebniss  unserer 
innersten  Ueberzeugung  ist. 

Den  1.  August  1835, 


Annol.  d.  SurttsaraiMilk.  IV.  4  Uvfu 
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Gutachten,  einen  Fall  von  zweifelhaftem 
Kiadesmord  betreiTeiid. 


Von 

tÜv»  S»  H»  Scliliriiiayer, 

gro9«lierzogI.  had.  OberamU  -  Phjsikua  in  Lmmenaingcn. 


Species  facti. 

H.*...  G....  VM  A...«  gfibiirtig,  ianradittoolier  iUÜ* 
gira,  S2  Jahr  dt,  ledi^,  dienle  bmito  SV«  Jakr  bei  H* 

M.  in  B. ,  wo  sie  sich  nach  dem  Zeugnisse  ihres  Dieost- 
herrn  in  der  ersten  Zeit  ihres  Dienstes  brav  und  tugendhaft, 
iD  der  Bpäteren  Zeit  aber,  und  besonders  im  letzten  Jahre, 
ansgelassen  wurde,  bei  Tänsen  und  Lustbarlteiten  iialbo 
Nädite  fortblieb  nnd  sich  auf  ^Jeiclitsinnige  Weise  mil 
Mannsbildern^^  abgab.  Auch  verdächtigte  sie  sich  in  dieser 
Zeit  kleiner  Diebstähle  gegen  ihre  Herrschaft. 

Im  Mai  1837,  kftrz  bevor  sie  aus  dem  Dienste  des  U« 
M.  trat,  liatle  sie,  naefc  eigenem  Geständnisse  im  Verhöre, 
mit  einer  ledigen  Mannsperson  fleischliehen  Umgang  ge- 
pflogen, ohne  jedoch,  wie  sie  angibt,  zu  glauben,  dasa 
dieser  Umgang  Schwangerschaft  zur  Folge  hatte.  Seit  7 
Monaten  steht  sie  naa  bei  A*  W.  in  £•  im  Dienst  und 
führte  daselbst,  naeh  der  Dienstherrschaft  beeidigten  Depo- 
sitionen,  einen  ontaddhaften  Lebenswandel  nnd  war  sehr 


Digitized  by 


99 

larQckgezo^en ,  nor  lieincrkteii  sowohl  der  Dienstherr  A. 
W.  ^  als  seine  Ehefrau  iiiul  die  Mutter  der  ietzteru ,  seit 
-  mehreren  \\  ocheii,  dass  der  l^ib  der  H ...  •  G . . . .  immer 
dicker  werde,  und  sie  stellten  sie  desshalb  wegen  Verdacht 
von  Schwangerschaft  zur  Rede.  H../.  G...«  läugnete 
indesseB  standhaft,  schwanger  zu  seyn,  und  behauptete, 
sich  bei  einem  Tanze,  wo  sie  gerade  ihre  Menstruation 
hatte,  verdorben  zu  liaben.  Sie  forderte  auch  ihre  Herr- 
schaft auf,  sich  durch  Betrachtung  ihrer  Wüsche  Ton  dem 
Vorhandenseyn  ihrer  Menstmatlon  zu  Überzeugen,  was  sofort 
T»B  der  Dienstherrschaft  auch  wirklich  geschah,  und  v  obci 
diese  Spuren  von  monatlicher  Reinigung  wahrgenonuneu 
haben  will. 

Am  15. Deoember  1837  in  derFrUhe,  befand  sich  H.... 
G««*.  jii  der  Kttche  ihrer  Herrschaft  und  war  mit  Geschirr 

zu  reinigen  beschäftigt.  Der  K.  M.,  welche  gerade  in  <lie 
Küche  kam,  zeigte  sie  etwas  Blut,  welches  von  ihr  abge- 
gangen sev,  mit  dem  Bemerken  vor:  sie  —  die  K»  M«  — 
werde  sich  jetzt  ttberzengea,  dass  sie  —  H.«..  G...« 
ihre  monadiche  Periode  habe»  Das  Blut  —  in  StQckehen  — 
warf  sie  podann  zum  Fenster  hinaus. 

Zwischen  12  und  1  I  hr  des  nämlichen  Tages,  legte  sich 
die  G..«.  zu  Bette,  unter  dem  Vorgeben  von  Bauch- 

grimmen« Das  Bett  befmid  sich  im  zweiten  Staickwerk  des 
Hauses  in  einem,  vomen  an  die  Kttche,  und  hinten  an  einen 
sogenannten  Gang  stossenden  Zimmer.  Dieser  Cang,  auf 
den  aus  dem  Zimmer  der  H...«  G*»**  eine  ThUre  geht, 
fiahrt  auf  den  etwa  zwei  Schritte  von  der  Thttre  entfernten 
Abtritt.  Ann  der  Kttche  gelangt  man  durch  eine  Thttre  . 
in  das  Zimmer  der  H....  G....  — 

Etwa  um  3  Lhr  Nachmittag,  während  K.  M.  in  der 
Küche  beschäftigt  war,  hörte  sie  in  dem  ihr  so  nahe  ge-> 
legenen  Abtritt  etwas  „platschern^^  Sie  üffnete  im  näm- 
Heben  AofinUiek  die  Zimmerihttre  der  H.«..  G....,  sah 
nach  deren  Bette,  und  als  sie  dieses  leer  gewahrte,  eilte 
sie  dem  Abtritt  zu»    Auf  dem  vorhin  bezeichneten  Gange 

7* 


^  kju.^cd  by  Google 


100 

begenete  fsie  der  H..«^  G..«.,  die  An  iiur,  ulme  ein  Wort 

reden  zu  Möllen,  vorQbcrgicng: ,  und  sprach  sie  mit  den 
Worten  an:  ,,Lin  Gottes  willen  was  hat  sie  gemachte" 
worauf  die  H....  G....  antwortete:  „Nichts'*.  Hierauf 
BtieBS  dieK.AL  einen  durckdringeodea  Schrei,  aus,  der  die 
im  untern  Stockwerk  des  Hauses  wohnende  G.  F.  herbeizueileD 
bestimmte,  welche  auf  Aufforderung  der  K.  M.  sogleich  im 
Abtritt  nachsah.  Um  Hiilfe^  schreiend  kam  sie  bald  aus 
dem  Abtritt  zurück,  mit  der  Bemerkung,  dass  ein  Kind 
darin  liege.  'Der  zu  UiUfe  herbeigerufene  Nachbar  M*  D. 
zog  das  Kind  alsbald  mit  einem  sogenannten  Dunghaken 
sorgfältig  bis  an  das,  aus  dem  Hofe  ebener  Erde  in  den 
Abtritt  führende  Loch,  allwo  es  die  G.  F.  völlig  herauszog, 
in  ein  Schnupftuch  wickelte  und  in  ihre  Wohnstube  trug. 

Die  Lage  des  Kindes  im  Abtritt  war  von  der  Art,  daas 
Kopf  undFnsse  in  denKoth  gedaneht  waren  und  einTheil 
des  Rückens  emporragte.  Das  hervorgezogene  Kind  wai' 
ganz  blau  und  bewegte  sich  nur  ein  wenig. 

Der  mit  einer  besondern  Thttre  versehene  .Abtiitt  hat 
zwei  neben  einander  stehende  Sitze,  wovon  der  eine  1  Fuss, 
der  andere  1%  Fuss  hoch  ist.  Die  Oeffntmg  des  Sitzes, 
die  sogenannte  Brille,  raisst  beiläufig  12  Zoll  im  Durch- 
messer. Der  Kanal,  der  von  dem  Sitzbrette  in  die  Tiefe 
des  Abtritts  führt,  hat  1'/.  Fuss  im  Dorchmesser.  Die 
Kailfile  der-  beiden  Löcher  des  Sitsbrettes  mttnden  in  einer 
Tiefe  von  7  Fnss  im  Abtritt  zusammen.  Der  Kanal  des 
hühern  Sitzes  hat  eine  fast  senkrechte  Richtung,  der  Kanal 
des  niederen  Sitzes  aber,  der  oben  von  dem  andern  Kanal 
ly.  Fuss  entfernt  ist,  neigt  sich  allmähiig  nach  der  £in^ 
mIkndungBStelle.  Die  Höhe  von  dem  Niveau  des  Abtritt- 
inhalts (der  Exkremente)  bis  zu  den  Sitzbrettem ,  beträgt 
12  Fuss.  Der  Abtritt  ist  beiläufig  2  Fuss  mit  Exkremen- 
ten gefallt. 

Als  die  Q.  F.  mit  dem  Kinde  in  ihrer  Wohnstobe,  die 
sich  im  untern  Stoekwerke  des  Hauses  befindet,  angekom- 
men war,  reinigte  sie  dasselbe  mit  warmem  Wasser.  An 
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dem  Kinde  hieng  noch  eine  4  Zoll  lange  Nabelschnur, 
die  nicht  unterbututen  war.  Anfangs  bewegte  sich  daa 
Kind  nur  wenig,  nachdem  ea  aber  vOUig  geeinigt  war,  wurde 
ea  siemiieh  inanter,<  und  genosa  von  dem  ihm  gereichten 
Butter  und  Honigs  Der  alabald  herbeigerufene  praet  Arst 
F.  und  die  Hebamme  M.  trafen  auch  zu  dem  Acte  des 
Wiedcrbelebens  des  Kindes  ein ,  und  letztere  besorgte 
dasselbe  danos,  wie  man  dies  bei  Neugebomen  zu  tfann 
pflegt.  Der  pract.  Arzt  F*  beauchte  daa  Kind  Abends  und 
die  beiden  folgenden  Ta^e  noch,  nfimllch  am  Freitag,  Sams- 
tag und  Sonntag,  den  15.,  16.  und  17.  December.  Am 
Freitag  Nachts  hatte  das  Kind  ein  blühendes  Aussehen  (J !), 
am  Samatag  war  daaselbe  achon  achwächer,  am  Sonntag 
Morgena  hatte  ea  bedeutend  abgenommen,  aehrie  nur  noch 
leise  und  atarb  am  Abend  deaaelben  Tagea 

Am  18.  I)ecem^<  i  niachltn  der  OrCsbiirgernieistcr  und 
der  pract.  Arzt  F.  von  E.  von  diesem  Vorfalle  Anzeige 
an  das  hiesige  Überanit  undPh>sikat.  Eine  Untersuch ungs- 
Commiasion  begab  aich  Begleich  an  Ort  und  Stelle  und 
erhob  durch  die  liCgal-Inspection  und  Section  folgende  Data : 

1)  Das  Kind  ist  w lihliilien  (icschlochts. 

2)  Der  Uaucli  ist  mit  einer  gcwühulichcii  Nabelbinde 
umwickelt. 

3)  Der  Leichuiim  gab  einen  Verwesungsgeruch  von  sich, 
doch  nicht  in  hohem  Grade.  Allenthalben  zeigten  sich, 
besonders  an  der  RiicKsoite  dos  l{r»rpers,  Todtenflecken. 

4)  Die  S<;hwere  des  ganzen  Kindes  betrug  3'/,  riund 
bad.  Gewicht;  die  Länge  des  Körpers  14  Zoll  'Z  Linien 
bad.  M.  Die  Brust  hatte  einen  Umfang  von  9  Zoll  6 
Linien. 

')  Dies  ist  u.irlluh  Alles,    w.is    v\ii   iii  Hi/ii;;  aul  die  Ktankeu* 
geschichlc  des  KinUc*  vilaluci»  nuU  crlitfbca  konnten. 

Scliiiruiajcr. 
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5)  Der  grösste  Durchmesser  des  Kopfe«  ma««  8  Zell 
8  Linien;  der  gerade  Durchmesser  —  vuii  der  Nasenwur- 
zel bis  zur  Gegend  der  hintern  Fontanelle  —  3  Zoll  1  Xinie; 
der  QnerdurcbmeBser  2  Zoll  8%  Linie. 

6)  Die  vordere  und  hintere  Fontanelle  von  nonnakr 
Beschaffenheit  i  beide  sind  gehörig  weich  anzuruhleh,  nicht 

'eingesunken  und  stehen  unter  sich  und  gegen  den  übrigen 
Kopf  in  einem  geregelten  Verhältnisse« 

7)  Der  KOrper  ist  weder  abgemagert  noch  anfgedunseiu 

8)  Die  Epidermis  ist  gehörig  entwicicelt,  sie  schilt 'sich 
nirgends  ab,  und  man  bemerkt  auf  deilelbeu  die  bei  einem 
achtmonatlichen  Fcetus  gewöhnliche  Haarbildung. 

9)  Die  Haut  h|it  eine  geibiich- weisse  Farbe,  ist  welir, 
besonders  an  den  ExtreraitSten  und  nirgends  mit  Fett  an- 
terpolstert;  sie  lässt  sich  allenthalben  leicht  in  Falten 
ziehen. 

10)  Das  Musicelfieisch  Jässt  sich  etwas  derb  anfühlen; 
Oberhaupt  ist  die  ganze  Muskulatur  in  ihren  eigenthttm- 
lichen  Formen  gut  ausgedruckt. 

11)  Die  Nägel  an  den  Fingern  und  Zehen  erreichen  voll- 
kommen die  Spitzen  dieser  Glieder,  sind  aber  etwas  dünne 
und  weich. 

12)  Das  Kopfhaar  von  dunkelbräunlicher  Farbe,  ist 
dOnn  und  kurz. 

13)  Die  Ohren  sind  platt,  dünne,  Meich  und  mit  lockern 
zarten  Läppchen  versehen,  jedoch  fühlt  man  die  Ohreuknor- 
pel  schon  deutlich  entwickelt. 

14)  Der  Kopf  steht  zu  dem  fibrfgen  KOrper  ^in  normaler 
Proportion;  ebenso  verhalten  sich  die  Extremitäten. 

15)  Das  Geschlecht  ist  ganz  deutlich  entwickelt  und 
die  kleinen  Schaamlippen  stehen  vor  den  grossen  und  etwas 
zurückgebogen  hervor. 

16)  Nirgends  zeigt  sich  am  Kdrper  eine  Abnormität  der 
Bildung. 

17)  In  dem  äussern  Gehörkanal,  in  der  Nasen-  und 
Mundhöhle  sieiu  man  nichts  Verdächtiges  oder  Abnormes. 
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18}  Die  Aug;enlider  sind  geschlossen ;  der  Augapfel  ist 
gehörig  gebildet,  die  Hornhaut  etwas  staubig  aosaeheiid, 
wie  dies  im  Tode  der  Fali  xü  seyn  pflegt,  sonst  lieli.  Die 
Regenbogenhaut  prflsentirt  sich  gans  dentÜi^  und  von  blSu-^ 
lichter  Farbe.  Die  Pupillen  sind  weder  Uber  den  Normal- 
grad  enveitert,  noch  verengert. 

19}  Das  Gesicht  hat  eine  ins  blassgelbliche  spieleade 
Farbe  und  ein  elnigemiassen  ftltliches  Anssehan«  Der  Mund 
ist  geschlossen  imd  die  Miene  ruhig. 

W)  Der  Nabelstrang  ist  mit  einem  leinenen  Bändchen 
unterbunden,  und  zwar  ganz  nahe  am  Bauch«  £r  hat  im 
Gamsen  eine  Lftnge  von  1  Zoll  und  5  Linien,  und  ist  wie 
.  sein  gefranstes  Ende  darthut,  deutlich  abgerissen.  Der 
unterbundene  Theil  ist  bereits  ganz  eingetrocknet  imd  dünn, 
überhaupt  scheint  der  ganze  Nabelatrang  ursprünglich  dUnu 
gewesen  zu  sejn*  • 

21}  Am  ganzen  Kopf,  insbesondere  av  den  Fontanellen, 
am  Halse,  der  Brust,  dem  Unterleibe  und  den  Gliedmassen 
zeigte  sich  nirgends  ein  Spur  von  Verletzung  oder  einge- 
wirkter Gewaltthätigkeit,  ausser 

22}  auf  dem  Attcken  unter  dem  untern  Winkel  des  lin- 
ken Schulterblatts  n&chst  der  Wirbelsäule,  wo  man  swei 
unter  einander  liegende,  etwa  llnsengrosse  Hautabschür- 
fungen bemerkt.  Ebenso 'finden  sich  fünf  derartige  Uaut- 
abschärfungen 

23}  auf  dem  Kreuzbein,  so  wie  auch 

24}  aufkam  ftussem  KnOchel  des  rechten  und  linken 
Fusses,  auf  jedem  zwei. 

25)  Eine  ähnliche  Exkoriation  liegt  auf  liem  rechten 
Hüftbein  nächst  dem  Schenkelgelenk. 

26}  Die  genaueste  Untersuchung  der  Stellen ,  wo  ^  sich 
diese  Hautabschlirftingen  befinden,  dokumentirte,  dass  sidi 
dieselben  nur  auf  die  Haut  beschränken,  und  dass  die  unter 
den  Hautabschnrfungen  gelegene  Theile  durchaus  nicht  mit 
interessirt  waren. 

27}  Bei  der  Ablösung  der  ilnssem  Welchtheile  des  Kopfes 
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durch  die  Scctioii ,  fanden  akh  die  verdeni  Partiilfleit  mhr 
schlaff  und  etwan  blas». 

Itö)  Die  Weidabeile  des  Mittel-  und  iiintcrkopfn  warcu 
zwar  auch  etwas  adilaff,  jedoch  mehr  blutreich ,  Inabeaoa- 
dere  entdeckte  man 

"Z\})  eine  bedeutende  Sdggiliation ,  die  W  eichtheile  bi« 
auf  den  Knocbeo  durchdringend,  welche  auf  der  hintern 
Fontanelle  lag  und  sich  auf  die  beiden  Scheltelbeina  und 
das  Hinterhauptsbein  ▼erhreitete,  so  dass  ihr  grKssler 
Uurchmesiser*  in  der  Richtung  von  vornen  nach  hinten  % 
Zoll,  und  der  kleinste,  in  der  Richtung  von  einem  Schei- 
telbein zum  andern  1  Zoll  4  Linien  betrug.  Die  dieser 
Sttggillation  unterliegende  Knochenparthie  verrieth  nirgends 
einen  Eindruck,  Bruch,  Spalte  oder  sonstige  YerlelEung.  . 

80)  Bei  der  Durchschncidung  dieser  Sugillation  entquoll 
etwa  1  Skrupel  oder  höchstens  %  Drachme  venüacs  Blut« 

31)  Die  Kopfknochen  hatten  die,  bei  einem  achtmonat-. 
liehen  Foetus  sich  vorfindenden  Koliäsionsverhältnisse ;  nir- 
gends aber  boten  dieselben  irgend  eine  Spur  von  Verletzung 
dar. 

82)  Die  harte  Hirnhaut  zeigte  keine  regelwidrige  Adhä- 
,  rens  an  die  innere  Schfldelflftche  und  war  massig  blut- 
reich. 

33)  Der  grosse  Sichelblutleiter  enthielt  mit  den  Quer- 
blutleitern und  den  Sinibus  petrosis  etwa  :i  —  3%  Quent- 
chen dttnnflttfiisiges  Blut. 

# 

'M)  Die  allgemeine  Gefässhaut  deb  Ciehirns  nar  ziemlich 
blutreich. 

85")  Das  grosse  Gehirn  war  sehr  rciili  und  Icichl  /ji- 
lliessbar,  jeiloch  in  keinem  re^elvudi  i^cii  Zustande.  l>ei 
dessen  achichtenweicier  Abtragung  bemerkte  man 

36)  durch  die  letsto  und  etwa  %  Linie  dichte,  die  Sei- 
tenventrikel des  Gehirns  deckende  Schichte,  eine,  in  der  Höhle 
der  Ventrikel  sich  l)efindende  dunkelfaibigp  Substanz.  Bei 
der  Erüffnuug  der  Gehiruhühlen,  entleerte  akh  sodann  ein 
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diiiinflUsi^i^cs  Bchwärzliclics  Blut,  an  Gewidit  Uber  ä'Quent- 
dien  belragoiul.  * 

37)  Die  PJexiid  choroidel,  waren  mit  Blut  sehr  än- 
gefUlU. 

38)  Das  Zelt,  das  verlängerte  Mark  und  das  kleine. 
Gehirn  boten  nicht  das  Geriogste  Regelwidrige  dar,  ausser 
dasa  die  Gefösshaut  des  letztem  sehr  blutreich  war. 

80)  In  der  Basin  des  Schädels ,  im  Rachen  und  lui 
Kehlkopfe,  nirgends  etwas  Krankhaftes. 

40)  Bei  der  Eröffnung  des  Unterleibs  stellten  sich  die 
^  sämmtlichen  Organe  durchaus  nicht  blutleer,  jedoch  auch 

nicht  im  Zustande  der  Blutüberfiiliung  dar.  IMageu'und 
Gedärme  sind  mässig  mit  I.uft  angefüllt,  und  der  Dick- 
darm enthält  ziemlich  viel  Kindespech.  Die  Leber  Ist  sehr 
gross,  sieht  In  jeder  Beziehung  gesund  aus,  und  die  Gal- 
lenblase enthält  etwas  wenig  (ialle.  Die  Alilz  dunkelbraun 
von  Farbe,  hat  eine  normale  Grösse  und  Strucktur ;  Nieren 
und  Harnblase  verhalten  sich  ganz  regelrecht  und  letztere 
Ist  leer. 

41)  Hei  der  Eröffnung  der  Brusthöhle  enthielten  die 
beiden  Säcke  der  Pleura ,  eine  das  Normale  etwas  über- 
schreitende Quantität  Serosität. 

4^)  Die  Lungen ,  etwas  dunkler  geiiirbt .  'al«  Ronst  der 
Fall  zu  seyn  pflegt,  waren  nicht  zusammengefallen,  sondern 
füllten  die  Udhie  der  Brust  ziemlich  aus;  ihr  Gewebe  ver- 
hielt sich  normal,  jedoch  ziemlich  blutreich  und  wie  bei 
lAingen,  die  schon  geathmet  haben.  Mit  dem  Herzen^  In 
einen  Kübel  von  Walser  gelegt,  schwammen  sie  auf  der 
Oberfläche. 

43)  Die  TJi>musdr&se  und  die  Übrigen  Fo&tusorgaiie 
normal« 
Rbenso 

1  I  )  der  Herzbeutel , 

4  ') )  Der  vordere  Vorhof  des  lierzens  enthielt  etwas  wenig, 
der  hintere  aber  sehr  viel  schwarzes  dibinftussiges  Blut 
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In  der  lialmi  und  rechlea  Ucnkanmer  befand  sidi  mir 
mni^  dttboflOflsigeft  sAwftrElicliea  Blut 

Der  prtMsUArztF«,  wckber,  wie  ber^  bemerkt  werden, 
M  der  Wiederbdebmig  des  im  Abtritte  aufgefundenen  Kln^ 
des  mitwirkte,  bat  in  den*  Akten  fo^ndes  deponirt: 

„Als  ich  am  verflossenen  Freitag  Abends  in  die  Woh- 
nung des  A.  W.  gerufen  wurde,  war  meine  Sorge  haupt- 
sftehlich  auf  das  Kind  gerichtet,  daher  Ich  zuerst  dieses 
liesorgte.  Nachdem  es  durch  die  von  mir  angewandten 
Wiederbelebungsversuche  so  weit  hergestellt,  dass  für  des-  • 
sen  Leben  nichts  mehr  zu  fürchten  war,  begab  ich  mich 
in  den  obern  Stock,  in  das  Zimmer  neben  der  KUche,  wo 
ich  die  Wöchnerin,  die  G.««.  im  Bette  liegend  an- 

traf, und  zwar  durch  das  Oberbett  so  eingehüllt,  dass  man 
sie  beim  Eintritt  nicht  sehen  konnte.  Ich  rief  ihr  mehr> 
mals,  erhielt  aber  keine  Antwort.  £rst  nach  langem 
Rufen  hob  sie  den  Kopf  in  die  Hübe  und  sah  mich  an. 
Ich  fragte  sie,  was  sie  gemacht  habe,  auf  die  vor  ihrem 
Bette  befindliche  Lache  Blut  zeigend,  worauf  sie  antwortete: 
„„ich  Mciss  es  nicht.""  Ich  bemerkte  ihr,  sie  werde  es 
doch  wohl  wissen,  dass  sie  geboren  habe,  worauf  sie 
ebenfalls  erwiederte:  „„ich  weiss  es  nicht.""  Ich  sagte 
hierauf,  das  Kind,  das  sich  im  untern  Stockwerke  liefindo, 
werde  wohl  ihr  Kiud  seyn,  worauf  sie  äusserte ;  „  „es  mag 
wohl  sevn."" 

„M^ie  ich  schon  angegeben,  so  befand  sich  vor  dem  Bet^ 
der  Wilchnerin  eine  Lache  Blut,  dieseibe  mag  etwa  ein 
Fuss  lang  und  fast  eben  so  breit  gewesen  seyn«  Von 
dieser  Lache  an  zeigten  sich  bis  an  die  Thüre  (welche  auf 
den  Gang  zum  Abtritt  führtj  mehrere  einzelne  Bluttropfen, 
die  ich  verfolgte,  und  von  da  an,  bis  in  den  Abtritt,  meh- 
rere bogenförmige  Streifen  hellrothen  Blutes.  Auf  don 
Abtritt' selbst ,  imd  zwar  auf  dem  hohen  der  zwei  Sitze, 
zeigte  sich  ein  etwa  3  Zoll  ianger  und  eben  so  breiter  von 
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getrocknetem  Blute  gefärbter  Fleck,  der  so  aussah,  wie 
>venn  sich  Jemand  mit  einer  blutigen  Hand  an  dem  vordern 

^  Rande  der  Abtrittsbrille  gehalten  Iiätte.  Eine  weitere  Spur 
▼on  auBserkindliclien  Substanzen  Üabe  ich  auf  dem  Abtritte 
nicht  M'ahrgenommcn.'^ 

„Nachdem  ich  die  erwähnten  Bemerkungen  gemacht  hatte, 
b^ab  ieh  mich  wieder  zur  Wöchnerin  und  fragte  sie,  wie  der  * 

•  Blutfleck  auf  den  Abtritt  gelcommen  sey?  Sie  gab  mir  hierauf 
keine  Antwort.  Ich  stellte  sodann  an  sie  die  weitere  Frage : 
wie  sie  geboren  habe  i  Worauf  sie  erwiederte:  sie  habe 
Grimmen  verspürt,  sey  desshalb  auf  den  Abtritt  gegangen, 
indem  sie  geglaubt  habe,  dass  sie  Oeffnung  bekomme.  Ich 
bemerkte  ihr,  dass  sie  nicht  auf  dem  Abtritt  gesessen  seyn 
kOnne,  denn  sonst  wäre  der  Blutfleck  nicht  auf  dem  vor- 
dem Rande  der  Brille ,  nahm  dabei  eine  gebückte  Stellung 
an  und  fragte  sie:  ob  sie  nicht  so  vor  dem  Absätze  des 
Abtritts,  nSmlich  das  Gesicht  gegen  die  obere  Mttndung 
des  Kanals  gerichtet,  gesessen  sey?  Diese  Frage  hat  sie 
mit  ,ja'^  beantwortet.  Ich  bemerkte  ihr,  dass  auf  diese 
Weise  das  Kind  nicht  in,  sondern  vor  den  Abtritt  habe 
fallen  mOssen,  erhielt  aber  hierauf  keine  Antwort.^^ 

Am  nämlichen  Abend CFreitags)  sollte  die  H«...  G..«* 
ans  dem  l^ocaie,  welches  sie  fröher  bewohnte,  in  die  Ju- 
denherberge verbracht  werden.  AVährend  man  mit  den  An- 
stalten zu  diesem  Transporte  beschäftigt  war,  bemerkte  die 
bei  diesem  Geschäfte  anwesende  »Hebamme  M.,  dass  der 
H....  G..«.  eine  Nabelschnur  zu  den  Schaamtheilen  her- 
aushänge. Nach  der  von  der  Hebamme  hierauf  vorgenom- 
mene Untersuchung ,  zeigte  es  sich ,  dass  eine  gelöste 
Plazenta  in  der  Mutterscheide  der  WOcKnerin  liege*  Die 
Hebamme  entfimite  diese  und  deponirte  in  den  Akten  „sie 
wisse  Aber  die  Beschaflbnheit  der  Nabelschnur  nichts  wei- 
teres anzugeben,  als  dass  sie  bis  auf  die  Knie  der  A\  öch- 
nerin  hcrabhing.  Die  Nachgeburt  schien  ihr  eine  gewöhn- 
liche Besehafienheit  gehabt  zu  kaben/^  Die  Hebamme  hat 
nicht  bemerkt,  dass  die  Wöchnerin  einen  bedeutenden  Blut- 
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Verlust  hatte.   Die  WtfcluieriD  sej  aitch  nicht  sebwaeli  und 

bei  gehöriger  BeBfnnung  gewesen. 

Lober  den  Hergang  der  Geburt  Hess  sich  die  Inculpatin 
vor  der  untersuchungsriciitcrlicheu  Commission  vernehmen 
wie  folgt:  ^Am  verflof»enen  Freitag  Morgens  fiyüte  ick 
Beschwerden  in  dem  Unterleibe,  die  ich  fttr  gewöhnliches 
sogenanntes  Grimmen  hielt.  Als  diese  Beschwerden  sich 
vermehrten,  legte  ich  mich  Mittags  12  l  hr  zu  Bette.  Abends 
etwa  um  3  Lhr  fühlte  ich  im  Unterleibe  starken  Drang  und 
begab  mich  desshalb  ,auf  den  Abtritt,  in  der  Meinung,  das« 
ich  meine  Nothdnrft  werde  verrichten  sollen.  Ungeachtet 
ich  mich  längere  Zeit  dort  aufhielt,  ging  nichts  von  mir 
ab.  Nach  Yerfluss  einer  halben  Stunde  fühlte  ich  wieder 
einen  starken  Drang  und  begab  mich  zum  zweiten  Maie 
auf  den  im  obem  Stocliweric  des  Hauses  meines  Meisters 
befindlichen  Abtritt  Als  ich  etwa  eine  Viertelstunde  dort 
war,  ging  etwas  von  mir  ab,  was  ich  für  Exkremente  hielt 
und  ich  gieng  daher,  ohne  mich  weiter  danim  su  beküm- 
mern, zu  Bette.  Nachdem  ich  mich  zu  Bette  gelegt  hatte, 
und  einige  Zeit  In  einem  ganz  bewusstlosen  Znstande  dalag, 
kam  die  Frau  des  J.  W.,  brachte  mir  ein  neugeborenes 
Kind  in  ein  Sacktuch  gewickelt,  und  sagte,  indem  sie  mir 
solches  vorzeigte:  „„Ist  dieses  dein  Kind  ^  es  ist  im  Ab- 
tritt  gelegen.^^^^  £rst  jetzt  wurde  ich  aufmerksam,  und  •  da 
ich  häufigen  Blutverlust  ftthlte,  und  mich  jetzt  aberzengte, 
dasa  das,  was  auf  dem  Abtritte  von  mir  gegangen  war, 
ein  Kind  gewesen,  erwiederte  ich:  ja,  das  ist  mein  Kind. 

Ich  muss  nämlich  bemerken,  dasa  um  die  Zeit,  in  der 
iiie  erwähnte  Frau  zu  mir  kam,  mein  volle»  Bewnsstseyn 
zurllckkehrte.  Ich  kann  nicht  sagen,  vrie  ich  vom  Abtritt 
in  das  Bett  kam,  ich  war  mir,  nachdem  dort  etwas  von 
mir  abgegangen  war,  meiner  nicht  melir  bewus&t,  bis  zur 
Zeit,  als  J.  M  s.  Frau  mit  dem  Kinde  kam.^^ 

Bei  der  Konfrantation  der  Inculpatin  mit  J.  Ws.  Frau, 
hat  diese  letztere  der  Inculpatin  gegenüber  behauptet,  das» 
ihr  das  Kind  nicht  vorgezeigt  wordeu  sev.    Auch  hat  die 
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Inciilpatin  in  dem  am  15.  Januar  vorgenommenen  ConstiUit 
eingestanden,  gewnsst  eu  haben,  dass  sie  schwanger  sey. 

Gegen  ihr  neugeborenes  Kind  benaltni  sich  H . . . .  G . . . . 
nicht  mit  mütterlieher  Liebe,  was  aus  folgender  Depositiou 
der  Hebamme  M«  henrorgeht 

Das  fiel  mir  auf,  dass  die  H.,.«  O«*.*  sieh  gegen 
ihr  Kind,  welches  sie  doch  als  das  Ihrige  anerkannt  hatte« 
nicht  wie  eine  Mutter,  sondern  höchst  lieb-  und  gefühllos 
zeigte«  Ich  habe  hierauf  besondere  Aufmerksamkeit  ver«- 
wendet,  und  diese  Gefühllosigkeit  hat  sie  auch  bei  dem 
Absterben  •  des  Kindes  bewiesen/^ 

Wenn  wir  nun  reqiürirt  sind,  auf  diese  vorgetragenen 
Speeles  facti  hin  ein  ' 

Gutachten 
S.  4. 

abzugeben,  so  wird  dasselbe  die  Beantwortung  folgender 

Fragen  umfassen  müssen: 

1.  i s  t  das  \  Oll  d 0 r  II . . . .  G . . . .  g e b o  r  n e  iv  i n  d 
ein  reifes,  ausgetragenea  und  gile d m ässigea 
Kind,  oder  ist  es  eine  unreife  Geburt,  mit 
oder  ohne  Lebensfähigkeit? 

IL  Meiches  ist  die  T o  (i c s a i- 1  des  in  H e d  o 
stehenden  Kindes  und  durch  welche  nähern  Ur- 
sachen wurde  sie  bedingtl 

in.  In  welchem  ursächlichen  Verbände  steht 
der  Tod  des  Kindes  mit  dem  Vergange  der 
(ieburl,  d  e  m  Vorsatz  c  und  der  ps,v  chischen  Frei- 
heit der  Gebärendeuit 

%.  5. 

Ad  IV.  I.  Diejenigen  Momente,  welche  bei  einem  Kinde 
erfordert  werden,  um  darauf  den  Ausspruch  ftlr  dessen 

Reife  und  Zeitigkeit  zu  gründen,  sind  nach  den  achtbarsten 
und  berühmtesten  Lehrern  der  gerichtlichen  Medizin  und 
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der  nfteiilerii  £;rliilM*iiiig  der  kewährteateii  Gerichlsänsle :  eine 
LMnge  des  K^era  von  19  —  29  rhetelftndischen  Zollen) 

ein  Gewiclit  von  6  —  7  Pfund  und  darüber;  vollständige 
Bildung  und  harte  Bcschafieuheit  der  Aägel  au  Händen  und 
Füssen;  ein  Bchon  starkes  und  ziemlich  langen  Kopfhaar) 
eine  dichte  weisnrOthliehe  Benehaffenheft  der  Haut;  eine 
nidit  mnxUchte  und  feste  OberlNUit;  feste  und  gerundete 
Gliedmassen )  schon  harte  und  knorpelige  Beschaffenheit 
der  Ohren. 

Terglelciien  wir  hiemit  die  hieher  gehMgen  Momente  im-* 
«ms  Falles,  so  ergibt  sich  in  dem  einen  und  andern  Punkte 
eine  bedeutende  Differenz.  Die  Länge  des  Kindes  der  H.  G. 
beträgt  14  Zoll  2 Linien  bad.  M.;  das  Gewicht  S'/a  Pfund; 
die  Nägel  an  den  Händen  und  Füssen  sind  dünn  und 
weich;  das  Kopfhaar  ist  dOnn  und  kurz;  die  Heut  ist  ' 
welk,  besonders  an  den  ExtnmftSten  und  nirgends  mit 
Fett  unterpolstert,  sie  liess  sich  allenthalben  leicht  in  Falten 
ziehen;  die  Ohren  sind  platt,  dünne,  weich,  mit  lockern  zar- 
ten Läppchen.  ^  Berücksichtigen  wir, hiebe!  noch  das  ältliche 
Aussehen  des  Kindes  Im  Gesichte,  so  wie  die  oben  In  den 
Spec.  facti  §.  2  Nr.  5  und  8  genannten  Erscheinungen, 
so  sind  wir  gegen  jeden  Einwurf  und  Zweifel  zu  dem 
Schlüsse  berechtigt,  dass  das  in  Aede  stehende  Kind 
kein  reifes,  gliedmässiges,  ausgetragenes  Kind, 
sondern  eine  Frühgeburt  —  vorzeitige  Geburt,  partus 
praecox  —  sey. 

Wenn  nun  hiebe!  in  Anfrage  kommt,  ob  das  Kind  in 
der  Entwickelung  und  Bildung  seiner  Organe  so  weit  vor- 
geschritten sey,  dass  dieselben  die  zur  Ausübung  der  Lebens- 
Verrichtungen  unentbehrlichen  Yollkommenhelten  haben,  und 
die  Geburt  daher  nicht  blos  eine  lebendige,  sondern 
auch  lebensfähige  —  partus  vivus  et  Vitalis  —  war, 
80  müssen  wir  bejahend  antworten,  und*  finden  unsem 
Ausspruch  durch  die  hierauf  bezüglichen  Bala  des  Obdue- 
tionsprotokolls  g^enügend  begründet.  Hieher  gehören  na- 
mentlich; die  deutliche  und  vollkeaunene  £ntwicLeiung  des 
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GesokkcJits  und  di6  sub  Nr.  4,  5,  6,  8^  10,  11,  1*^,  13, 
14,  15,  18  und  81  (Cfr,  Sp«c  facti  i.  2)  nandbiift  ge- 
uAcliteii  Erecheinunn^cn.  Ist  es  uns  gestattet^  das  Alter 
des  Kindes  nach  iinseini  practisclien  Blicke,  wie  er  durch 
eine  Reibe  von  Jabren  bei  zabireicben  CieJegenbeiten  gei'ibt 
wurde,  2U  Befiätzoi^  9D  nitaeB  wir  dasselbe  auf  bei* 
läufig  acht  Monate  bestimmen.  Hiemit  stimmt  aueb 
in  der  That  die  Angabe  der  Inculpatin  überein,  welche 
angibt ,  dasa  sie  ungefähr  acht  Wochen  vor  ihrer  Nie^ 
derkunft  sam  orstenmale  dk  Bewidgungen  ilures  Kindes 
wak^nommen  luibe»  Bekamtlidi  werden  diese  Bewegun- 
gen, aber  In  der  Regel  im  sechsten  Schwangerschaftsmonate 
gefühlt« 

Ad  Fr.  IL   Das  fragUehe  Kind  wurde  am  Nachmittag 

des  15.  I)ec.  geboren  und  starb  den  17.  desselben  Monats 
*  Abends  4  Chr;  es  lebte  somit  beiläufig  48  Stunden.  Leber 
Krankheltssymptoroe,  unter  denen  es  starb,  kernte  nidiis 
erhoben  werden,  eben  so  wenig  über  die  dem  Tode  vor- 
angegangenen krankhaften  Erscheinuugen.  Was  wir  hier- 
über wissen,  besteht  in  dem,  was  der  pract.  Arzt  F.  de- 
ponirte:  „Am  Freitag  Nachts  hatte  das  Kind  ein  blühen- 
des (!!)  Aussehen,-  am  Samstag  war  es  schon  schwS-* 
eher^  am  Sonntag  Morgens  hatte  es  bedeutend  abgenommen  * 
und  schrie  nur  noch  leisc.'^ 

Die  Spuren  und  Merkmale  gewaltthätiger  Einwirkung 
anf  den  Kihrper  des  Kindes  sind  folgende: 

a.  Auf  dem  Rtteken  unter  dem  oateni  Winkel  des  linken 
Schulterblatts  nächst  der  WirbelsRule,  zwei  unter  einander 
liegende,  etwa  linsengrosse  üautabachärfuugen  (Cfr.  oben 
^  S  Nr.  22). 

ft.  Anf  dem  Kreusbein.  fünf  eben  solche  HautabachSr- 
lungen  (Cfr.  olm      Ifc  Nr.  23). 

0  Die  Citate  dar  Akiea  «inil  Uber^U  weggelassen« 


c.  Auf  jedem  äUBsem  KnOohel  der  FttBse  2mi,  und 
Ii.  Hilf  dem  reehten  Httftbeine  näehRt  dem  Schenkeige- 

lenke  eine  solche  Hautabächärfung  (Cfr.  oben  §.  2  Nr. 
24  und  25). 

Die  genauste  Untersuchung  seigfte,  dass  diese  Verletzun- 
gen sich  nur  auf  die  Haat  beschrankten,  und  die  nnter- 
Hegenden  Theile  dorehafis  nicht  ,  mit  inferessirt  waren* 

e.  Eine  bedeutende  Suggillation,  die  W  eichtheilc  bis  auf 
den  Knochen  durchdringend,  welche  auf  der  hintern Fonta«- 
nelle  lag  und  sich  auf  die  beiden  Scheitelbeine  und  das 
Hinterhaupt  ausbreitete,  so  dass  ihr  grOsster  Durchmesser 
in  der  Richtung  von  vornen  nach  hinten  2>  Zoll,  und  der 
kleinste  in  der  Richtung  von  einem  Scheitelbeine  zum 
andern,  1  Zoll  4  Linien  betrug. 

Die  dieser  Suggillation  unterliegende  Knochenparthle  ver- 
rieth  nirgends  einen  Einteck,  Broch,  Spalte  oder  sonstige 
Verletzung.  Bei  der  Durchschneidung  dieser  Suggillation 
entquoll  etwa  1  Skrupel  oder  hdchstens  oin  halbes  Quent- 
chen venikses  Blut. 

Im  Innern  des  KOrpers  entdeckte  man  bei  der  Section 
nachstehende  krankhafte  Erscheinungen : 

f.  Die  allgemeine  Gefässhaut  des  grossen  und  kleinen 
Gehirns  ziemlich  blutreich  (Cfr.  Spec  facti  %.  Z  Nr.  84 
und  d8> 

'  g.  In  den  Seitenventrlkeln  des  grossen  Gehirns  fand  sich 

dünnflüssiges  schwärzliches  Blut  (Cfr.  Spec.  facti.  §. 
Nr.  36). 

h.  Die  beiden  Säcke  der  Pleura  enthielten  eine,  das  Nor- 
male etwas  Qberschreltende  Quantitit  Serositat  (Cfr.  Spec. 

facti  §.  2  Nr.  41). 

Bevor  wir  nun  aber  zur  Bestimmung  der  Todesursaclie 
des  Kindes  gehen  können,  ist  es  zweckmässig  zu  erörtern 
und  nachznwelseii,  ob  die  snb  Ht  o*  bis  A.  TorUn  ge* 
nannten  krankhaüten  Erscheinungen  mit  dem  Tode  in  luHh- 
saler  Verbindung  stehen. 

Die  sub  a*  bis       incL  verzeichneten  Ejikoriationen 
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Bteiieii  al«  blose  oberflfichJidie  HaatverietzumiB  anmr  alMl 
urBächliebea  Verbände  mit  dem  Tode  des  Kindes  v  —  ^ 
ifind  iroliedeutend  fttr  das  Leben  des  Kindes  gewesen  and 

blos  die  Folge  der  Friktion  des  kindJiehen  Körpers  an 
einem  harten  und  etwas  rauhen  Gegenstande.  Wahrschein- 
lieh  entstanden  sie  bei  dem  UinunterfaUen  des  Kindes  in 
den  Abiritt,  indem  das  Kind  an  den  Wandungen  des  Ka<* 
'  nals  anstiess.  '  ^      '  ^  :  / 

Bei  der  Verletzung  lit.  e.  entsteht  vorerst  die  Frage:  ob 
sie  Wir  kling  der  Geburt  und  daher  auf  natürliche  M^efse 
entslRj|#B9  ^b  sie  vielleicht  Folge  des  Sturzes  des 

Kindes'  in  den  Abtritt,  oder  auf  irgend  eine  andere  Wefso 
entstanden  sey  ? 

Die  Frage,  ob  die  Verletzung  W  irkung  der  Geburt  sey, 
iMsist  sich  nach  der  in  unäem  Akten  vorhandenen  Materia- 
lien nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden«  Es  ist  erfaJirungs- 
mässig  erwiesen,  dass  physische  Veriefznngen  nnd  twtk 
nicht  nur  Quetschungen,  Suggiilationen,  Gesiliwülste,  son-» 
dern  selbst  Hisse,  Brüche  der  Schädelknochen,  Wirkung 
einer  natüriichen,  mehr  oder  weniger  schweren  Geburt  seys 
können,  wobei  der  Kopf  lange  eingeiceilt  war«  Die  gedachte 
Verletzung  im  vorliegenden  Falle  Icftnnte  daher  sehr  leicht 
Wirkung  der  Geburt  seyn.  l'eber  die  Beschaffenheit  der 
vorliegenden  Geburt,  in  Bezug  auf  ihren  leichten  oder  schwe- 
ren Vorgang,  vermögen  wir  aber  nur  Vermuthung  und 
Wahrscheinlichkeit  an  die  Stelle  der  Gewissheit  zu  stelleii. 
Nach  den  oben.  In  den  Spec.  foeti  referirten  Thatsachen, 
hat  die  Geburt  in  der  Morgouzeit  begonnen  und  nach  drei 
Lhr  Abends  geendet»  Man  darf  mit  Bestimmtheit  annehmen, 
dasB  ihre  Dauer  wenigstens  sechs  Stunden  betrug«  Die 
Gebärende  war  Erstgebärende,  und  es  lässt  sich  desshalb 
weiter  annehmen,  dass  ungeachtet  das  Kind  beilSfoilg  einen 
Monat  zu  friihe  geboren  wurde,  die  Geburt  doch  nicht  zu 
den  ganz  leichten  gehOrt  haben  müsse.  Die  Beckendurch- 
•    messcr  der  O.*«.  si^d  uns  zwar  nicht  bekannt  und 

ihre  Erulning  ist  ans  dem  Grunds  unterblieben,  well  mtk 
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einge  T.nge  nach  der  Geburt  thircliaim  nnr  gmt  ttnsiiTcr- 

lässige  oder  irrige  Resultate  erlinlt.  Jedenfalls  miiss  an- 
genomnien  werden.)  dass  hier  die  Durchmesser  des  weib- 
lichen Becken»  zu  den  Durchmesseni.  des  Kindeskopfea  ia 
kefnein  sehr  differentea  Yerbflltofsne  standen ,  ssnsl  würde 
die  Gebiiit  entweder  mehr  oder  weniger  Zeitaufwand  als 
sechs  Stunden  erfordert  und  in  Anspruch  genommen  haben. 
Nehmen  wir  auch  an ,  dass  die  Gebmrt  eine  lekhia  war, 
der  Kopf  des  Kindes, daher  bei  seinen  Durchgänge  durch 
das  mOtteriiche  Becken  nur  einen  geringen  Druck  erlitt,  so 
kann  dieser  doch  hinreichend  gewesen  seyn,  bei  einem 
schwächlichen  Kinde,  wie  das  vorliegende,  wo  die  Struktur 
der  kleinen  Biutgefösse  sehr  lax  ist,  ßlutextravasat  ins 
ZdJgewebe  der  ftusscm  Weichgebilde  dei  Kopfes  zu  be- 
dingen. Nur  milsste  aber  dann  die  SuggiJlation  sieh  nicht 
blos  auf  den  Scheitel,  auf  und  nächst  der  dreieckigen  Fon- 
tanelle beschränken,  sondern  auch  auf  andere  Stellen  der 
Circumferens  des  Schädels,  namentlich  auf  die  Mitte  der 
Seitenwandbeine  und  auf  das  Hinterhaupt,  Der  Fokus  der 
Sugillation  ging  aber  von  der  Fontanelle  aus  und  erstreckte 
sich  blos  nach  dem  Scheitell)eine  imd  dem  Hinterhauptsbeine 
hin,  jedoch,  nach  dem  Durchmesser  der  Suggillation  zu 
.Bchliessen,  durchaus  nicht  bis  auf  diejenigen  Steilen  dieser 
Knochen,  welche  beim  Durchgange  durch  das  mtttterliehe 
Becken,  am  meisten  gedrückt  werden.  —  Die  Entstehung 
der  Suggillation  quaestionis  durch  den  Vorgang  der  Geburt, 
wird  daher  in  zweifelhaftes  Licht  gestellt  und  nicht  wahr^ 
scbeinlich  gemacht 

Die  Annahme,  dass  die  fragliche  Verietzung  durch  das 
Hervorschiessen  des  Kindes  mit  dem  Kopfe  voran,  veran- 
lasst worden  se^n  konnte,  indem  bei  dem  Gebären  auf  deip 
Abtrittsitze  der  Kopf  mit  dem  Scheitel  an  eine  der  Wan- 
.  düngen  des  Abtritt- Kanals  gestossen  wurde,  hat  zwar  die 
Möglichkeit  der  Entstehung  für  sich,  insofeme  man  Yor- 
aussetzt,  dass  die  Geburt  eine  Kopf-  und  nicht  eine  Steiss- 
oder  Fussgeburt  war*   Auffallend  bleibt  es  dann  aber  immer. 
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dam  Bidi  bei  dDem  derartigen  SHim  und  AMtomtit  des 

Kopfes  nicht  auch  eine  ((uBserllcli  walirnelimlMre  VerJetzung 
auf  der  Haut  der  kontundirten  Stelle  bilden  sollte,  da  dock 
mit  vielem  Grund  zu  vermuthen  ist,  dass  einige  FiiktiOB 
an  der  Abtritts  -  Kanalwandiing  statt  hatte« 

Da  der  Inhalt  des  Ab!ritt8  (die  Exkremente')  eine  weicke 
ßeschafFenheit  und  ungefähr  zwei  Fuss  Tiefe  hatten,  so 
kann  sich  die  Suggiliation  nicht  wohl  hier  beim  AufTaUen 
gebildet  haben. 

Dass  die  Suggiliation  dnrch  vorsStzllche  Oewaltaoweil^ 
dtrag;  von  Selten  der  Mutter  gesetzt  worden .  stey ,  —  kal 
die  Vermuthung  gegen  sich,  dass  die  Mutter  entweder  auf 
eine  schicklichere  und  ihrem  Vorsätze  entsprechendere  W  eise, 
Gewalt  zur  Tödtung  des  Kindes  angewandt  haben  wttrdel 
Auek  dttrften  dann  dfe  Wirkifngen  einer  solcken  Gewalt^ 
an  Wendung  sick  nickt  Mos  auf  die  Snsserii  Weiditkeile  des 
Schädels  beschränken,  sondern  würden  sich  zuverlässig 
auch  auf  den  Schädel  selbst  und  dessen  Inhalt,  so  wie 
auck  auf  die  Fontanelle  «eratOrend  verbreitet  and  erstredil 
haben.  Die  dreieckige  Fontanelle  trar  aber  gieuis  unveiletEli 
so  wie  auch  der  Schädelknochen.  Eben  so  wenig  fanden 
sich  Lostrennung  der  harten  Hirnhaut,  von  der  inneni 
Schädelfiäche  oder  Extravasate  zwisekeu  den  Hirnkfiuten. 

Wenn  ,  wir  die  Deposition  den  practkMken  Anten  F.  Jn 
Beriicksicktigung  ziekcn,  wenack  ikm  die  Inculpatin  gestand 
(was  sie  im  Verhöre  aber  wieder  läugnete),  dass  sie  nie- 
derkauemd  vor  dem  Abtritte  geboren  habe,  so  lidnnen  wir 
flu,  der  Yermuthmig  verleitet  werden ,  dass  durah  ndmelk« 
HervorsektaMsen  den  Kindes  ans  den  GabortnAeflen  der 
Mutter  auf  den  Boden,  die  Suggiliation  entstanden  aej. 
Hiebet  muss  freilich  auch  vorausgesetzt  werden,  dass  die 
Geburt  des  Kindes  eine  Kopfgeburt  war.  Dass  die  Sacke 
Siek  wakmekeinlick  ao  verkalte,  dafQr  kabm  wkr  keine 
Grttnde,  nnr  soviel  kennen  wir  aosspreeken,  dass  die  frag>r-' 
liehe  Suggiliation  auf  diese  Art  möglicher  Weise  entstehen" 
konnte»  —  • 


^  kju.^cd  by  Google 


11« 


Von  welcher  l^nsaelie  ttbrigena  diese  SaggiUatlon  bedingl 
Beyn  mag,  so  Tiel  bleibt  «fewit$9,  das«  sie  f&r  sieb,  das 
Leben  (Jos  Kindes  nicht  auf*»ehol;cn  hat,  d.  h.  keinen  für 
•ich  tüdtlidieu  »foJg  hatte;  (!enn  das  extravasirte  BJut 
.  vQrde  entweder  yon  selbst  resorbirt  worden  seyn  oder 
nicht.  Im  ersten  Fidle  konnte  fdr  das  I^ben  des  Kindes 
keine  naththelllgen  Folgen  hervorgehen,  im  letzten  Müide 
dies  nur  durch  weitere  pathologische  ]Vozcsse  müglich  ge- 
worden seyn,  Indem  sich  nämlich  Entzündung,  Eitemng, 
Verschwnrung  u«  s.  w«  gelnldet,  und  diese  krankhaften 
2Snst8nde  wieder  Weitere  Folgen  herbeigeftlhrt-  hfitten.  Von 
Entzündung,  Vereiterung  oder  Versch\^  iiriing  haben  wir  aber 
keine  Spuren  wahrgenommen.  W  enn  mm  aber  auch  als 
Gewissheit  dasteht,  dass  die  in  Rede  stehende  Suggiliation 
ftlr  sich  ohne  Folgen  filr  das  Leben  dels  Kindes  war,  so 
muss  doch  die  Frage  entstehen,  ob  dieselbe  nicht  etwa  mit 
den  sub  lit.  und  g.  (Cfr.  Spnc.  facti  §.  6)  genannten 
pathologischen  Ei'scheiiHmgcn  in  der  Art  ätiologisch  zu* 
sammenhttnge,  dass  alle  drei  pathologischen  Erscheinungen 
einer  und  derselben  Ursache  ihre  Entstehung  verdanken  und 
sodann  Svmptomenkomplex  eines  pathischen  Zustaudcs  bil- 
den, welcher  den  Tod  be>virkte2 

Die  Erscheinungen  /;  zeugen  yon  stattgehabter  Hirnkon- 
gestion,  die  Ersdieinungen  sind  deutliche  Ektravasate. 
^fr  sagen  deutliche  Extravasate,  weil  bei  Kindern  häufig 
in  den  Hirnventril«eln  die  Serosität  n'Jthlich  tinirirt  an^e- 
troffen  wird,  ohne  dass  wirkliche  Blutcxtravasation  vorher-« 
gegangen  wäre.  In  diese  Kathegorle  darf  aber  der  vor-* 
liegende  Zustand  nicht  gestellt  werden,  denn  die  vorgefun- 
dene Flüssigkeit  der  Ventrikel  war  schwärzliches  Mhit  und 
keine  röthlich  tingirte  Flüssigkeit,  folglich  Mirkliches  Blut- 
extravasat* 

Fasst  man  nun  die  genannten  drei  Erscheinungen  als  in 
ursächlichem  Verbände  stehend  zusammen ,  so  konnte  es 

den  Anschein  gewinnen,  dass  das  Kind  mit  dem  Kopfe 
irgendwo  angestossen  se«,  w  odurch  die  Suggiliation  mittelst 
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.der  Quetschung;  9  das  extra vaHirte  Blitl  der  Hlrnventiikel 
aber  und  die  Kongestion  durch  die  gleichzeitige  Enchtttte- 
rung  des  Kopfes  verursacht  wurden. 

Kfnem  h6hern  Grade  von  HlmerschOtternng  mid  dem 

gloic!izeftf«:on  Entstehen  von  Bliitextravasat  im  Gehime 
widerspricht  abor  die  Tliatsachr^,  dass  das  Kind,  nachdem 
es  aus  dem  Abtritte  gezogen  und  von  seinem  Scheintode 
erweckt  war,  ganz  und  gleich  zu  I^hen  kam,  so  dass  es 
gdiörig  athmete,  schrie  und  sogar  Nahrung  zu  sich  nahm, 
auch  dabei  munter  und  blühend  aussah.  Diese  Erschei- 
nungen widersprechen  e|ncro  Kommotionszustande  des  Ge- 
hirns mit  Biutextravasaten  vtflHg,  denn  in  diesem  Falle 
wISrde  das  Kind  bewusstlos  oder  sbporOs  geblieben  sevn, 
und  ttberhatipt  die  gewöhnlichen  Zufälle  des  Himdrucks 
geäussert  haben. 

Die  Annahme  einer  mit  der  Entstehung  der  Suggillation 
gleichzeitig  bedingten  Hirnerschütterung  und  Kxtravasatbil- 
dung  ii^t  unzulässig,  und  es  kann  mit  Bestimmtheit  und^ 
Gewissheit  angenommen  und  ausgesprochen  werden,  dass 
sich  das  blutige  Extravasat  in  iexk  Gehinihilhlen  mit  der 
Kongestion,  und  erst  nach  der  Krweckung  vom  Scheintode^ 
d.  h.  Im  VerJaiite  des  übrigen  Lebens  gebildet  hat.  Diese 
pathologische  Verändening  kannte  aber  i|icht  ohne  Er-i 
weckung  äusserlich  ^ahniehmbarer  Sjrmptome  eingehen  und 
vorschrejten,  und  wir  müssen  es  desahalb  bei  dem  Mangel 
einer  genauen  Krankengeschichte,  die  sich  bei  besserer  und 
aufmerksamerer  Beobachtung  des  Kindes,  gewiss  reichhal- 
tiger hätte  au£eeicbn^n  lassen,  nach  unserer  besten  U^ber? 
Zeugung  als  uiMSwelCelhaft  annehmen,  dass  das,  Leben 
des  Kindes  sogleich  zn  sinken  begann,  als  sich 
die  Kongestion  imd  das  ßlutextravasat  im  Gehirne  zu  ent- 
v  ickeln  eiüleng.  Im  Verhältnisse  derZunalijme  der  letztem 
Zustände,  mussten  die,  ^eusserungen  der  Lebensthätigkel^ 
des  kindlichen  Organismus  immer  geringer  werden,  bis  sie 
endlich  ganz  aufhörten  und  der  Tod  eintrat« 


Digitized  by  Google 


IIS 


AI»  Bft^hste  Todosunaclie  selieii  wir  nuii  foigeiide  Mo«- 
Milte  Ml 

1}  Die  Disposition  in  dem  Organisiuds  des  fraglichen 
lUiides.  Sie  besteht  in  einer  Schwäche  der  gesammtcn 
Organisatioii  und  stiUzt  sich  auf  die  zu  frühe  Geburt  des 
Kindes,  besiekonfsweise  auf  die  Boeb  nicht  gebOrige  Ikife 
desselben.  Die  sSmintiicben  organiscben  TheÜe  hatten 
noch  nicht  diejenige  Vollkommenheit  erreicht,  wie  sie  zur 
Ausübung  intensiv  und  extensiv  kräftiger  I^i)ensäuaseruogei| 
nnd  Verrichtongen  erfordert  werden*  Wir  haben  zwar  oben 
gesagt,  das»  die  Gebort  eine  lebendige  und  lebensßlhlge 
—  partus  vivus  et  Vitalis  — •  war;  dieser  Auspruch  soll 
hier  nicht  widerrufen,  oder  aufgehoben  werden;  aber  es 
Int  doch  eine  allseitig  bekannte  Erfahrung,  dass  achlmor 
Baülche  Fcetus  s^r  häufig  aus  Schwäche  sterben,  jedenüiUs 
die  grtfsste  Sorgfidt  und  Pflege  erfordern,  wenn  sie  das 
Leben  erhalten  sollen.  Der  Schwächezustand  drückte  sich 
hier  ziemlich  deutlich,  sowohl  in  den  körperlichen  Gebilden, 
als  in  den  vitalen  Functionen  aus.  Die  Neigung  su  Blut- 
extravasatcn  Ist  bei  solehen  IndlTlduen  sehr  henrortretend, 
md  es  bedarf  nur  einer  gerinigen  Intensität  der  speeVisehen 
Ursache  um  diesen  pathologischen  Vorgang  sogleich  anzu- 
regen und  zu  vollTubren,  d.  h.  die  Anlage  zur  Krankheit 
nelbat  zu  machen. 

♦ 

te)  Das  blutige  Extravasat  In  den  Gehlmventrlkdn«  Bei 
der  vorhandenen  Schwäche  des  Gesammtorganismus  über- 
haupt und  de3  Gehirnes  insbesondere,  war  die  Bildung  des 
Extravasats,  wie  bereits  eben  berührt  worden,  nicht  nur 
leidit  sondern  auch  xogleleh  für  das  sehwache  Leben  durch 
allmähllge  Unterdrackung  der  Functionen  des  Gehirns  höchst 
feindlich.  Die  schwache  Vitalität  des  Gehirns  und  Nerven- 
systems erlag  bald  unter  dem  Einflüsse'  eines  fremden 
Körpers  in  den  Gehirnhöhlen  und  eines  sq  bedeutungvolien 
pathologischen  ProMsses  im  Gehirne,  und  das  Jjeben  entfloh* 

Zur  Bildung  dieser  nähern  IMesursaehen  trug  tmwlder- 
p^recblicb  der  vorangegangene  Fall  iu  den  zwölf  Fuss 
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tiefen  Abtritt  ihhI  der  dwtdk  Kintattelieii  de«  Ktadeskoi^ 
in  die  Exlonemente  des  Abtritts  bedingte  SeMnlod  dai 
Meiste  bef. 

Bevor  das  Kind  mit  dem  Kopfe  in  die  Exkremente  des 
Abtritts  gerietJi,  liat  es  wahrscheinlich  schon,  wenn  aneib 
nur  nnyoUltoninien  geatmet.  Dies«  Alhflien  wurde  aber 
jetzt  durch  Versehlfessiing  derMtind-  and  Nasenhdhie  nn* 
terbrochen;  jedenfallä  konnte  hier  ein  Athmen  auch  nicht 
zu  Stande  kommen;  es  entstand  daher  Erstickungsgefahr. 
Der  Kreislauf  des  Bluts  wurde  nnterbroeheii,  das  Biut  iiäull^ 
sich  auch  im  Kopfe,  namentlieh  in.  den  venösen  Gefössen 
desselben  an,  und  die  Gefahr  eines  Schlagflusses  war  gleich- 
zeitig vorhanden.  Dass  Erstickung  und  Schlagfluss  nicht 
eintraten ,  daran  ist  die  zufällige  Errettung  des  Kindes 
durch  Heraussiehen  ans  dem  Abtritte  Schuld,  und  es  bleib! 
immerliin  höchst  wafarscheinJieh,  dass  durch  den  Scheintod, 
resp.  apoplektisch-suflFocativen  Zustand,  wobei  Blutextra- 
vasate  in  die  Gehirnhöhlen  und  in  andern  Paithieen  des 
Gehirns  sich  so  gerne  bilden ,  die  Bildung;  eines  Blutextra« 
▼asats  um  so  mehr  disponirt  und  eingeleitet  werden  musste^ 
als  anzunehmen  ist,  dass  bei  diesem  sdiwftehlichen ,  frilh-^ 
zeitigen  Kinde  der  Athmungsprozess  und  kleine  Kreislauf 
durch  die  vorangegangene  Suffocation  noch  einige  Zeit  ge-^ 
stört  blieben,  und  Überhaupt  die  Vitalität  des  ganzen  Ner* 
vensystems  sehr  erschöpft  wurde« 

Fassen  wir  diese  Momente  aufmerksam  und  scharf  ins 
Auge,  80  werden  wir  fast  versucht,  dem  Scheiiitotle  den 
alleinigen  Bestimmungsgrund  des  Todes  des  Kindes  zuzu- 
schreiben, der  jedoch  unter  den  obwaltenden  individueUen 
Körp^rveriiftltnissen,  in  Bezug  auf  den  sogenannten  Letfaa-* 
litätsgrad,  nur  die  Annahme  einer  LethaiUas  per  accidcus 
zuliesse.  * 

Was  die  sub  lit.  ^  verzeichnete  pathologische  Erschei- 
nung bctriflt,  so  steht  dieselbe  fcödist  wahrscheinlich  mit 
der  vorangegangenen  Störung  der  ThStfgkeit  der  Lungen 
und  dem  Schwächezustande  derselben  in  ursächlichem  Ver- 
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tonde»  Als  mitwirkende  TodeBoraftdie  könoen  wir  Ale«ker 
Ideht  anseheiu 

Noch  dürfte  in  Anfrage  kommen,  ob  die  onterlaMne 
Unterbindung  der  Nabel rjchnur  nicht  als  mitwirkende  tV- 
sacke  zum  Tode  des  Kindes  betrachtet  werden  kOaml 
Hierauf  rnttasen  wir  verneinend  antworten,  da  man  liei 
der  Seetion  des  Kindes  keine  Blutleere  weder  In  den  Ge- 
fjKssen  der  Kopf-  noch  der  Brust-  und  Banehhöhle  ent- 
deckte, die  Annahme  eines  beträchtlichen  und  für  das  lieben 
naektheiligen  Blutverluatea  daher  nicht  begri'mdet  ist. 

§.  7. 

Ad  Fr.  III.  Wir  haben  vorhin  den  wesentlichen  nach- 
theiiigen  Einfluss  des  Scheintodes  auf  das  Leben  des  Kin- 
des erörtert  und  nachgewiesen.  Dieser  Einfluss  bleibt  immer 
darsribe,  gleickviel,  ob  die  U  •  •  •  •  6  •  •  •  •  das  Kind  auf 
dem  Abtrf^  oder  Tor  dem  Abtritte  gebar.  Die  erstere 
Art  der  Geburt  ist  uns  Übrigens  die  wahrscheinlichere, 
besonders  aus  dem  Grunde,  weil  auf  dem  Boden  des  Ab* 
tritts  (vor  dem  Sitae},  keine  Spuren  von  Frucbtwasser 
aufgefunden  wurden^  Der  Blutfleck  am  Rande  des  Ab- 
Irittsitzes,  kann  eben  so  gut  durcb  die  blutende  Nabel- 
schnur der  Plazenta ,  als  mittelst  Anfassens  einer,  blutigen 
Hand  entstanden  sejrn« 

Wir  wenden  unn  nun  zur  Erörterung  des  Verfaftitnissen 
der  ps/chiacben  Seite  der  QebArenden  aur  Geburt  und  stel- 
len die  Frage: 

„War  sich  die  Gebärende  des  Vorgangs  der  Geburt  ihres 
Kindes  bewusst^  und  ist  wohl  anzunehmen,  dass  sie  ihr 
Kind  mit  Wisaen  und  Vomatx  in  den  AbIritI  fallea  lieeat^ 

Wie  wir  oben  in  den  Spee»  iaeti  erinnerlen  ,  so  läugnel 
die  Incnipatin,  Kenntniss  und  rcsp.  Bewasstseyn  von  dem 
Vorgange  ihrer  Niederkunft  gehabt,  und  behauptet,  die  Ge- 
burtswehen für  Bauchgrimmen  und  Drang  zur  Oeffnung 
mwiien  in  baban.  • 

ple  IneniDatia,  wddbe  Ibra  Wahrbai^iaba  dnrdi  da(^ 


AhiUmputn  der  ScWMifprselMft  Mi  fn  da«  ufoderiiolte  rich- 
terliche Konstitut,  in  sehr  echiefps  Licht  £^i*ste!lt  hat,  kann 
bei  iin»  nicht  diejenigen  Anspri'iche  auf  Glaubwürdigkeit  fin- 
den«  die  sonst  Schwangere  und  Gebärende  verdienen,*^  ft\v 
Schwangere,  die  mit  dem  Kinde  in  ihrem  Leibe ,  auch  schon 
das  hesie'igende  Gefrthl,  Mutter  zu  werden,  in  sich  tragen, 
die  das  Gofühl  der  iJehe  zu  oinom  künftigen  Wesen  schon 
%or  dpi  Gobiirt  in  eiuem  hohen  Grade  durchdringt^  so  da?« 
sie  alle  Vorkehrungen  und  Bedürfnisse  (i\r  dasselbe  mit 
Carter  Sorgfalt  herbeischaffen.  Diese  GefAhle  thellt  der 
Erfahrung  zu  Folge  das  Weib  im  Naturzustande,  wie  fm 
Stande  der  feinen  Kultur,  und  nur  Rohheit  und  Gpful«)- 
losigkeit  oder  die  Mächtigkeit  des,  die  sittliche  Würde  des 
Menschen  verdrängenden  verbrecherischen  Vorsatzes  oder 
Triebes,  vermag  der  heiligen  Stimme  der  Natur  hier  alles 
Gehör  zu  versa2:oM.  —  l  nsere  Inculpatin  hat  weder  wfih^ 
rend  ihrer  SchM  angerschaft  irgend  eine  Vorsorge  fnr  din 
Pflege  und  Aufnahme  ihres  künftigen  Sprilsslings  getroffen, 
noch  diesem  nach  der  Geburt  Beweise  von  Zuneigung  und  • 
Mutterliehe  gegeben;  sie  betrug  sich  gegen  ihr  Kind,  wie 
oben  in  den  Spec.  facti  erwähnt  ist.  geHlhl  -  und  (hcH- 
nahmslos)  ^  keine  Acussoni ng  entfiel  ihrem  Munde,  woraus 
JEU  entnehmen  gewesen  wäre,  dass  der  gefährliche  Stunr 
ihres  Kindes  In  den  Abtritt  sie  geschmerzt  hätte.  —  Sollen 
wir  nun  unter  diesen  l'mständen  der  Angabe  der  Incnips«* 
tin ,  als  habe  sie  von  de  m  Herannahen  und  dem  ganzen 
Vorgange  der  Geburt  nicht  die  mindeste  Kcnntniss  s;ehab% 
auch  nnr  einiges  Vertrauen  schenken  i  — 

Ks  ist  zwar  wahr  und  durch  die  Erfahrung  nachgewiesen, 
dass  die  Geburt  anfangen  und  fortschreiten  kOnne,  ohne 
dass  das  schwangere  Weib  von  dem,  was  in  seinem  Inocm 
vorgeht,  durch  sein  eigenes  Qefühl  Kenntniss  erhält;  — 
.  ist  durch  viele  Beobschtungen  fcons^atirt,  dass  vom  An-> 
fange  der  ersten  Wehen  bis  zu  Ausstossung  des  Kinde« 
lifter  ein  langer  Zeitraum  verstreicht,  und  eiiie  Gebärende 
in  Unge^'issheit  biei)>en  kann,  wann  das  Ende  der  vierten 
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Oeburtsperiode  erfolgen  werde;  es  ist  eben  so  der  firfab- 
run^  g^emäss,  dass  der  fn  die  mlltterlielie  BeekenliOhle  fiin* 

einriickende  Kindeskopf  in  der  Regel  den  Trieb  zu  Stuhle 
zu  gehen,  bald  mehr,  bald  weniger  erweckt  und  die  Ge- 
bftrenden  nicht  selten  das  Vermögen  behalten,  bis  zur  vierten 
Gebortspertode  (der*  Ausschliessung  des  Kindes)  umher- 
gehen zu  können«  Aber  alle  diese  YerhSltnisse  involviren 
keine  unbedingten  Conseqiienzen,  sie  berechtigen  uns  nicht, 
fiir  die  gerichtliche  Medizin  mehr  davon  in  Anwendung 
EU  ziehen  und  geltend  zu  machen,  als  die  Individualitftt 
des  Falles  gestattet;  —  sie  sollen  seyn,  leitende  Gruntl- 
sStze  zu  einem  vorsichtigen  und  wahrheitgemässen  Vrtliefle. 
Die  leichtfertige  Erhebung  der  Aussnahme  zur  Regel  und^ 
zur  Basis  eines  Grundsatzes,  einer,  vielleicht  zu  weit  ge- 
triebenen Fhilantropie ,  .und  der  Gelehrsamiceit  zu  liebe, 
würden  die  gerichtliche  Medizin  bald  zum  Grabe  derStraf- 
i'echtspflege  machen. 

Sobald  eine  Schwangere  sich  ihrer  Schwangerschaft  be- 
'  wusst  ist,  so  weiss  sie  auch,  dass  sie  gebären  muss.  Die 
bevorstehende  Katastrophe  der  Geburt  stellt  sich  der  Schwän- 
gern nur  zu  oft  lebhaft  yor  die  Augen,  und  dies  um  so  mehr 
und  um  so  gewisser,  wenn  sie  im  ledigen  Stande  geschwän- 
gert, durch  die  Schwangerschaft  und  Gebiut  ihre  £hre  und 
ihr  SittUchkeitsgeftthl  vor  der  Welt  zu  compromittiren  glaubt» 
Mit  ttngstUchem  Geftthle  und  mit  verdoppelter  Aufmericsam- 
keit  wird  sie  liei  der  Neige  ihrer  Schwangerschaft  anf  jede 
Veränderung  im  Innern  ihres  Körpers  lauschen  und  in 
jedem  Schmerze,  der  etwa  im  Unterleibe  entsteht,  das  Heran- 
nahen der  verhängnissvollen  Stunde  befürchten.  Am  meisten 
wird  dies  aber  der  Fall  seyn,  wenn  die  Schwangere  von 
dem  grauenvollen  Vorsätze  des  Kindesmords  durchdrungen 
ist,  oder  wenn  ihr  moralisches  Gefühl  noch  im  Kampfe 
mit  diesem  Vorsatze  steht.  Dieses  ist  wohl  psvchoiogisch 
eben  so  richtig,  als  wir  es  In  der  Erfahrung  haben. 

Wollten  wir  bei  unserer  Inculpatln  auch  nicht  den  ent« 
BchiedcBcn  Vorsatz  des  Kindesmordes  präsumiren,  so  bleibt* 
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He  Verl8ii«^iiin<|^  flirer  Schwangmeliall  Immei'  Thatsache, 
der  wir  wohl  keinen  andern  Grund,  als  die  Idee  com- 
promittirter  Ehre  unterstellen  können.  Und  verhält  sich  dies 
letslere  wirklieh  00,  so  kann  nach  dem  vorhin  Gesagten 
der  Schltiss  ohne  Wagen  gezogen  werden,  dass  die  II...« 
G . . . .  an  das  Herannahen  ihrer  Niederkunft  gedacht  haben 
müsse.  Hat  sie  denn  auch  der  Anfang  der  Geburt  am 
Yorwlttag  des  15.  December  unter  der  Form  von  Baueh- 
grimmen  getfinsdit,  so  musste  aber  der  wehenartige  Schmers 
nnd  der  wirkliehe  Eintritt  der  Wehen  am  Nachmittage  je^ 
denfaiJs  zu  der  Vermuthung  führen ,  dass  jetzt  in(>gli- 
cherweise  ihre  Niederkunft  beginne  oder  bereits  begonnca 
habe. 

Wir  haben  keine  GegengrOnde  und  glauben  nach  Lage 
der  Akten  die  üeberzeugung  aussprechen  sa  dOrfen,  dass 

Inquisitin  von  dem  Eintritt  des  Geburlsactes  und  der  Ge- 
burt ihres  Kindes  Kenntniss  hatte.  £a  sind  vorzüglich 
noch  folgende  specielle  Gründe,  die  uns  sa  dieser  Ueber- 
seogung  führten; 

1)  Inquisitin  war  Erstgebärende.  Die  Geburt  ist  hier 
in  der  Regel  etwas  schmerzhafter,  besonders  in  der  vierten 
Geburtsperiode.  In  diesem  Falle  kdnnen  die  heftigen  Wehen 
nicht  wohl  mit  einem  Idchten  und  gewöhnlichen  Bauch- 
grimmen verwechselt  werden. 

Die  Geburt  war  keine  ganz  schnelle  und  höchst  wahr- 
scheinlich auch  keine  ganz  leichte,  wie  oben  bereits  berührt 
worden  ist.  £ine  solche  Geburt  kann  aber  auch  von  einer 
gans  Unkundigen  nieht  mehr  mit  Bauchgrimmen  verwechselt 
werden,  wenn  nicht  gans  besondere  psychische  nnd  kör- 
perliche Umstände  obwalten  —  was  hier  nicht  der  Fall 
ist,  —  zumal,  wenn  sie  weiss,  dass  sie  schwanger  ist  und 
Ihre  Sehwangerschaft  sich  dem  £nde  naht. 

S)  Inquisitin  war  wfthrend  dem  Acte  der  Geburt  bei 
▼ollem  Bewusstseyn ;  weder  vor  noch  4iach  der  Gebart  war 
eine  krankhaft  psychische  Störung  an  ihr  bemerkbar.  Die 
Gebärende  musste  bei  ihrer  ungetrübten  Geistesverfassung, 
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bei  ihrem  voIleD  Bewii98t9<^ii ,  am  SchliiAsc  der  viMtaft 
jQeburtsperiode,  wo  das  geborn^  Ktod  in  d^n  Abtritt  stttrato, 
und  ein  soldies  lantes  Gerttimch  (PJatschern)  venimchte, 
dass  CS  die  in  der  Küche  befindliehe  K.  M.  h^rte,  el>eii 
dieses  Geräusch  vom  Aufrallen  des  kinde»,  selbst  auch  ge- 
lidrt  iiaben*  Sie  Jiatte  gerade  zuvor  das  Gefühl,  als  v^pin 
•twas  von  Ihr  abgegangen  würe  —  also  Bewiisslseyn  von 
dem  Vorgänge.  Naeh  dem  GetOse,  welches  das  Abgegan- 
gene beim  Auffallen  im  Abtritte  verursachte,  konnte  sie 
dieses  iinroi^glich  für  Exkremente  halten,  sie  miisste  viel- 
mehr bei  dem  BewDsstBe>n  ihrer  l^cbwangerschafit  und  na- 
hen Niederkunft  nnwillkttriich  anf  den  Gedanken  oder  dio 
Vcrmuthung  geleitet  werden,  dass  ni  Ogl  i  c  h  er>veise 
das  Kind  von  ihr  abgegangen  sey.  Wer  wUrde, 
wer  könnte  bei  solchen  Vorg^ngctn  sieh  mit  dem  Gedanken 
einer  lelehten  Unpässliehkeit,  wie  Grimmen  o.  dgl.  bera- 
Ibigen?  —  Die  geringste  Vorsicht  einer  Mutter  hätte  es 
nicht  Uljerwinden  können,  von  dem  Abtritt  zu  gehen,  ohne 
in  denselben  gesehen  zu  haben,  was  abgegangen  sey,  oder 
ohne  Httlforuf  sorglos  von  dem  Abtritt  wegsugehen!  Anf 
den  stattgehabten  Vorgang  der  Geburt  rnnssfo  die  H«...  , 
G....  al>er  jetzt  noch  das  Heraushängen  der  NaMschnur 
aus  den  Geschlecht^t heilen  und  die  dabei  statt  gehabte  BJu-> 
tnng  leiten ,  so  wie  der  zusammengefallene  Unlcrleibb  Sie 
blieb  aber  bei  all  dem  stille  und  vor$ebwlegon«  Zwar 
sehiltzt  Inculpatin  vor,  sie  scv,  nachdem  etwas  auf  dem 
Abtritte  von  ihr  abgegangen  war,  bewiisstlos  geworden. 
Diese  Angabe  ist  aber  grundlos  und  blos  erdichtet;  denn 
in  bewHSstlosem  Zustande  hatto  sie  kein  Gerühl,  als  wenn 
otwas  von  Ihr  abgegangen,  haben  kOnnvn,  sie  wir»  ferner 
nicht  vermögend  gewesen,  den  Abtritt  zu  verlassen,  viel- 
wenigor  noch  in  Ihr  Zimmer  ziiri'ickzugehen  und  in  ihr  Bett 
SU  liegen.  Auch  hat  sie  der  K.  M«,  welche  auf  dem  Gange 
an  ihr  vorOber  ging,  und  sie  fragte:  ^^'ss  sie  gsma^bt 
habe?^^  geantwortet!  „„Ntobts^^^.  In  bewnsstlosom  Zs^ 
Stande  wAre  sie  des  Au^faasens  einer  an  sie  gerichtetem^ 
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Frag;«  eben  so  wen  ig,  al«  einer  Antwort  fähig  gewesen.  — 

In  den  Angaben  lunsichtUch  der  Zeit  des  Kintrittä  der  Be- 
Wiiastlosigkeit  Avidcrspiichl  sich  die  Incuipatin.  Akten 
19  sagt  sie :  ,,Nachdcni  ich  mich  zu  Betle  g;eiegt  hatte,  und 
einige  Zeit  in  einem  ganz  bewosstloacn  Zustande  dalag  eieJ* 
Nach  die»)Cr  Angabc  ist  sie  erst  nach  ÜTer  Rückkunft  vom 
Abtritte  und  nachdem  sie  schon  iiu  ßettc  Jag,  bcwusstlos 
geworden*  Akten  S.  68  sagt  sie:  „Nachdem  etwas  von 
mir  abgegangen  war,  kam  ich  in  einen  ganz  bewusstlosen 
Zustand,  so  dass  ich  mich  nicht  mehr  erinnere,  wie  Ich 
vom  Abtritt  in  das  Bett  kam/*"  Auch  in  diesem  Wider- 
spruch der  Angaben,  liegt  für  uns  ein  Gruud  gegen  die 
Annahme  des  Vorhandengeweaense/ns  eines  bewusstlosen 
ZuStandes* 

DiUTen  wir  hiernach  als  gewiss  annehmen,  dass  Incul* 
patin  während  und  nach  dem  Acte  ihrer  Niederkunft  bei 
vollem  Bewusstseyn  war,  und  alies  wusste,  was  um  sie 
her  vorging,  so  wflre  zu  erwarten  gewesen,  dass  sie  sloli 
doch  um  ihr,  In  den  Abtritt  gefallenes  Kind  auch  erkundigt 
hätte,  wenn  wir  auch  annehmen  wollen ,  das»  «sie  im  Acte 
des  Gebarens  nicht  einmal  wusste,  dass  ein  Kind  von  ihr 
abging.  Sie  verhielt  sich  aber  nach  der  Geburt  ganz  ruhig 
und  theilnahmlos  und  lielcßmmerte  sich  gar  nicht  um  Ihr 
Neugeborenes,  es  war  ihr  gleichgültig,  ob  es  lebte  oder  den 
Tod  im  Abiritt  fand. 

Nach  dem  Dargesteiiten  glauben  wir  unsere  Leberzeugung 
dahin  aussprechen  zu  mOssen,  dass  Incuipatin  sich  des 
Vorgangs  ihrer  Niederkunft  bewusst  war  und  höchst  wahr» 
scheinlich  ihr  Kind  in  einem  psychisch  freien  Zustande  mit 
Vorsatz  oder  strafwi'irdiger  Schuld  in  den  Abtritt  fallen 
Hess. 

Fassen  wir  nun  das  Gesagte  zusammen ,  so  ergibt 
sich  folgende  summarische  Beantwortung  der  aufgestellten 
Fragen: 
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1.  Das  von  der  H....  G*.*«  gebu nie. Kind  war 
kein  reifes,  gl  ie  dm  äs  Big  es,  ausgetragenes  Kind, 
sondern  eine  unreife  Geburt  (Frdiigeburt}  mit 
Lebensfähigl^eit  (partus  praecox  vivus  et  vi« 
t  a  ]  i  s). 

IL  Das  Kind  starb  bei  allgemeiner  Schwäche 
seiner  Organisation  in  Folge  gewaltthfttiger 
Einviricung  auf  sein  Gehirn-  und  Nervensy- 
stem, welche  Einwirkung  den  Tod  zufällig  be- 
dingten —  Lethalitus  per  aceidens. 

III«  Der  Tod  des  Kindes  steht  mit  dem  Vor- 
gange der  Geburt  in  ursächlichem  Verbände, 
indem  die  Gebärende  in  einem  psychisch  freien 
Zustande  und  höchst  w  ahrscheinlich  mit  Vorsatz 
das  Kind  in  den  Abtritt  fallen  liess« 


Per  Medizinalreferent  bei  dem  Obergericlite  stimmte  nur 
Nr.  I.  bei.  In  Nr.  II.  und  UI.  hatte  er  diiferirende  Ansicht 
ausgesprochen,  wodurch  die  gewaltsame  Todesart  und  der 
wahrscheinliche  gemachte  Vorsatz  in  Zweifel  gesogen  wurde« 

Die  höchste  Sanitätsbehörde,  in  diesem  Falle  competent 
zur  Entscheidung,  stimmte  dem  Medizinalreferenten  des 
Obergerichts  bei.  Das  Obergericht  erkannte:  „Die  H.... 
G...«  sey  des  ihr  angeschuldigten  Kindsmords  fär  klagfrei, 
dagegen  des  Verbrechens  der  Verheinliclumg  der  Schwan- 
gerschaft und  der  heimlichen  Niederkunft  fOr  schuldig  zu 
erklären,  und  desshalb  zu  einer  dreimonatlichen  Zuchthaus- 
Strafe  und  2ur  Tragung  der  L  nterauchttog^  -  und  Straf- 
ersidinngskoBten  zu  murtheilen»  ^ 


Obergerichtarztliches  Gutachten. 


Von 


Herrn  Dr»  Sander  9  •. 
HofferichU-MediciiialrefercnleDy  Medtcinalr^Uie  in  Rastatt 


Wegen  Verwundung  und  des  hierauf  erfolgten 

Todes. 

am  2.  Febr.  d.  J.  der  TaglOhner  •  •  •  bei  Wirtbs* 
baasbftndeln  mittelst  mehrerer  Stoekstreicbe  am  Kopfe  ver-* 

wundet  war,  erkannte  die  alsbald  vorgenommene  Besichtigung, 
auf  dem  obern  Stirntheil  linkerseits  einel'/,  lange  stumpf-' 
gerandete  bis  auf  das  Stirnbein  klaffende  Quetschwunde^ 
sngleich  war  auf  der  linken  Sebeftelgegend  die  Kopfsebwartfr 
aufgerissen  und  rechts  gegenüber  eine  angeschwollene  Haut— 
stelle. 

Dem  Verletzten  war  es  nach  erlittener  Misshandlung  so- 
gleich etwas  brecberiscb  geworden,  spSter  klagte  er  fiber 
Schwindel  nnd  der  Blutatoss  ftthlte  sich  hart  und  vollf 
ohne  eigentliches  Kranksein  des  Verletzten  geschah  An- 
fangs dessen  wundärztiiche  Besorgung  während  10  Tagen 
in  seiner  Wohnung,  sodann  begab  sich  derselbe  täglicb 
aur  Enenerang  desTerbands  in  das  Hospital^  dieeiterndfr 
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ütirDWunde  war  gegen  Ende  des  JMouata  geheilt,  alleia  den 
8«  Män  starb  der  Verletztgewesene  plOtzJich  am  SchJag- 
Auas«    Bei  der  LeiehenOirniiDg  zeigte  sich  unter  der  fest« 

vernarbteu  Wunde  die  äussere  Knothenlafel  des  iSiirnbeina 
HNvas  rauli^  zwischen  den  Hirnhäuten  und  auf  der  Gntnd- 
fläciie  des  Sciiildeia  ist  eine  ziemlich  belrächtiiche  Menga 
wfisseriger  und  aiüziger  Fittdsigkeit  ergoaaeo,  die  beitlea 
iuncrn  Uirnuinzi'ige  sind  etvas  verdickt,  die  Gchimmasae 
erweicht,  das  Herz  in  seinen  Vorhöfen  und  Kauunern  er- 
>veitert  und  luii  it»eiuen  \\  anduugea  wenigateus  uin  das 
doppelte  des  gewOhuliciteu  tinfangs  vergrOssert,  die  Luu» 
gen  von  Blut  strotzend» 

Inter  diesen  Verh^fltnissen  und  da  am  Schä({el«:e\v(ill)e 
Leine  anderen  i>enierkbaren  Verletzungen  und  innerhalb  keine 
UeberfUilungen  oder  Ansauimhingen  von  Blut  und  keine 
Eiterbildungen  sieb  vorfanden,  erklärt  das  Physika!  •  •  •  in 
dem  fleissig  und  gründlich  ausgearbeiteten  Kndgntachten 
vom  9.  IVJärz  den  apopiektisch  schnell  eingetretenen  Tod 
ties  \  uluerateu  uidtt  als  loJge  der  stattgchubteu  Kopf- 
verletzung* 

In  eigener  Beurtheilung  dieser  Hauptfrage  muss  ich  vor- 
ausschicken ,  dass  dieser  vor  43  Jahren  geborene,  gross 
und  kräftig  gebaute^  nunmehr  gestorbene  Mensch,  sich  der 
Trunksucht  hingegeben,  dass  er  sich  oft  in  Bier  und  Brannt- 
wein berauscht  hatte,  dass  er  an  Uliederzittern,  Uäuiorrhoi- 
dalfluss  und  andern  Zeichen  der  Gewohnheittrinker  litt* 
Ann  solcher  ungeregelter  schädlicher  Lebensweise  lassen 
»ich  die  In  der  ScJiädd-  und  Brusthöhle  entdeckten  krank- 
Jiaften  Zustände  ungezwungen  und*  erfahrungsgemäss  her- 
leiten. Die  zugefügte  Kopfverletzung  traf  also  Insbesondere 
auf  eine  in  der  SchftdelhOhle  sehon  bestehende  verborgen 
lirankhafle  Körperbeschaffenheit  und  konnte  daher  in  dieser 
Beziehung  unverliältniäsmnssig  zu  ihrem  äussern  Erfolge 
nach  innen  nachhfiltig  schädlicher  einwirken,  als  bei  ge- 
sunder Besehalfenhelt  des  Hfmorgans  zu  emarten  stand. 
Die  auf  meinen  Antrag  hin  nachträglich  vernommene  Wittws 
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des  Verstorbenen  gil>l  auch  an,  dass  ihr  Elicniann,  welclior 
in  der  Zwischenzeit  der  Verletzung  bis  zum  erfolgten  Tode 
manchmal  Bier  und  BraDntwein  getranken  habe,  leichtere 
Haasärbeiteii  habe  damals  noch  verrichten,  dass  er  e«  B. 
das  Holz  habe  sägen,  aber  nicht  spalten  können,  weil  ihm 
sodann  während  dieser  letztern  oder  andern  anstrengendem 
den  Körper  erschütternden  Arbeiten,  welche  zugleich  das 
Niederbücken  des  Kopfes  erforderten,  immer  so  toU,  schwer, 
schmerzhaft  and  schwindelich  in  demselben  geworden  sey. 

Acrztlich  ist  also  immerhin  die  Annahme  gestattet,  dass 
die  durch  die  Stockschläge  auf  den  Kopf  verureachte  ge- 
linde Himcrschlitterung  auf  das  vom  Übermässigen  Genuss 
geistiger  Qetrttnke  bereits  krankhaft  erweichte  and  mit 
stockenden  wSsserigen  Sffflen  beladene  Himorgan  sehr 
nachtheilig  eingewirkt,  dass  der  längere  Zeit  hindurch  be- 
stehende nahe  Reitz  an  der  Stirne  vom  erweiterten  ttber- 
kräftig  sich  zasammenziehend<m  Herzen  aas  immer  melr 
Blttt  nach  oben  in  die  gesehwftcfaten  aasgedehnten  Oefösse 
der  Hirnhftttte  anzog,  so  dass  diese  ZvstSnde  bei  Uberdiea 
schlechtem  Verhalten  des  Kranken  die  Erlahmung  der  Ner- 
vcnthätigkeit  desto  eher  begünstigen,  den  apoplektisch  er- 
folgten Tod  desto  früher  herbeiführen  konnten.  Ich  kannte 
daher  diese  Verletznng  als  eine  individuelle  znfKliig  tOdt- 
liehe  bezeichnen;  allein  selbst  hiernach  dilrfte  dem  ThSter 
der  erfolgte  Tod  nicht  7m  Schtdd  und  Strafe  zugerechnet 
werden;  weil  der  Antheil  der  Verletzung  und  derjenige  der 
bestandenen  Krankheit  an  dem  eingetretenen  Tod  mit  Ge- 
nauigkeit nicht  ausgescliieden,  weil  der  ursichllche  Znsam- 
menhang zwischen  Verletzung  und  Tod  nicht  erwiesen  wer- 
den kann,  womit  demnach  der  Thatbestand  einer  vorlie- 
genden Tödtung  in  foro  nicht  hergestellt  ist. 

Es  bleibt  mir  daher  nichts  anders  übrig,  als  dte  frag- 
liche Verletzung  Ittr  eine  gerichtlich  nicht  tOdtliehe 
zu  erklären  und  auf  ihr  ursprüngliches  VerhSltniss  zurttck- 
zugehen ,  wo  sich  dann  mit  Sicherheit  bestimmen  lässt, 
dass  ste  als  eine  nicht  gefiUurliche  der  Kunsthttlfe  jedoch 

ted.  a.  SiMiwruaik.  IT.  4  H«A.  9 
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bcdarftigc  VerleUimg  gtrafreehtlteh  ala  Verwundung  m 

betrachten  sey.  ' 
Rastatt  im  iMai  ISSd. 

I>er  Mediainalrefmnt. 


O  be  rgerich  tärztliches  Gutachten. 

Wegeu  lebeasgcfiilu  liclK  r  Vcrwuaduog  rcspcclive 

Tödtung. 

Den  28.  Juli  1835  wurde  dem  60  Jahre  alten  ...  von 
•  •  •  bei  einer  entstandenen  Rauferei  eine  Stichwunde  in  den 
Hocken  zngefilgt,  welche  damals  eine  riditeriieiie  Unter- 
suchung nielit  veranlasste.  Erst  den  2.  April  1836  auf 
erhaltene  Anzeige,  dass  der  Verletzte  in  Folge  dieser  Wunde 
schwer  erkrankt  sey,  wurde  von  dem  Physikate  . . .  die  ge- 
richtliche Besichtigung  Torgenommen ,  bei  welcher  man  an 
dem  hintern  untern  Rande  des  rechten  Schulterbiatts  eine 
kailös  gerandete  fistnlltee,  reichlichen  Elterergiesonde  Wund- 
öffhung  fand,  in  deren  Kanal  die  eingeleitete  Sonde  nach 
oben  und  hinten  unter  das  Schulterblatt  mit  Leichtigkeit 
eindrang.  Von  dem  schon  lange  angedauerten  eiterigen 
8ä(lteverlust  war  der  Kranke  abgemagert ;  ein  angebUch  seit 
dem  Herbst  des  vergangenen  Jahrs  hinzugekommener  nun 
häuüg  sich  wiederholender  Husten  entleerte  einen  verdäch- 
tigen Schleimauswurf  ohne  sonstige  wesentliche  Athmungs- 
.  Iieschwerden,  auf  einer  seit-  und  unterwärts  der  Verletzung 
schwappenden  Hautstelle  ward  eine  GegenOffnung  bewirkt, 
aus  welcher  herabgesenkter  Eiter  in  Menge  hervorquoll, 
eine  zweckdienliche  kunstgerechte  äussere  und  innere  Be- 
handlimg  wurde  angeordnet.  Aliein  die  zur  Gewohnheit 
gewordene,  die  Kräfte  erschi^pfende  äussere  Kiterung  dauerte 
nnnnterbrochen  fort,  der  Sehleimanswurf  ward  Immer  eiter- 
artiger,  der  Husten  hartnäckiger,  der  Blutstoss  an  der 
Speichenschlagader  kleiner  und  häufiger,  und  wenn  auch 
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Im  Yerlaufe  dieses  und  dtes  folgenden  Jahns  der  Krank- 

hcitszustand  zeitweise  geliessert  erschien,  und  Bewegung 
in  freier  I^uft  gestattet,  wenn  auch  die  ursprüngliche  Stich*  * 
%vunde  sich  nach  aussen  geschlossen  hatte,  «o  ergoss  die 
dmrcli  Kansteingriff  Tollbrachte  Oeffiaang  desto  mehr  jaochi- 
gen  Eiter,  der  aneh  ans  andern  anfgehroehenen  Hanfstellen 
ausfloss,  so  bildete  sich  denn  doch  allniählig  ein  unver- 
kennbarer schwindsüchtiger  Zustand  aus,  welcher  unter, 
den  gewöhnlichen  Rrseheinungen  einer  langwierigen  £itemng, 
nnter  Nachtschwelssen,  wassersüchtig  angeschwollenen  untern 
Gliedmassen,  vollständiger  Abmagerung  und  brandigem  Auf- 
liegen den  Kranken  aui  28.  Sept.  1837  dem  Tod  fiber- 
lieferte. 

Der  Brustkorb  der  Leiche  ist  nach  vomen  ziemlich  ab- 
gedacht,  das  Rippenfell  ist  dnrehgdiends  mit  dem  Herz- 

beute!  und  den  Lungen  fest  verwachsen,  in  der  linken 
Brusthöhle  sind  etwa  4  Unzen  wässerige  Flüssigkeit  ergos- 
sen, der  Bestandtheil  der  linken  Lunge  ist  von  gesunder 
BeschalTenheil,  die  rechte  Lunge  ist  nach  hinten  dem  untern  * 
llieil  des  Sehnlterblatts  gegenüber  fest  und  sennenartig 
mit  dem  Rippenfell  ver>vachseu,  so  dass  sie  mit  dem 
Messer  getrennt  werden  muss* 

Während  dieser  gewaltsamen  Trennung  und  der  hiebel 
unvermeidlichen  Zerreissung  der  bestehenden  Limgenth^e 
zeigt  sich  eine  blutig  eiterartige  Jauche  von  etwa  2  Unzen 
im  Gewicht,  ob  dieser  krankhafte  Stoff  aus  einer  eigens 
gebildeten  Hühlc  oder  zertheilt  aas  der  Lungenmasse  her- 
vordrang, kann  jiicht  versichert  werden;  in  dieser  hintern 
Gegend  Ist  die  redite  Lunge  derb  festzellig  nicht  knisternd 
zu  befühlen,  sie  ist  hepatisirt,  die  obern  vordem  Theile 
dieser  Lunge  sind  geregelt  beschaffen. 

Eine  von  der  äussern  Verletzung  nach  der  Innern  Brust- 
höhle eindringende  Verbindung  ist  nicht  vorhanden ,  auf 
der  Innern  ROckenwand  ist  keine  Narbe  ersichtlich.  Nach- 
dem die  ursprüngliche  von  aussen  jetzt  verschlossene  Stich- 
wunde tief  eingeschnitten  war,  sieht  man  den  nach  innen 

9* 
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noch  gedillneteii  Wundkanal  entzündlich  gertfthel,  jedocli 
keinen  Efter  enÜiaHend;  von  diesem  Wundkanal  ann,  deoaen 

Tiefe  und  inneres  Ende  anzugeben  in  dem  Sectionsbefund 
vergessen  wurde,  zieht  ein  anderer  entzündlich  gereizter 
Weg  swischen  Zellgewebe  und  Fleischtheile  nach  drei  an- 
dern gleichfalls  nnbestininiten  Hautnarben  hin,  dIeWIrbd- 
knoehen  and  die  betreflfenden  Rippen  sind  durch  die  statt- 
gehabte l>enachbarte  Eiterung  nicht  angegriffen. 

Betrachten  wir  vorerst  rein  ärztlich  den  vorliegenden 
Fall,  so  ersehen  wir,  dass  diese  während  0  Monaten  sich 
seihst  ftbeiiassene  Rttekenwunde  eine  schlechte  Eiterung 
hervorgerufen,  dass  sich  zwischen  dem  Zellgewebe  und 
den  Flcischtheilen  Fistelgänge  und  Eiterseukungen  auswärts 
ihres  Wundkanals  gebildet,  dass  sich  bereits  der  nahe 
äussere  allzulange  bestehmde  Reiz  auf  die  gegenüberlie- 
gende innere  Brustwand  fortgepflanzt  und  dort  eine  sdvlei- 
cliende  Brustentzündung  bewirkt  hatte.  Als  sodann  die 
Kunsthiilfe  nachgesucht  ward,  vermochte  diese  bei  dem  alten 
durch  Säfteverlust  abgeschwächten,  mit  engem  Brustraum 
versehenen  Menschen  nicht  mehr  zu  tilgen^  das  aussen  mid 
üinen  glimmende  heimtückische  EntzRndungsfeuer ,  die  nun 
entstehenden  weithin  verbreiteten  Verwachsungen,  störten  die 
freien  Bewegungen,  die  Verrichtungen  der  in  der  Brusthöhle 
befindlichen  Organe,  die  an  der  rechten  hintern  Brustwand, 
der  nach  iiussen  gereizten  eiternden  Stelle  entsprechend, 
festgeheftete,  jauchig  entartete  und  Terhärtete  Lunge  Itihrte 
allgemeine  Säfteverschlechterung  und  mit  hektischem  Fieber 
nach  26  Monaten  endlich  den  Tod  herbei.  — 

Da  also  diese  zugefügte  Stichwunde  mit  dem  erfolgten 
Tode  in  dnem  ursächlichen  Zusammenhang  steht,  so  wäre 
sie  nacfi  der  gewöhnlichen  Begriffbestimmung  als  eine 
t0dtliche  zu  erklären^  und  damit  mussten  wir  den  ange- 
thanen  Thatbestand  der  Tödtang  sammt  dessen  rechtlichen 
Folgen  anerkennen,  wenn  auch  der  Grad  der  Ttfdtlichkeit 
hier  nur  ein  znfkU^  tSdtlicber  wäre.  Dieser  Ansspnieh 
hum.  durch  den  so  spät  erst  eingetretenen  tödtlichen  Aus- 
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gang  nicht  gesfhwfti^t  werdsn,  wmm  dtecwr  al«  unmittelbare, 

oder  wie  hier  geschehen,  als  mittelbare  Folge  der  Verletzung 
ads  physiopathologischeu  Grttnden  sich  darstellen  lässt. 

£&  kandelt  sicli  aber  vorliegenden  Falls  in  der  entschei- 
denden Hauptsache  •dämm,  wie  war  die  beigebrachte  Stich- 
wunde anfänglich  beschaffen ,  wie  hat  sie  sich  später  in  der 
Section  erwiesen,  war  sie  eine  leichte,  schwere  oder  ge- 
Dährliche  Verletzung  i  Ich  behaupte  nämlich,  dass  aus  den 
beiden  eretem  Verletzungsstufen  gerichtlich  nie  eine  tOdtliche 
Verletzung  hervorgehen  kann.  * 

Das  schädliche  Werkzeug,  die  von  dem  Thäter  in  den 
Rücken  eingestossene  Messerklinge,  ist  nun  gewiss  nicht 
bis  in  die  Brusthöhle  eingedrungen,  die  den  innem  Brust- 
raUm  auskleidende  Pleura  und  die  Longe  selbst  sind  un- 
verletzt geblieben.  Hätte  eiFie  solche,  immerhin  lebens- 
gefährliche Verletzung,  statt  gehabt,  dann  wären  aus  ihr 
sogleich  Krankheitserscheinungen  (ein  und  auswärts  zischende 
Loft-Brustbeklemmung,  ErstickungszufiÜle,  Bluthusten)  ent- 
sprungen, welche  jedenfalls  den  Verwundeten  und  seine 
Angehörigen  bestimmt  hätten,  alsbald  die  Hülfe  des  Arztes 
in  Anspruch  zu  nehmen.  Auch  die  Section  hat  in  der 
hintern  rechten  innem  Brustwand  keinen  Wundkanal,  keine 
Narbe  aufgefunden. 

Wir  sind  deninacli  zu  der  sichern  und  gleichfalls  durch 
die  Section  bestätigten  Annahme  gezwungen,  dass  die  Ver- 
letzung nur  die  äussern  weichen  Fleiscbtheile  des  Rückens 
betrolfen  hatte,  eine  solche  Wunde  ist  eine  an  sich  das 
liCben  nicht  gefährdeiiide  nur  schwere  Yerletzung  und  nach 
unserm  Straf-Kdict  eine  einfache  Verwundung.  Wenn  nun 
dennoch  diese  schwere  Verletzung  durch  ihre  spätem  ge- 
fährlichen £rfolge  als  veranlassende  Ursache  den  Tod  her- 
'  beigefahrt  hat,  so  ist  dieser  ungiaddiche  Ausgang  aus  an- 
fänglich so  beschaffener  äusserer  Wunde  so  ungewöhnlich 
so  individuell  zufällig,  dass  er  dem  Thäter  nicht  zur  Schuld 
und  Strafe  zugerechnet  werden  kann.  Nach  Erfahrung  und 
Qrundsäteen  der  HeQkunsk  iässt  sich  mit  Gewisshdt  be- 
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hauptcn,  dass  diese  Verletzung,  gleich  anHinglich  kunst- 
gerecht behandelt,  nachtheUlos  geheilt  se^n  würde,  und 
wollte  man  auch  den  aus  ihr  erfolgten  Tod  als  bleibenden 
Schaden  gerichtlich  bezeichnen,  so  ist  doch  dieser  eines 
Theils  in  sich  selbst  verschwunden  und  müsste  andern 
Theils  dem  Verletzten  selbst  oder  seinen  Angehörigen  wegen 
Vernachläi!«sigung  der  zu  Gebote  stehenden  ärztlichen  Hülfe 
zugemessen  werden. 

In  Er\vägung  also,  dass  diese  Rückenstichwunäe  die 
Brusthöhle  nicht  geöffnet,  dass  sie  keine  edlen  zur  Fort- 
dauer des  Lebens  im  unversehrten  Zustand  nothwendigen 
Theile  betroflen  hat,  dass  sie  an  sich  einen  tödtlichen  Aus- 
gang nie  befürchten  liess,  dass  sie  nicht  die  nahe  technisch 
genügende  Irsache  des  Todes  enthaltet ,  sondern  durch 
später  hinzugekommene,  rein  zufällig  wirkende  Einflüsse, 
nur  als  entfernte  Veranlassung  des  Todes  gelten  kann, 
erkläre  ich  die  fragliche  tödtlich  gewordene  Verletzung  als 
eine  gerichtlich  nicht  tödtliche  und  nach  unserni 
Straf-Edict  als  eine  gemeine  Verwundung. 

Rastatt  den  17.  April  1838. 


Obergcriclitärztlichcs  Guiachten. 

« 

VVrgcn  Tüdtung. 

Den  4.  Juni  d.  J.  Abends,  wurde  die  vor  34  Jahren 
geborne,  dem  Trünke  ergebene  und  an  jenem  Tage  berauscht 
gewesene  . . .  Ehefrau  in  ihrem  Hause  quer  und  rücklings 
auf  dem  Bett  liegend,  mit  auf  den  Boden  reichenden  Füssen 
todt  aufgefunden,  —  die  gerichtliche  äussere  und  innere 
Besichtigung  der  Leiche  liefert  zu  den  Akten  folgendes 
wesentliches  Ei-gebniss:  blutiger  Schaum  fliesst  aus  dem 
Älund,  auf  der  linken  Seite  des  Kehlkopfs  ist  eine  V/' 
lange  und  ^/^'  breite  Hautabschärfung,  mitten  auf  dem 
Kehlkopf  ein  gebogener  leichter  Riss  in  der  Oberhaut;  nach 
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gMeiielieiiem  KimcheHt  hsH'  links  unten  am  Kehlkopf  eine 
unbeträchtliche  1  '/a '  lange  und  breite  Blutunterlaufung, 
aus  der  durchschnittenen  Luftröhre  ergiesst  sich  wässerige 
FiHssigkeU,  lieide  Lungen  sind  mit  Blut  angefüllt,  das 
Hm  ist  blutleer;  im  Schädel  sind  die  Geftsse  der  Hirn* 
häute  und  die  venösen  Behälter  mit  Blut  angefüllt-,  die  Or- 
gane des  Bauches  ,sind  in  geregeltem  Zustand.  Auf  der 
Brust,  eine«  ObersdMnkel  und  einem  ol>em  Gliedmas« 
.sind  seeks  ahe  BlutUKterlaufungen  ersiehtlleh* 

Das  Physikat  • . .  versucht  seine  Ansicht,  dass  der  plötz- 
liche Tod  dieses' Weibs  vermittelst  äusserer  Gewaltthätig- 
keit  durch  £rstickung  hervorgebracht  worden  sey,  in  dem 
Enclgu lachten  jeu  liegründen,  und  filgt  die  gerichtliche  Be- 
stimmung bei,  dass  die  vorliegende  Verletzung  wegen  statt- 
gehabter Trunkenheit  absolut  individuell  letal  sey.  — 

Ich  hann  diesen  Behauptungen  niclit  beistimmen,  indem 
ich  der  festen  Ueberzeugung  bin,  dass  hier  der  angetbane 
Thatbestand  einer  durch  fremde  Hand  gewaltsam  zugefügten 
TOdtung  mit  der  dem  Richter  nOthigen  Sicherheit  vom  Arzt 
nicht  erwiesen  werden  kann.  Es  ist  zwar  \\ahr,  dass  der 
blutige  Schaum  vor  dem  ]\Iund,  insbesondere  die  beiden 
Hautschrammen  in  der  Kehikopfgegend,  die  Blutunterlau- 
fmg  unter  derselben ,  ferner  die  wftsserige  FlQssigkelt  in 
der  Luftröhre,  die  mit  Blut  erfüllten  Lungen,  so  wie  die 
Häute  und  Sinus  des  Gehirns  in  demselben  Zustand,  den 
tttf  dem  Angeschuldigten  ruhenden  Verdacht  einer,  an  seinem 
schon  früher  von  ihm  Öfters  misshandelten  Eheweib  unter* 
nommene  RrwHrgung  unterstützen,  allein  um  aus  diesem 
Befund  mit  absprechoiuler  Gewissheit,  wie  gescliehen,  auf 
wirklich  vollbrachte  derartige  Tödtimg  zu  schliessen,  dazu 
reichet  er  weit  aus  nicht  hin.  Es  fehlen  nämlich  so  viele 
Zeiehen  derErwQrgung  und  Erstickung,  sie  sind  wenigstens 
in  den  Akten  nicht  aufgeführt,  dass  dieser  Mangel  die  an- 
scheinend beweisenden  Zeichen  in  ihrem  Werth  entkräftet. 

Das  Aussehen  des  Antlitzes  der  Verstorbenen  hätte  doch 
^hweikHg  und  gsnaa  beschrieben  werden  stallen.  War 
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deau  das  Gesicht  blaiiroth  aufgetriclieii,  waren  die  Augen 
hervorgetriebeii ,  Weng  die  Zunge  angeschwollen  aus  dem 
MiuiäS  Der  Befund  in  der  LuftrOlire  und  in  der  Brual 
länst  femer  mit  Bestimmdieit  die  Erstickung  nicht  erweisen, 
er  M  iderspricht  sogar  dieser  gewaltsamen  Todesart.  Bei 
vorliegender  Erstickung  ist  nämlich  in  den  dunkelblauen 
strotzenden  Langen  wegen  Zerreisaung  kleinerer  Gefasse 
nnd  in  der  Lnfkrdlire  Bchaunüges  Blut  enthalten ,  hier  wird 
nur  von  wftsBeriger  Flttssigkeit  in  der  letztem  gesprochen 
und  die  Beschaffenheit  der  Lungen  nicht  näher  bezeichnet. 
Sodann  fehlt  das  wichtigste  das  immer  bestehende  Zeichen 
der  Erstickung  bei  dem  erwadisenen  Menschen  9  dass  das 
rechte  Herz,  dessen  Gefösse  und  die  Hoiiladero  von  stodran- 
dem  Blut  ausgefüllt  und  ausgedehnt  sind,  hier  aber  heisst  es 
merkwürdigerweise  „das  Herz  war  Wutleer**.  Es  wäre 
gleichfalls  wUnschenswerth  gewesen,  wenn  der  Zustand  des 
Gehirns  ausführlicher  beschrieben  worden  wfire.  denn  su 
den  eonstanten  siehern  Zeichen  der  Erstiekmig  Hehlen  die 
mit  schw  arzrothem  Blute  strotzend  erfüllten  Gefässe,  nicht 
nur  der  Haut  und  Sinus,  sondern  der  Wesenheit  des  Ge- 
hirns. Alle  diese  Erstickungsselchen  mussten  wohl  in  diesem 
Fall  noch  efkennbarer  und  ausgeprägter  erscheinen,  da  die 
Verstorbene  während  der  letztem  Lebensjahre  dem  Brannt* 
wein-  und  Weintrunke  ergeben,  mit  kohlcnstoffigem  Blut 
reichlich  versehen  und  überdiess  an  dem  Todestage  be- 
rauscht und  im  Blutkreislauf  aufgmgt  war..  Es  ist  daher 
von  dem  Physlkat  sehr  unvoi^ichtig  gewesen,  dass  dasselbe 
auf  einen  so  kurz  und  leicht  hin  aufgenommenen,  nicht  ge- 
hürig  beweisenden  Befund  den  folgewichtigen  bestimmten 
Ausspruch  der  geschehenen  gewaltsamen  Erstickung  stutzte, 
und  damit  den  Untersuchungsrichter  veranlasste,  den  Ange- 
schuldigten bis  daher  im  Gefäugniss  verhaftet  zu  halten.  — 
Da  das  Phjsikat  eine  gewaltsam  vollbrachte  Erstickung, 
eine  solche  wiikliche  Mordthat  annimmt,  so  hätte  es  nicht 
nOthig  gehabt,  den  Grad  der  TOdtlichkelt  dieser  Yerlelsuig 
bestimmen  zu  suchen,  es  genügt  dann  dem  Richter,  die 


Digitized  by  Google 


131 

m^irkoiide  l'rfioclie  des  Todis  vom  Ani  betenehtol  imd  be- 
stimmt eu  sollen.    Von  Individuell  absolater  T(kltlicli- 

keit  kann  also  hier  nie  die  Rede  sejn,  denn  wollte  der 
Angeschuldigte  sein  Weib  an  jenem  Abend  durch  Erwür- 
gen aMcliiÜeli  tödten,  so  liätte  die  verletzende  Handlung 
den  Ted  aueb  hervorgelnraclit,  wenn  das  Weib  nieht  be*  . 
trunken  gewesen  wäre. 

Es  sind  hier  noch  Geheimnisse  verborgen,  welche  durch  . 
die  Inspeetion  und  Section  der  Leiche  niebt  enthüllt  sind. 
Wie  leb  den  Fall  anaebe  und  überdenke,  so  liegt  in  ibm 
mU  Sieberbelt  keine  Erwirgung,  keine  gewaltsame  ErstMung 
vor,  obgleich  die  Hautschranimen  und  die  Blutunterlaufung 
in  der  Kehlkopfgegend  und  die  eigenthiimliche,  mit  dem 
Oberkörper  in  das  Bett  etwas  eingedrikckte  Lage  derLeiehe 
Inunerbin  sebr  verdScbtig  bleiben.  Tbue  leb  mit  diesen 
äussern .  Merkmal^en  (der  blutige  Schaum  vor  dem  Mund 
kann  beweisend  nicht  erscheinen}  gegenseitig  abwägen  die 
vorhandenen  innern  Zeichen  der  £ratickung  und  die  fehlen- 
den,  so  dürfte  vidleiebt  die  Annabme  gestattet  seju,  dass 
der  Angesdmldlgte  oder  ebi  anderer  Menscb  im  Zorn  Ober  die 
abermalige  Trunkenheit  des  liederlichen,  boshaften  Weibes, 
dasselbe  am  Hals  gepackt  und  auf  das  Bett  niedergedrückt 
bat,  nun  entstand  entweder  durcb  den  Druck  auf  den  em-r 
.  pindlieben  Kehlkopf  od^r  durdi  den  vemrsaebten  Sebreeken 
unter  Begünstigung  des  Rausches  eine  theilweise  innere  Er- 
Ktickung  oder  eine  plötzliche  Hii*nlähmung,  der  plötzliche 
nicht  beabsichtigte  Tod.  Wäre  eine  TOdtung  durcb  Er- 
sticken beabsicbtigt  und  voUfdbrt  worden,  dann  wikrde  man 
scbon  aussen  am  Keblkopf  verstSrktere' Biutunterlaufungen 
und  an  andern  Thcilen  Zeichen  von  Gegenwehr  entdeckt 
haben.  Mir  ist  dieser  Sache  nur  so  viel  gewiss,  da&a  die 
bestimmte  Todesursaebe  sebr  ungewiaa  Ist. 
Rastatt  den  %9.  October  188& 

Der  Mcdicinakeferent. 
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Obergerichtärztlicbes  Gutachten  in  U.  S. 

Gegen  die  Hebamme  ••••  wegen  Tödtung. 

Die  Äussere  und  innere  Besichtigting  der  verstorbeneii 
Xhemia  •  •  •  Hess  am  6*  April  d«  J.  dem  PJiyslkate  • « •  ta 
der  Haiiptaache  folgende  krankliafto  Zostftnde  uad  Yer^ 

letzungen  erkennen:  Der  Unterleib  ist  trommehifielitig  an- 
gesc)i\vo]len,  der  After  und  die  äussere  Scheide  sind  brandig 
anzusehen,  die  untern  Theile  des  Mastdarms  und  der  innem 
Wand  der  Schdde  sind  lierausgelrieben )  die  duroliseluiitteBe 
Bandiwand  Ist  anf  der  nnfem  Innern  nebten  Seite  brandig, 
die  dünnen  Gedärme  theilweise  entzündet,  der  Dickdarm 
Yon  geregelter  Beschaffenheit,  der  Mastdarm  ist  nach  aussen 
in  seiner  Umgebung  und  Länge  entzündet  und  brandige 
zwiacben  der  oben  aufliegenden  Sebeide,  der  Qebiinnnller 
and  dem  naeb  unten  gelagerte  Mastdarm  befinden  .«leb  im 
zelligeii  GevAebc  auf  dor  rechten  Seite  des  Beckens  band- 
grosse  eitrige  brandige  Stellen,  auch  höher  nach  vornen 
swiacben  Fruebtbalter  und  Harnblase  ist  das  verbindende 
Zellengewebe  entzOndet;  die  innere  FlAcbe  des  anQg;esclinit- 
tenen  Mastdarms  ist  in  ein«*  Lünge  Ton  vom  'Aller 
aufwärts  brandig,  in  gleicher  Hübe  erscliciiien  auf  dieser 
ionern  Fläche  zwei  eindringende  an  ihren  Händem  entzün- 
dete den  brandigen  Stellen  im  reebten  Becken  gegenüber- 
liegende erbsengrosse  Verletzungen,  %  ^oll  von  einander 
entfernt  geht  das  eine  dieser  Löcher  ^/^"  schief  aufwärts 
in  dem  Zellgewebe  der  Mastdarnihäute  fort,  das  zweite 
durcbdringt  aber  den  Darm  in  mebr  gerader  ebener  Hiebtung; 

Die  erst  nach  erfolgtem  Tode  eingeleitete  amtlicba  Untar-« 
sncbung  bat  herausgestellt,  dann  dfe  Angeschuldigte  den 
81.  März  zweimal  zu  der  von  der  Grippenseuche  ergriffe- 
nen 53jährigen  Kranken  gerufen  wurde,  um  dieselbe  zu 
klystieren,  weil  sie  an  hartnitokiger  Veratopfung  li|t*  Nach- 
dem das  erste  Vormittags  beigebrachte  Klystier  ohne  Wir- 
kung alsbald  wieder  abgegangen  war,  wurde  Nachmittags 
das  zweite  gesetzt,  es  wollte  aber  der  Hebamme  nicht  recht 
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gtüngen,  dasKlyadir  bebsuMmcfi,  denn  im  ia  dem  Maal^ 
darm  eingesteckte  >  befflerhe  Rdltfolieii  mshab  Bieli  ttehrmal 

von  selbst  zurück.  Endlich  nach  mehreren  fruchtlosen  Ver- 
suchen Murdc  die  Kranke  auf  die  rechte  Seite  gelegt,  das 
beinerne  Rtfhrehen  uoter  erfolgtem  Widerstand  in  jden  After 
and  Mastdarm  eingesteckt  und  mit  dnigor  Anstrengung 
der  rechten  Hand  der  hölzerne  Stempel  in  den  mit  Flüssig- 
keit gefüllten  zinnernen  Cylinder  hineingedrückt.  Ein  Zeuge 
sagt  Boek  auä,  die  Hebamme  kabe  die  KlysCierspritze  mitt 
dem  andern  Knde  (mit  dem  Ende  des  Stempels)  auf  die 
Brost  gesetzt  cmd  sd  mit  dmnübm  and  der  reckten  Hand 
nachgeschoben. 

Während  dieser  Operation  wendete  sich  die  Kranke  im 
Bette  um,  wakrsckeinliek  aus  eriittmem  Sehmerz,  sdMrie 
einen  Klaglaut  aus,  und  unmfttelbar  darauf  floss  anfangs 
brauncf  dann  rothe  blutige  Flüssigkeit  aus  dem  After. 

Der  zufallig  eben  herbeigekommene  behandelnde  Arzt  ver- 
suchte nun  selbst,  da  dieses  Kl ystier  okne  Wirkung  sogleidi 
abgegangen  war,  ein  drittes  Klj^stier  zu  geben,  alieiB  auch 
dieses,  zwar  ohne  neuem  Schmerz  beigebracht,  floss  deck 
sogleich  wieder  ab,  wie  es  gegeben  war.  Der  Arzt  ver- 
muthete  eine  geschehene  Aufritzung  oder  irgend  eine  Yer- 
ktzunjg  des  Mastdarms  wegen  des  ausgeflossenen  Bli^f 
an  den  folgenden  Tagen  aber  beurkundeten  die  bekannten 
Zeichen  einer  entstandenen  Darmentzündung,  von  den  jetzt 
g^ftgneten  Mitteln  wurden  manche  angewendet ,  jedoch  die 
imverkennbare  Entzündung  des  Mastdarms  scbritt  unauf- 
kflltsam  zum  Brande,  zum  Tode,  weicker  den  &«  April 
eintrat« 

Das  Physikat  äussert  sich  in  dem  Kndgiitachten  vom 
19*  Juni  ,,der  Befund  der  Legalsectioii  habe  nachgewiesen^ 
dass  der  Tod  kier  in  Folge  der  besckriebenen  Mastdarm- 
wletzung  bei  Applikation  jenes  Kl/stiers  verursackt  wor- 
den sey.'* 

Dieser  kurzhin  gestellten,  nicht  hinlänglich  begründeten 
und  dennock  fiocensisck  entsckeiilendan  £rkllinmg  kamt  ick 
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nor  aehr  beMhfittb  die Zdattiiimaiig  ertheUeB,  mil  beider 

EigenthQmlicbkeit  de«  Torlfegenden  Falls  der  Gerichtsarzt 
hier  noch  Manches  bedenken  und  dem  Richter  erhellen  muss, 
woran  das  f  hjaikal  Biekt  gedacht,  was  mit  keinem  Worte 
bertthrt  i9t« 

Das  jedesmaHge  Binbringen  des  ROhrebm  in  den  Mast- 
darm konnte  nur  nach  Bezwingung  eines  ungewöhnlichen 
Widerstandes  yolibradit  werden,  und  dennoch  schob  es 
sieh  immer  vledor  samml  dem  ganzen  Werkaebg  tutttek  — 
daraas  mtkssen  wir  auf  eine  kranUbaft  erhöhte  Empfind- 
Üehkeit  im  Mastdarm  schliessen ,  welche  bei  diesem  ange- 
brachten Äussern  Reiz  eine  kräftige  krampfhafte  Zusammen- 
Ziehung  der  umliegenden  Muskeln  hervorrief  und  so  den 
fremden  eingedrungenen  KOrper  nach  aussen  hinabdrtteide. 
Unter  diesen  Umständen  hStte  freilieh  die  Hebamme  die 
fortgesetzten  Versuche  des  Klystierens  unterlassen  und  dem 
Arzte  die  weitere  Hülfe  anheimstellen  sollen.  Können  wir 
aber  gerechter  Weise  diese  mangelhafte  Beiutheilang  einer 
Hebamme  zom  Yersehniden  anrechnen,  wenn'  selbst  der 
behandelnde  Arzt  in  allen  seinen  spätem  ttberdachten  Ein- 
gaben, wenn  sogar  selbst  der  Gerichtarzt  in  seinem  mass-' 
gebenden  Gutachten  nach  dieser  temporären  Mastdarmver- 
engong  nicht  forschen  und  mit  keinem  einzigen  Worte 
dieses  Kramp&nstandes  und  seiner  etwaigen  Ursache  er- 
wähnen '{ !  Die  schon  längere  Zeit  ihrem  Berufe  sich  wid- 
mende Hebamme  hatte  wohi  scht>n  hundert  Mal  mit  leichtem 
glücklichen  £rfolg  Klistiere  gegeben,  sie  legte  ganz^  zwedc- 
dlenlich  die  Kranke  auf  die  rechte  Seite,  weil  der  Mastdarm 
vor  dem  Heiligen-  und  Steissbein  bis  zum  Ausgang  des 
Beckens  an  der  linken  Seite  berabgeht,  diesmal  war  sie 
aber  unglücklich,  well  sie  onQberlegt  und  hartnäckig  den 
gefondenen  Widerstand  ttberwfaiden  wollte,  durch  unge- 
seUekten  Konsteingriff,  durch  gewaltsames  Eindrttcken  des 
an  der  Spritze  befestigten  Röhrchens  verletzte  sie  den 
Mastdarm. 

Da  die  Jüranke  sieh  gutwillig  zum  Kljstieren  hingab,  so 
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mttaaeii  wir  amieluiien,  dass  sie  dann  ml  auf  dem  her« 
gerielHieten  Lager  sieh  amdrehte,  ak  nie  bereits  im  Mast- 
darm verwundet  war.  Die  Section  entdeckte  jedoch  zwei 
einzelne  Verletzungen,  welche  als  von  einander  entfernt 
nicht  in  einem  und  demselben  Augenblick  zu  Stande  ge* 
bracht  neyn  kUnnen.  Wir  sind  daher  nn  dem  weitem 
Sehlosae  bmehtlgt,  dass*  nach  der  Richtung  des  gewaltsam 
eingedrückten  beinernen  Röhrchens  die  zwischen  den  Darm- 
häiiten  aufwärts  sich  erstreckende  Verletzung  die  erste  war«. 
Von  dieser  Verletzung  und  der  nachgespritzten  ausdehnen- 
den Flüssigkeit  im  Schmerz  Überwältigt,  warf  sich  die 
Kranke  sodann  rasch  und  unvorsichtig  auf  die  andere  Seite, 
indem  die  Hebamme  nach  aussen  —  mit  fester  Hand  noch 
die  Spritze  hielt,  das  innen  befindliche  Röhrchen  konnte 
jetzt  auf  diese  Art  die  Mastdarmwand  durchbohren  und  so 
entstand  die  zweite  wichtigere  quer  durchdringende  Dairm- 
wunde. 

Diese  beiden  Mastdarmvcrletzungen  befanden  sich  nur  2" 
vom  After  entfernt,  das  höher  anschliessende  Bauchfell  war 
also  nicht  durchstossen  und  die  eingespritzte  FlQssigkeit 
konnte  mithin  nicht  in  die  Bauehhdhie,  sondern  nur  Zwi- 
schen die  IVIastdarmhäute  oder  in  das  lockere  Zellengewebe 
zwischen  Rectum  und  Vagina  eindringen.  Solche  gewaltsam 
zwischen  die  getrennten  Theile  eingespritzte  vielleicht  salzige 
FlQssigkeiten,  solche  gerissene  Mastdarmwunden  sind  immer- 
hin als  schwere  Verletzungen  zu  betrachten,  welche  eine 
örtliche  EntzUndung  erregen  mussten,  allein  die  nachge- 
folgten ungewöhlichen  Erscheinungen,  diese  rasche  Ver- 
schlimmerung, diese  Ausbreitung  des  Örtlichen  entzQnd- 
llchen  Leidens  auf  die  entfernten  dQnnen  Gedftrme,  diese 
eiterige  Verjauchung  in  der  Beckenhöhle,  das  brandige 
Absterben  des  Mastdarms  und  der  binnen  fünf  Tagen  so 
schnell  erfolgte  Tod  lassen  sich  hieraus  nicht  genügend 
erklären. 

Was  war  also  wohl  die  Ursache  dieses  unglllcklichen 
Ausgangs'^  Die  Grippe  war  CS|  dieser  Krankheitproteusi 
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wridbflr  dem  Uatarlaib  iwd  MMsootee  itte  tiedänno  «0 
Uufig  lam  KmkMtkepde  sieh  wählte,  wikker  Mer  das 

Nervenlebcn  der  Bauchorgane  eigenartig  tief  ergriffen  und 
beeiolrächügt  hatte,  dass  sie  dem  auf  krankem  Boden  nea 
MnsgekomniMieB  KraaklMitnise  «diBeli  rniterlagen.  Die- 
•ilhe  geMmnlmTolle  Seoelie  hatte  auch  dia  BeckeniMmn 

in  ihrer  Empfindlichkeit  gesteigert,  daher  die  hartnäckige 
Verstopfung,  daher  der  krampfhafte  Zustand  des  Mastdarms 
M  dem  £iabriiigiea  Rührchena« 

Wie  die  jast  antatandaiie  Gedfirm-  ond  Maatdannent- 
EOndimg  v<m  dem  Ante  hehandelt  worden,  kann  ich  nicht 

mit  Sicherheit  aus  der  anliegenden  Krankheitgeschichte  ent- 
nehmen, da  diese  sehr  unvollständig  ist  und  erst  nach 
erfol^m  Tode  nachgetragen  wurde,  der  Verlauf  der  täglich 
gewiss  sich  Bteigmden  S^ptome  ist  nicht  geschüderl, 
wie  viel  Blutegel  angesetzt  wurden,  ob  ans  dem  After  (krt- 
lieh  Blut  entzogen,  ob  ein  Adercinschnitt  veranstaltet  wurde, 
darüber  schweigen  die  Akten* 

Zum  forensischen  Ausspruch  Ubergehend  und  in  Erwä- 
gung also,  dass  Patfentin  den  von  der  Hebamme  begangenen 
Kunstfehler  durch  eigene  Unvorsichtigkeit  theihveise  mit 
verschuldete,  dass  solche  nur  2"  vom  After  entfernte  Mast- 
iiarmverletzungen  nach  richtigem  ärztlichen  Ermessen  als 
wirklich  gefährlich  nicht  anerkannt  werden  künnen,  dass 
ich  die  Zweckmässigkeit  der  ärztlichen  Behandlung  der 
hierauf  cntsandenen  Mastdarm-  und  Unterleibcntzimduns: 
nicht  prüfen  kann,  dass  endlich  die  Grippe  zu  dem  uu- 
glücklichen  Ausgang  jedenfalls  und  grösstentheils  miU 
gewirkt  hat,  muss  ich  auf  wissenschaftlich  medicinische 
Gmndslitzo  gestellt  erklären,  dasä  der  ursächliche  Zusam- 
menhang zwischen  dieser  zugefügten  Mastdarmvcrlctziing 
und  dem  erfolgten  Tode  hier  mit  Sicherheit  nicht  zu  er- 
weisen  sey,  und  dass  demnach  unter  allen  diesen  Ver- 
hältnissen vorliegenden  Falls  der  objactivo  Thatbestend 
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«iner  aus  Fafcrlffsslgkeit  verilbt«ii  TOdliing  niekt  herge^ 

stellt  ist. 

Rastatt  -  1837. 

Der  Ufediciiialreferent  Sander. 


Obcrgeiichtärztliches  Gutachten. 

Wegen  lebeusgcfährlichcr  Misshandlung  seines 

Kindes. 

Auf  ci-lialtcnc  Anzeige,  dass  das  %  Jahr  alte  niänDÜcIie 
Ktpd  des  Wittwere  und  Brunnenmeisters  ...  in  Pflege  und 
Nahrung  sehr  vernaeldllaa^t  werde,  Iless  das  evangelisdie 
Pfarramt  allda  dasselbe  aus  der  väterlichen  Behausung  den 
1.  Dec.  vorigen  Jahres  abholen  ,  es  >vurde  nun  bei  einer 
Pflegemutter  in  Kost  gethan,  ärztlich  behandelt,  in  das 
Hospital  aufgenommen  und  später  derselben  Wartfrau  Uber- 
.  geben,  bei  welcher  dasselbe  den  2%.  Febr.  d.  J.  starb. 
Der  Pfarrer  und  die  absichtlich  herbeigerufenen  Zeugen 
entwerfen  ein  übcreinstiinmcndes  getreues  Bild  des  erbärm- 
lichen jammervollen  Zustandes  des  Kindes ;  der  Kopf  des 
Knäbleins  ist  mit  einem  alten  Häubchen,  der  Körper  mit 
einem  kurzen  zerlumpten  Kittelchen  und  mit  einem  nur 
bis  an  die  Schenkel  reichenden  Heindtheu  bedeckt,  welche 
beide  Jeztcrn  durchaus  sdimutzige  kIcidungstUcke  vouMen«« 
schenkoth  und  Harn  vOllig  steif  sind,  der  ganze  Körper 
ist  wie  bedeckt  von  einer  Kothkruste,  der  After,  die  Q«> 
schlechtstheilc,  die  obern  Innern  Seiten  der  Schenkel  von 
der  Schärfe  des  Harns  aufgeäzt,  die  Steissbeingegend  wund 
und  von  einem  nussgrossen  tiefen  Geschwür  aufge&esseiii 
der  nur  %'  lange  KindkOrper  ist  verkrQmmt  und  so  abg»*' 
magert,  dass  er  Im  wahren  Sinn  des  Wortes  nur  Haut  und 
Knochen  darstellt,  der  Unterleib  ist  hart  und  aufgetrieben, 
juelurero  Gelenke,  besonders  das  linke  Knie  sind  ange- 
ncbvoUen,  das  Kind  ist  so  sdiwaeh)  dann  es  nicht  mehr 
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liftrele»,  mir  äd^M^  uad  iif aofbeckt  sitM  ktiMi, 

erstarrt  und  verfrostet ;  nachdem  es  einige  KaflTeeH^ffel  voll 
Fleischbrühe  mit  Mühe  genossen  hatte,  öffnet  es  ganz  gierig 
den  Mund  eine  gan2e  grossere  Tasse  voll  dieser  warmen 
Sahnmg  yeraeUingendf  sa  dann  alle  Umstohenden  tief  er- 
schttttert  Bidi  Qberzeogten,  dass  das  Knablein  von  dem 
nagendsten  Hunger  gepeinigt  sey  und  ohne  diese  gereichte 
Nahrung  binnen  einigen  Stunden  verhungert  gestorben  wäre. 
DieKostünin  irersieliert  später,  dinjgprenn  sie  in  dmi  ersten 
folgenden  Tagen  der  abernounienen  Pflege  ^em  Kind  nur 
etwas  zum  Essen  gezeigt  hätte,  es  ordentlich  vor  Begierde 
«itterte.  " 

Diesem  kleinen  httlfsbedttrfltigen  Menscken  war  in  dMr 
kalten  nngelieijrten.  Stabe  auf  einer  Kiste  sein  Lager,  ang^ 
wiesen,  snr  Na^tselt  ward  er  auf  einen  von  Kotb  sebmntsi^ 
gen,  von  Harn  durchnässten  Spreiisack  gelegt,  die  be- 
nachbarten Weiber  hörten  das  anhaltende  Schreien  und 
Winseln  des  Kindes^  sie  sahen  wie  es  an  trbd^enen  Brod- 
knisten  nagte,  sie  bOrten,  wenn  es  lange  gejammert  batte, 
wie  der  rohe  Vater  ausrief:  „du  HeiT  Gott  Sakrament 
^chwabenkopf,  bist  du  denn  nicht  bald  verreckt^^  sie  hörten 
wie  die  ältem  Knaben  dfters  sagten:  „wenn  du  genng  ge- 
fressen  bast,  bist  da  docb  still  — -  da  bast  da  eine  Grand- 
bfme^S  so  dass  es  allerdings  scheint,  dass  der  Vater  es 
geflissentlich  darauf  anlegte,  durch  solche  Verwahrlosung 
seines  Kindes,  dessen  Tod  allmfthlig  herbeizuführen. 

Bei  der  Untersncbong  dieses  grftulicben  Falls  bat  das 
Phjslkat  nnd  das  Amt  sieb  anffiilknde  Febler  za  Sebald 
kommen  lassen,  es  ist  keine  Le^alinspection  vorgenommen 
worden,  alle  Eingaben  des  Ph>slkats  sind  nur  von  dem 
Pbyslkus  allein  nntwzeiebnet,  and  was  das  Merkwürdigste 
mid  am  meisten  StOrende  ist,  in  diesem  gericbtlieb  gewor- 
denen Fall  ist  die  höchst  wichtige  Section  der  Leiche  un- 
terlassen worden.  Das  Physikat  widerspricht  sich  in  sei- 
nen verschiedenen  Eingaben,  anfangs  erklärt  dasselbe,  das« 
der  lebensgefUvUebe  Krankbeitseostand  der  gescbebencn 
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vcrnaeMilsfigiiiig  an  Pflegte  und  Nahrung  ftageaebriebeu 
Nvcrdcn  tnlisse,  iind  ziilcfzt  engt  dasselbe,  das»  der  Tod 
nicht  auf  den  frühem  Mangel  an  Nahrung  bezogen  werden 
könne,  sondern  erfolgt  Bey  aus  Lnthätigkeit  des  Gekröses, 
welches  die  empfangenen  Speisen  nicht  in  die  Nahrungkanäle 
äufnähin,  diese  Krankheit  sey  die  Todesursache  und  nicht 
die  früher  entzogene  I^ebenSnahrung. 

Nach  dem  anliegenden  Diarium  zu  schliessen,  scheint 
der  Arotwundarzt  allein  das  kranke  Kind  anfangs  behandelt 
2U  haben  i  liCJ!Aniar  aber  scheint  d^r  Physikus  allein 
verordnet  cu  iMmk^  wäü  aber  von  lieincr  Seite  lin  Heilewecki^ 
geschah  4  das  hat  er  mit  keinem  AVorte  berührt.  In  den 
ersten  Tagen  der  eingeleiteten  Fliege  hatte  das  lobenzähe 
Knäblcin,  w^lcheü  vdn  Hasenscharte  behaftet  und  Überhaupt 
Von  der  Rachitis  befalliin  war,  auffallend  scbn^  an  Kräfitea 
KugenomUi^n^  es  war  recht  ertrüglich,  die  angeschwollenen 
Gelenke  Murden  zusehends  normaler,  das  Steissgeschuür 
war  bald  geheilt^  doch  im  Januar  erkrankte  es  wieder  mehr 
an  Unterleibleiden,  erholte  sich  wieder,  im  Februar  ab«r 
aidlten  sich  hftufijg«^  Gichter  ein  und  der  Tod  trat  nun  ein 
Iii  Folge*  der  eügiischen  Krankheit« 

Dieses  Kind  wurde  im  iMärz  1836  angeblich  schwäch- 
lich und  kränklich  geboren,  es  trug  an  der  Oberlippe  das 
Zeichen  einer  mangelhaften  Entwickelung,  in  d6n  Organen  der 
ErnArüng  dite  K^im  sur  Scrophelkrankhelt  fti  slcli^  nach 
dem  lin  Monat  Juni  jenes  Jahrs  erfdlgtcfn  Tod  i^einer  Mutter 
wurde  es  von  den  Schwestern  seines  Vaters,  welche  (iffent- 
Uchc  Unterstützung  desswegen  erhielten,  in  Kost  genommen 
und  gepflegt,  In  neiielper  imbestlnunter  Zeit  aber  dem  Vater 
lllirfickgeilfebai,  wecher  mit  ülnem  iiichern  Efokomrocn  neiner 
MRdtisehen  Stelle  nicht  arm  genannt  werden  kann.  Jezt 
scheint  die  arge  Vernachlässigung  dieses  Kindes  angefan- 
gen zu  haben,  in  einem  W  inkel  der,  in  der  rauhen  Jahres* 
seit,  kalten  Stube',  auf  Hols,  auf  Lumpton  liegend^  unbe- 
deckt ^  beinahe  nackt ^  am  Körper  nicht  gereinigt,  nicht 
gewaschen,  der  freien  Luft  entzogen,  einer  schlechten  £r- 

AuimI.  d.  SlMtMtrxneikiudr.   IV.  4  Urft  10  . 
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Mlinmg  wkr  mgß»  im  Mangsi  an  Nahrung  preiicgegeWii 
wird  dasselbe  raefiitiaeh  Terirrttninil,  ncliweUen  die  Unter* 

leibdrnsen  .und  mag^ert  dasselbe  mit  tief  efterndcn  Steiss^ 
gescliwüre,  mit  aufgeschwollenen  Gelenken  ins  2iun  Haut-» 
vnd  Knochengerippe  ab« 

Wamm  hat  nmi  in  diesen  jammeiYoiten  KrankheMmfand 
seines  Kindes,  der  von  der  Natur  aus  cnr  sorgfältigen 
Verpflegung  verpflichtete  Vater  nie  einen  Arzt  herbeigerufen  i 
Diese  wichtige,  für  sich  allein  schon  entscheidende  Frage- 
ist  TO»  dem  Untersnclimigsrichter,  wenn  ich  mich  der 
lesenen  Akten  rtdil  erinnere,  nicht  an  den  Inenlpnlen  ge^ 
stellt  worden. 

Als  das  arme  verktlmmerte  Geschöpf  in  diesem  vernach* 
Ittssigten  misshandellen  Zustand  von  dem  mitleidigen  Pfarrer 
abgehok  wnrde,  wmochle  es  vor  Schwäche  kaum  noch 
mi  Heheen,  Ycrsehiang  aber  dennoch  gierig  die  dargebotene 
Nahrung,  es  war  also  dem  absichtlichen  Hungertod  ganz 
nahe,  es  war  lebensgefähriich  erkrankt,  es  stand  zwischen 
Leben  und  Tod  am  Rande  des  Grabes.  Wir  müssen  daher 
annehmen,  dasn  wenn  das  Kbid  damals  nicht  abgeholt 
worden  wäre,  es  unzweifelhaft  binnen  Innrser  Zeit,  yiieileiehf 
binnen  wenigen  Stunden,  dem  versuchten  IMord  erlegen  wäre. 
Wenn  dann  die  Sache  zur  richterlichen  l  ntersuehung  ge- 
kngtf  wenn  pflichtgemäss  die  Secüon  vorgenommen  worden 
Wir«!  dam.  hitle  man  gewinn  dk  irniern  Spnen  den  Hnn-- 
gertoden  entdeckt* 

So  wird  besonders  in  volkreichen  Städten  eine  grosse 
Anzahl  unehelicher  Kinder  unbemerkt  und  unbestraft  de:» 
fiptthcn  sichero  Tod  ttberliel«1« 

Mir  aelbnl  Ist  anfimgn  mehMr  practinchen  Laufbahn  in» 
Jahr  1818  in  Karlsruhe  ein  solcher  Fall  vorgekommen« 
Ich  wurde  zu  einem  l'/s  jährigen  unehelichen  Kinde  gerufen, 
welchen  einer  Pflegmntler  im  sogenannten  Dörfie  in  Kost 
gggebm  an  Abmagerung  und  entnlkndlicher  Geschwulst  deaf 
4iM  SniegelenkeB  mil  lunserer  WwmIb  Ntt;  Hleranr 
aeimn,  und  da  das  Kind  in  meiner  Gegenwart  bei  spfttem 
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Besuchen  die  von  mir  ihm  dargereichte  Nahruag  so  gie^ 
äss,  schöpfte  ich  alsbaid  Verdacht,  ich  wMMä  tatii 
iMl&ttÜkit^  KoflCeh  Reis,  Oerste,  Fl^fsch,  leh  ermahnte  die 
Wartfrau  an  ihre  Pflicirten,  die  sich  jedoch  hoch  und  theuef 
gegen  jede  Vernachlässigung  verschwor,  das  Kind  wurde 
immer  eknder;  hatte  die  Fraa  mich  kommen  Mna  oM 
d^Büdgen  hbUkaf^pringen  BÖren^  sä  bögegnele  ich  Üfr  häufig 
fn  der  Stube,  wie  sie  beschliftigt  war,  dem  Kind  die  he-" 
reitstehehde  Nahrung  darzureichen,  schlich  ich  verborgen 
und  stille  in  die  Kammer,  dann  nahm  das  hungrige  Kind 
toÄ  mir  gierig  die  Nahrung  imd  seine  WÄrterin  beschid-? 
digte  dann  dessellie^  es  sej  so  lannig  «iid  wolle  von  ihr 
heine  Nahrung  annehmen  —  genug  nach  mehreren  Wochen 
starb  das  abzehrende  Kind  und  ich  trug  der  heftigen  Ge^ 
genrede  ungeachtet  unter  irgend  einem  ärztlichen  VorwanA 
dasselbe  am  Abend  in  meinen  Mantifi  eingehttllt  In  das 
nahe  Hospital«  Bort  am  andern  Tage  seclrte  Ich  dässelbd 
und  fand  den  in  der  Stille  immer  gehegten  Verdacht  eines 
vorsätzlichen  AushungemS  bestätigt,  die  innere  Magenwand 
war  gerOthet^  der  ganz  leere  Magen  Selbstfahig  MgeK 
schrhiripft^  die*  oi»eni  dQiine'n  Ckidärttie  verengt^  die  Mlii^ 
und  Lebiflr  ata£f)BdIend  kleil»  mit  Mir  weniger  Oalfe.  leH 
hatte  ohne  Zeugen  die  Beweise  des  Hungcfrtodcs  mit  dem 
Messer  Verstört,  ich  fürchtete  mich  vor  dem  alten  boshafteuF 
Weibe  ^  ich  befürchtete  als  angehender  Arzt  Ton  den  tw^ 
gesezfeif  BehMen  dite  Yorwurr  pflicKtwidr^'  fitcilrglctoigp 
keit  oder  allzugrösser  Dienstfertigkeit,  ich  unierKeis  M 
Anzeige,  die  gerichtliche  Anklage,  die  ich  denn  doch  gerlcht-^ 
lieh  nicht  beweisen  konnte. 

Wenn  nüm  gkichwolil  hier  ▼orUegeaden  Falk  diesen  KinA 
te  whrklidben  Hungertod  nidrt  erUtten  kat^  weil  es  enit 

nach  drei  M6naten  einer  bessern  Pflege  starb,  so  MI  eisT 
doch  ärztlich  denkbar,  dass  die  Section  noch  Spuren  dieser  . 
iTo^art  z.  B.  Veccngung  des  Magens  und  der  Gedärme^ 
kMaereLete^dildedUkttfeniiiini^  wft»die«eiW 
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zur  Bicfiem  gerichtärztlidien  Beurtheilung  üea  Endergebnisses 
des  Todes  seJir  nothwendig  gewesen. 

Inodpat  Tmaeht  zwar  jede  Schuld  an  dem  Erkranken 
seines  Kindes  von  sich  ahzuwtizen,  er  habe  in  der  leztcD 
Zeit  den  Tag  Uber  des  Geschäfts  wegen  abwesend  von 
Hause  se\Ti  müssen,  er  habe  jeden  Morgen  eine  Suppe  für 
das  Kind  gekocht  und  seinem  ältern  Knaben  die  Dar<^ 
reiehimg  derselben  anempfohlen,  er  habe  in  seinen  VermO^ 
gensnmstHnden  keine  Magd  halten  kOnnen,  das  Kind  sey 
sehr  launig  gewesen,  und  habe  abwechseJnd  nur  Esslust 
gezeigt,  allein  alle  diese  Angaben  werden  als  reine  Aus- 
flüchte erscheinen,  wenn  man.  erwägt,  dass  er  der  Vater 
dieses  veckllmnmten ,  dem  Tode  nahen  Geschöpfs  keine 
Anstalten  zar  Abhülfe,  znr  Herbeiholung  eines  Arztes 
machte. 

Bei  diesem  schwächlich  gebomen  scrophulös  gewordenen 
Kinde  m.assten  der  gezwungene  Aufenthalt  in  dem  ^giH 
si^hlossenen,  vnreine  Luft  enthaltendem  Raum,  die  harte 
nasse  Lf^er-  und  Schlafstelle,  die  yon  aussen  mangelnde 
Wärme,  die  entzogene  Pflege,  die  verabsäumte  Reinigung 
der  Hant  und  insbesondere  die  lang  andauernde  langsame 
und  nnbezweifeit  verstärkte  Entziehung  von  Nahmngsnrittelnr 
aUe  EmährungBorgane  in  der  Brust  und  dem  Bauche  so> 
sehr  schwächen^  krankhaft  umstinmien  und  verSndem,  dass 
sie  die  zur  Fortdauer  des  Lebens  notliwemligcn  Säfte  nicht 
mehr  gehörig  bereiten  und  verarbeiten  konnten ;  die  gesunde 
Luft,  der  geregelt  beschaffene  JMilehsaft  fehlten  dem  Blut«, 
-die  screphiAOs^  Sftfteverschlechterung  wurzelte  immer  tiefer 
—  nnd  als  durch  Zufall  das  bereits  lebensgenfhrlich  er- 
krankte Kind  dem  sichern  friihern  Tode  entzogen  und  wäh- 
rend drei  Monaten  einer  sorgsamen  Pflege  und  der  ärztliehen 
Kunst  anvertraut  wurde,  vermochten  diese  die  entstandeaev 
Bntiurtangen,  die  verhlrteten  angeschwollenen  innem  Drlfoe» 
•  nicht  mehr  su  entfernen,  es  ergoss  sich  noch  höchst  wahiv 
sehefniich  Wasser  in  die  Schädelhähle  und  unter  Zuckungen, 
unter  der  natürlichen  Heihenfolgie  einer  zerrütteten  innen» 
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Lel%«ibeB€liaflfeiih6it ,  eines  hektlsclieii  IMera  erfolgte  jest 

'   der  Tod,  welcher  demnach  jedenfalls  als  in  einem  ursäch* 
lichen  Zusammenhang  stehend  mit  der  vom  Vater  verschul- 
deten frühem  VernaehlfisBiguiig  dieseft  seines  jOngsten  Kindes 
zu  betracliten  ist« 
Rastatt  den  19.  April  1838. 

Der  Mediciualrefercnt  Sander* 


Obergerichtärstliches  Gutachten  in  U. 

Gegen  Katharina  •  •  •  von  • ,  •  wegen  Todtung 

ihres  K-iudes» 

Nachdem  man  anf  dem  Haasspeicfcer  des  •  •  •  in  •  •  •  ein 

todes  neugebomes  Kind  vorgefunden  hatte,  w  urde  am  1^ 
und  13,  Mai  d«  J.  von  dem  dortigen  Physikate  die  gericht- 
liche äussere  nnd  innere  Besielitigong  der  Kindleiclie  onter- 
nommen,  wdehe  in  der  Hauptsache  folgende  wesentliche 
Merkmale  zu  den  Akten  liefert. 

Das  männliche  Kind  von  geregeltem  Bau  und  gut  ge- 
nährt ist  IT'  lang  und  6  Pfund  schwer,  der  Kopf  mit 
dichten  Haaren  besetzt,  von  vomen  nach  hinten  4"  3'''  von 
lieiden  Seiten  T"  messend  ,  die  Nägel  am  Finger  and 
Zehen  sind  gehörig  hervorgewachsen,  und  besitzen  so  auch 
die  Ohrknorpei  die  feäte  Beschaffenheit,  die  Haut  und  Mus- 
kel ftthlen  sich  derb,  beide  Hoden  sind  ausserhalb  des 
Unterleibs  in  dem  geranzeifen  Sack,  die  Brust  fst  ge- 
wölbt, die  Breite  der  Schultern  misst  4%",  jene  des 
Beckens  3"  7'",  das  am  Bauch  noch  hängende  stumpf 
abgeschnittene  unterbundene  NabelschnurstUck  ist  4"  lang, 
an  der  kleinen  Leiche  erkennt  man  keine  Äussere  Ver- 
letzung, ausser  den  gewöhnlichen  Todtenfleeken  auf  ROcken, 
Brust,  dem  Bauch  und  den  GHedmassen,  ist  jedoch  auf 
beiden  Seiten  des  Halses  eine  etwas  bläuliche  Färbung  er- 
sichtlich. 
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Die  darchachniUene  weitehe  KopMctke  M  »#c1i  iaaM  «lelir 
als  gewöhnlicli  geriUhet,  die  Schädelhaut  von  aussen  be~ 
trßfiktt^  |8t  an  mehreren  Stelien  dunkel  bläulich  gefärbt,  eSn-g 
fps^uMtten  mMai  imter  d«raelbeii  fttiie  dlUiiiß  ^areh  das 
Gewicht  nnbestfmiiilwn  Blatergieasung,  Vmfßßg  der 
dunkleren  Färbung  in  Folge  der  Blutaustretung  erstreckt 
sich  nahehin  Uljer  den  grössten  TheU  des  Stirnbeins,  der 
beiden  Scheitet  f  und  des  Hinterhi^aptbeins,  diese  bläuliche 
Fftrbimg  ist  aueli  in  die  iaasere  Seite  der  genannten  SdiA-- 
Mknoclien  eingedrungen,  deren  innere  Seite  glelclifallB 
stark  geröthet  und  stellenweise  bläulich  erscheint,  die  harte 
Hirnhaut  ist  sehr  geröthet,  die  Gefasse  des  grossen  und 
kleinen  Gehirns  strotzen  von  Blut,  auf  der  Zeltdecke  des 
kleinen  liims  ist  etwa  eine  kalbe  Drachme  gero^nnenes  Blot 
(ßrsiektlick.  In  der  BmstliSkle  erfiUkn  die  Longen  ^  des 
innern  Raums,  die  rechte  0)  Limge  bedeckt  die  Seiten-^ 
tkeile  des  Herzbeutels,  die  linke  I^unge  liegt  mehr 
g^gen  d|e  Würbalsftal«  klwinter^  die  vonFfialniss  dsrchaos 
fireien  lAmgen  sind  rBddick  wetos,  ilir  Gswclie  Ictcker  nnd 
schwammig,  sie  schwimmen  In  der  AAemprobe  mit  der  Brost- 
drüse  und  Herzen  zusammenhängend  auf  der  Oberfläche 
^  Wassers,  sie  schwimmen  getrennt  fiir  sich  aUein,  un4 
deren  einzelne  Slikke  ggdrilckti  k^jrt  qnd  fiUilt  man  in  dan^ 
Mbai  dasKnjitarii,  a|ngfipchnittaB  dring!  ans  dem  seOigei 
flswebe  sdummigs  FUkssigkeit  hervor,  weiche  unter  der 
Wasserfläche  ausgedrückt  ziemlich  zahlreich  aufsteigende 
|4uftbläschen  zu  erkennen  gibt ;  die  hintere  Fläche  der  Lun- 
gm  ist  dimkler  geCSrbt,  ihr  Gewebe  hier  im  festerer  Be-s 
|Mi|aflinil|^$  Herz,  Bmsidkfiae  nndlj^n^  wiegen  susamna^ 
0%  Loth,  von  beiden  ersteren  Theilen  getrennt  wiegen 
leztere  für  sich  S'/g  Loth;  beide  Hci*zkamoiern  und  die 
grossen  arteriellen  Gefässe  sind  blutleer^  die  gro^n  venöseii 
CkfiUMS  enthalten  etwas  diinkles  Blut$  ip  der  JLuftriUiw 
fni4  dem  Kehlkopf  zeigt  sich  etwas  schanmig  blutige  FUto-r 
ffglceit.   In  der  Bauehbö^le  enthaltet  der  Dickdarn^  etwa^ 
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Küidpech ,  wovon  aueb  am  After  bemerkbar  ist  >  die  Blaae 
ist  von  Harn  leer. 

Uater  den  belderMitig  bl&ulidi  gelbrbte«  UantoaeUNi  dm 
Halses  ist  links  ein  oberfliehlicber  im  Zellgewebe  swisdun 
Haut  und  Muskeln  bcündlichcr  Biuterguas,  welcher  auf 
beiläufig  2  Grane  bestimmt  wird. 

Die  vor  23  Jahren  geborne  Mutter  dieses  onalielicfcsn 
Kindes,  eine  firstgebärende,  hat  die  Sehwangersdiaft  Httl 
Entbindung  verlieimlicht,  am  8.  Mai  vor  Mitteraaebt  n 
Bette  liegend  von  den  Geburtswehen  überfallen  stund  sie 
auf  und  legte  sich  frei  auf  den  Fassboden  mit  der  rechte^ 
Hand  an  die  Bettstelle  4sich  anstemmend,  lam  veiterer  An» 
gäbe  «ey  «an  obns  sehr  iieftige  Scbmerxen  naeb  «tva  einer 
Yiertelstnnde  der  Kopf  des  Kindes  ans  der  Sebeide  hervorge- 
treten ,  nach  einiger  Weile  von  gewiss  drei  Minuten  habe  sie 
mit  den  fUnf  Fingern  der  linken  Hand  den  vordern  vor- 
liegenden TbeU  des  Halses  stark  gefissst,  am  das  Kind 
gans  aus  der  Sebeide  Jierausznsiehea,  womit  sie  nicht  los* 
lassend  an  fänf  Minuten  liesehüftigt  gewesen  wftre,  eine 
böse  Absicht  habe  sie  dabei  nicht  gehabt,  sie  habe  das 
Kind  nur  vollends  heraushieben  wollen,  was  freilich,  wie 
nie  jest  einsehe,  sehr  sorglos  nnd  unlkberlegt  gewesen  sey^ 
Atbembolen  oder  sonstige  Lebensseieben  babe  sie  an  dem 
Kinde  niebt  bemerkt ;  ohne  die  nebenan  in  der  andern  Stube 
schlafenden  Kitern  durch  Rufen  zu  erwecken,  habe  sie  bei 
idarem  Mondschein  mit  eioeui  seitwäi'ts  liegenden  Brod- 
messer die  NabehMbnur  dem  todten  Kind  abgeschnitten  sie 
babe  dieses  mit  freiem  Kopf  wfibreiid  3%  Standen  neben 
sieb  zu  Bett,  sodann  eingewickelt  aof  eine  Kiste  hingelegt, 
von  wo  sie  solclies  Vormittags  den  10.  Mai  auf  dem  Spei- 
clier  versteckte,  in  welchem  dasselbe  den  VI.  Mai  nacb 
Torberigem  Geständniss  der  Mutter  aufgefunden  ward0| 
nachdem  man  der  berbeigekommencn  Hebamme  eine  auf« 
bewahrte  Nachgeburt  vorgezeigt  hatte. 

Das  Phjsikat  ...  hat  die  Inspection  und  Section  des  in 
Rede  stehenden  Kindes  volhitiUidig  und  sehr  ausfiUurlicb 
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2U  den  Akten  gegeben ,  auch  dan  Endgutachten  vom  25, 
Juli  ist  mit  lobenswerthem  Fleiss  ausgearbeitet,  der  vor- 
liegende Fall  gründlich  Juedn  dargestellt  und  wiasenschaftlicb. 
Meuehtet  rr  nar  vfin  w  vQiiBcIiepswertli  gewesen,  venrf 
in  einep  der  frtthern  Eingaben  das  Physlkat  den  Unter- 
suchungsrichter auf  die  noch  zu  stellende  Frage  aufmerk- 
sam gemacht  hätte,  ob  denn  das  mit  dem  Kopf  geborne 
Kind  nicht  gewimmert,  geächzt,  geschrieen  habei  Wenn 
auch  fdlem  nach  dif»e  Frage  vemeinl  worden  wStd,  so 
liStte  sie  denn  doch  snr  etwaigen  Yergewisserung  des 
angeblichen  Hergangs  der  Geburt  an  die  Angeschuldigte 
geschehen  sollen.  — 

Es  Ist  un  bezweifelt  und  bedarf  von  meiner  Seite  keiner 
wiederholenden  Nachweispng,  dass  dieses  neogebfume,  todi 
aufgefundoie  Kind  reif  und  ausgetragen  und  zum  fbrtge- 
sezten  Leben  ausserhalb  der  Gebärmutter  fähig  gewesen 
ist,  es  ist  unbezweifelt,  dass  dieses  Kind  während  der 
Geburl  gelebt  und  dass  Yon  der  Süssem  Luft  bereits  in 
die  lAingen  hinab  gedrongen  war,  wie  aber  dieses'  kaum 
begonnene  unvollkommene  Athmen ,  dieses  von  der  Mutter 
noch  nicht  vollständig  getrennte  Leben  unterdrückt  und  der 
Tod  gewaltsam  herbeigeführt  wurde,  ob  die  erlittene  tödt- 
liehe  Gewalt  dem  Kind  von  der  Mutter  sugefllgt  ward,  wie 
das  Physikat  annimmt,  oder  von  dem  Vorgang  der  Geburt 
herrührt,  dies  kann  mit  soMer  Gewfeshelt  nicht  bestimmt 
werden,  dass  erstereu  Falls  der  hohe  Gerichtshof  hierauf 
ein  verdammendes  Urtheil  begri'mden  könnte. 

Es  ist  mi(glich,  sogar  wahrscheinlich,  dass  der  Druck 
und  das  Ziehen  am  Hab  den  Kfaides,  durch  die  H^nd  der» 
Mutter  ausgeflbt,  den  RQckfftiss  des  Bluts  aus  dem  Gehini 
hemmte,  die  Blutiiberrüllungcn  und  Austretiingen  ausserhalb 
und  innerhalb  des  Schädels  herbeiführte  und  so  durch  Blut- 
druck  und  Lähmung  des  Gehirns  das  gemeinsama  Leben 
des  Kindes  Uldtete,  es  ist  aber  auch  möglich  ,  dass  diese 
verdächtigen  Merkmale  erlittener  Gewalt  (an  der  Halswirbel- 
Säule  und  deui  Kehlkopf  hai>en  sich  keine  Spuren  vot^ 


Ida 

yerletsong  vovgeftindtn}  durck  dm  Vorgang  der  Geburt 
veniroaekt  worden  sind. 

,  Alle  lebend  neiigebornen  und  in  kurzer  Frist  gestorbenen 
Kinder  \i'erden  Blutttberfüllung  in  der  allgemeinen  Kopf- 
decke,  in  den  weichen  SoMdelknochen  und  innerhalb  der 
Kopfli0bl0  .npehr  oder  weniger  su  ericennen  g^bep;  and 
dieses  Kind  steckte  mit  dem  Kopf  geraume  Zeit  innen  und 
ausser  der  Scheide,  durch  den  frei  hervorgetretenen  Mund 
und  die  Nase  drang  die  Luft  in  das  lebenfähig  dehnbare 
sellige  Longengewebe,  das  jezt.ert  selbst  entzündete,  reine, 
arterielle  Bist,  jf^rOher  von  der  Matter  gemdnsGhaftlieli  mit 
venösem  zugeführt,  strOmte  mit  kräftigerem  Andrang  in 
das  Gehirn,  dem  hier  dunkel  noch  schlummernden  mensch- 
liehen  Geist  nach  göttlicher  Anordnung  die  belebende  Seele 
einsaliattehen  doeli  ehe  das  pflanslich  kindliche  (ve- 
getativ animalisebe)  Leben  voUkommen  xam  Mensehen 
erweckt,  das  Licht  der  Welt  erblickt,  ward  es  durch 
stärkere  Blutüberfüllung  im  Kopf  ausgelöscht,  welche,  uu- 
fihhfingig  von  Ausserm  Druck  auf  den  Hals,  schon  durch 
gehemmten  Fortgang  seiner  Geburt  aiimftblig  entstehen 
konnte  and  musste«  —  An  Steekfloss ,  an  Eretlekang  ist  * 
dieses  Kind  nicht  gestorben ,  dann  mlisste  das  rechte  Herz 
und  die  grossen  venösen  Gefasse  mit  dunkelm  Blut  über- 
f&lit  gew^n  seyn,  die.  schaumig  blutige  FlOssigkeit 
|n  der  Luf^Ohre  ist  Air  sii;h  allein  kein  rechtfertigendes 
Merkmal  dieser  Todesart.  Da  diesem  lebenden,  ans  dem 
Fruchtzustand  unvollständig  herausgetetenen,  Kind  die  auf 
unsere  Körper  mit  schMerem  Gewicht  drückende  Luft  seine 
Im  bestehenden  Leben  d^nbann  Langen  nur  su  %  aus- 
gedehnt hatte,  da  das  abwechslend  srtbst  su  vollbringende 
Ein-  und  Ausathmen  durch  die  Zusammenpressung  der 
Scheidemuskein  auf  seine  Brust  verhindert  war,  da  das  mit 
dem  Kopf  geborne  Kind  wahrscheinlich  nicht  gewimmert 
nicht  geschrieen  hat,  so  konnte  es  auch  nicht  ersticken. 

In  überlegtem  verbreekerisdiem  Entschlösse  hat  die  Matter 
gewiss  nicht  am  Hais  des  Kindes  gedrückt^  hätte  bic  vor-^ 
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fiätzHch  das  Kind  tödteii  wollen,  weiches  in  der  Thai  noch 
gelebt  hat,  dann  halte  sie  dasselbe  nofiii  fester  gepackt  uod 
gvwibit,  dam  sber  Mttt  sich  etee  «yh^  Hiulielie  F«r- 
Imngf  ein»  MHidinIfeliera  Bliitergiegsiing  am  Hak  voFgefim« 
dcn^  als  sie  wirklich  entdeckt  wurden.  Sie  hat  aber  dennoch 
hier  gedrückt  und  gezogen,  was  immerhin  hOchst  schäd- 
Ikh,  viellefclil  tikltend  etegvwjiit  hu.  Bedenke  kh  aber, 
•bgeaetai  Ton  der  einnal  ^rsebaklelNi  VerMinliclinng 
der  EnfÜndwig  mid  der  Merans  fttr  das  zu  gebSrende  Riad 
entspringenden  gefähdichen  Folgen,  die  Hülflosigkeit  einer 
Erstgebärenden,  die  ungeschickte,  ausgestreckte  Lage  auf 
dem  Stnbeabodea«  ohne  Anstemineii  derFttase^  die  linmOir'- 
Uehkeit  In  soleher  Lag«  die  Welm  gekllrig  m  yntmMm^ 
so  mnss  ich  das  GeHih],  das  mit  dem  Kopf  und  dem  Hals 
geborne  und  mit  den  4:V^"  breiten  Schultern  zurück  gehal* 
lene  Jkind  mittelst  Ziehens  am  Hals  so  bald  als  mOglidi 
iMrans  su  befördern,  Ittr  gnns  mHOrlich  erklänn,  iah  «^« 
aehte  daher  die  Im  llbrigen  sieh  verständig  erweisende  In- 
quiäitin,  dieser  im  Drang  der  Umstände  vollbrachten  Hand- 
lung, zurechnungunßihig. 
Raslatt  den  %9.  Augnsl  1638. 

Per  Afedleinalreferenl  Sniider. 


Obergericbtarzlliches  Guiachten. 
Wegen  Verdachts  des  Kindsmords. 

Nachdem  am  'ZO,  Od,  vorigen  Jahres  an  der  von  der 
InquisÜin  bezeichneten  Stelle  eines  Ackers,  wo  dieselbe  ihr 
magebaranes  Sind  verscharrt  hatte,  die  kleine  Laiehe  mm 
finer  Tiefe  von  einem  Sehnh  hehnlsam  aufgegraben  war» 

wurde  die  äussere  und  innere  Besichtigung  durch  das  Phy-- 
sikat . . .  auf  dem  Rathhause  im  Dorfe  vorgenommen,  welche 
folgendes  Ergebniss  lieferte:  Das  nengebome,  todte  Kind, 
nttnnliehen  Gesabiachtof  hal  eine  Sdiwere  v«n  5  Pfand 
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S^iy,  Lotb,  eine  Lauge  von  1'  SV,",  der  Kopf  ist  mit 
langen  Haarep  (ledeekt,  derKürper  wohl  genährt,  dieOber^ 
hßut  derb  gmndel  olMie  wollige  Haare,  die  Obrenluiorpel 
pind  ftst,  die  BeschaflTenlieit  der  Nfigel  an  Fingern  und 
FusBzehen  wird  nicht  angegeben,  die  Brust  ist  hoch  gewölbt, 
die  Bauclihaut  uu)  den  Nc^belring  erscheint  nach  ausixen  ge-r 
aogeiit  ein  6''  Jangea  anhängendes  NabelschnnratOck  |»t  nb-r 
gerinnen,  der  veebte  Hüde  int  in  seiner  HllUe  boieiin  eiiU 
halten,  am  After  int  aasgetretenen  Kfndpecb  bemerbar,  die 
mit  Todesflecken  glicht  l)esezte  I^iclie  verbreitot  kciuen 
Fänlnissgeruch, 

Als  ansebeinende  Reichen  yon  geaebehenen  Verletzungen 
lindet  m^n  die  Stime  von  Mauer  F<iHm,  auf  der  Nase^  den 
Wangen  und  den  Schläfen  int  die  Oberhaut  auf  geschärft, 
80  dass  die  untere  Bedeckung  röthlich  erscheint,  das  rechte 
Stirn?  und  Scheitelbein  sind  sehr  beweglich  und  weichen 
einem  gelinden  Drucke,  die  rechte  Hilfte  unweit  denKreuz-!- 
befnn  neigt  eine  1''  lange  einwärts  gerandete  5"^  breite  und  4"* 
tiefe  Wunde.  Auf  der  rechten  vordem  Scheitel beingegend 
ist  die  innere  Kopfschwarte  geröthet  und  mit  angofülJten 
Plutgefässen  vcraehen,  die  Oberfläche  der  Schädel knochen 
vom  rechten  Stirnbein  bis  gegen  das  HinlerlinMptbeln  Ist 
sehr  gerätbet,  auf  der  Hübe,  den  reebten  Sebeiteibelns  Ist 
^inc  Blutunterlaufung  gebildet,  gegen  die  Stirno  zu  ist  daa 
|*echte  Scitcnwandbein  in  mehrere  Stücke  zerbrochen,  die 
{lirnhäute  sind  unter  dieser  fiiteil^  nMt  vielen  UberA'ilüteq 
Vlutgeflüssefi  durchzogen,  zwischen  den  CSebiniMuten  und 
dem  nbrigens  nnverlezten  Gebim  Ist  ein  Qn^ehnlich^s  Qlutt 
QxtraNasat  verbreitet.  —  In  der  nach  aussen  ge\^ölblcn 
^ru8t  reicht  das  Zwerchfell  bis  zur  fünften  Rippe,  die  Thy-s 
mus  ist  sehr  entwickelt,  der  Herzbeutel  von  der  lluk^ 
lAinge  nicht  bedeckt,  die  Lfiingen  den  freien  Bnintra^m 
picht  vollstäfidig  crfrillcnd,  liegen  grässtentheils  seitwärts 
gegen  die  Wirbelsäule  hinunter,  sie  sind  ohne  Fäcilniss- 
zeichen  von  blassröthlicher  Farbe,  sie  wiegen  SV2  I^oth 
ynd  in  GcmelnsebaHt  mit  Herz  und  Bfns^rüse  6  I^th 
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3  Quentchen;  diese  aneinander  hängenden  GeBamnittheile 
iMBken  sich  in  dem  mit  Wasaer  gefüllten  Gefasee  nicht  zu 
Boden,  sondern  sie  erhalten  sieh  dorcli  die  oben,  aaf  der 
Fläche  schwimmenden  Lungen  schwebend  in  der  FiQssigheifY 
die  getrennten  Lungen  und  ihre  einzelnen  Stücke  schwimmen 
•  vollkommen  auf  dem  Wasserspiegel ,  während  des  Ein- 
Schneidens  yemimmt  man  aus  ihnen  den  knisternden  Ton« 
und  swischen  dem  Wasser  «usammongedrikclKl  entwickeln 
sie  aufeteigende  LuftbiSschen.  —  In  der  Bauchhahle  ist 
beachtcnswerth,  dass  die  Harnblase  entleert  und  der  Mast* 
dann  mit  Kindpech  erfiUit  ist. 

Die  äussere  Besichtigung  dieses  neuge^bomen  Kindes, 
solche  Schwere  und  Länge  und  die  ganse  Bildung  des 
Körpers,  geben  also  vorerst  zu  erkennen,  dass  dasselbe 
gegen  Ende  dos  regelmässi<;en  Termins  von  seiner  Mutter 
geboren  wurde,  da$s  es  ein  reifes,  ausgetragenes,  iebens^ 
fähiges  ist. 

Die  innere  Besichtfgnng  vorzüglich  der  BrasthOhle  liefert 

uns  bei  Mangel  an  Fänlniss  den  sichern  Beweis,  dass 
dieses  Kind  lebend  geboren  wurde,  und  dass  das  Lun^^en- 
athmen  bei  demselben  bereits  begonnen  hatte,  in  der  Athem- 
probe  schwimmen  alle  Theile  der  Langen,  als  speciisch 
leichter  geworden,  auf  der  Wasserftäche,  sie  knistern  im 
Durchschnitt  und  lassen  auf  angewendeten  Druck  Luft- 
bläschen  im  Wasser  aufsteigen,  die  umgebende  Luft  hatte 
sich  bei  möglich  gewordenem  Zutritt  derselben  nach  der 
Geburt  durch  ihre  eigene  Schwere  in  die  lebensfilhig  dehn- 
baren Lungenzellen  bereits  hineingesenkt,  die  Langen  In 
lebendem  Zustand  hatten  durch  das  Athcmholen  die  äussere 
Luft  schon  eingesogen.  Indess  kann  dieses  unbezweifelte 
Athmen  des  Kindes  nicht  lange  angedauert  haben,  nicht 
vollkommen  gewesen  sejn,  weil  das  Zwerchfell  nur  bis 
sar  filnflen  Hippe  hinab  gestiegen  war,  weil  die  linke  Lunge 
•  den  Herzbeutel  nicht  eireicht,  nicht  bedeckt  hatte,  weil  beide 
Lungenflügel  den  vordem  Brusthöhlenraum  noch  nicht  aus-» 
fttUteni  sondern  in  ihrer  Wesenheit  meist  noch  nsch  unten 


tind  hinten  aftf  dein  Zwerchfell  nnd  an  den  seitlichen  Rippen 
lagen,  und  Mcil  endlich  das  absolute  Gewicht  dieser  Lungen 
von  3%  Loth  bei  einer  männlichen  Ktfrperlänge  von  melur 
Ulfl  18"  dem  ToUkommeoen  Geathmetkaben  (4  Loth)  ak-^ 
dann  nicht  entspHcht« 

Ist  nun  die  F^ebenfahigkeit  dieses  neugebornen  Kindes 
erwiesen,  ist  ferner  das  ausserhalb  der  Gebärmutter  fort* 
gesezte  Leben  und  zwar  mit  bereits  begonnenem  Lungen-^ 
athmen  «dargethan^  bo  entsteht  die  Iveitere  Frage,  doreh 
welche^  in  Beziehung  anf  die  anfgefundenen  Yerletzungen 
von  aussen  etwa  eingewirkte  Gewalt,  wurde  dieses,  von  der 
Mutter  unabhängig  gewordene  Leben  gestört  ^  wie  erfolgtO 
der  Tod  dieser  menschlichen  Leibesfrucht) 

Die  der  verheimlichten  Schwangereehailt  nnd  nach  ent- 
standenem Verdacht  durch  Untersuchung  der  geschehenen 
Entbindung  überwiesene  und  derselben  alsbald  eingestän-^ 
dige,  vor  26  Jahren  geborne  ledige  Inquisitin,  die  Mutter 
zweier  unehelicher  Kinder,  Torsichert  in  den  VerhOren,  sio 
sey  den  13.  Oct«  vorigen  Jahrs  anf  dem  Felde  mit  einer  Hans 
arbeitend  gegen  Mittag  von  den  anfangenden  Geburtswehen 
überrascht  worden,  alsbald  von  ihrer  Umgebung,  unter  dem 
Vorwand  eines  Unwohlseyns,  nach  Hause  eilend,  habe  sich 
in  einem  Hohlweg  der  Sehmens  so  sehr  verstärkt,  dass  ihr 
stehend  das  Kind  pl9tslieh  aim  dem  Sehoosse  sieh  her-» 
vorgedrängt  habe  und  an  den  Schenkeln  hinunterrutscbend 
mit  dem  Kopfe  auf  den  trockenen  harten  Lehmboden  hin- 
gestürzt'sey ,  sie  selbst  sey  sodann  in  eine  Ohnmacht  ge-- 
fidlen,  nach  etwa  ^/^  Stunde  hieraas  erwacht,  habe  sl«  sammt 
abgegangener  Kaehgeburt  das  Kind,  an  dem  sie  keine  Ver-« 
letzung  bemerkt,  leblos  nnd  todt  zwischen  ihren  Beinen 
gefunden,  sie  habe  Beides  in  eine  Schürze  gewickelt,  die 
Nachgeburt  im  nahen  Walde,  wo  sie  später  auch  4m  Ge-^ 
bOsche  liegend  aufgefunden  wurde,  versteckt«  nnd  das  todter 
Kind  in  dem  ihr  gehörigen  Acker  mit  den  Händen  ver- 
scharrt. 

An  der  Kindleiche  entdeckte  die  gerichtliche  Besichtigung 
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die  rechte  Seite  des  Gesichts  aufgeschürft,  die  Kopfschwart^ 
mit  Bltit  unterlaufen,  das  rechte  Seitenwandl)ein  in  mehrere 
Stacke  JSensplittertf  die  Gehirnhäute  und  das  Oehirn  selbst 
Unterhalb  dieseir  SteDen  mit  ergossenem  Blute  bedeckt 
diese  Yeriet^iiogen  enthalten  als«  die  hinreiehende  und  alle!-* 
nige  Ursache  des  schnell  und  nothwcildig  hierauf  erfolgten 
Todes«  £ine  aus  der  abgerissenen  ununterbundene  Nabele 
sehnnr  stettgehabte  Verblutung  aüs  den  beiden  Nabelarterien 
des  Kindes^  darf  Iiier  nieht  angenommen  werden  4  da  Blut- 
leere des  Körpers  nieht  bemerkt  ^fi'd^  da  nach  erlittener 
Hinicrschüttening  höchsten  Grades  der  ßlutumlauf  sogleich 
Stocken  nuisste*  Diese  vielfachen  l^piitterungen  des  Scheie 
telbeinSf  diese  verbreiteten  äussern  Snd  innem  Alutextrava- 
sate  des  Kopfes  klfnneS  li'ährend  des  Geburtsaets  in  den 
Geschlcchtstheilen  der  I^Iiitter  nicht  schon  erfolgt  sevn,  weil 
die  Geburt  selbst  eine  leichte,  angeblich  allzu  rasche  war, 
nur  eine  äussere  heftige  Gewalt,  sej  diese  niin  durch  Schlaga 
Btoss  oder  Fall  entstend«n,  fast  hier  augenscheinlich  dng«^' 
wMt.  Sind  die  Angaben  der  Inquisitin  der  Wahrheit  ge-^ 
treu,  welche  wie  in  den  nleisten  Fällen  von  Seite  des  Arztes^ 
mit  absprechender  Gewissheit  nicht  zu  widerlegen  sind^ 
SO  startete  also  dieses  kind  in  der  gewöhnlichen  Kopflage 
sich  plötzlidi  hervordrängesd  vdn  der  stehenden  ^  gebfr^ 
renden  Mutter  auf  den  harten  Lehmboden  und  starb  somfl 
an  dem  Hergang  seiner  Geburt  ohne  absichtliches  Ver- 
schulden seiner  Mutter.  Das  Physikat  hält  diese  Todes-* 
Srt  fdr  glaubwürdig,  Sdgaf  fAr  ftberwiesen«  Indem  das  ge^ 
rIchtärztHehe  Gutacirten  mit  den  Worten  schliesst,  „dasif 
dieses  ausgetragene,  SOtvohl  vor,  während  als  nach  der  Geburt 
gelebte  und  kurze  Zeit  geathniet  habende  Kind,  durch  den 
Sturz  aus  den  Gehurtstlieilen  der  stehenden  Mutter  auf  ditt 
harte  Erde  an  £iiwhcltterattg  des  GehMs  durch  Aiffhebong 
der  I^benskraft  gestorben  sey.^ 

Indess  darf  ich  als  Kunstverständiger  dem  urtheilcndenf 
Richter  doch  wohl  mein  Bedenken  äussern,  dass  ich  In  die  Aus^ 
sagen  der  Inquisitin  gerechten  Zw^el  setze,  sie  eisehslietf 
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tnir  sehr  verdächtig,  leli  beliafipte  sogär,  uawalirscliebiliefc« 
Die  liäiifigcn  Ausreden  der  Itiqüisitinnen  von  zufälligem 
plötzlichem  Steheng^ebären  während  des  Gehens,  von  Weg;- 
nod  NMorstttrzeB  des  Kindep  auf  den  horten  Boden  ^  von 
daher  erlittenen  KopfVerktKungni  haben  aieii  nieial  da  fidach 
oder  wiasensehaftJicb  unannehmbar  als  UBbegrttndet  heraus^ 
gestellt«  Im  Allgemeinen  wird  ein  menschliches  Weib,  auf 
awei  Füssen  nur  gestellt,  stehend  nicht  gebären  können | 
achneidet  das  reife  Kind  mit  dem  Kopf  ein  md  dareh^  n# 
niuaa  aieh  die  Oehllrende  aetiett  oder  hinlegen,  der  heftige 
Schmerz,  das  kraftvolle  Drängen  nach  unten  und  aussen, 
die  anstren<ienden  anhaltenden  oder  in  kurzen  Zeiträumen 
aieh  wiederholenden  Muakelzusaminenzlehungen  beinahe  de** 
ganxen  Körpern,  gestatten  aladana  keine  anfreehte  Stdlirngf 
wenn  diese  abaiehtlieh  nicht  gewffhlt  uad  dnreb  Entgegen« 
'  stemmen  der  Arme  nicht  unterstützt  wird.  Und  sollte  auch 
in  vorliegendem  Fall  die  Geburt  eine  allzu  rasche  gewesen 
aeyn,  was  nngewtfhniich  und  hdehst  aeltm  iat,  und  aolUa 
nueh  dleaea  Kind  aua  der  gehtMden  oder  stehenden  Mntter 
so  schnell  niedergestllnt  seyn,  was  bei  einer  Mehrgebären-» 
den  etwa  leichter  sich  ereio^nen  könnte,  (die  zur  Vergleichung 
nothwendigen  Beckendurchniesser  der  IMutter  und  die  ver- 
Mdedenen  Danhmeaner  des  Kopfs,  der  Schultern,  der  Brust 
ind  Httften  des  Kinds  sind  In  den  Akten  nipht  enthalten) 
so  ist  doch  die  Entfernung  vom  Schoosse  oder  eigentlich 
Ton  dem  obern  Drittheil  des  Oberschenkels  bis  zum  Boden^ 
nicht  80  ansehnlich,  dass  ein  reifes  Kind,  welches  gewöhn-* 
lidi  bis  zum  Hervortritt  seiner  Skhulteni^  moA  angehait8n> 
iHrd,  durch  den  Fall  auf  trodSne»  Lehntoden  am  Kopf 
so  gefährlich  verlezt  werden  sollte,  dass  das  Scheitelbein 
nicht  nur  zerbricht,  sondern  in  mehrere  Stücke  zersplittert  und 
inverhaih  der  SchädelhöUe  ana  aerrlssenen  Gefäaaen  blutige 
SnOramMte  «nistahen«  Mnn  hat  ahsIdMIdh  aengthone,  aan-* 
gelragen«  todte  Kinder  mft  dam  K«pfe  ▼omns  anf  des  hartes 
Erdboden  auf  Steinplatten  aus  einer  Hohe  von  zwei  bis 
drei  und  mehr  Fuss  falien  lassen,  und  fand  alsdann,  daasi 


die  nodi  iXüman  vmehiebbanii  SciftdelklMlcii^  mir  tihfjt* 
drttckt  ffidit  Mrbrochen  Maaren. 

Sodann  mciss  denn  doch  noch  berücksichtigt  Verden, 
dass  mit  dem  eiterst  und  gleich  anfänglich  erfolgten  Stunt 
des  Kindes  lun  den  iniierti  uid  ftudaei^  OesehJeeliteÜieiM 
der  Mii(tor4  iiift  dtin  himim  entsUBdeneif  noth^rendig  sehiidl 
•  tödtlich  werdehden  Kopfverletzungen,  das  Kind  in  eine  tiefe 
todesähnliehe  Ohnmacht  versinken  muftste,  dasiä  also  das 
Athembokn  put  niclU  ^ii  Stande  kommen  konnte,  oder  in 
demadben  AugenUiek  dei  Be^^enn  IrledeT  aufliOreii  muaalei 
^  Wie  kann  nmi  dleaeii  auf  deii  Boden  mit  dem  Kopf  nie^ 
dergestürzte  im  Friichtzustand  eigentlich  noch  befindliche 
Kind  80  lange  Zeit  geathmet  haben^  dass  seine  von  Fäiü- 
nian  nielit  ei'griffenen  Lnngifin  nicht  nur  lilr  nieh^  sondern 
gemeinsebafttiek  Hüt  dem  Herzen  and  ddr  BfiiatdrOne  auf 
der  M^asserfläche  obenauf  schwammen?!  Und  wäre  auch 
die  durch  Erschütterung  und  Druck  auf  das  Hirn  hervor-^ 
geriifene  Obnmackt  nur  schwachen  Grades  gewesen,  so 
iMittnMn  IM  dtesem  lebeiisckiraehsn  ebcfn  gcfborenen  Kind 
die  abweehs^Indeof  Zasammensiekangen  und  Erseklaffungeti 
der  das  Athmen  bewerkstelligenden  Muskeln  nicht  so  viel 
Luft  in  die  Lungen  fordern,  um  solche  vollkommen  schwimm- 
fökis  an  maeken«  um  die  Bnisi  so  koek  nadi  ansäen  m 
wttlb^n^  Es  nraas  also  ängenonanen  worden,  dsss  mi 
nach  freigewesenem,  lirährend  geraumer  Zeit  angedauerteni 
Athemholen^  nach  stattgehabtem  Wimmera  und  Schreien 
des  Kindes  4  die  äaSs^  tödüiek  einwirkende  Qewalt  auC  ^ 
ddi  Kopf  aasgefibi  ^brde* 

Femer  bat  uns  dfo  Besiebtigung  der'Lefelie  getetgt,  itmi 
die  Bauchhant^  um  den  Nabelring  nach  aussen  gezogen,  und 
das  anhängende  6''  lange  Nabelscbnurstöck  abgerissen  war 
ist  nun  die  Gebnrl  eine  allan  rSsebe  und  kkbts  go^ 
Wesen,  so  ist  andi  die  Iii  mittlartf  TerkaltaiaB  mekil  dn« 
Elle  lange  Nabelschnur  mit  vorgefallen,  Sie  konnte  den»-« 
nach  nicht  zerreissen,  und  konnte  wohl  die  Umgegend  des 
Nabebi  alsbtbar  bleibend  nickl  kerausziekca,  sondern  cUtf 
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entliundene  Mtitttr  liAt  hötkvi  waliraeliftinUeli  diireh  iing«- 

schick tes  kriiftiges  'Zerren  an  der  derben,  mit  subsiger 
Feuchtigkeit  angerüllten ,  ziemlich  feistzeiiigen  NabelHchniir 
diese  Verletzungen  zu  Stande  gebracht*  Eine  schnell  und  heftig 
angie«pjiiiBte  Nabelselinur  wird  eher  von  der  isehwMimi  B<k 
fontigung  von  derPlae6nUi  «ich  loBreisseo^  äfn  dmm  »k  fä 
ihrem  eigenen  fest  aneinandergefügten  Bestandtheil  ansein* 
ander  reisst.  Abgesehen  von  diesen  Anzeigen  scheinen  nocii 
der  mit  Kiiidj^ech  beschmuzte  After  und  die  entleerte  iJariH* 
Uaae  das  einige  2eil  foHgeMte  Leben  nacli  der  Geburt  z« 
bewe6c^. 

M  Clin  ich  zusammenfassend  alles  dies  erwäge  und  noch 
andere  zum  Theil  noch  nicht  berührte,  Verdacht  erregende 
Dmstfinde  -bdsetie,  dass  die  Sdiwüngening  durcli  drei 
imbekaniite  BnuembörBche «  dnrdi  Notbzueht  Im  Walde  a» 
unbestimmtem  Tage  vollbradit  worden  sey,  während  der 
Verdacht  des  gepflogenen  Beischlafs  auf  einen  sehr  nahen 
Blatsverwandten  fällt,  dass  die  Schwangerschaft  verheim->> 
lieht  war,  dasil  in  diein  getiäniitän,  Tön  vielen  MenscJmi 
begangenen  Feldwef^  keine  Blutspvren,-  wölil  aber  naeb  vielen 
Taj^en,  noch  ungeachtet  des  in  der  Zwischenzeit  gefallenen 
Kegens,  auf  dem  Boden  des  Waldgebiisches  bemerkt  wurden, 
dasi  die  Inquisitin  sieh  widerspricht,  sie  habe  das  während 
der  RnMidnng  abgegangene  Blvt  in  den  Kleidern  aufgn« 
fangen,  während  sie  doeK  tn  der  angeblichiin  '/4 sfUndijgeB 
Ohnmacht  keine  Vorsorge  treffen  konnte ,  dass  die  Wunde 
an  der  UUfte  des  Kindes  unerkläriick  bleibt,  dass  eudlicli 
InquIsiCIn  das  Grab  mit  den  Händen  gegraben  haben  will« 
Während  sie  zn  noldier  Arbeit  ein  b^qoeneB  Werkzeng  bei 
sich  trug,  so  muss  ich  der  Vermuthung  Raumi  geben,  dass 
dieses  im  Wald  geheim  geborne,  reife,  geathraet  habende 
Kind  mittelst  eines  Schlags  mit  der  Karste  auf  den  Kopf 
von  sdhMor  Mutter  absiebtlicb  getGdtet  wurde,  and  daM 
somit  der  Yerdaebt  des  Kindmordn  selir  begründet  meheint* 
*   Rastatt  den  15.  Januar  1838. 

Der  Medicinalreferent  Sander« 

AAmO.     SlulMrMtik.  IV.  4  H«ft/  it 
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ObergerichtärztHclies  Gutachten. 

Wegen  Tödtung. 

An  dem  den  3.  Juli  d«  J.  in  einer  RiiasliUtte  zu 
iracUAgeBen  60  Jaliro  alten  blodainaigen  Betlkr  AmlraM«»* 
Inid  daaPJi^sikat..«  das  NaatnMi,  das  linke  Joeh-  imd 

Oberkieferbein  eingeschlagen,  und  die  Mderseitigeii  Seheitel-* 
belne,  das  rechte  Schläfenbein  und  das  Hinterhauptbein  in 
verschiedenen  Richtungen  zersprungen ;  auf  und  unter  der 
harten  Hirnhaut,  inabeaonden  auf  der  GrundAfteke  des  Sakft- 
delB  ist  Blut  ergossen,  welches  an  le^tenm  Ort  2  Unsen 
Gewichtes  beträgt.  In  den  Akten  ist  nicht  bestimmt  ange- 
geben, wann  auf  diese  mit  einem  2  Pfd.  schweren  Hammer 
beigebrachten  Verletzungen  der  Tod  erfolgt  ist,  so  vkl  ist 
jedoch  gewiss,  dass  der  8  Standen  spAter  herbeigekosunent 
Alst  den  Yerlezten  bereits  todt  antraf. 

Solche  vielfache  Zerscliuietterungen  der  Antliz-  und  Schä- 
delknochcr,  solche  gewichtige  Blutergüsse  innerhalb  der 
Schüdelhöhie,  zerstörten  unmittelbar  in  kurier  Zeitfnst  die 
Fortdauer  des  Lebens,  solche  der  Kunst  imsugSng^itAe 
tOdtlich  gewordene  Verletzungen  sind  unbedingt  und 
nothwendigtödtlich. 

Die  angethane  Seite  dieser  That  bedarf  hier  keiner  Wei- 
lern Betrachtung,  nur  in  thfiteriseber  Hinsicht  soll  sie  unsen 
Aofinerksamkeit,  unser  ferneres  Nachdenken  beschfiftigen. 

Der  28%  Jahre  alte  Thäter  Anton  ...  leidet  seit  dem 
Jahi*e  1S31,  nachdem  er  als  Soldat  und  Artillerist  einge- 
treten war,  an  Fallsucht.  Das  frühere  und  fortgeseate 
Laster  der  nerfwcrsi^fittemden  Onanie  und  der  gewaltige 
TS»  gesehwllehten  äehim  nun  schreckhafter  empfundene 
Schall  der  Knnonenschüsf^e  mö^fen  wohl  zu  Entwickeiung 
dieser  Krankheit  beigetragen  haben,  welche  den  Leidenden 
lom  militftrdienst  und  wegen  der  häufig  wiederkehrenden 
Anfttle  sn  sefaiem  Sattkrhandwcrk  untsngUdi  machte.  Diener 
arme,  beklagenawerthe  Mensch,  welcher  oft  und  immer 
yergebens  um  dauernde  Unterstützung  und  Unterbringung 
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iiachgesuelit  hatte,  arbeitete  während  dieses  Sommers  in 
einem  Steinbruch,  er  erhizte  sich  in  dieser  harten  Beschäf- 
tiguBg,  so  dass  er  nach  vorherigem  heftigem  Kopfschmerz 
dea  28*  Joni  von  einem  nohr  starken  epUoptisdien  An-» 
IUI  ergriffen  wurde.  Selion  am  folgenden  Tage  bemerkten 
die  rnigebiing;en  an  ihm  die  unverkennbaren  Zeichen  eines 
schwermUthigen  religiösen  Wahnsinns,  welcher  am  1.  Juli 
in  zeitweise  tobende  Anfölie  überging,  der  Kranke  liess 
in  vollständiger  Geiateszerrnttang  Koth  und  Harn  gleidi» 
gi'il ti^  in  seine  Kleider  abgehen,  ein  herbeigerufener  Arzt 
scheint  nichts  verordnet  zu  haben,  der  W  ahnsinnige  ^vu^de 
aber  am  3.  Juli  ruhiger,  entfernte  sich  von  den  ihm  bei^ 
gegebenen,  d^sen  Zorn  fttrehtenden  Wächtern,  und  kam 
trübsinnig  und  difaiter  am  Abend  dieses  Tages  auf  die 
RnsShlltle  In  drei  verseliledenen  Malen.  Der  alte  Bettler 
hatte  in  seiner  Geo^enwart  von  einem  benachbarten  Harz- 
diebstahi  gesprochen,  ohne  dass  I^orenz  • . .  etwas  darauf 
gelMissert,  das  lezteMal  wiederkehrend  ergriff  er  plötzlieli 
den  sehweren  eisernen  Kieferschlegel  nsd  schlug  denselben 
mit  fluchenden  Worten  „was  sai^st  du,  ich  hätte  gestohlen'* 
dem  ruhig  da  sitzenden  alten  Mann  auf  den  Kopf,  der 
Rnsbrenner  sprang  eilig  nach  Hülfe,  man  riss  den  wtW 
Aenden  nach  sdnem  erschlagenen  Schlacbtopfer  mit  dem 
Fuss  nodi  tretenden  Mftrder  weg,  man  legte  fhn  In  Bande, 
in  denen  gefesselt  er  noch  bis  Nachmitternacht  tobte,  jeden 
Anwesenden  todtzusch lagen  drohend;  kalten,  gefühllosen 
Sinnes  steht  er  am  Tage  neben  der  laiche,  in  dem  Ge- 
IIIngnIsB  bleibt  er  f^istig  verwirrt^  etfst  am  13.  Juli  kann 
der  Unglückliche  amtlieh  vernommen  werden.  Ntm  ist  ihm 
das  klare  Bewusstsevn  des  vergangenen  Lebens  zurück- 
gekehrt, allein  vom  28.  Juni  bis  in  die  lezten  Tage,  wo 
er  sich  im  GeflUignlss  erkannte,  ist  ihm  jede  Spur  der 
Erinnerung  verwischt,  er  erschrickt  In  dem  spAtern  Yer« 
hör  vom  21.  Juli  über  die  Eröffnung  des  von  ihm  voll-  • 
brachten  Todtschlags,  er  versichert  wehmüthig,  dieser  alte 
Mann  habe  ihm  nie  das  mindeste  Leid  zugefügt  und  nur 
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Beine  iniäeli«;c  Kranklieit  kffmie  ihm  das  Bewaflfttoeyfi  ge-» 
raubt  und  zu  dieser  That  hingeführt  haben. 

Die  eigene  Aussage  des  Angeschuldigten  ist  sehr  g1aub-> 
wQrdig^,  sie  liissl  durehass  keiflen  begrOndetcs  Zweifel  er-  ' 
regen ,  sie  wird-  diunek  andere  ^lelfoche  Be^tiaehttuigen  als 
wahr  bestätigt.  Die  kUrpeHiefi  andauernde  und  zeitweifr 
durch  Anfälle  sich  kund  gebende  Epilepsie,  welche  Krank- 
lieit  meist  aiif  regelwidrigen  Zuständen  des  Gehirns  beruhig 
hatte  die  gesiindheitgenifisseD  geistigen  Hinivenrlchtoiigen 
gestört,  nach  einem  sehr  heftigen  epileptlsehen  Anfiill  Ufeb 
eine  VenTicktheit,  eine  oftenkiindige  Zerrüttung  des  Geistes 
—  ein  Wahnsinn  zurück,  welcher  im  Ausbruch  einer  plötz- 
Uch  entstehenden^  mit  Unbewussteeyn  verbundenen  nnd  sich 
wieder  ▼erllerendeo  Tob-  und  Alordsuifht  den  aber-' 
wftltigenden  Trieb  befriedigte«  Die  verbreeherisehe  That 
des  Angeschuldigten  ist  daher  nicht  aus  einem  schlechten 
gehässigen  GemUth,  Eondern  aus  einer  unverkennbaren  wirk^ 
liehen  Geisteskranklieit  entsprungen,  welelie  den  Yemniifl- 
gebrauch  gehemmt  mid  die  freie  Seliistbefitimmang  vemii-' 
möglieht  hatte.  Wird  nnn  der  hohe  Gerichthof  das  Schwert 
oder  Überhaupt  die  Strenge  de.s  Gesetzes  hier  nicht  walten 
lassen,  so  glaube  ich  doch  als  berathender  Arzt  noch  an* 
fttgen  zu  dttrfen,  dass  es  immerlun  rathsam  sey,  diesen 
'  jeEt  zwar  geistig  freien '  aber  andauernd  epileptisch  kranken 
Menschen  zu  der  Gesellschaft  und  seiner  eigenen  Wohl«« 
fahrt  in  eine  Heil-  und  Siechenanstalt  unterzubringen. 

RastaU  den  22.  October  183^. 

Der  AiedidBalieferent  Sander.* 


Obergerichtarztliches  Gutachten. 

Wcgeu  TödtuDg. 

Den  14.  November  1837  Nachts  gegen  10  Uhr,  gericthen 
die  jugendlichen  Landbauern,  der  18  Jahre  alteBonifaz 
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mid  der  %l  Jahre  alte  Ludwig  ••.«  vm  der  Gemeinde 
beim  Naehhatisegehen  vom  Kirchweilitaiize  im  Streit  anefn* 

ander,  da  versezte  der  erstere  im  berauschten  Zustand  und 
in  augenblicklich  adf^cregter  W  illcnsthätigkeit  nach  Aus-* 
sage  der  lieeidigten  Zeugen  mit  der  reehten  Hand  eine« 
krftWgen  Stoas  auf  die  Brust  seines  Gegners,  dieser  liess 
pKStslieh  los,  versicherte  jammernd,  gestochen  ea  se^n;  der 
Thäter  blutete  selbst  an  seiner  linken  Ha?ul,  in  der  rechten 
iiiel(  er  d|is  Messer  niit  noch  gezückter  Klinge;  der  Yer- 
wandete  wurde  in  seine  vom  Kampfplatz  20  Minuten  «it- 
ferst»  Wohnnag  getragen,  wo  er  eine  halbe  Stunde  vor 
Mittemacht  dem  Tode  erlag. 

Die  vom  Physikat  . . .  den  15.  November  vorgenommene 
gerichtliche  äussere  und  den  16.  November  die  innere  Be- 
aicktigung  der  Leiche  l^ferte  folgendes  Ergebniss:  swel 
und  ein  halb  Zoll  vom  Brustbeinende  des  Schlüsselbeins 
entfernt  ist  auf  der  linken  Brnstseite  zwischen  der  zweiten 
und  dritten  Hippe  und  "Z"  T"  oberhalb  und  nach  innen 
der  Brustwarze  eine  9' '  lan;^e  und  4'''  breit  klaffende  scharf 
gerandete,  in  die  Brusih^lhle  eindringende  Wmido»  zwi- 
schen wdche  man  mit  Leichtigkeit  den  kleinen  Finger  so 
tief  einführen  kann,  dass  derselbe  das  Iiier  liegende  Herz 
berührt.  Nachdem  die  Rippen  zurückgeschlagen  waren,  sieht 
man,  dass  die  Stichwunde  von  oben  nach  unten  efngedrun- 
gen  ist  5  die  Zwisehenrippenschlagader  der  sweiteil  Rippe 
und  den  Knorpel  der  dritten  Rippe  durchschneidend;  die 
linke  unverlezte  Lunge  ist  nach  oben  gepresst,  zwischen 
ihr  und  dem  Herzbeutel  ist  viei  ergossenes  Blut,  der  Herz^ 
beutel  ist  nach  vomea  dui^  eine  längliche  Wunde  geöffnet, 
an  ihm  selbst  ist  eine  ausgedehnte  Blutunterlaufuiig .  und 
Innerhalb  seiner  Hffhie  Ist  eine  %  Schoppen  betragende 
ßlutcrgiessung,  die  vordere  W  and  der  rechten  Herzkammer 
Ist  an  ihrem  obcrn  Theil  durch  eine  4'"  lange  Wunde 
^urehfAtossen,  in  der  liniten  Brusthöhle  sind  cttwa  4  Scbop-e 
jfen  theils  geronnenes^  theils  flllaslges  Blut  ergos^en^ 


166 


der  geregelt . besehnüftiieii  Kopf-  und  Baitchlidlile  sbid  df^ 
^Blutgefässe  im  entleerten  Zustand« 

Das  den  Akten  anliegende  Taschenmesser  des  Ange- 
schuldigten ist  mit  einer  3"  langen  y/'  breiten  scharf  ge- 
Bcliliffenen  spitzigen  Klinge  Tersdien;  es  entspriehi  demnaeh 
der  naeb  aussen  langen  Brustwunde  und  konnte  mit 
Icräftigem  Stosse  geftihrt  allerdings  das  Herz  erreichen, 
welches  beim  erwachsenen  regelmässig  gebauten  männlichen 
Menschen  etwa  l'/^— 2''  ¥on  der  Äussern  Brustwand  ent- 
fnrnt  im  innem  linken  Brustraum  liegt. 

Die  weiCeriB  Darstellung  und  Benrtheilong  des  Mteriaeien 
Thatbestandes,  mit  welclieni  sich  das  f^erichtärztliche  Ei^d- 
gutachten  vom  26.  März  d.  J.  allzuviel  und  in  falscher 
Schlussfolge  beschäftigt  9  überlasse  ich  als  vorliegenden 
Falls  ausser  der  ftrztllciien  Beftigniss  liegend  dem  Ennesseii 
des  urtheOenden  Richters,  —  ich  lieaehrflnke  midi  auf  den 
angethanen  Thatbcstand. 

Die  auf  der  vordem  hinken  Brust  hoch  oben  zwischen 
de(  zweiten  und  dritten  Hippe  nahe  am  Brustbein  mit  krftf- 
ligem  Stoss  eindringende  spitz  und  scharf  zugeschlüfene 
Messerklinge  verlezte  also  die  am  untern  Rand  der  zweiten 
Rippe  hinlaufende  Schlagader,  öffnete  das  hinter  dem  Brust- 
hein befindliche  Mediastinum,  das  Mittelfell,  in  welchem  in , 
B^er  Holle  eingeschlossen  •  das  Herz  mit  den  grossen 
BlntgeiHssen  liegt  ;  ohne  den  obem  etwas  seitwflvis  gela- 
gerten Lappen  der  linken  Lunge  zu  berühren,  drang  jezt 
die  heimtückisch  gefährliche  Waffe  durch  den  Herzbeutel  hin- 
durch auf  das  Herz  selbst  ein,  und  zerschnitt  in  der  Rieh- 
tnng  Ton  vomen  und  oben  nach  unten  eingestossen , 
obere  nach  vomen  liegende  Herzkammerwandnng,  die  rechte 
grossere  Herzhfihle  mithin  eröffnend. 

Eine  solche,  das  vordei-e  Herz  durchbohrende,  Wunde 
hatte  den  HanptbehiUter  des  Blutes  zerschnitten,  so  dasa 
tB  in  tOdtlidiem  Strome  sich  in  den  Iferzbentd,  in  den 
linken  Brustratim  frei  ergoss,  und  mit  einer  Menge  von  4 
Schoppen  die  linke  Lunge  zusanuuenpresste.    Unter  dieseiv 
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von  keinem  Kunsteingiiff  zu  hemmenden  iunern  Verblutung 
QiUssen  wir  nur  staunen,  dass  der  Verlezte  ngch  nahe  hin 
wHJurciid  1%  Stunde  adn  Laben  fristen  konnte;  waHndiein» 
lieh  legten  sieb  seitweise  swiseben  die  WundrSnder  anger- 
schwoilene  Fleisch blindel  des  Herzens,  v eiche  den  ü)>er- 
mässigen  Ausfliiss,  des  durch  die  Zusammeuziehungen  des 
ge^MMeii  Hersens  berverstOnmidett  ßftuts,  hie  und  du  sIht 
Milten,  jedo|)b  vollkommeB  su  sebUessen  nie  ▼emoebten,  ' 

Wenn  man  auch  in  einzelnen  seltenen  Fällen  l>ci  Sectionen 
Narben  des  Herzens  von  frühern  Verletzungen  herrührend, 
endeckt  hat,  so  musa  denn  doch  die  hier  der  geriehtildiett 
Bestlmisflng  mterllegeiidei  die  raehte  Herzkammer  Oflteende 
Verletsung,  als  notbwendige  Ursadie  des  Todes  anerksnnC 
M erden;  der  Zusammenhang  zwischen  dieser  Verletzung 
und  dem  erfolgen  Tod  ist  so  unmittelbar,  der  tödtliche 
Erfolg  naclpifliiis&misch  t  physiologischen  Grundsätzen  so 
unrnmUelblfieh  jgewesen,  dass  die  vorliegende  Verletzung  als^ 
^ine  unbedingt  und  nothwiendig  tüdtliche  erklärt 
werden  muss.      ^  * 

KastaU  den  :26«  Aprü  1838, 

*    Der  AiedieimilreCßreQt. 


Obergerichtärztlicbes  Gutachtea, 

Wegea  Tödtung« 

Am  heurigen  Ostermontag  Nachts  wurde  der  28  Jahre  • 
fdte  Georo;  ...  bei  Haufhändeln  in  •  • .  durch  einen  Axthieb 
fuif  den  Kopf  leblos  su  Boden  niedergestreoktt 

Der  gerIchtUehe  Ijeiebeneinscbnitt  zeigt  auf  dem  Kaken 
Hinterhaupt  eine  schief  von  oben  nach  unten  gehende  2" 
8!"  lange  klaffende  Knochenwunde,  das  Hinterhauptbein  ist 
in  vier  einzelne  Knoebensttteke  zersprengt,  der  Gnindtheil 
desselben  und  der  erste  Halswirbelknoeben  ist  eingerissen, 
^  hintere  läppen  d^r  linken  grossen  tUnihalbkug^i  im4 
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das  kJcine  Gehirn  dieser  Seite  bis  zu  seiiieui  Gezelte  sind 
in  der  ä'  1".'  tief  eindringenden  Innern  Wunde  zerhauen; 
in  Brust-  mid  Baiichli<Mile  witd  mtkia  regeiwi4rig«i  ke- 
imriit 

Das  Phvsikat  . .  .  schlicsst  das  Endgutachten  mit  der 
Erklärung,  ,,daB8  in  Folge  dieser  durch  den  hintern  Lap- 
l^en  des  grossen  Gehirns  und  bis  in  das  Ideine  Gehini 
ein^rungene  Hiebwunde  Qeorg  « •  •  eines  gewidtsaMu . 
Todes  doreh  absolute  liStlHiUtiit  habe  sterben  niils8en> 

Das  vor  mir  liegende  Werkzeug,  mit  welchem  diese  That 
vollbracht  ^^urde^  ist  eine  sogenannte  Schrotaxtf  deren  halb 
Schub  ianges  mit  d%s(Miiger  Sohneide  veDM||enfiB  Eisen 
an  efaiem  3  Schub  langen  hdlzemen  Stid  befestigt  ist  und 
4eren  von  mir  bestimmtes  gemeinsames  Gewicht  4%  Pfd. 
beträgt,  .  ,  • 

Dieses  zum  Holzspalten  bestimmte  Werkzeug ,  Jezt  aber 
in  den  Hünden  des  27  Jahre  alten  ^  lierknliiidi  gebauten, 
körperlich  und  geistig  auf]geregten  ThftterSf  eine  furchtbare 

tödtliche  Waffe,  hat  mit  Leichtigkeit  den  Kopf  des  Unglück- 
lichen eiugespalten,  mit  gewaltigen  Armen  gefUlirt,  und  im 
ausgeholten  Schwung  nw^  verstärkteren  Gewichtes,  auf  das 
Hinterhaupt  aufireffend,  zerschmetterte  die  stumpfe  Schneide 
desselben  das  dicke  Hinterhauptbein^  erschütterte  das  hintere  ^ 
untere  Schädelgewölbe,  dass  das  Gruudbein  und  der  Kopf- 
träger einrissen,  und  zerschnitt  2''  7'"  tief  mit  dem  Eisen 
eindringend  die  hinteren  Hirntheile  bis  auf  das  Geselte. 
iMe  Zersplitterung  des  Hinterhauptbeins,  die  in  ansehn- 
•  Ücher  Breite  und  Tiefe  die  Hirnwesenheit  verletzende  Hieb- 
wunde, die  gewaltsame  Erschütterung  des  auf  dem  Grund«? 
bein  ruhenden  verlfingerten  Marlces,  die  Zerrüttung  des  vom 
Atlas  bogenförmig  umschlossenen  obersten  it^ckmarices, 
solche  hieraus  entsprungene  Ifthmende,  zerstörende  Eiqgriffe 
in  die  innersten  edelsten  Hirntheile,  aus  deren  lichtvoller 
Mitte  geheimcsjr  Weise  das  tliieri^ch  geistige  i^el^en  aus- 
strahlt, mussten  im  natttrlichen  l^mfe  ^  Dinge  tju^gfin-^ 
UicUich.  das  Leben  verlaschen. 
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OabeT'fi«!  auch  »ach  rttdiwärts  erhaltenem  Streich  de« 
UnglOckliehe  vo^ärts  pJOtsIteh  io  die  Strasse  nieder,  er 
soll  Ewar  sich  nochmals  in  die  Hohe  etwas  aafgerichtet 

haben,  sodann  aber  im  Augenblick  niedergestiirzt  se^n  und 
kein  Lebcnzcichen  mehr  gegeben  haben.  Ist  diese  in  der 
gerichtlichen  Zeugenaufnahme  einseln  dastehende  Aussage  der 
Wahrheit  getreu,  so  wttrd^  diese  Beobachtung  nur  die  be- 
kannte Thatsache  bestätigen,  dass  an  solchen  Menschen, 
welche  durch  Verletzung  des  kleinen  Gehirn^  oder  des  obern 
Ri'tckmarks  (an  Enthaupteten}  plötzlich  sterben,  noch  ein^ 
posvulsioa  aller  Musiteln,  noch  ein  Aufsehnelieii  defi  KOr^ 
pers  bemerlct  wird« 

Mit  dieser  vorlicH^enden  demnach  unbedinirt  und  noth- 
wendig  tödtlichen  Verletzung  ergibt  sich  die  wirkende 
Ursache  des  Todes  —  der  angetbane  Thafbestand  einer 
TödCung  von  selbst* 

Da  auch  in  der  thSterischen  Seite  des  Verbrechens  hin- 
sichtlich des  voJIkomnicnen  körperlichen  und  geistigen  Ge- 
sundhcitzustandes  des  Xhäters  kein  Zweifel  obwaltet,  so 
erachte  ich  denselben  zurechnungfähig,  indem  ich  gegebenen 
IPalls  weiterliin  dem  Ermessen  des  Richtere  anheimstelle, 
ob  die  Trunkenheit  nicdern  Grades  und  die  aus  erlittener 
eigenen  iNIisshandlung  im  hüchsteu  Grad  aufgeregte  Räch- 
f^qchty  die  Zurechnung  mildere* 

fisßm  den  10.  Jqni  1836. 

.  Der  Medieinalreferent  Sander. 


Literatur  und  Kiitik. 

Pracü'tcht  Jhhandtung  übvT  diß  fTudwerzeugtmg  d$r  Sthuu^. 
pockenljrmpht  durch  UeUrtragung  dersd^n  auf  Minder  und 
andere  impffHHige  Hattsthiere»      Von  Dr.  Karl  Gottlob 

Priez,  Professor  der  praclischen  Thierheilkunde  und  Di' 
rector  der  Thicvanstalt  an  der  königL  ThierarzneischuU 
zu  Dresden.  Mit  bunt  gedruckten  KupJertafeUu  Dresden^ 
in  der  ff^aUherschcn  üoJhuchhandUmg^  1839.  4.  Vi*  uod 
49  Seiten. 

Die  neuere  Zeit  hat  um  $a  manche  ErfahruDgen  über  Mangel 
der  SchuUpockeoimpfung  an  die  Hand  gegeben,  so  dass  es  wohl 
ein  höchst  Terdienslliches  Unternehmen  ist.  die  Ursachen  an  er- 
spähen,  welche  die  Schutakraft  der  Vaccine  in  eioselnen  FaOlen 
verdikchttgen  oder  vereiteln.  Die  Schald»  dass  die  Vacdnatioa  oft 
den  gew&nschten  Erfolg  nicht  hat,  liegt  gewiss  haaßger,  «le  OM« 
glaulyen  OMclite»  am  Impfarste,  oft  aber  anch  in  dem  au  Impfen- 
den Individuiiiii.  Lciteres  ist  wenigslen«  nach  des  Referenten  Krr 
fahrung  unwidersprechlich.  Aber  auch  die  Schutzpuckenlymphe, 
ihre  so  leicht  mögliche  Degeneration  darf  nicht  au«  unse.rn  Augei^ 
entrückl  werden.  Auch  in  ihr  liegt  gewiss  eine  Quelle  des  ^icht« 
aehütaens  der  Vaccine  vor  natürlichen  Blattern*  Wenn  wir  daher 
liDsere  Aufmerksamkeit  auf  die  Wiedereraeugung  der  Sckutspocken* 
Ijmpb«,  durcb  Ucbertragen  derselben  auf  Kinder  und  andere 
impffahige  Hansthiere  richten,  so  haben  wir  uns  gewiss  einen  Weg 
eröffne I ,  der  uns  tu  einer  wesentlichen  '\  eri>esserung  und  Sicber- 
»tellung  des  Impfwesens  führt.  Der  Herr  \  erfasser  hat  in  der 
^orlicgcudcii  6cünil  diesen  hochwichtigen  GcgeusUuid  bc&prothc^ 
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und  dl«  AufCiibrbaikeii  |der  Wiedererxeagung  der  Scbuttpocken* 
IjiDphe  tbviMchlicli  naeligeirteten.  UiiMr«  Blätter  seitattaii  nidil 
im  eine  mtfiUmUphere  DersleiluBg  dei  loiielts  der  gekaltvollea  «od 
böckfl  mterestanteDSohrift  euuegeheB,  moitea  vm  daher  anf  «|m 
korse  InhaltMnseige  betehrenken  r  ErHe  jiblkcUung.  AU^tmmtiß 
Untersuchungen  über  die  Regeneration  ,dep  Kuhpockenljrmphc. 
Erstes  Kapitel.  Die  Vorlheile  derselben  für  die  Vaccinalion.  Zwei* 
tc«  Kapitel.  Die  Geschichte  derselben.  Drittes  Kapitel.  Die  Li- 
|cralur  derselben.  Zweite  Abtheüung.  Das  Technische  der  Wio- 
dei^rxeogung  der  Knhpockenlympbe.  Erster  Abicbnitt»  Die  Re- 
fenenrimpftiiig.  Zweifer  Absefomtt.  Die  EntAehme  der  vegen^f^ 
tea  Kabpnekenljnipbe*  Dritter  Abschnict.  Die  Verwendung  der 
regeaerlften  Knhpocfcenljmphe*  Der  Berr  Verfasser  hat  eich 
durch  seine  mShevellen  ünfer«iichungen  und  dle'gewoontfnen  Ile^ 
eullate  ein  nicht  geringes  Verdienst  um  die  Ktiltivirung  der  Schut«- 
pockcnimprung  erworben  und  ReCcrenl  sieht  sich  verpflichtet,  die 
Schrift  sowohl  Medicinal -Coll^gien  als  impf-  qnd  Staatsürxten  w 
9erüeksichtiguog  su  empfehlen« 

J,  H«  Scbüroia^er« 

JUxandre  Bottex,  mMtiitt  \dä''  Phütpfide'Ue'  TMti^tMh 
ia  M^didM  UgaU  Jos  o^A^^' ii«)rn^  1^^^^ 

In  Legislation  crimintlle,    Paris  et  Ljon  1838*  .  in  8«  100 

Seiten.       "    ■  ~  TJf^<'>      '  ;  it'.  j.»    .  ,         ■  ■  i 

Der  Herr  Verfasser,  welcher  sein  reges  Interesse  an  der  ps^ehi* 
^chen  Medicin  schon  anderwärts  bewährt  hat,  hält  sich  als'Arx^ 
der  Irrenanstalt  su  Lyon ,  wo  ihm  ein  weites  Feld  der  Erfahrung 
offen  steht,  für  Terpfliehtet,  die  Ihm  ▼orgekommenen  Fälle  der, 

psychischen  Loj;altnedicin  zu  veröfl'entlichen.  —  Er  findet  den 
einzigen  vernünfligeii  Zweck  der  menschlichen  Gerechtigkeit  darin, 
4ass  die  Verbrecher  gebessert,  oder  wenn  dies  nicht  inyhr  möglich 
ist,  unschädlich  gemacht  werden.  Er  eifert  gegen  die  Annahme, 
dass  alle  Menschen  mit  gleicher  unbeschränktsr  mctralischer  Frei- 
heit ausgerüstet  sejren.  Es  werden  xwei  Fälle  ersäbit,  in  denen 
Kinder  mit  einem  unwiderstehlichen  Hang  su  Grausamkeiten  und 
Verbrechen  behaftet  waren.  Dem  Ausspruch  von  Duges :  „Ia  liberte 
Diorale  est  d'autant  plus  graude,  quc  rintellat  est  plus  puissanf^ 
Ics  connaissances  plus  varlet»*^  stimmt  der  Verfasser  bei ,  welchem 
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aber  der  eiufache  Erfahron^ssafE  wiilcrsprlcht ,  dosü  di«*  klüf;«lpn 
und  gelehilesten  keineswegs  die  sittlichsten  und  Crcicstcn  Men^ 
leben  «iqd.  Der  Verrasser  lüugnet  die  moralinche  Freiheit  kel-i 
DMweg.i )  sondera  behauptet  nur  |  <Uef  ate  «choa  im  AllgeoMinoa 
dunib  dii  venacbliobe  Organvatinn  ^  a«<lAnB  diirvh  bMooder« 
Unutaiide  bmohrtwkt^  das«  die  Tbelloaliine  der  Aente  bei  den 
Fragtn  über  Zmwftlinang  nieht  au  inngeh«^!! ,  dai«  ea  mit  bloxaer 
Herafelliing  dea  ohjeotiven  Thatbeslandes  uDd  der  Anwendniig  des 
dafSr  bestimmten  Gesetzes  nicht  ahgethan  scy ,  dass  ht:\  Ue.stim- 
mting  der  Schuld  die  Absicht  in  B«frachl  komme,  die  Lehre,  t.]as<i 
einige  Mensclien  ohne  eigentliche  Seelcnslüiuug  der  moralischen 
Freiheit  beratiht  und  darum  mit  der  grÖssten  Nachsicht  ku  behan- 
deln s^jen,  ist  geüihrliqh,  obwohl  Referent  daaMfabre  daran  nicht 
verkennt  und  er  aieh  aelbat  (im  III.  Bd.  dieser  Zcilaebfift  S.  48i) 
eine  «hnlielie  Bemerkung  erlaul>t  hat.  Genauere  BetibacbUmgeii 
iibi&r  diese  allessitüiche  Ma9ss  und  Geluhi  entbehrenden,  sonat  röilif 
verständig  erschbii^enden  Bfenschen,  niären  sehr  erwünscht.  Sehr 
richtig  bemerkt  der  Verfasser,  dass  die  im  Be^^inn  des  Walinsinos 
verübten  Ilyndliin{;en  oft  grosse  Schwierigkeiten  darbieten  ,  d;i.ss 
der  Kranke  oft  noch  so  viel  über  sich  verinöji^e,  iitn  den  inneru 
Zwiespalt  zu  verbergen.  Weniger  wird  nfan  ihm  darin  beistimmen, 
dnss  in  den  durch  Wahnsinn  und  Leidensriiaft  komplicirten  Zn- 
aländen  die  Jurjr  entscheiden  solle.  Das«  ein  Wuthanfall  der  ercte 
Anfang  «iner  Seelenstorung  aejrn  könne,  n|ag  in  einaelnen,  seltenen 
Fällen  wahr  sejn,  gar  oft  mag  es  aber  —  nach  de^  Referenten 
Veberseugung  an  genauer  Beobachtung  des  vorausgegangenen 
ZuStandes  gefehlt  haben.  ~-  Seite  32  wird  erzählt,  das^  wegen 
einer  Mord -Monomanie  vorn  Tribunal  zu  St^goria,  lebenslii'ngliclie 
Einsperrung  im  Irrenhaus  ausgtsprochen  worden  svy  (l>azu  ist 
bei  uns  kein  Gerichtshof  berechtigt.  Ais  es  dcnnocli  einnuil  ^c^ 
schehen,  wurde  es  aU  rin  grosser  Formfehler  gerügt.  Ofl'eubar 
fehlt  es  aber  an  gesetitlicben  Bestimmungen ,  wornach  die  als  un* 
yurrchnungsfahig  erklärten  Verhrerher  für  die  bürgerliche  Gesell- 
schaft unschädlich  gemacht  werden  können.  Ref.)  —  Per  Bausch 
gilt  dem  Verfasser  nur  dann,  wenn  er  rufsllig  entstanden  war,  als 
Enlschuldigungsgrund,  Trunksucht  aber  nicht,  obwohl  er  mit  Es-  - 
fjuirol  glaubt,  «lass  sie  der  Anfang  einer  Seelen«»lörung  sevn  könne 
und  dann  die  Zureelintmg  auflieben  müsse.  —  Soninand-ulisinus, 
Zw isi*hei«/.usluud  £\vi.vch«'n  iSrhIaf  und  Wachen,  r.pile^isic,  ll^.slcric^ 
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H)piii-iii*ii<lrie,  Scltwang^nirhftlt gebict«risclie  Bodiirfoitie;  werden 
«U  (las  freie  Bewiustsejn  cinscti rankende  fiedfirfniate  «nfgefnlirt. 

Von  dea  eigeotUclien  Seeleostöningen  bie|en  nur  die  inter^ 
millimnHen  und  die  Mord-Monofnanfeen  Scliw{er%leteifen  dar.  Wo 

iHe  Piimxismtjn  sehr  kurz  und  flic  freien  Zwisclienzeilen  sein-  lang 
sind,  niinml  der  Verfasser  einen  ungetrübten  Seelenzu.st;tnd  au  (I*), 
obwolii  er  zuj;ibl ,  da.s«  es  scijwer  aey^  den  Zeitpunkt  antugebco^ 
wcf  eine  fr^ie  Zwischenseit  anflingt  oder  aufhört.  —  Die  Monoman 
nieett  theill  er  in  die  dea  DiebaUkia»  dea  Morda.und  der.firattd<4 
atUInng,  nnd  die  B&ard-Moaömtoie  wieder  in  die  rAjennente  tftod 
ifu  dte  inätinelii^e  ein;  Dje  eTMe  >  e«tatelkl  vett  Sirieeslloachungenj 
von  niedertclilagenden,  nleraliacben  Affia6len)  die  «wette  aoa  bNnJ 
«lein  Anilrang,  sans  aui.un  motiv.  Der  Verfasser  ist  g«^gen  die  Oef-^ 
fentliclikeit  (ltMarlij;cr  Pr<»zess  weil  sie  Nachahmung  liervori^ebraclit 
hüben  und  billigt  daher  das  V  erfuhren  eines  GeridiLshofe«,  welcher 
in  einem  solchen  Falle  erklärte  ,  dass  kein  (xrund  eu  crimineller 
BebendittQg  Terbanden  aey«  aiindern  dea  Kranken  dm  Ctvilbehör« 
den  an  den  weiter  a«  ei^reifcndenlifaairej^ln  iibeiigab.  Scblien« 
Kcb  wird  oocb  der  mottonMOue  ii«nueide^aaicide*s««dadit/ 

Fttr  eile  dieae  Formen  weiisi  der  VerfiMner  aehr  ioAereaiedt« 
Beispiele  aufzuführen,  in  deren  Mittheilung  jedoch  eine  nähere 
auch  den  vorhergehenden  Zustand  umfassende  Beobachtung  meist 
verini.ssl  wird.  Ein  tiefer  eingehendes  Häsonnenient  üiier  die  hier 
obsehwebenden  Fragen,  kann  neben  der  Mcn^'e  der  er^ähUen FiHIe 
bei  dem  kiei neu  Umfang  der  SchriCI,  natürlieh  nicht  erwartet  wer^' 
den.  Dem  Verrnsaer  wer  ei  beupfaeeblieh  dämm  an  thon,  die 
Exiatena  ao Icher  Seelenatörnngen,'  welehe  in  foro  practfache  Wich- 
tigkeit haben  f  darautbnn  und  die  aumal  bei  den  Itiditern  gegen 
ilire  Annahme  bestehend ertVomrIheile  txt  bekämpfen.  Dafür  wird 
Jeder,  der  cinif^ermasscn  mit  der  Bedeutung  der  Sjcl>e  bekannt 
ist,  dem  nienst  licfi freund  liehen  \  erfasscr  Dank  wissen  Die  Sehwie* 
rigkeitco  und  die  Mittel ,  diese  Formen  von  Seelcniitürung  zu  er« 
kennen,  halten,  nach  de.«  Referenten  Ansicht,  etwas  ausführlicher 
und  gründlicher  behandelt  werden  aollen.  Wenn  der  Verraaaer 
den  Mangel  eigentlicher  Motive ,  namentlich  der  dea  Eigenunlaca 
in  di*n  achwierigaten  Fällen  als  Merkmal  der  Seelenatorung  anf« 
atellt ,  waa  er  vier  bia  fünf  Hai  Ihut ,  ao  achmälert  er  damit  nnr 
die  Competens  der  Aerzle,  so  unterordnet  er  ein  nosologisches 
Problem  dem  richteriichea  Ermessen,  da  sur  Enlscheidung ,  ob 
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einer  Thal  eigeOBÜtsige  Motive  zu  Grund  Ingen  oder  nicht,  def 
Richter  Tiel  heuer  taugt  als  der  AnU  Die  Aenle  avlften  «ieÜ 
iMiiiiiheii,  von  «lieaem  allcrdiafa  bechat  iviebtigen  Merkmal  ei* 
M  mügUehal  eiifgeaebrenliieii  Gebrauch  in  itiaeheii^  wenigalen» 
•ie  aaf  däiaelbe  allein  den  Beweia  der  Seelenatörung  *u  gründen; 
Yielleioht  gelingt  es  den  Verfasaer^  welehef*  a»  ipeicliheiligen  Eri* 
fahrungen  die  äusseren,  «rie  die  inneren  Bedingungen  in  sich  zu 
vereinigen  scheint,  aufklärende  Beiträge  zu  dieser  schwierigen  Ma- 
terie. £U  liefern,  denn  solcher  bedarf  sie.    Wie  viel  auch  dafür 
schon  geschehen  ist,  so  sind  wir  kaum  über  die  Präliminarien 
hinima,  nnd  aclbst  diese  haben  —  bei  den  dentsohen  wie  bei  den 
firsnaöaiachen  Gerichtahefen      noch  nicht  «ilgeneine  Geltmg  er^ 
halten,  Ihre  VfiriLang  mfiaste  aonsi  aiehtbarer  a^jn«  Die  einfanbeä 
•ilae,  dau  die  nnanreohntiiigsfahigen  Verbrecher  nicht  bestrall 
werden  dörfen,  dass  fn  vielen  Fallto  ünsdrecbnungsfahigkeit  be- 
steht, wo  seither  unbedenklich  Strafe  erkannt  wurde,  und  dass 
die  Erkenntnis«  dieser  Fälle  zu  den  schwierigsten,  ja  nicht  weiten 
unlösbaren  Aufgaben  gehört ,  werden  in  ihrer  Anwendung  auf  die 
Strafgeaetahüther  eine  Reform  hervorbringen,  welche  den  Geseta* 
gebem  nnarer  Zeit  noch  als  phtlamhmpiaohe  C^inäre  ereehehitw 

Boiler» 


Dnt  Pöniuntiar^atfm^  mediemuch,  nthtUeh  und  phüotophisck 

gL'jji  uft  von  Dr,  Gotse^  Miiglied  der  schwHzeritchtn 

gemeinnützigen  Gesellschaft  etc.  etc.    Unter  Miiwirktn  dts 

IJcn  n  yerjussti's  ühcrsczt  und  2'ci'mchrt  moh  Dr.  Adolf 
Mnvtiny  in  Genf,  fi'eimar  1839.  Druck  und  Verlag  von 
ßernliart  Friedrich  FoigU    VI.  n.  SdO.  &  8« 

Verbesserung  des  Slrafs^stems  ist  nicht  blos  die  zeifgemässe 
Aufgabe,  sondern,  mit  Freude  spricht  es  Referent  a«is,  auch  jezt 
das  Streben  aller  civilisirten  Staaten.  An  die  Vcrirrungea  einer 
Unstern  rohen  Zeit,  wo  nur  Rache  an  dem  Verbrecher  grausam 
an  vergelten  sachte,  wo  man  dem  einseitigen  Zwecke  d^r  Ab- 
achreckäng  alle  W&rde,  alle  natürlichen  oder  vernünftigen  Rechte 
dea  Menschen  nnd  Staatsbürgers  opferte,  knüpft  sich  daa  Morgen« 
roth  einer  der  Menschheit  würdigen  Realisimng  des  Strafrechta 
und  Slrafcns.  Diese  lichte  Morgenröthe  ist  uns  in  der  Idee  des 
Pöniteotiarsjsiems  aufgegangen,   f^och  hat  es  aber  nicht  überall 
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Eingahg  gefunden.  £s  steht  noch  in  seiner  Kindheit  da ;  und  darum 
erheben  sich  noch  die  Zweifel,  ob  dasselbe  vollkommeo  dem 
Zwecke  der  Gegetagelmiig  and  der  Morel  «nUprtche.  Oime  «Mf 
deMhalb  ia  eind  Erörtdn^ng  einiolatien^  wollen  wir  die  Tersebie^ 
denen  UnvoHkommenhelleCi»  die  dieses  System»  wie  et  jesl  no6h 
dasteht ,  zui,'eben ,  aber  die  Idee  bleibt  doch  immer  eine  walire» 
richtige,  der  Menschheit  nnd  de^  Vernunft  würdige;  auch  die 
Thalsache  Itann  nicht  raehr  gcläugnet  werden,  dass  das  Pönilcn- 
tiär.sj^stem  alle  bisherigen,  ^trafsjsteme  nach  Ursprung  uod  Zweck 
weit  übertreße. 

Der  Herr  Verfaater  hat  atcli  iii  vorliegender  Schrift  «nr  Aufgabe 
gemacht  f  das  PöniieBtiarsjsteai  seinem  VlTesen  und  gegenwärtigem 
Znstande  noch  damostellen  und  nacbmweisen^  wie  dasselbe  den 
Forderungan  und  dem  Zwecke  der  Gcietsfebnng  und  Moral  ent* 
spreche. 

Der  Herr  Verfasser  hat  seinen  Gegensian^  mit  einör  Gründlich- 
keit und  Sachkenntniss  behandelt,  die  Jeden  befricdi^'en  thhss,  der 
nur  irgend  Beruf  oder  Lust  hat,  mit  demselben  sicii  vertrauter  « 
machen*  Was  die  Ansichten  des  Verfassers  selbst  betriflit,  so 
müssen  ihm  alle  Menschenfreunde,  alle  Freunde  eines  dct 
Vernunft  und  dem  Christenthum  entsprechenden  Strafsjstema 
beipflichfeo  and  ihm-  den  wärmsten  D>«ik  für  aetde  Arbeil  dar- 
bringen. 

„Es  giebt  nochr  immer  Menscbcn'S  sagt  der  Herr  Verfasser  — ^ 
p.  2.  —  iidie  blind  .eingenommen  gegen  dieses  System,  aller  bis- 
herigen Erfahrung  widersprechend,  die  Vorlheile  und  den  segens- 
reichen Einfluss  desselben  hinwegläugneo  und  zu  den  Gebräuchen 
voriger  Jahrhunderte  surUckkebren  möchten«  Aber  ihre  Ansicht 
basirt  sich  auf  falsche  Theorien  oder  veraltete  Vorortheile  und 
verliert  somit  läglieh  mehr  an  Ausdehnung»  Andere  haben  sieb 
die  MShe  gegeben  f  sie  tu  .widerlegen ;  ich  meines  Theils,  werde 
keine  Zeit  damit  verschwenden/* 

„Neben  diesen  offenen  Gegnern  des  Sjslems  steht  noch  eine 
grosse  Zahl  von  ßekennern  und  Freunden  desselben  ,  welche,  ob- 
gl.eich  eifrige  Beförderer  seiner  Anwendung,  in  ilir  doch  nicht 
immer  die  Besullate  erkennen  können,  die  der  Erwartung  völlig  . 
entsprechen.  Die  Folge  solch*  getäuschter  Hoffnus^n  ist  bei  der 
•inen  Lauheit  und  mit  der  Zeit  atillschveigende  Opposition  gcfea 
jede  Vcrfollkommnwig  dee  Sjritanai  iclhat;  AniUrc  hingegen 
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find  zu  ihnen  /.iihle  icli  anrli  loicli  l.mcrti  (la«)wrrfi  hicltl  in 
ihrer  iiiDralist  hen  Ueherzeugung  siel»  stören  ,  .«.oiidern  spüren 
den  UrMclien  .des  Misslingens  nachy  und  den  Miittfln,  ibm  su  he^ 
gegnen; 

•  80  der  Geg#ii«laiHl  4neU  »^ind  practlfftk  und  tfiieoretiirfi 
bdftandelt^  9ö  Unlersttchangieii  dtHiber  angditetll  worden»  so 
viele  AMiciytifii  s«eh  veröAbnllidii  htben^  so  vleje  Verböserungen 
fAäH  ehixefShren  sieh  wirklich  Ixemaht  bot,      dftimich  !«<  ht^int 

mir  nirgend  der  Grund  der  Fr:«j;e  l)L*iiihrI  worden  zu  si-ur'  (ob 
nämlich  das  Piinitenliars>\sleni  den»  Zwecke  der  Gcselxj^ehunf^  und 
Moral  entspreche  T),  Immer  nneh  bleiben  Zweilel  iibri^'^,  Zweifel,, 
die  ein  gewisxea  Mitistrauen  in  die  gcwonneneit  AufcchlÜMe  mcht 
ta  veracfaeycbeo  veräiögeo«  Es  frsg't  si^  aber ;  «hid  dfe  GHfiMe, 
ddneÄ  ni»ii  die  fergeworfenen  Fehler  und  die  Schwierigkeiten  ia 
Anwendung  desselben  beimissl,  .'sttch  wirklich  in  Wahrheit  be^' 
gründet? 

■  Geht  rtafti  soruek  adf  die  Quelle  dieses  Widerspruch«,  so  wird 
man  dort  mit  mir  linden,  dais  dieselbe  in  einer  der  Grundlagen 
des  Pönilenzsjstems  ihren  Urspruni;  hat.  Man  hat  bei  Bestrafung 
Dud  Besserung  der  Verbrecher  nur  die  moralische  Frage  in  Be« 
tf^acht  gezogen  und-  dabei  die  physische  Frage,  die  sieh  daroii 
knSpf^  iiberf «hen;  Man  hAt  in  lien^ter  Zeit  tille  mAleftellcn  Ver« 
besserangen,  die. man  in  Strafbäusern  einführte «  grossentlieilff  jinr 
den  Resoltaten  der  pönalen*  Ei^fahrang  enln'ömnien  dnd  nicht  den 
Konseifnenien  einer  jtcjsittten  Theorie« 

„Alles  Einwirken  auf  Verbrecher  wii»d  vergebifch  «ejn,  s<>  lange 
man  rortfalirt,  in  einscitijjer  Ueberschid/ung  des  mor.ili'ii  lteii  Prin- 
zips das  physische  zu  verkennen,  das  einen  der  beiden  liau|>tlheile 
di's  iiieoicblichen  Kiirpers  ausmacht  und  in  demselben.  Su  innig 
mit  dem,  was  wir  Seele  nennen,  Verbunden  i&i ,  dass  es  eine  an 
wiehrige  Stelle  in  dem-Dsbciir  lilnes  Menseben,  in  deo  A'eutsernngen 
seiner  Moigongen'und  selbst  bei  der  Ruckklähr  desselben  Vom  fal^ 
sehen  xam  rechten  Wege  der  Horalltat  spielt ,  als  diiss  es  nicht 
der  ernsteslen  PrSfnng  iiiid  ünterso^^hung  würdig  seyn  sollte.** 

Wir  wünschen  dass  der  trefflichen  Sclirift  die  verdiente  Auf- 
merksamkeit zu  Theil  werde  und  ihr  Etnfluss  im  Dcreichc  der 
Strafgesetzgebung  sieb  recht  bald  zeige.  Unsere  Strafanstalten 
werden*  dann  gewiss  den  Vorwurf  der  Racheanstalteji,  den  man  so 
oft  sn  machen' Grodd  hatte,*  sofrUckwciaeii  und  «in  anver|;aBglichea 
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Monument  der  Hamasiität  des  19.  Jahrhunderts  werden.  Ohne 
voilkofliineiiea  Betterimgsxweck  ist  j^d«  Strafe  ^  selbet  ironn  man 
sie  mit  der  Theorie  der  gerediteii  Vergeltung  zu  schStien  und 
rechtfertigen  sucht,  Terdanimungswürdig  und  selbst  ein  grosseres 
Unrecht  als  das,  dessen  der  au  strafende  Verbrecher  sich  schuldig 
machte,  —  ist  ein  Frevel  an  dem  naturlichen  Rechte  des  Menschen, 
Hfl  seiner  physisclien  und  geisli^cn  Gesundheit  und  seiner  Moralität. 

Geben  wir  uns  nun  der  Ilufl'nunjj  iiin  ,  dass  die  Walirheit  sich 
in  der  Zeit  immer  ihren  Sieg  und  Triumph  erringen  und  daher 
auch  das  Pönitentiarsjrstem  seine  Anerkennung  und  Realisimng 
finden  oiusse*  Keime  an  den  edelsten  Fruchten  trägt  es  in  seinem 
Scbooese  und  die  edelste  von  allen  wird  sejn :  Die  Ausrottung  der 
bisherigen  gransamen  Nothwendigkeity  aus  den  Gesetsbücheni 
menschlicher  Wesen ,  unter  was  immer  für  einem  I7nista»de ,  .das 
Leben  zu  rauben  oder  zu  verkürzen. 

Schürma^er, 
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VII. 

Medicinal  -  \incl  Sanitäls Verordnungen. 

Die  Behandlung  armer  Dienstboten,  Handwerker 
und  anderer  Reisenden  im  Falle  ihrer  Er- 
krankung ausserhalb  ihres  Heimalhortes  be- 
treflPend, 

Die  grosstierzogl.  Regtcrun^i  des  Oberrheinkreises  verkündete, 
sich  auf  die  hohe  Ministerial -Verordnung  vom  i6.  Februar  v.  J. 
Reggsbl.  Nr.  IX.  berufend ,  folgende  Verordnung: 

1)  Die  Polizeibehörde  des  Orts,  wo  ein  mittelloser  Fremder 
erkrankt,  hat  der  Heimaths  -  Behörde  desselben  sogleich  hicvon 
Nachricht  zu  geben  und  diese  anzugehen^  für  dessen  Verbringung 
in  seine  Heimalh  zu  sorgen.  Wird  dies  unterlassen,  so  fallen  alle 
durch  die  Krankheit  veranlassten  Kosten  jener  Gemeinde  zur  Last, 
in  welcher  der  Fremde  erkrankt  ist. 

2)  Auf  die  Amtskasse  werden  nur  dann  die  Kosten  für  Aus- 
länder  übernommen : 

a,  wenn  die  Polizeibehörde  des  Orts,  wo  der  Kranke  behandelt 

worden,  die  lleimaths-Gcmeinde  nach  §.  4  und  7  der  allgem. 
•  Verordn.  von  dem  Krankheitsfalle  in  Kenntniss  gesezt  und 

und  sich  verlässigct  hat,  dass  er  zur  Bezahlung  der  Kosten 

unvermögend  war ; 
^.  wenn  nachgewiesen  worden,  dass  an*  dem  Orte,  wo  der  Fremde 

erkrankte,  keine  Stiftungen  oder  ZunftJcassen  sind ,  denen  die 

Verpflegung  des  Kranken  oblag. 

3)  Häufig  werden  reisende  Fremde  in  Wirlhshäuscrn  rerpflegl 
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und  dadurch  grosse  Kosten  verursaoht.  Um  Gemeinden«  und  an» 
dere  öffentlichen  Kassen,  welche  die  Kur-  und  Verpflcguugskosten 
zu  übernehmen  haben,  vor  Unterschicifen  müg liebst  %n  sichern, 

wird  beslimrat: 

a. Solche  Kranke,  welche  ihre  Kurkoslcn  niclit  selber  zahlen 
künoeu,  itnd  von  den  practiscben  Aerzten  gleich  bei  dem 
ersten  Besuche  mit  einer  Anseige  an  die  Orts-Polizeibehörde 
oder  Armen  -  Commission  so  Yerweisen,  welche,  wenn  nicht 
mit  einem  andern  Ante  wegen  Behandlung  armer  Kranken 
ein  Accord  besteht,  den  Bturksaru  berbeisurufep  hat; 

6.  die  Orts- Pollseibehörde  hat  gleichseitig  fSr  die  Verpflegung 
und  Wsrtong  solcher  Kranken  zu  sorgen,  hierüber  möglichst 
genaue  Accorde  abzuschlicsscQ,  und  dieselben  in  Wirtlishausern 
nur  dann  verpflegen  zu  lassen,  wenn  sonst  INiemand  zu  iladco 
is(,  der  die  Pflege  wohlfeiler  und  besser  besorgen  kann ; 

c.Die  Amtsphfsici  werden  da,  wo  sie  von  Personen,  bei  denen 
ein  mittelloser  Fremder  krank  liegt ,  gerufeii  werden ,  diesel- 
ben auf  die  bestehenden  Verordnungen  und  auf  dasfenigc, 
was  hiebei  su  beobachten  ist,  insbesondere  aber  darauf  auf-- 
merksam  machen,  dais  der  Krankheitsfall  sogleich  bei  der 
Orts- Polizcibelninle  auzuzeigen  scv. 

4)  Die  Wciti  rvcrbrin^ung  eines  Kranken  niillelsl  einer  Fuhr 
darf,  ohne  dass  die  ileimalhs- Behörde  sich  zum  Ersätze  der  Trans- 
portkosten bereit  erklärt  hat,  nie  angeordnet  werden.  (Verord- 
nungsbl.  d.  Oberrheinkreises  l^r*  14  vom  12.  Juni  1889.) 


Den  Hausirhandel  mit  Branntwein  betr.* 

Das  hohe  Ministerium  des  Innern  hat  am  5.  Juli  d.  J.  Nr.  7228 
—  in  Erwägung  des  Ueberhandnehmens  des  BranntwtuUrinkmt 
verfügt:  dass  keine  luue  Hausirerlaubniss  mit  Branntwein  an  Per« 
si>nen  su  ertheilen  eej,  sofern  sie  nicht  bisher  schon  Ihren  Unter* 
halt  in  diesem  Zweige  des  Hausirhandels  gefunden  haben.  Die 
Ober-  und  ßci^irksauiter  haben  daher  keine  neuen  derartigen 
Cunccssioncn  zu  ^'cbcn.  (Verordnungsbl.  d.  Oberrbciakreises  Nr. 
18  vom  31.  Juli  1839.) 
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Die  Entlassung  der  Sträflinge  aus  den  Strafan- 


Dm  grossherzogl.  Jvstismiiiisteriam  hat  mitleUt  hohen  Erlattt» 
▼om  S8«  iüui  J«  Nr.  B020,  um  möglichst  va  Terbulen»  4asi  die 
«nt  den  StrafaBttallea  enllaMenen  Slrafliiig«  aar  dem  Heimwege 
«um  Gehen  anvermügend  werden,  ond  dann  einer  Fahr  bedürfen, 
Volgcndei  Tcrfugt: 

1)  die  Zuchthaus  -  Verwaltung  inuss  die  StrüHingG  Tor  ihrer  Ent- 
lassung zum  Gehen  abzuhärten  suchen  ,  t.  B.  durch  auswär- 
tige Schanzarbeiten,  kalte  Fussbäder,  Einreibungen  u,  «•  w* 
und  bei  ihrer  A)>Muse  für  eine  tüchtige FussbckleiduQg soffen; 
ID  wird  deaten  vogeachtel  ein  Sträfling  anf  der  Heimreite  sun 
Weitergehen  nnTermögend,  ae  aoUen  die  Atmtert  statt  ihn 
soforl  eine  Fahr  sn  Terwilllgeni  ihn,  insofern  er  naeh  dem 
Gutachten  des  Phjrt&tatt  in  kvrser  Zeit,  etwa  hU  tn  Tier 
Tagen  ,  wieder  hergergeslellt  ist ,  im  Gefängnisse  Terpflcgen 
lassen,  doch  nur  in  der  Yorauisetzung^  dass  er  soqH  kein 
Unterkommen  bat; 
B)  isti  die  Herstellung  des  Sträflings  innerhalb  kttnber2iett  nicht 
SU  erwarten,  so  kann  ihm  eine  Fuhr  um  so  eher  YCfwiiligt 
werden,  je  k&rser  der  Weg  in  seine  Heimath  ist.  Bei  langeitn 
Wegstrecken  haben  die  Aemter  darauf  au  achten ,  dass  ao- 
bald  der  SchSbling  wieder  genesen  ist,  ihm  die  Fuhr  ent- 
sogen  werde ; 

4)  wird  der  Sträfling  bis  zur  Heilung  seiner  Füsse  im  Gefäng- 
nisse verpflegt,  so  darf  sein  Reisegeld  zur  Bezahlung  der 
Kosten  nicht  verwendet  werden ,  dagegen  sollen  aber  seine 
yerpAeguogskostcn  aus  seinem  Reisegeld  bestritten  werden, 
wenn  er  eine  Fuhr  erhält.  (Verordnongsbl.  d,  Oberrhein- 
kreises Nr.  18.  Tom  81,  Juli  1889;  des  Seekreises  Mr«  14  vom 
August  1880.) 


Den  Beizug  auswärtiger  HebammeB  zu  Entbin- 


Um  bisher  Torgekommene  MissTcrslandnisse  su  beseitigen,  ward 
die  grossherzogl.  Regierung  des  Stekreis€9  Tcranlassti  zur  I^ach« 
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aclitung  bekannt  tnaclioa^  Umj«  durch  Verfügung  grossheriogl* 
MinisteriuRM  dv»  lonern  Tom  27,  Mars  13S2  Kr.  4282  anige- 
iproohan  ward;  es  könoe  sirar  keiner  Fran  fertagt  werden ,  eine 
OMuwäfiig^  Hebamniey  su  welclier  sie  das  Zutrauen  hat»  aar  Vor- 
nahme der  Enibfndung  rufen  su  lasaeUi  diese  aber  sich  an  solchem 
Behufe  nur  dann  aus  ihren  Wohnorte  entfernen  dtirfoy  wenn  allda 
sich  keine  Frau  befindet,  welche  der  Entbindung  nahe  ist,  Scjr 
nun  eine  solche  niciit  vorhanden  ,  so  dürfe  sie  sich  allerdings  in 
einen  andern  Ort  begeben,  und  in  diesem  Falle  habe  dann  auch 
die  auswärtige  und  keintmegs  die  Ortshebamme  die  Gebühr  zu 
/ordern,   (Verordnangsbl*  d,  Seelsreises  Mr.  12  rom  3.  Julil8d9«) 


Den  Druck  der  Hebammen -Tagbücher  betr. 

Zufolge  Entschliessong  grosshersogl.  Ministeriums  des  Innern 
▼om  I.  Augost  d.  J.  Nr.  83S3  ist  der  Bnchhandlung  der  Gebrüder 

Gulsch  zu  Karlsruhe  die  Lieferung  der  Impressen  zu  den  ilebatn- 
men  -  Tagbüchern  für  den  Bezirk  des  Mittelrlieinkreiscs  ,  dem 
Buchdrucker  ^rangier  tu  Freiburg  für  den  Oberrheinkreis  das 
Riess  su  5  Gulden«  sowie  auch  in  kleinen  Quantitäten  das  Buch 
au  15  Krauser «  sowohl  Umsdilag«  als  Beilagebogen  au  besiehen. 
(Verordnungsbl.  des  Oberrheinkreises  Nr.  20  ▼om  7*  September 
1888;  de«  Mittelrbeinkreises  Nr.  .11.  vom  4.  September  1889.) 


Die  Anwendung  von  Uungerkost  und  Dunkel- 
arrest betr. 

•Sämmtliche  Physikate  wurden  miitelst  Plenarbeschlusses  des 
hoben  Hofgerichls  des  Unterrheinkreises  vom  22.  April  d«  l,  Nr. 
4190  angewiesen,  in  Zukunft  in  ihren  Berichten  über  den  Ge* 
seadheitsaostand  der  Inquisiten  sich  gutachtlich  darüber  aussu« 

sprechen  y  ob  der  betreffende  Inquisit  die  gesetzlich  zulässigen 
Schärfungen  der  Gefän^'nisstrafc  durch  llungerko«!  und  Dunkel- 
arrest ohne  Nachtheii  für  seine  Gesundheit  zu  erstehen  im  Stande 
ist.  (Verordnungsbl.  des  UnlerrheinJ^reises  Nr.  16  vom  19.  April 
188^.) 


ist 

Die  Kosten  I  welche  durch  Heilung  eines  duixh 
einen  wüthenden  Hund  gebissenen  Menschen 
entstehen  9  betr. 

Das  grossherzogl.  Ministerium  des  Innern  hat  durch  Erlass  vom 
4.  August  d.  J.  Nr.  8436  Terfügt,  dass  die  Kosten  für  ärztliche 
Aufsicht,  für  Arzneimiltel  und  Verpflegung  eines,  durch  einen  wü- 
thenden oder  der  Wuth  verdächtigen  Hund  gebissenen  Menschen 
sur  Hälfte  auf  die  AmUkasse^  aar  andern  UälAe  aber  mit  einen 
Viertbeil  auf  die  Gemeindskasso^  und  mit  dem  andern  auf  daa 
ärmüicb  bebandelte  Individuum,  und  wenn  solches  unTcrmoglich 
istf  ebenfalls  auf  die  Gemeindskasse  sur  Zahlung  anzuweisen  sind. 
(Verordnungsblatt  des  Unterrheinkreises  Nr.  32  vom  90.  August 
1830.) 


VllL 

Dienst  -  Nachrichten. 


Ordens-  Veileihungeo. 

Der  gelieime  Rath,  Leibarzt  und  Dtrector  der  grossherz.  Sanit£ts- 

Coniinission  Ritter  Dr.  Tcitjfcl  zu  Karlsruhe  erhielt  von  Sr.  Königl. 
Moiieit  (lein  Qrossherxo^c  Lcopolii  von  Baden  das  Commancfeurkrcuz, 
der  üüfralh  Dr.  Pfost  in  Frcibur;^  das  Bäterh'cuz  des  Zähringer 
Löwen-  Ordens.   CAeggsbt  .Nr.  XIX.  1839  ) 


Der  seilhei'ige  Medicinalreferent  des  Unlerrheinkrcises ,  gelieinic 
llofrath  Dr.  Schüler  ia  Mannheim  wurde  mit  hocli.slcr  Zufrieden- 
heit seiner  langjährigen  Dienstleistungen  in  Ruhesland  versestp  und 
an  dessen  Stelle  MedicinalnitbDfw«SStsi>um^,  Amiapbjsikua  inWerU 
heim  als  Hediclnalr^erent  des  Hofgerichts  und  der  Hegierung  des 
Ünterrheinkreises  in  Mannheim  ernannt.  (Reggsbl.  Mr.  XI*  d. 

Dem  Gandidaten  der  PhurtMtle  Phäipp  Frank  iron  Hasmersheim 
>vard  die  Liccnx  als  Jpothekcv  erlheilt.  (Lbcada.) 


Das  erleUiglo  Pljjsikat  Eltenheim  wnrdc  ticm  seillicil^eii  AiqU- 
wuDdarzt  Dr.  Diez  ia  Waldkircli  proTisoriscb  übertragen. 

Das  erledigte  Amlscbirurgat  Bühl  erhielt  der  practisehc  kftX 
CaH  Schmät  alkla.  (ReggsbK  Nr.  Xli.  d.  h} 

* 

Die  ordentK  Professoren  der  Mediein  sa  Freiburg  Dr.  Fromm' 
herzp  Dr.-  Buchegger  und  Dr«  Perleb  wurden  su  Hnfräihen,  der 
Privatdocent  Dr.  Hecker  allda  tum  ausserordentlichen  Professor 

und  zutn  Assistenten  der  chirurgischen  Klinik  allda  ernannt. 

Der  Amischirurg  und  practischo  Arxl  Eduard  Iklger  in  Engen 
wurde  xum  Amtsph^sÜLUs  allda,  und  der  pract.  Arzt  Dr.  AiUon 
Stuhr  SU  Donauescliingen  tum  Amtsphjsikus  in  Heiligenbcrg  er- 
nannt« 

Amtscbirnrg  Fdduumn  su  Wieslocb  ward  in  den  Pensionsstand 
versest.  (Reggsbl.  Nr.  XVI.  1889.) 
Der  Irrenhansiirector  Dr.  Roller  in  Heidelberg  erhielt  den  Cba« 

racter  als  Medicinalrath. 

Dem  bisherigen  Assistenrar^le,  Pliysikus  Dr.  Eduard  /Ixmann 
SU  Wertheim  wurde  das  erledigte  Phjsikat  Werlbeim  übertragen. 
(Reggsbl.  JVr.  XVII.  1839.) 

Den  Caodidalen  der  Pharroasie  Ludwig  Posselt  in  Heidelbeilf 
und  tMdwig  tother  ton  Eppingen  wurde  die  Licens  als  Apotheker 
ertheilt« 

Dem  Pbjrsikusy  geheimen  Hofrathe  Dr.  J^erfiiumn  und  dem  Assi* 
stenxarste  Dr.  Joseph  Früz  in  Rastatt  wurden  sammtlicke  Ge- 

schitTle  des  vereinigten  Stadt-  und  Landph^sikats  Rastatt  übertragen. 
(Reggsbl.  yr.  XXI.  i839.) 

Dem  seitherigen  Ph^sikus  Dr.  Krieg  in  Philippsburg  wurde  das 
erledigte  Ph^sikut  Nekargemünd,  dem  Assistenzarzte /ose/i^  «SeiVser 
in  Langenbrücken  das  erledigte  Physika!  Philippsburg  und  dem 
Amtswnndarste  ^lots  Jtee*  in  Adelsheim  die  Stulle  als  Assistens« 
und  Badartt  in  Langenbrücken  übertragen.   (Reggsbl.  Nr.  XXIV. 

laso.) 

Zur  Ausübung  der  Iniieren  Heilkunde  worden  Itoenalrt: 

Carl  Frech  von  Mannheim. 
Wilhelm  fFi^kerle  Ton  Eiroeldingen. 
G%rM<Mrt  Bergt  von  Tauberbischofsheim. 
Matthias  Bauhöfer  von  Markelfingcn. 
Carl  Feng  von  Villingen. 


tu 

Philipp  Küjtt  von^  Vorftetlen. 
*  Carl  Soflnatm  toh  Obergrombach. 

Carl  frech  von  Mannheim. 

PracU  Arst  and  Ilcbarzt  Ferdinand  ErggeUt  von  Rolhweil. 
Pract  Anl  Jacob  Michaelis  toq  Heidelberg* 
Georg  Pennig  ron  Prorxheim* 

Pracl.  Ant  und  Heberst  Johtum  Sulzmann  von  Leipferdingen« 
Pract  Artt  vnd  Hebarzt  Felizian  Freund  voll  Hauten. 
,  Joseph  tieti  von  Freü^urg. 

.   Zur  AasttbuDg  der  GfebnrfabOlfe: 

Pract.  Arzt  Jacob  Michaelis  von  Heidelberg^ 
Carl  Frech  von  Mannheim* 
Pract.  Aril  Franz- Sales  Jäger  von  Uffbaofen. 
Joseph  Hess  von  Freiborg.   (Rfggsbl.  Nr.  V.  1839*) 


Dnr^  Erlass  grossherz.  MinStteriams  def  Innern  vom  SO.  April 

1839  Nr.  4214  wurde  dem  seitherigen  Unterwundarzt  Alois  Geisin' 
ger  zu  Thiengen  wegen  wicderliolten  Licenzüberschreitungen  alle 
Wundarzt! iche  Liccnz  entzogen..  (VerorUauogsbJatt  des  Seckreisei 
Kr.  10  vom  S9.  Mai  1838.) 
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IX. 

Vereins  -  BekaunliriachuügeiK 


Fortsetzung  dos  'Ver^eiclmisses  der  cig^ekonl- 

menen  Büchergesclienke  für  die  Vereinsbil>- 
liolhek.  *  ^ 

Von  Hrn.  iSt,  IK      ir^iunweber  f  «meritirter'l^dtphjsikas  in 
Ellbogen  und  pract.  Arzt  in  Prag':  '  4» 

Wr. 

J07.  Der  arabiscbe  Kaflcc  in  natargescfaMhtlicMr  chemiscber  dtiU 
teliftcber  nnd  ärztlicher  Beztebung  elc«    Prag  Von 

Dam  selben, 

Voh  J)cnisclic/t  :  -  '  ' 

108.  Beitrüge  jtur  gesamnilen  Nalur  -  nnd  Heil  Wissenschaft,  Hcr- 
auagpgehcn  von  DemsdlHn.   2  Dd.  1.  llft.    Prag  i8d7«  2,  H. 
Von  Hrn.  Amtsärzte  Dr.  Msch  in  Schwcningen. 
lOO.  Primae  lineae  pathologiae' morborom.etc.  Stuttgart  1837» 
Von  Demselben, 
VoB  Hrn.  Profeuor  Dr..  C.  ^,  W^ndkr  in  tieipzig: 

110.  De  mortis  propria  manu  sibt  paralae  indagalion»  ad  auapi- 
ciüncrn  culpac  alienac  rcmuvcndum  oiaxiore  nec^ssaria.  Lisps»  - 
1830.    \on  DemsclUn. 

Von  Hrn.  Dr.  Adolph  Schnäzer  in  Berlin! 

111.  Die  prcu&sischc  Mcdicinalverfassung  ^  eine  im  Auszuge  bear- 
beitete -folJ«tändige  Zuaammenalellang  aller  gegenwärtig  gel- 
tenden Hedieinalgeaetze  etc.  Berlin  18d8— 86.  8  Bde.  Von 
Demidben» 

Amul.  d.  SiaHmaNiliiid«.  lY.  4  HdU  1$ 
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Von  Hrn.  Professor  Dr.  Forgel  in  Strassburg  : 
112«  Mehrere  gedruckte  Berichte  aus  der  lacdicinischen  Klinik  sii 

Strassburg  von  den  Jahren  1836« 

.   Von  Demtdbtni 
l«.  lettre  tur  L^Albominarie  (Maladle  iWBrisht)  1837.  Von 

Von  Hrn.  Dr.  Adolph  JRiecke  in  Stuttgart : 

114.  Mittheilungen  über  die  niurgenländische  Brecliruhr«    3  Bde. 
1831  bU  1832.   Von  Demselben. 

Von  Herrn  Direetor   dea  allgemeinen.  Krankenhauiea 
Dr.  Frick»  in  Haroboitg  i 

115.  Medicipalurdnnng  Cor  die  freie  Hansealadt  Hamburg  und 
deren  Gebiet  vom  19.  Febr.  1818. 

Von  Demselben : 

116.  lustruction  für  die  Landciiirurgea  Hamburgs.  1821. 

Von  Demselben: 

117«  Polizeiliche  Vorschriften,  die  Bordelle  nnd  öflefUlichcn  Mäd- 
chen betreffend.   Hamburg  1881* 
Von  Hm.  Asuttentanl  Dr.  Bergt  in  Heidelberg: 
il8*  Geschichte  der  beiden  Cholera  -  Epidemieen  dea  südlichen 
Frankreichs  in  den  Jahre»  1881  nnd  1888.  Koblena  1888« 
Von  Demselben, 

Von  Hrn.  Dr.  ß.  Jiitter  in  Rottenburg  a.  N. 
119.  Der  t^riester  als  Arrt  am  Krankenbette  etc.  Bonenburg  1837. 
Von  Demselben, 
Von  Hrn.  Dr.  Robert  Ave  LnlUmant  in  Lübeck. 
180.  Deesen  Dissertation:  de  lilhotrieia«   Hamburg  1887* 

Von  Hm,  Dr.  7.  /•  Sädks  in  Berlin : 
181«.  Den  von  ihm  verfassten  mediclnischen  Almanach  für  das 
Jahr  1888. 

Von  Demselben: 

122.  Dessen  Berliner  inedic.  Central -Zeitung.  VI.  Jahrgang  1837, 
deren  Fortsetzung  bisher  regelmäi^sig  zugeschickt  ward. 

Von  Hrn.  Gehcimenrathe  und  Professor  Dr.  Mätermaiev 
in  Heidelberg: 

188.  Sacra  NaUlitia  Divi  CaroU  Friderki  MagQ»  Duc.  Baden«  etc. 
Die  acXU.  Not.  1887«   Heidelb.  celebr. 

Von  Hm.  Regierangs«  und  Mcdicinalrathe  Dr»  Atsg%  An» 
dr«a$  in  Magdeburg: 


t 


1S7 

124.  Cficmlsciui  Unlersudiung  einer  vcrmeintlici)  »chüdlichen  ro- 
tten KarloflcUrt,  von  Dr.  Fr.  Michaelis.  Magdeb.  1837. 

Von  Ura.  Medizinal rathc  Dr.  von  dem  Butsch  in  Bremeo: 
.  Mehrere  gedruckte  Verordnungen  der  freien  Stadt  Bremen 
«ber  saniliitspcifiieiUche  GrgeiialMide. 

Von  Hm.  Dr.  /.  F.  Sobermheim  und  Hrn.  Apotlieker  Dr.  /. 
F.  Simon  in  Berlin. 
188.  Handhadi  der  practiscibte  Taiieologie  elc  ▼«»  DemseUem 
vcrfasst.    Beriin  J838. 

Von  Hrn.  Professor  und  Aegtmcntsarxt  Dr.  Fmnz  Heim  in 
Ludwigsburg: 

127*  Hiitoriacii  kritieclie  Darstellung  der  Pockeni enchcn ,  des  ge* 
Mmmten  Impf«  und  Revaecinationswesens  im  Königreiche 
Wttrtemberg  ven  18S1  J)is  1886.  SHtttfitrt  1888.  Von  JDImi* 
«elften. 

Von  Hm.  Kreismedicinelrathe  Dr.  HUriin  in  XTI«: 
Iis.  Unsere  Anspriioiie  auf  Fortdauer  nach  dem  Tode  von  dem 
Forum  des  gesunden  Menschenverstandes.  Stutig.  i888*  Von 

DeniseUcn, 

Von  Hrn.  Amtsartie  Dr.  Itdsck  in  Schwenningen: 
129.  Untertucbongen  aus  dem  Gebiete  der  Heilwissenscfaaft.  8  Tille. 
1888*  Von  Daiudbem 
Von  Hm.  DirecHor  Dr.  Quetdet  in  Brüssel: 
180.  Annuaire  de  Tacadem.  rojale  des  Clienfes  et  de  lielleH  letti«s 
de  Bruxelles.  iSSd  1837.  8  Bddi. 
Von  Demselheii : 

131«  Academie  rojal«  de  Bruxelles.  BuHetins  von  1  bis  9*  1887* 
Deren  Fortsetzung  regelmässig  zugesendet  wird. 

Von  Hm.  Regierungs-  u.  Ifedicinalrathe  Ritler  Dr.  OUen^ 
roüi  in  Bromberg: 
188.  Das  Amtablait  der  fconigl.  preussiscben  Regiernng  au  Brom» 
Jiefig  Nr.  88.  1889,  enthalt:  die  Verordming  snr  Verhütung 
des  dureb  Girigew£clise  drohenden  Schadens.  VonJEKcmselfteii« 
Von  Demselben : 

188<  Die  asiatische  Cholera  im  Regierungsbezirke  Droraberg,  wäh« 
rend  des  Jahres  1831.    Von  Demtelbettm 
Von  Demselben,' 

184*  Das  Amtsblatt  des  Regierungsbeairks  Bromberg.  Nr.  21  1833, 
enlhnt :  Pocken- und  RefüCcinalioBsordmuig.  Von/toftift«««  - 

18* 
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'  VoA  Dematlben: 
135t         Hiuderpcst  im  Regierungsbezirk  Bromberg,  während  der 
".  Jahre  1831  bis  1833.    Von  DemseWm. 

Von  Demselben  : 

186.  Znr  medic.  Topographie  und  Slalislik  des  Regierung» -Dc- 
parlttmenU  Bromberg  im  Gr<»ssliersogthttm  PoMit,  1883*  Von 

yoa  Dtmttlben: 

187«  lostruction  sur  Erkenotnisti  »ur  Vorbeugung  des  Atubrochs 
irtid  SD^  Heilung  der  Cbolera ,  wenn  ein  hrzX  entweder  gar 

nicht,  oder  nicht  schnell  genug  zu  erlangen  se^n  sollte. 
4.  Aufl.  Bromberg  1837.    Von  Deniselbeiu 

Von  Uro«  Dr.  PA*  Jiicord  in  Parij: 
188f.  Traite  pratiqoe  des  maladies  tenericones  ete*    Paris  1888> 
Von  Demtelbm, 

Von  Hrn.  Rcgimenlsar/Jc  Dr.  Fink  in  Karlsruhe : 
139'  ITebcr  radicale  Heilung  reponibler  Brüche.    Freiburg  1837« 
Von  Demselben, 

Von  Hrn.  Regimentsante  Dr.  Zünmern^nn  in  Wien: 
i4l^»  Abhandlung  über  den  Markschwamm  und  die  krankheiten, 
womit  er  oft  TerwechseU  wird,  mit  besonderer  Besiehung 
auf  da«  Auge.   Wien  1888.   Von  Demselben» 

Von  Demselben  : 

141,  Trattato  sul  Cholera  epidcin.    Parma  iS37.   Von  Demselben, 

Von  Hrn.  Medicinalrathe  Dr.  Koller  in  Uechingen : 
i4ft*  üeber  die  Schwefeiquiellctt  von  Hecbingen.   Dissertation  tob 
Maurer.   Tübingen  1888. 

Von  Hrn.  Dr.  J,  F.  Levrai»  Perroton  in  Ljon : 
143.  Reohcrclies  et  observnlions  sur  Temploi  thcrapeutiijuc  du 
fcigle  ergotc.    Ljon  1837.    Von  Demselben, 

Von  Hrn.  Dr.  Pingeon  in  Dijon: 
144»  Precis  tnaljrtiqoe  des  traraus  de  la  aociel«  med.  de  Dijon. 
1888.  Von  Demsdbenm 
Von  Demselben! 

145.  Dasselbe  vom  Jahre  1883.    Dijon  1837. 

Von  Hrn.  Prof.  Dr.  J,  B.  Friedreick: 
116.  Handbuch  der  allgemeinen  Pathologie  der  psychischen  Krank« 
keitea  ton     B,  Frkdrndu  Erlangen  188t* 
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Von  Hro.  Dr.  Georg  PttyMs  in  Wten. 
Ii?.  Die  Mutter.  Eine  allgemein  tassliclic  Darstellung  alier, 
sowohl  auf  ilie  Li-^ielung  einer  gliickliclien  Entbindung,  als 
auch  die  er«te  IMlege  Uc«  iVeugebornen  einwirkenden  Ver» 
liiiltnisse;  cur  Belehrung  junger  Müuer,  Von  Dr,  Georg 
Ps  ef  'ss.   Wi«o  IS3d. 

(Die  ForUelsung  fulgl  im  nächsten  Hefte.) 

Für  diese  gütigen  Bücliergesclieiike  erMailet  üu  Namen  d€$ 
Vereint  den  verl^dlichsteo  Dank 

OlTenbnrg  am  9.  September  J889 

Dr.  P.  J.  Sehneider. 


^«^1'  gros;ilierzogliclie  Herr  Geheimeratli ,  Leibarzt  und  Hilter 
Dr.  Teujfel  in  Karlsruhe  von  Sr.  Königl.  Hob.  dem  Grosthtrzog^ 
Leopold  von  Baden  im  Spät  jabre  1837  tum  Dü-eclor  der  gnicaherx. 
Sanüäte^  Commission  gnädigst  ernannt  wurde »  und  Derselbe  sieb, 
wie  allgemein  rühmlichst  bekannt,  auegezeiehnete  Verdienste  um 
das  badische  Medicintdwesen  seit  setner  Hreissig jährigen  Amtsfiih« 
rung  erwarb,  «o  üble  der  f^erein  bei  dieser  freudigen  \  cratilas- 
sung  nur  einen  Act  der  Gt  recliligkeit,  indem  er  sich  beeilte,  dem 
Ilm.  Dircctor  nicht  nur  seine  ungeheucheltc  Gratulation  in  einer 
ehrerbietigen  Adresse  aussusprechen ,  sondern  ihm  auch  noch 
seine  Liebe  und  £rgebenbeit  durch  ein  äusseres^  seinen  f^erdiemsiw 
würdiges  ZeSehenj  mittelst  einer  eigenen  De/nUation  feierlich  aus» 
audrü€:ben. 

Zu  dieser  Absicbl  ward  bei  dem  kunstfertigen  Goldarbeiter 
Bernhard  ScheibU  in  Oflenburg  ein  grosser  Pokal  yom  feinsten 

Silber  v«TlVTlij;l,  von  inmii  und  aiissni  .ml'  das  Reichste  vergoldet, 
mit  den  allegurischcn  Figuren  der  SLadlsarzinikundr:  Acsculap, 
Ilj  gca ,  Tlieinis^  reich  uiil  Arabesken  uolermischi  und  mit  folgen- 
der Inschrift  versehen: 


3}  Diircli  rli>n  I'<'}><*iping  dirjifi   A  n  n  1 1 « ii  in  cio«  andere  Y«iUgsliao(Uuag  vruU« 
dio«  vcr-<t|>it(cle  Anzeige  i-utscImUligt  tT«i)irn. 
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Vira  DoctfBsinto ,  Clanssimo , 
De  Rebus  Medicis  Summopere  Merito, 
JDi^iniiio  HI.  I>ir.  i^igri»iii Hildo  Tenlfely 
CoUegii  PuUici,  Qiiod  Kxtat  Carolirukae 
Rerum  Medicarum  Kegimdarum 
■  Reclori  Praesidi  etc. 
Poculum  Hocce 
Dat ,  Dicat ,  Dedicat 
Iii  Propensissimae  Pietatis,  ReverenÜae 
Studüque  Genuini  Monumentiifli 
•  Societas 
'  Badarum  Medlcorum  Publicorum 
BMidnam  Palideo-Fiimatfiii 
Connixe  Prosequentiiini. 
D.  XX¥.  Decmbr.  A.  AIDCCCXXXYIL 

Der  Chrtsttffg  ward  aus  dem  Grunde  »u  dem  Tage  der  Auf- 
wartung und  Gratulation  bei  dem  l^ra,  Director  bestimmt,  weil  an 
diesem  jeder  Mensch ,  er  stehe  hoch  oder  nieder  auf  der  Skala 
bürgerlicher,  polilucher  and  wisaenschafilicher  Dignität,  heiterer 
gcttinunt»  henliche»  der  Liebe  Gebea  snd  Cittekwuiiscbe  empfSogl 
md  da»  mfmchlicbe  Hers  fiberbanpl  an  tUttem  bedeutnngitvollea 
Tage  beaondert'  freudig  der  nur  au  eebBell  entflobenen  Pttriod« 
der  beiteren,  barnib>sen  Jugend  gedenkt ,  ja  der  ii bergt iiekl leben 
Kindheit  fi'tiliHcliü,  entzückende  Bilder  wonnetrunken  an  sich  vor- 
überziehen iüsftt|  und  s«)  gerne  wieder  einmal  in  seliger  Eriaoe* 
rung  schweigt! 

Zur  eiirten  Sluode  de«  Z$<  Doeembers  1837  Vormittags  schritt 
die  aas  d«a  Doct«>ren  Hergt^  Semder ^  Hetrder,  Stein, 'von  Wün» 
her  jiuK  SthmbU  nnd  Aputbeker  Aiuer  bestandene  Deputation  de» 
herein»  in  die  Wohnung  des  Hrn.  Direeton,  der  sie  mit  berslicber 
Freud»  emping.  VeneinssccretSr  Dr.  Hergt  überreichte  swfort  die 
Gratuiationf*  ji^^ssc  cmd  druekta  de«  Gefeierten  aogteieh  in 
einer  besonderen  Anrede  des  Fcreins  ungeheuehellc,  ehrerbietige 
Glückwünsche  aus,  woLrauf  V'erein<rTPt  rrr>t  Dr.  Seheible  demselben 
den  Etirenpokfd  xu  überreichen  die  EUre  halte. 

Sichtbar  tief  ergriffen  und  freud^st  überrascht  sprach  jcat  der 
Gefinert$  seines  edeln  tteraans  «SnnslMS  und  gefahlvolisten  Dank 
aus  y  betbeuemd  ^  dass  diesg  öffentliche  Anerkenmag  seiner  dem 
-Vatcrlande  ptttcbttren  geleisteietii  Dienste  eines  du*  sehSnste/k  und 
hedeuiungsvoUsten  Ereignisse  seines  Lebens  wäre,  dass  er  sieb 
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liiefur  unaussprechlich  gechrl  fühle  und  es  sein  heiligstes  Slrebeu 
sc^n  und  bleiben  werde,  TortaD,  unermüdet  zum  Besten ,  sam 
Ueilei  siim  Segen  des  vaterländischen  Medicinalwesens  und  unseres 
von  ihm  aufrichtig  hochgtachteien  herein»  sa  wirken,  worauf  der 
Deputation  die  Ehre  w  Theil  ward,  von  ihm  zur  brillant  beseiten 
Mittagstafel  geaogen  an  werden,  an  welcher  die  henlichste  Frende» 
der  nngeawungensle  Frohsinn,  die  heiterste  Seelenstimninng  herrsch« 
tcn,  wobei  die  ehrenvollslen  Toaste  von  dem  Gefeierten  auf  den 
f^ercin  wiederholt  gebracht  und  ron  der  Deputation  im  Namen 
.  desselben  danlibarsl  erwiedert  wurden,  . 
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N  e  k  r'o  f  o 

w  enn  Deutschlands  grosster  und  iiiisterbliclier  Dichter 
gesungen  hat :  ,,au€h  die  Todten  sollen  leben  l'^  so  Tuhlen 
wir  die  ergreifende-  Wahriieit  and  Bedcatimg  dieser  Worte 
nie  tiefer,  als  bei  dem  DaMnselieiden  grosser  nnd  edler 
Männer^  die  auf  das  Wohl  Tausender  sowohl,  als  auf  das- 
nnbegränzte  Reich  der  Wissenschaft  und  Kunst  segen  -  und 
erfolgreich  gewirkt  haben«- 

Die  Wahrheit  und  Pietät  unserer  Gefühle  fegt  ans  nicht 
blos  als  heilige  Pfticht  auf,  das  Andenken  dieser  ]\länner 
in  und  ausser  uns  zu  Avahi*en  und  zu  erhalten,  —  unser 
Streben  geht  noch  weiter,  —  auf  Erhaltung  eines  unzerstör- 
baren Abbildes  der  HauptzOgs  des  Lebens  und  Wirkens  des 
lOrperlfeh  von  ans  auf  ewig  Geschiedenen,  —  auf  Erhaltung^ 
und  Errichtung  eines  JMonuments,  das  keine  Künstlerhand 
zu  setzen  vermag,  sondern  das  der  reine  Abglanz  jener 
geistigen  Funken  in  der  Geschichte  der  Menschheit  ist ,  die 
diese  strenge  Riehterin  mit  dem  Griffel  der  nackten  Wahrheil 
nach  den  spätesten  Geschlechtem  noch  vorzeichnet  Welcher 
Freund  der  W^ahrlieit  möchte  mir  seinen  Beifall  vorenthahen, 
wenn  ich  mit  diesen  Gedanken  und  Grundsätzen  den  Ne> 
krolog  nnsers  verstorbenen  Beckes  introdozire.  £s  isl 
nicht  mehr  der  Sehmerz  ttber  das  physische  HinseheideBi» 
es  ist  nickt  mdir  die  Trauer  an  seinem  Grabe,  dfe  uns 
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so  tief  «TAckiktterte,  nkki  die  Sympalliie  gegen  aeiiie  Hinter- 
bliebenee ,  welolie  iiMer  Geföhl  iiiMiriokt  uild  von  dem 

Verstände  ein  täuschendes  Urtheil  erschleicht;  nein,  heule 
nochy  wie  vor  Jahres frisl  ist  die  öffentliche  Slinime 
iber  Beckes  Leben  tmd  Wirken  dieselbe. 

Karl  Josef  Beck  wurde  am  27.  Juni  1794  zn  Gen- 
genbach im  Kinzigthale,  \vosclbst  sein  Vater  rcichsstädti- 
scher  Phvsikiis  war,  geboren.  Der  Vater,  sehr  geschäzt 
als  Arzt  und  Mensch,  starb  vor  der  Geburt  seines  Sohnes^ 
an  einem  tvphösen  Fieber«  Damals  brachen  die  Franzosen 
unter  Moreaii,  Duchesme,  Yendamme  nber  den  Rhein,  und 
ein  Theil  des  wilden  Kricgslicores  Uberniithete  auch  Gen- 
genbach, Beckes  Mutter  mit  den  Kindern  und  der  Oheini 
derselben,  der  damalige  ReichsprAlat  Schwörer  roussten 
fliehen;  Im  Jahre  1799  verheurathete  sich  Beekes  Mutter 
an  einen  Herrn  Schwörer ^  den  Vater  des  nunmehrigen 
ordentliclien  Professors  der  Medicin  und  Directors  der 
geburtsliiifiichen  Klinik  zu  Freiburg,  Herrn  Dr.  Ignaz 
Sehtüörer.  Als  sechsjähriger  Knabe  kam  Beck  nach  Frei- 
burg  nnd  erhielt  sowohl  unter  der  sorgraltigen  Pflege  seiner 
Eltern,  als  auch  seiner  I.chrcr,  den  Unterricht  der  Gymna- 
sialklassen. Bei  einem  lebhaften  Temperamente  und  einem 
vortrefflichen  Gedächtnisse,  zeigte  Bedi  jenen  Heiehthum 
und  d»  Maachfaltigkeit  geistiger  Anlagen ,  wie  sie  genialen 
Menschen  nur  eigen  sind.  Im  Spätjahr  1808  hezog  er 
die  Universität,  Kant  und  vorzüglich  SclielJing  waren  es, 
die  er  nut  grilsstem  £ifer  studirte,  und  ob  er  gleich  nichl 
der  Richtung  dieser  Philosophen  auf  der  Bahn  seines  Wissens 
ganz  folgte,  so  war  doch  nicht  zu  verhennen,  wie  durch 
sein  philosophisches  Studium  bei  ihm  ein  tief  wissenschaft- 
licher Geist  angeregt  wui'de,  und  wie  er  dadurcli  im  Staude 
war,  Alks  mit  allseitigem  Blicke,  mit  Qrilodlichkeit  und 
Klarheit  auCeufassen  mid  darzustdlea«  War  fleissiges  Stu- 
dium auf  der  Universität  bei  Beek  eine  vorherrschende 
Kigenschaft,  so  entzog  er  sich  doch  dabei  nicht  den  eigen- 
thümüciieu  Vergnügungen,  die  das  akademisohe  Leben  im 


IM 

fMeUimen  Verkehre  darbletei.  Er  erwerl»  aidi  als  äitttlH 
▼oller  imd  ekienwertlier  MItbracler  and  Fireand  abend!  das 
Ansehen  und  die  Achtiuig  seiner  Koetnnen* 

Seine  medleinisclien  Stadien  vollendete  er  auf  der  Uni- 

vesität  Tübingen ß  woselbst  zu  jener  Zeit  Kielmeier  und 
Autenrieth  lehrten,  und  absolvirte  im  Jahre  1813*  Damals 
19  Jahre  alt,  wurde  er,  wo  die  v^bttndeten  Armeen  g;egen 
Fkankreieh  zogen  and  bei  ans  den  Rhein  panairten,  als 
Regimentsarzt  provisorisch  angestellt  und  bei  dem  Feld- 
hospitale in  Schutlern  beschäftigt,  welches  die  Verwun- 
deten und  Erkrankten  der  groasherzoglich  badischen  Re- 
gimenter, die  bei  der  Blokade  von  Sirw^burg  mitwirkten, 
aufnahm^  Hier  erOifoete  sieh  Beekes  practiaebe  Laufbahn 
mit  Huhm  und  Glück.  Für  seine  Leistungen  wurde  ihm 
die  gebührende  Anerkennung  zuTheii.  Nach  seiner  Rück- . 
kehr  nach  Karlsruhe  und  erstandener  rigoroser  Prüfung, 
wurde  er  definitiv  als  Regimentsarrt  beim  grosshersogUehen 
vierten  Linieninfanterie -Regiment  angestellt,  in  dem  er  den 
zweiten  Feldzug  nach  FrankreicJi  im  Jahr  1815  mitmachte 
und  nachmals  die  Direction  des  Feidhospitals  von  Hagenau  * 
im  EUaM9  erhielt. 

Nach  Beendigung  des  Feldzugs  und  nachdem  sein  Re- 
glBNBt  in  Mannheim  kMiionirte,  gieng  Ifodk  in  Jahr  1816 
und  1817  mit  Genehmigung  der  groasherzogl.  Regierung 
auf  Reisen,  die  er  mit  seinem  Freunde,  dem  nunmehrigen 
Geheimenrathe  und  Professor  Dr*  Chelius  begann  und 
vollendete.  Wien,  Berlin,  GOttlngen,  WHnbarg  and  Paris 
wurden  besucht.  Beety  Zang  ^  tViedrHeh,  Jäger j. 
Gräfe  ß  Rust ,  Texlor  ^  D^Oulerpanl ,  Dupuytren 
waren  die  Männer,  deren  Umgang  und  Unterricht  Beck 
genoss.  Im  Jahr  1818  erhieit  er  den  Ruf  als  Professor 
*  ejLtraordinutas  nnd  Assistent  der  ehirwgisißhai  und  ge- 
bartsMlflkhen  Klfaik  nadb  FMbwrg.  Dienem  Rofe,  der 
Beckes  so  Segen  -  und  ruhmvolle  Laufbahn  eröffnete,  folgte 
er  im  Herbste  des  gedachten  Jahres.  Mit  sich  nahm  er 
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das  WotilwttikB  md  die  Fmadaclaft  aeinar  OMb  und 

Offiziere  des  Regiments. 

In  Freiburg  Ul>ernahiu  er  sogleich  den  operativen  Thefl 
dar.  diinirgiadieii  Klinik  und  lehrte,  als  einer  der  aosge- 
aekhneten  Sehttler  Beer*0  und  F.  Jäger**  aaeli  Augenheil-  • 
künde,  was  man  damals  als  besondern  Zweig  der  Chirurgie 
zu  kultiviren  und  leJiren  anüeng.  Seine  Hörsäle  füllten  • 
aieh  liald  mll  Sehttlem  aaa  der  Ntthe  und  Femef  die  treff- 
liehen Yortrflge,  der  onermlidnclie  Elfer  iai  Lehren  and  Dar- 
alelleB,  seine  siehere  and  wahrhaft  IcOnstierische  Hand  bei 
allen  chirurgischen  Operationen,  das  anspruchloae,  humane 
und  freundlich  edle  Benehmen  gegen  seine  Schüler,  erhöhten 

.  Beckes  Riif  ak  Lehrer  und  Operateor  von  Tag  su  Tag, 
—  Ihn  gchUirl  za  haben,  war  aueh  fihr  die  minder  bitelli- 
genten  und  weniger  Wissbegierigen  ein  grosser  Genuss; 
immer  schlug  die  Stunde  für  den  I^hrer  und  die  SchUler 
zu  frtth,  und  öfter  Hess  sich  Beek  durch  sein  Interesse  Ittr 

.  den  Gegenstand,  so  wie  von  der  gespannten  Aufmeritsamlcell 
der  ZuhOrcr  hinrelssen ,  die  Yorksstunde  zu  Überschreiten. 
Wenigen  Lehrern  winl  das  Glück  zu  Theil  werden,  die  . 
Verehrung,  Liebe  und  Anhänglichkeit  seiner  Schiller  In  dem 
Maasse  zu  erwerben,  wie  Beek  sie  besass  und  wie  sie 
sieh  nidit  Mos  In  dfi^tlichen  Rhrenbeiengnngen  and  Fest- 
lichkeiten während  den  Studienjahren,  sondern  ai>ch  dann 
noch  aussprach,  wenn  die  Schüler  von  dem  tiicuren  Lelurer 
entfernt,  löngst  seibststfindige  Practiher  geworden  waren» 
Allen  wurde  er  unvergesslleh,  aUen  bUeb  er  der  treuo 
Rathfeber,  der  unveränderliche,  uneigennützige  und  wahrhaft 
väterliclie  Freund  —  bis  zu  seinem  Endel  — 

Im  Juli  1819  verehelicbte  sich  Beck  mit  PlätippUtej  ^ 
gebome  Wurth,  der  tieffliehen  Tochter  eines  bocbgeachtelni 
Mitglieds  des  in  Freiburg  residirenden  grosshefzogUeften 
Hofgerichts,  die  als  treue  Gattin  BecWs  Freuden  und  Leiden 
theilte  und  ihn  in  den  drei  leztcn  Jahren,  wo  seine  Ge^ 
sundheit  untergraben  war,  mit  der  edehirtan  Aufojplerung 
imd  Hingebung  pflegte» 
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In  Jalir  1819  (tt.  Fdbruai)  wurdir  Beek  Professor 

Ordinarius  und  Kreisoberhebarzt  des  Oberrhelnkrefses.  Im 
Jahr'1828  erhielt  er  den  Titel  und  Rang  eines  Hofraths. 
Im  Sommer  1829,  wo  der  geheime  Hofrath  und  Professor 
A  Ecket  starb,  wurde  ihm  die  Direcdon  der  ddrnrgiselieft 
Klinik  übertragen ;  im  Jabre  18S0  wurde  er  sam  Ufedieiiid- 
referent  bei  dem  grossherzogl.  Hofgerichte  des  Oberrhein- 
kreises ernannt;  im  Jalirc  1831  erhielt  er  den  Character 
imd  Rang  eines  geheimen  Hofraths  und  18B7  anerkannte 
inner  DurekUmeUtgeier  Oroeehermg  Leopold  BeeVs 
tbatenreiches  und  yerdienstliches  Wirken  mit  dem  Ritler« 
kreuze  des  Zähringer  Lü  wen -Ordens. 

In  der  beginnenden  Biiithe  eines  thatenkräftigen  Lebens 
wurde  Beck  ein  Opfer  des  Todes.  Im  Juni  1885  erkrankte 
.  er  an  Heiserkeit,  welebe  sieh  bis  zur  Stimmlosigkeit  stei- 
gerte. Er  suchte  in  den  Bädern  zu  Baden  Hilfe;  der 
scheinbar  gi'instigc  Erfolg  war  aber  nicht  dauerhaft;  ja 
es  stellte  sieh  in  der  FoJge  sogar  noch  Lungenblutung  . 
ein.  Den  Winter  18^/4«  musste  Beek  zu  Hause  zubringen 
.  und  im  Friilijahr  1836  wiederholte  sich  die  Lungcnblutung 
mit  grösster  Heftigkeit.  Bei  einem  zweckdienlichen  Heil^ 
verfahren  besserte  sieb  der  Zustand,  die  Heiserkeit  ver- 
sehwand  fast  ganz  und  die  Krftfte  hoben  sich,  so  dass  mit 
Ende  Sommers  eine  H^ise  nach  Italien  projectirt  wurde» 
Beck  trat  diese  in  Begleitung  seiner  Gattin  und  Tochter 
an  und  reiste  zunächst  in  das  siidiiche  Frankreich,  dann 
nach  Italien  und  durch  die  Schweiz  zurltek*  Ueberau  be- 
sudile  er  die  HospltSler;  in  Genna  und  Pavia  sah  er  die 
Choleia.  In  sehr  gebessertem  Zustand  kam  er  Ende  Oc- 
tobers  1836  wieder  in  Freiburg  an,  gönnte  sich  aber  nickt 
die  so  nüthige  Rrholung,  sondern  widmete  sich  allen  seüwn 
iMseltigenBeniftnrbelten  mit  ununterbrochener  Anstrengnsgw 
Bei  öftem  Schwankungen  seiner  Gesundheit  las  er  seine 
Collegien  bis  in  den  Juli  1837,  wo  er  wieder  heiser  wurde. 
Das  Leiden  steigerte  sieh  wieder  bis  zur  Stimmlosigkeit 
und  im  November  desselben  Jahres  sIeUten  sich  AaOlle 
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vou  Carilicrpcricarditis  mit  Zeichen  von  Auaamnihmg  von 
Serum  im  Herzbeutel  und  in  den  PleuraBäcken,  mit  Oedem^; 
pulmonum  ein.  Die  Erscbeinungen  von  Brust-  und  UerZf*- 
beutelwasserBocht  mit  Anasarca  pedam  stellten  sieh  mdir 
und  mehr  ein,  und  Beck  miisste  den  Winter  18^ '/ss  in 
seinem  Zimmer  uud  grösstcntheiis  im  Bette,  zubnugen* 
Dio  Anschwellungen  blieben  den  ganzen  Winter  zarttclr, 
und  verloren  steh  auch  im  Anfonge  des  Frühjahrs'  nicht 
Jedoch  hohen  sich  seine  Krflfte  vieder  und  die  HeiserlrefC 
verschwand.  Diess  ^e^anlasste  ihn,  in  diesem  Kurse  Ope- 
rationsiehre  zu  lesen  uud  die  chirurgische  Klinik  wieder 
zu  Ilbemehmen.  Stets  war  er  ermüdet  und  die  Geschwulst 
seiner  Fttsse  machte  ihm  viele  Beschwerde.  Seine  einzige 
Erholung  war  eine  tägliche  Spazierfahrt  in  das,  eine  halbe 
Stunde  von  Freiburi;  entfernte  Gunthersthal. 

Am' 15.  Juni  1838  stand  die  Maschine  des  als  Arzt 
und  als  Lehrer  gleich  grossai  Mannes  stilL  Am  Tage 
seines  Todes  besoi^gte  er  noch  seine  Geschäfte,,  operirte 
H)drosarcocele,  kam  ujn  VI  Ihr  nach  Hause,  konvcr- 
sirte  eine  halbe  Stunde,  begab  sich  sodann  zu  Tisch  und 
ass  seine  Suppe,  indem  er  zugleich  am  Tischgespräche  Theil 
nahm.  Plötzlich  sank  er  todt  nach  der  re<diten  Seite  hin»  - 

Bei  der  Section  fanden  sich  die  Lungen  bis  auf  Spuren 
von  Oedeni  der  linken  Lunge  gesund.  Vollkommen  gesund 
war  die  Schleimhaut  der  Stimmwericzeuge.  Die  Knorpel 
des  Kehlkopfes  zeigten  sich  etwas  verdickt.  Pie  Lebev 
war  vergrOssert  und  die  GekrOsdrOsen  fanden  sich  in  he- 
trächtlichem  Umfange  verhärtet.  Das  Herz  war  enorm  aus- 
gedehnt, es  hatte  den  3— 4fachen  Umfang  seines  normalen 
VerhftUnisses.  Die  Arteria  pulmonalis  war  erweitert,  hatte 
wenigstens  10  Linien  im  Durchmesst,  zuglekh  fand  sidi 
das  rechte  Herzohr  enorm,  VerknOchemng  der  Trikuspidal- 
valvcln,  viel  Serum  im  Herzbeutel,  in  der  Pleura  uud  den 
Ventrikeln  des  grossen  Gehirns.  — 

Was  Beek  in  der  Offimtlichen  Meinung  galt  ond  wie 
heA  sein  Ansehen  standi  dia  «ak  nieh  nUerorti  hd-der 
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Kunde  Uber  sein  Htnscliefden  erkennen«  Mit  ersiaunens- 
wnriker  Sclmdle  ▼«rbfeitete  Bich  die  Tranerpost  nad  erregte 
fttwnil!  nur  eine  WMung,  —  die  tiefste  Betrttbniss ,  dfe 
aufrichtigste  Trauer  Uber  den  Verlust  Nie  sah  Freiburg 
ein  grösseres ,  feierlicheres  und  für  einen  Verstorbenen 
ehrenvolleres  Leichenbegängniss« 

Beck  war  gm»  als  Ant.  Bd  einem  treffliehen  Talente, 
fltand  Am  dmxh  «ellie  grosse  Praxis  eine  reiche  IMihnmg 
Eur  Seite,  Ich  habe  oft  sein  diagnostisches  Talent  be- 
wundert. Mit  einigen  wenigen  Fragen  an  den  Ki*anken 
entwickdto  er  die  ndiwieilgsten  Zantände.  £r  verstand  es 
auf  eine  QbemiBehende  Weise  ^  durch  Gesicht  und  Getaste  in 
wenigen  Augenblicken  von  dem  Kranken  mehr  zu  erfahren^ 
als  durch  stundenlanges  Examinatorium.  Dadurch  wurde 
CS  Am  auch  aliein  möglich,  die  grosse  Zahl  der  Leidenden 
sn  befriedigen,  die  iiim  ihr  Verfrauoi  anwandten. 

Immer  stellte  er  seine  Diagnose  entochieden,  man  wnsste, 
was  er  wollte;  er  war  Feind  von  Unentschiedcnheit  und 
Schwanken ;  nichtsdestoweniger  aber  vorsichtig.  Seine  Prag« 
•ose  war  ebenso  bestimmt  und  entschieden.  £r  spielte 
nicht  den  Klugen  und  Sdilauen,  der  sich  eine  HlnterthOre 
offen  behält.  Beck  wusste  wohl,  dass  die  Unfehlbarkeit 
des  Urtheils  beim  Arzte  so  wenig  gesucht  werden  darf,  als 
bei  irgend  einem  andern  Zweige  des  Wissens.  Er  sprach 
gegen  seine  Kollegen  und  SchQlttr  aufrichtig  seine  beste 
Veberzeugung  aus,  nnd  scheute  sich  nicht,  wenn  ihn  did 
Folge  auch  eines  Irrthunis  Uberweisen  sollte.  Diese  Festig- 
keit, diese  Redlichkeit  gründete  ihm  aber  auch  das  uner- 
sehtttterliche  Vertrauen,  das  er  genoss.  . 

Gegen  Kollegen  war  er,  besonders  bei  Konsilien  oder  solchen 
Kranken,  die  vorher  durch  andere  Aerzte  behandelt  wurden, 
äusserst  human,  nachsichtig,  ja  wahrhaft  edel.  Nie  verlezte 
er  das  Ansehen  der  Kunst,  noch  des  KttnstlerB.  Bei  enl-^ 
gegengesester  Ansicht  suchte  er ,  selbst  den  weniger  reno- 
mirten  Kollegen  von  der  Richtigkeit  seiner  Absicht  durch 
kurzgefasste,  aber  klare  und  kräftige  QrUnde  zu  Überzeugen, 
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nidbi  XU  lielicmelieii,  odei^  dureh  gelelirte  SopiiiBtik  eu  gc- 

Vinnen.  Obgleich  Beck  Gelehrter  im  wahren  Sinne  des 
Worts  war,  so  vermisste  man  doch  bei  ihm  mit  YergnUgen 
das  n^^^^i^i^an^^  den  eiteln  gelehrten  Prunk  bei  allen 
Konsultationen,  was  sonst  bei  Professoren  leider  nicht 
immer  der  Fall  iät.  Sie  kramen  bei  diesen  Gelegenheiten 
gar  zu  gerne  aus* 

Die  Therapeatik  war  BccVm  ▼oraOgliehe  Glanzseita. 
Er  war  ein  wirkllehei^  Practiker.  Sein  Arznelschatz  war 
nieht  nmffngreieli ,  aber  gut  gewählt«  Als  Operateur  war 
er  kühn,  entschlossen  lind  umsichtig;  nichts  brachte  ihn 
ausser  Fassung. 

Als  I^ekrer  wird  Beck  sehwer  zu  ttbertreffen  seyn, 
sowohl  in  der  Klarkeit  der  Darstellung  als  in  seinem  blü- 
henden Vortrage,  der  auf  eine  eigenthtimlichc  Weise  anzog. 
Er  lebte  ganz  für  das,  was  er  lehrte  und  bewiess  dies 
auch  in  den  Tagen  seiner  Gesundheit,  wie  In  denen  seines 
Leidens.  Wie  er  aber  seinem  Berufe  mit  Eifer  und  Liebe 
anhing,  so  auch  der  Anstalt,  deren  Mitglied  er  war.  Stets 
hatte  er  das  Wohl  der  Universität  und  ihr  Interesse  im 
Auge  und  Hess  sich  durch  keine  Selbstsucht  und  keinen 
Vortheil  Ittr  seine  Person,  wankend  machen. 

So  vielseitig  und  seitraubend  auch  die  Gesdiltflte  waren, 
mit  denen  Beck  belastet  war,  so  blieb  er  doch  nie  in 
Rückstand.  Nur  durch  die  Leichtigkeit,  mit  der  er  ar- 
beitete, lässt  sich  erklären,  wie  er  so  Vielee  vollbringen 
konnte.  Und  doch  waren  seine  Arbeiten  alle  von  Gedie- 
genheit. In  den  Zeiten  der  sckwmten  körperlichen  lidden 
war  er  thätig.  —  Seine  literarischen  Produkte  werden 
bleibenden  Werth  behalten.  Er  schrieb:  Ueber  die  ange- 
bome  Verwachsung  der  Finger.  Freiburg  (Herder)  1819* 
—  Ueber  die  Vorzüge  der  Lappenbildung  bei  der  Am* 
putation  in  der  Kontinuität  der  Glledmassen.  Freiburg 
(Wagner)  1819.  —  Handbuch  der  Augenheilkunde.  Hei- 
delberg (Gross)  1824.    Zweite  Auflage  1832.  —  Sacra 

samisaeclihria  etc»  I>oct.  et  Profit  Meniinger  indicit  Dr. 
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J.  K.  Beck.  Insniit  animadversioncs  de  cap^itis  vulneribiis 
praciicae,  annexis  aliquot  insignioriini  I^ae^ionum  narra- 
tiOBlbaB.  FrÜHirgi  1826.  -r  Die  Krankheiten  des  GeliOr- 
organ«.  Ein  Handbneh  bei  seinen  Yifrlesiingen.  Heldelberg: 
und  Leipzig  1827.  Sacra  natalitia  Magni  Dcicis  Leo- 
pold! ctc  additur:  De  oculoruni  mulationibus  quae  ca* 
taractae  oiperationem  seqantur  obaervatio;  ad  ne&is  eorol- 
Inriin.  Fribtirgi  1888.  —  Ueber  den  Kropf.  Freibarg 
1883.  —  Abbildungen  von  Krankheitsformen  aus  dem  Ge- 
biete der  Augenheilkunde  etc.  Atlas  zu  seinem  Handbuclie 
ttber  Allgenbeilkunde.  Heidelberg  und  Leipzig  1835.  — 
Ueber  die  Anwendung  der  Ligatur  an  einer  von  der  Wand« 
entfernten,  dem  Herzen  zugewandten,  Stelle  der  verwun* 
deten  Arterie  oder  des  entsprechenden  Arterienstammes. 
Freibiirg  1836.  —  Leberdies  lieferte  Beck  eine  Menge 
Abhandlungen  in  die  veftebiedenMi  niedi€ini8eh--chirargl« 
sehen  Zeitsehriften ;  viele  Artikel  In  die  klasslsehen  Hand^ 
wörtorbiicliGr  von  Busch,  Gräfe,  Iliifelaiid,  Link,  Kudolfi. 
Berlin  1829  —  1838,  und  Blasius.  Berlin  1838. 

Möge  die  Wunde,  welche  Beekes  Tod  seinen  zahl* 
relehen  Freunden  and  Verehrern,  schlug,  dmch  die  Zelt 
und  das  Andenken  an  den  Treiriichen  und  dessen  segen- 
reiches Wirken  lindernden  Balsam  empfangen.  In  seinen 
tranen  fichUlern  wird  der  Saame,  den  Beck  durch  Lehre 
and  Beispiel  ausstreate,  zu  herrlichen  Frllchten  empor* 
wachsen;  —  ja  er  Ist  bereRs  schon  vielfllltig  znm  Heile 
der  leidenden  Älenschheit  empor  gewachsen.  Möge  die 
Universität  Freiburg,  der  er  eine  Zierde  war,  so  glück- 
lich seyn^  seine  noch  immer  offene  Stelle  würdig  wieder 
besetzen  zu  können.  Die  Hofihong  liegt  nahe,  der  Biiefcs 
80  viele  richten  sich  mit  gerechtem  Grunde  auf  den  so 
w'iirdigcn  taient-  und  hofihuugsvolion  Bruder  des  Fer- 
Uichenen*  — 

Gerne  habe  ich  Beck  meinem  nnvergessllchen  Lehrer^ 
meinem  treuen  Rathgeber  auf  der  practischen  Wirkungs- 
bahn meines  Berufs,  meinem  edlen  Freunde,  dieses  An- 

Digitized  by  Google 


201 

denken  geweiht,  und  dadurch  eine  traurig  ^^iisse  Piiitht  der 
Verehrung  und  Dankbarkeit  erfüilu  Mit  dem  treffliehen 
,,Fdedreieh^^  aber  mfe  ieh  aus: 

,,Er  sey  nicht  todt,  der  drunten  In  der  Ncicht  «o 
tief  schläft;  —  erwirke  aus  seinem  Grabe  herauf,  wie 
er  gethan  ohn*  Unterlass,  als  er  noch  kraftvoll  iui 
fi«undlichen  Tagealfcht  des  Lebens  strebte 


Dr.  J.  H.  Schürmayer. 
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